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Erftes Kapitel. 


Der borghefifche Fechter. 


I dem niedrigen Dfen meines Arbeitszimmers fland eine 
faft drei Fuß hohe Gipgfigur des borgheſiſchen Fechters. Der 
Abguß war vorzüglich, obſchon etwas angebräunt; denn er 
ſtammte von einem früheren Inſaſſen her und ging von einem 
Nachfolger zum anderen. Jeder übernahm den rüſtigen Kämpfer 
gegen eine Entfhädigung an die Wirtsleute, die fo von der 
Arbeit des waderen Agaſias nach zweitauſend Jahren noch einen 
periodifchen Nuten zu ziehen mußten. 

Yis meine Augen von der Türe, hinter welcher Eriffon und 
Reinhold mit ihren Frauen verfchwunden waren, hinwegglitten, 
fielen fie auf den banebenftehenden Fechter und blieben an dem 
fchönen Bildwerfe haften. Sch trat ihm näher wie einem will; 
fommenen Hausgenoffen in einfamer Stunde und fohaute ihn 
sum erfien Dale vielleicht recht an. Raſch räumte ich Bilder 
und Staffeleien weg, rüdte fie an die Wände, frug die Figur 
in die Mitte des Zimmers auf ein Tifchchen und ftellte fie ing 
Licht. Ein helleres Licht ging aber rag dem geräucherten Zuftande 
von dem Bilde aus, in welchem das Leben im goldenen Zirkel von 
Verteidigung und Angriff fich felbft erhielt. Von der erhobenen 
Fauſt des linfen Armes über die Schultern weg big zur gefenften 
des rechten, von der Stien bis zur Zehe, dem Naden bis zur 
Ferſe wallte von Muskel zu Muskel, von Form zu Form die 
Bewegung, ber Schritt aus der Not zum Siege oder zum rühm; 
lichen Untergange. Und welche Formen in ihrer Verfchiedenheit! 
Alle diefe Drgane glichen einer Heinen Republik von Wehr; 
männern, welde von einem Willen beſeelt vorandrangen, um 
ihren Verband gegen die Zerfidrung zu ſchützen. 

Unverfehens fuchte ich einen reinen Bogen Papier, ſpitzte 
einen Kohlenftengel forgfältig zu und begann mich im den 
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Umeifjen diefes und jenes Glieded gu verfuchen, dann, als 
hiemit nicht viel herausfommen wollte, den linken Arm bis in 
die Achſelhöhle und die von da fortlaufende Bewegung bis in 
die linke Weichengegend haftiger in ganzer Form rafch zu packen; 
aber die Hand war ungeübt hiefür, und erfi als die Kohle fi 
etwas abgeftumpft hatte, wollte dee Strich von felbft leibhafter 
werben und ein gewiſſes Leben in die Finger fahren. Aber 
kun war das Auge nicht gewöhnt, angefichts der menſchlichen Ges 
ftalt der Hand raſch genug vorzuleuchten; ich mußte aufftehen 
und Die Begrenzungen und Übergänge genauer unterfuchen 
und, weil ich Doch ſchon zu alt war, in einfichtslofer Art fortzu⸗ 
fehren, über die Dinge und ihren Zuſammenhang nachdenfen. 

So brachte id) in ein paar Tagen die ganze Figur leidlich 
suftande, drehte fie und bezwang fie auch von den übrigen Seiten. 
Da fiel mir plöglich ein, fie in Gedanken aufsurichten und den 
Fechter in ruhender Stellung gu zeichnen, gleihfam als Probe 
ber erworbenen Kenntnis. An dem anatomifch gufgearbeiteten 
Vorbilde hatte ich wohl gefehen, was als Knochen oder Mus; 
fel, Sehne oder Gefäß ſich darftellte; als es nun aber galt, alles 
dies in feine veränderte Lage und Form zu Bringen, mangelte 
mir jeder beſtimmte Einblid in den Zuſammenhang deffen, 
was unter der Haus tft und vor fih geht, und da es ſich nicht 
um eine unklare freche Skizzierung handeln konnte, die hier 
feinen Zwed gehabt hätte, fo fah ich mich genötigt, den Stift 
megzulegen. 

Das begab fich in einem Uugenblide, wo ich ſchon fo manches 
Fahr der Kunft befliffen gemweien und einem erſten Abſchluß 
zuſteuern follte. Ich hätte dieſen Erfolg genau vorausfehen 
können, eh ich den Stift angefegt, und wie ich nun, die Hände 
im Schoß, über meine Torheit nachſann, wunderte ich mich 
darüber, daß ich einft nicht die Darftellung des Menfchen zum 
Berufe gewählt hatte anftatt feines bloßen Tandfchaftlichen 
Wohn⸗ und Schauplages. Und als ich über diefe unheimliche 
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Zufälligkeis weiter nachdachte, verwunderte ich mich aufs neue, 
wie e8 überhaupt möglich geweſen fei, daß ich, noch in den Kin; 
derfcehuhen flehend, meinen unberatenen Willen fo leicht habe 
durchfeßen können in einer das ganze lange Leben beftimmen; 
den Sache. Ich war noch nicht über die Jugendidee hinaus, 
daß eine ſolche Selbftbefimmung im zarteftien Alter das Rühm⸗ 
lichfte fei, was e8 geben könne; allein e8 begann mir jeßt doch 
unerwartet die Einficht aufzugeben, das Ringen mit einem 
fireng bedächtigen Vater, der über die Schwelle des Haufes 
hinauszubliden vermag, fei ein befferes Stahlbad für die jugend; 
liche Werdekraft, als unbewehrte Mutterliebe. Zum erften Male 
meines Erinnerns ward ich diefes Gefühles der Waterlofigfeit 
deutlicher inne, und es wallte mir augenblidlich heiß bis unter 
die Haarwurzeln hinauf, als ich mir raſch vergegenmwärfigte, 
wie ich durch das Leben des Vaters der frühen Freiheit beraubt, 
vielleicht gewaltfamer Zucht unterworfen, aber dafür auch auf 
geficherte Wege geführt worden wäre. indem ich bei diefer 
Borftellung von Sehnfucht und Widerfpruch, von einem mir 
unbetannten aber füßen Gefühle des Gehorfams und trogiger 
Freiheitsluſt gleichzeitig erglühte, fuchte ich die mir faft gänzlich 
verwifchte Geftalt heraufzuführen, vermochte es aber im Wogen 
der Gedanken zulegt nur durch das Auge der Mutter, wie fie 
den Abgeſchiedenen im Traume gefehen. 

Sm Verlaufe der Zeit hatte fie nämlich wiederholt, aber 
immer nur nach jahrelangen Unterbrechungen, vom Vater ges 
traͤumt, vielleicht zwei oder drei Male, gleihfam zum Wahr; 
zeichen, wie felten folche geheimnisvolle Lichtblide tiefften Glüdes 
uns vergönnt find. Jedesmal aber hatte fie am Morgen das 
Begebnis, das nah langem Ausbleiben fo unerwartet ge 
fommen, mit banfbarer Freude erzählt und die Art und Weife der 
Erfcheinung befchrieben. 

Sp war e8 ihr einft im Schlafe, ald ergehe fie fih an einem 
Sonntage mit dem verfiorbenen Gatten im Freien, wie eh⸗ 


5 


mals; aber fie fand ihn Doch nicht fich zur Seite, ſondern fah 
ihn plöglich aus der Ferne herfommen auf einer unabfehbaren 
Feldſtraße. Er war fonntäglih fein gekleidet, terug aber ein 
ſchweres Felleifen auf dem Rüden; in der Nähe angelangt, 
fand er ftill, nahm den Hut vom Kopfe und wifchte den Schweiß 
von der Stiene; dann winfte er liebevoll gegen die Mutter 
und fagte mit wohltönender Stimme: „Es iſt weit, weit zu 
gehen!” worauf er an feinem Stabe rüſtig weiter wanderte, 
bis er ihren Augen entſchwand. Diefes Geficht, welches ihr ſtatt 
eines Ausruhenden einen mit belaftetem Rüden in unendliche 
Fernen Dahinziehenden gezeigt, hatte die Mutter bei näherem 
Nachdenken traurig gemacht, da fie ohne Aberglauben oder 
Traumdeuterei doch die Empfindung oder Vorftellung von einer 
großen Mühſal erlitt, in welcher fich der Abgefchiedene bewege. 

Mir Hingegen erwedte jeßt das Gedenken diefes unverdroſ⸗ 
fenen Wanderns des freundlichen Geiftes durch die unbekannte 
Ewigkeit eher das vorbildliche Anfchauen eines nicht zu brechen, 
ben Lebensmutes, des raſtloſen Verfolgens eines Zieles. Ich 
foh den Mann felbft dahinfchreiten und mir zuwinken, und alg 
das Bild allmählich fih von dere Tafel der Erinnerung löfte 
und verfhwand, fagte ich mir entfchloffen: Was kann es helfen! 
Du darfft nicht länger fäumen und mußt die fehlende Kenntnis 
nachholen! 

Ich nahm mir alfo vor, mich unverweilt an das Studium 
der Anatomie gu machen, ſoweit diefelbe wenigitens zu Vers 
ftändnis und Dazftellung der menfchlichen Geftalt unentbehrlich 
ift; und da die Öffentliche Kunftfchule zwar etwelche unvoll⸗ 
kommene Gelegenheit hierfür bot, ich aber nicht zu ihren Anz 
gehörigen zählte, fo firchte ich fofort einen jener Studierenden 
anf, die mir in dem unfinnigen Duellhandel mit Ferdinand 
298 beigeftanden. Es war ein der Medizin Befliffener, dem 
Ende feiner Studienzeit entgegengehend und faft nur noch in 
den Krantenfälen, fowie an den DOperationgtifchen tätig. So— 
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gleich bereit, mir feine anatomifchen Atlanten und Bücher zu 
leihen und mich vorderhand in ein Hörzimmer der Knochenlehre 
zu führen, riet er mir jedoch nach) einigem Befinnen, mit ihm 
die foeben beginnenden Vorträge über Anthropologie zu be; 
fuchen, die von einem vortrefflichen Lehrer gehalten würden. 
Er felbft, bemerkte er, gehe hin, nicht um der längft zurückgelegten 
- Lehrfiufe willen, fondern wegen der ausgezeichneten Form und 
des geiftigen Gehaltes jener Vorlefungen, welche an fich ein 
lehrreicher Genuß feien. Übrigens, wie der Anatom ein rück⸗ 
wärtsgehender, fogufagen abtragender Bildhauer zu nennen fei, 
ſo gehe der bildende Künftleer am beften auf dem entgegen; 
gefeßten Wege nicht nur von dem Knochengerüſte, fondern von 
ber allgemeinen Anfchauung des Drganifchen und feines Werdeng 
aus, und habe er den Einzug der Sinne in das Gezelt der ehr; 
lichen Menfchenhaut mit angefehen, fo werde er zwar hiedurch 
fein Michelangelo werden, wenn es nicht fonft in ihm flede, 
aber e8 könne andere, jeßt verloren gegangene Fakultäten ver; 
gangener Zeiten erfegen. 

Ich fah den Fundigen Landsmann nun erft recht an und 
glaubte kaum, daß der Sprecher der gleiche fei, der mir vor 
. Wochen fo bereitwillig ein Loch in die Haut eines Menfchen 
wollte ftechen helfen. Wenn junge Leute, die fich bei leichtfinnigem 
Treiben befreundet, nachher ernftere Eigenfchaften aneinander 
entdeden, fo gereicht ihnen das immer zur Genugtuung, welche 
gern einem entfchiedenen Einfluffe ſtattgibt. Sch zögerte daher 
nicht, dem Ratgeber zu folgen, und betrat mit ihm das weit 
läufige Univerfitätsgebäude, auf deffen Treppen und Flüren 
die eigentliche Staatsjugend der verfehledenften Länder durch⸗ 
einander ſtrömte. In dem betreffenden Hörfaale waren die 
Bänke noch leer, Die kahle Wand, die ſchwarze Tafel an derfelben, 
die zerfchnittenen und bekleckſten Tifche, alles erinnerte mich 
beinahe beflemmend an die Schulftube, die ich feit fo vielen 
Jahren ſchon nicht mehr gefehen. Das unterbrochene Lernen 
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fiel mir aufs Herz und machte mir zumut, als ob ich, auf einer 
diefer Bänke figend, plöglic aufgerufen und beſchämt werden 
fönnte; denn ich Dachte nicht daran, daß hier jeder in vollfom; 
mener Freiheit lebe für eine Spanne Zeit, feiner auf den anderen 
fehe und jedem der Tag feiner Abrechnung noch in der Zukunft 
ſchlummere. Doch allmählich füllte fih der Saal, und mit 
Verwunderung Überfehaute ich die gedrängte Verfammlung. 
Neben einer Menge junger Leute meines Alters, welche rückſichts⸗ 
108 ihre Pläße einnahmen und behaupteten, erfchienen manche 
in vorgerädteren Jahren, gut oder fchlecht gekleidet, die ſchon 
ftillee und befcheidener unterzukommen fuchten; und ſogar 
einige alte Herren mit weißem Haar, felbft rühmliche Lehrer 
nahmen entlegene Seitenpläge ein, um zu fuchen, was es noch 
su lernen gebe. Da ahnte ich freilich meine Befchränftheit, 
in der ich gewähnt, daß gerade in den Räumen der Wiffenfchaft 
das Lernen für irgend jemanden eine Schande fei. 

Sp mochten über hundert Zuhörer verfammelt fein, welche 
des Vortragenden hartten, als derfelbe unverfehens in Die 
Türe feat, raſch nach feinem Kängelchen eilte und dort mit ans 
fändiger Anrede begann, das Bild unferer Leiblichfeit und 
ihrer Lebensbedingungen zu entwerfen, wie e8 der damaligen 
Wiffenfchaft entfprach, die wie gewöhnlich den bisher denkbar 
höchften Stand foeben erftiegen hatte. Allein dergleichen Prunk 
fehrte er feineswegs hervor, fondern führte feine Hörer mit 
ruhig und Har ohne irgendeinen Anſtoß dahinfließender Rede 
durch das wohlgeordnete Gebiet, ohne Übereilung, fowie ohne 
unnüsen Aufenthalt, ohne das Überrafhende oder etwa not⸗ 
gedrungen Witzige mit Neflamen der Gebärde oder des Wortes 
anzukündigen und gu begleiten, 

Auf mich wirkte ſchon die erfte Stunde fo, daß Ich den Zweck, 
der mich hergeführt, und alles vergaß und allein gefpannt war 
auf die zuftrömende Erfahrung. Hauptfächlich befehäftigte mich 
alfobald die wunderbar fheinende Zweckmaßigkeit der Einzel; 
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heiten des tierifchen Organismus; jede neue Tatfache fehlen 
mir ein Beweis zu fein von der Scharflinnigfeit und Gefchielich; 
feit Gottes, und obgleich ich mir mein Leben lang die Welt nur 
als vorgedacht und erfchaffen vorgeftellt hatte, fo dünkte mic) 
num bei diefem erſten Einblide, als ob ich bisher eigentlich gar 
nichts gewußt hätte von der Erfchaffung der Kreatur, dagegen 
jeßt mit der tiefften Überzeugung wider jedermann das Dafein 
und die Weisheit des Schöpfers behaupten könne und wolle, 
Aber nachdem der Lehrer die Trefflichkeit und Unentbehrlichz 
feit der Dinge auf das fehönfte gefchildert, ließ er fie unvermerft 
in fich felbft ruhen und fo ineinander übergehen, daß die aus; 
fchweifenden Schöpfergedanfen ebenfo unvermerft zurückkehrten 
und in den gefchloffenen Kreis der Tatfachen gebannt wurden. 
Und wo ein Teil noch unerklärlich war und in die Dämmerung 
zurücktrat, da holte der Redner ein helles Licht aus dem Erflärten 
und ließ es in jene Dunkelheit glänzen, fo daß der Gegenftand 
wenigſtens unberührt und iungfräulich feiner Zeit harrte, wie 
eine ferne Küfte im Frühlichte. Selbft da, wo er entfagen zu 
müſſen glaubte, fat er dies mit ber überzeugenden Hinweifung, 
daß doch alles mit rechten Dingen zuginge und in der Grenze 
des menfhlihen Wahrnehmungsvermögens keineswegs eine 
Grenze der Folgerichtigfeit und Sicherheit der Naturgefege läge. 
Hierbei brauchte er Feinerlei gewaltfame Neden und vermied 
gewiſſe theologiſche Ausdrücke fo forsfältig wie den Widerſpruch 
dagegen, Die Voreingenommenen merften auch von allem 
nichts und ſchrieben unverdroſſen nieder, was ihnen zweckdien⸗ 
lich fhien für Eigenliebe und aufzuftellende Meinungen, während 
die Unbefangenen alle Hintergedanfen fahren ließen und bei 
des Lehrers Eugen Wendungen mit frohem Sinne die Achtung 
vor dem reinen Erkennen lernten. 

Auch in mir traten die willfürlichen Vorausfegungen und 
Nutzanwendungen bald in den Hintergrund, ohne daß ich wußte, 
wie es gefchah, als ich mich den Einwirkungen der einfachen oder 
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reihen Tatfahen hingab; das Suchen nach Wahrheit iſt ja 
immer ohne Arg, unverfänglich und ſchuldlos; nur in dem Augen; 
blide, wo es aufhört, fängt die Lüge an bei Chrift und Heide, 
Sch verfäumte Feine Stunde in dem Hörſaal. Wie ein Alp 
fiel e8 mir vom Herzen, als ich nun Hoch etwas zu lernen ans 
fing; das Glück des Willens gehört auch dadurch zum wahren 
Glüde, daß es einfah und rüdhaltlos und, ob es früh oder 
fpät eintritt, immer ganz das ift, was es fein kann; es meifer 
vorwärts und nicht zurüd und läßt über dem unabänderlichen 
Leben des Geſetzes die eigene Zerbrechlichkeit vergeffen. 

Sch wurde von Wohlwollen gegen den beredten Lehrer 
erfüllt, von dem ich nicht gefannt war; denn es ift wohl nicht 
die ſchlimmſte Eigenfchaft des Menfchen, wenn er für geiffige Gut⸗ 
taten dankbarer tft als für leibliche, und swar in dem Maße, 
daß die Dankbarkeit wächft, je weniger felbft die geiffige Wohl; 
fat irgendeinen unmittelbaren äußerlihen Nuten mit ſich 
bringt. Nur wenn leiblihes Wohltun fo befchaffen ift, daß 
es Zeugnis gibt von einer geiftigen Kraft, welche dem Emp⸗ 
fänger wiederum zu einer moralifchen Erfahrung wird, erreicht 
feine Dankbarkeit eine fihönere Höhe, die ihm felber veredelt. 
Die Überzeugung, daß reine Tugend und Güte irgendwo find, 
ift ja die Befte, die ung werden kann, und felbft die Seele des 
gafterhaften reibt fih vor Vergnügen ihre unfichtbaren dunklen 
Hände, wenn fie wahrnimmt, daß andere für fie gut und tugend⸗ 
haft find. 

indem die Lehre von unferer Menfchennatur fich zuſehends 
abrundete, bemerkte ich nicht ohne Verwunderung, wie die Dinge 
neben ihrer fachlichen Form in meiner Einbildung zugleich eine 
phantaftifch typiſche Geftalt annahmen, welche zwar die Kraft 
des VBorftellens in den Hauptzügen erhöhte, hingegen das ge; 
nauere Erkennen des Einzgelkleinen gefährdete. Das rührte 
von der Gewöhnung des malerifhen Bildweſens her, die fich 
jetzt einmifchte, mo das Gedankenweſen herrfchen follte, während 
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diefes fich wiederum an die Stelle drängte, die jenem gebührte, 
Sp fah ich den Kreislauf des Blutes gleich in Geftalt eines 
prächtigen Purpurſtromes, an welchem wie ein bleihes Schemen 
das weißgraue Nervenwefen faß, eine gefpenftifche Geftalt, die 
in den Mantel ihrer Gewebe gehüllt, begierig trank und fohlürfte 
und die Kraft gewann, fich proteusartig in alle Sinne gu ver 
wandeln. Oder ich fah die Millionen fphärifcher Körper, welche 
ebenfo ungezählt und dem bloßen Auge ebenfo unfichtbar, 
wie die Heerfcharen der Himmelskörper, das Blut bilden, durch 
taufend Kanäle dahinſtürmen und auf ihren Fluten unauf- 
hörlich die Blige des Nervenlebens einherfahren in Zeiträumen, 
die im Auge der Weltordnung ebenfo lange oder fo kurz find, 
wie Diejenigen, welche die Sterne zu ihrer Wanderfchaft und Ges 
fhidserfüllung bedürfen. Auch die Wiederholung der un; 
geheueren Vielzahl und Zufammengefestheit der ganzen kos⸗ 
mifchen Natur in jedem einzelnen hinfälligen Schädelrunde 
dehnte fih mir zu der ungeheuerlichen Vorſtellung aus, als 
ob ein monadenkleines Forfcherlein tief im Gehirn figen und 
ebenfo leicht fein Fernrohr durch freie Räume richten könnte, 
wie der Aſtronom das feine durch den MWeltäther, froß aller 
ſcheinbaren Dichtigkeit der Materie im erſtern Rundgebiete, 
ja vielleicht fei das Dfsillieren der Nervenmaffen des Gehirns 
nichts anderes, als das wirkliche Wandern der Gedanken; oder 
Begriffstörperchen durch die Räume der Hemifphären, und was 
dergleichen Späße mehr waren. 

Doch der Ernft des Lehrers und die ebenmäßige Kühe feiner 
Rede überwanden fehließlich ſolche Störungen und ftellten eine 
Aufmerkſamkeit her, die bis zum Schluffe andauerte, hier aber 
einer gemwiffen Betroffenheit Plag machte. Denn nachdem er 
die Lehre von der Sinnesentwicklung mit der Entfiehung des 
menfchlichen Bewußtſeins abgefchloffen, endigte er, aus feiner 
Zurädhaltung heraustretend, mit: der unverhohlenen Beftreis 
fung der Eriftenz eines fogenannten freien Willend. Er fat 
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es mit wenigen gemäßigten Worten, die, wenn auch fanft und 
friedlich, doch Feineswegs triumphierend oder ſelbſtzufrieden 
fönten; vielmehr Hang ein fo herbes Entfagen deutlich hindurch, 
Daß ich mich fofort Dagegen auflehnte, da die Jugend nie ge 
willt ift, etwas für gut und köſtlich Geltendes fo leicht dahin⸗ 
zugeben. 





I2 


Zweites Kapitel, 


Dom freien Willen. 


Me höher der Mann in meiner Achtung fland, um fo eifriger 

machte ich mir zu fehaffen, die geliebte Freiheit des Willens, 
welche ich von jeher zu befigen und tapfer auszuüben glaubte, 
wiederherzufiellen. Unter den wenigen Gegenftänden, die fi 
aus jenen Tagen erhalten, gibt es noch ein Heines Schreibbuch. 
Es enthält einige haſtige Aufzeichnungen und ich leſe die mit 
Bleiftift befchriebenen Seiten jetzt mit befcheideneren Gefühlen, 
aber nicht ohne Rührung wieder: 

„Die Verneinung des Profeifors ift e8 am fich nicht, die mich 
abftößt oder erfchredt. Es gibt eine Redensart, daß man nicht 
nur niederreißen, fondern auch willen müſſe aufzubauen, welche 
Dhrafe von gemütlihen und oberflächlichen Leuten allerwegs 
angebracht wird, wo ihnen eine fichtende Tätigkeit unbequem 
enfgegentritt, Diefe Redensart ift da am Plate, wo obenhin 
abgeſprochen oder aus Körichter Neigung verneint wird; fonft 
aber ift fie ohne Verfiand. Denn man veißt nicht ſtets nieder, 
um wieder aufzubauen; im Gegenteil, man reißt recht mit Fleiß 
nieder, um freien Raum für Licht und Luft zu gewinnen, welche 
überall fih von felbft einfinden, mo ein fperrender Gegenfiand 
weggenommen iſt. Wenn man den Dingen ins Geficht fchaut 
und fie mit Aufrichtigkeit behandelt, fo ift nichts negativ, fondern 
alles ift pofitio, um diefen Pfefferkuchenausdruck zu gebrauchen. 

„Senn die Freiheit des Willens nun bei den unteren Stufen 
unferes Geichlechtes und verwahrloften Einzelnen auch nicht 
vorhanden war, fo mußte fie fich doch einfinden und entwideln, 
ſobald die Frage nach ihe fich einfand, und wenn Voltaires 
Trumpf: Gäbe e8 feinen Gott, ſo müßte man einen erfinden! 
eher eine Blasphemie als eine ‚pofitive‘ gute Rede war, fo vers 
hält es ſich nicht alſo mit der Willensfreiheit, und bier dürfte 
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man nah Menfhenpflicht und srecht fagen: Laffet ung diefe 
Freiheit fchaffen und in die Welt bringen! 

„Die Schule des freien Willens kann man am füglichften 
mit einer Neitbahn vergleichen, Der Boden derfelben ift dag 
Leben diefer Welt, über welches auf gute Manier hinwegzu⸗ 
fommen es fich handelt, und er kann zugleich den feften Grund 
der Materie vorftellen. Das wohlgeartete und gefchulte Pferd 
ift das befondere, immer noch materielle Organ, der Reiter 
darauf der gute menfchliche Wille, welcher jenes zu beherrſchen 
und zum freien Willen zu werden frachtet, um auf edlere Weife 
über jenen derben Grund hinwegzukommen; der Stallmeifter 
endlih mit feinen hohen Stiefeln und feiner Peitſche iſt das 
moralifhe Gefeß, das aber einzig und allein auf die Natur 
und Geftalt des Pferdes gegründet iſt und ohne dieſes gar nicht 
vorhanden wäre, Das Pferd aber würde ein Unding fein, wenn 
nicht der Boden eriftierte, auf welchem es teaben kann, fo daß 
alſo ſämtliche Glieder dieſes Kreifes durcheinander bedingt 
find und feines fein Dafein ohne das andere hat, ausgenommen 
ben Boden ber Materie, welcher daliegt, ob jemand darüber 
reite oder nicht, Nichtsdeftsweniger gibt es gute und fhlechte 
Reitſchüler, und zwar nicht allein nach der körperlichen Befählz 
gung, fondern vorzüglich auch infolge des entfchloffenen Zu; 
fammennehmens. Den Beweis liefert das erfte befte Reiter; 
tegiment, das ung über den Weg reitet. Die Scharen der Ges 
meinen, welche feine Wahl hatten, mehr oder weniger aufmerk 
fam zu lernen, und nur durch eine eiferne Difgiplin in den Sattel‘ 
gewöhnt wurden, find alle beinahe gleich zuverläffige Reiter; 
keiner zeichnet fich befonders aus, und feiner bleibt zurück, und 
um das Bild eines ordentlichen Schlendrians des Lebens zu 
vollenden, kommen ihnen die zufammengedrängten und in 
bie Reihe gewöhnten Pferde auf halbem Wege entgegen; und 
mas etwa der Neiter verfäumen follte, tur fein Drgan, das 
Pferd, von felbft. Erft wo biefer Zwang und Gchlendrian, 
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das bitter Notwendige der Maffe aufhört, beim löblichen Offi⸗ 
zierskorps gibt es fogenannte gute Reiter, fehlechtere und vor, 
zügliche Reiter; denn diefe haben es in ihrer Gewalt, über das 
geforderte Maß hinaus mehr oder weniger zu leiften. Das 
Ausgezeichnete und Kühne, was der Gemeine erft im Drange 
der Schlacht, in unausweichlicher Gefahr und Not unmwillfürlich 
und unbewußt tut, die aroßen Säge und Sprünge übt ber 
Dffisier alle Tage zu feinem Vergnügen, aus freiem Willen 
und fogufagen theoretiſch; Doch fern iſt es von ihm, daß er des⸗ 
wegen allmächtig fei und nicht trotz allem Mut und aller Kraft 
einmal abgeworfen oder von feinem allzu widerfpenftigen Tiere 
bewogen werden könne, durch ein anderes Sträßlein zu reiten, 
als er gewollt hat. 

„Bird aber der Steuermann, um auf ein anderes Bild 
su kommen, zufällige Stürme wegen, die ihn verichlagen 
können, der Abhängigkeit wegen von günftigen Winden, wegen 
fchlechtbeftellten Fahrzeuges und unvermuteter Klippen, wegen 
verhällter Leitfterne und verdunfelter Sonne fagen: Es gibt 
feine Steuermannskunft! und es aufgeben, nach beſtem Vers 
mögen fein vorgeftedtes Ziel zu erreichen? 

„Nein, gerade die Umerbittlichkeit, aber auch die Folges 
richtigkeit der taufend Ineinandergreifenden Bedingungen müſſen 
uns reizen, das Steuer nicht fahren zu laffen und mwenigfteng 
die Ehre eines tüchtigen Schwimmerg zu erfämpfen, welcher in 
möglichft gerader Richtung über einen ſtark ziehenden Strom 
ſchwimmt. Nur zwei werden nicht hinübergelangen: derjenige, 
der fich nicht die Kraft zutraut, und der andere, der vorgibt, 
er brauche gar nicht zu ſchwimmen, er wolle fliegen und nur 
noch warten, bis es ihm recht gefalle. 

„sa, ein verantwortlichkeitsfchwangeres Wefen treibt in den 
Dingen und kräuſelt den Spiegel der ruhigen Seele: die Frage 
nach einem gefeßmäßigen freien Willen ift zugleich in ihrem Ent; 
ſtehen die Urfache und Erfüllung desfelben, und mer einmal 
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diefe Frage getan, bat die Verantwortung für eine fittliche 
Beiahung auf fih genommen!” 

Ich erinnere mich, daß es im Monat Auguft und in ab; 
gelegener Gegend eines üffentlichen Parkes war, als ich diefe 
Worte ſchrieb. Von ihrem Gewichte nicht gerade niedergedrückt, 
wandelte ich nach vollbrachter Tat gemächlich weiter und gelangte 
an eine Hede wilder Rofenfträuche, zwifchen denen die ausge, 
fpannten Netze vieler Spinnen hingen. Es war eine Art Feiner 
gelber Kreuzſpinnen, die hier eine Kolonie zu Bilden fchienen 
und alle in wacher Tätigkeit ſchwebten. Die eine faß ftill in der 
Mitte ihres Kunſtwerks und lauerte aufmerkffam auf einen Fang; 
bie andere klomm geruhlg an den Fäden umher, um hie und da 
einen Schaden auszubeffern, während bie dritte mit Unfrie⸗ 
ben einen böfen Nachbar beobachtete. Denn an der Grenz 
mark eines jeden Neges, im Blattwerke verborgen, faßen gleich, 
farbige aber gang dünnleibige Spinnen, welche feine eigenen 
Netze bauten, fondern fi) Darauf befchränften, den Erwerb ber 
fleißigen Künftlerinnen für fich zu paden. Ein leichter Wind be, 
megte das Gefträuche und mit demfelben die luftige Stabt 
diefer Anfiedler, fo daB der allgemeine Weltlauf auch hier in 
aller Stille Leidenſchaft und Unruhe hervorbrachte. 

Sch haſchte eine Fliege und warf fie auf ein Gewebe, beffen 
Inhaberin veglos im Mittelpunfte hing. Sogleich ftürzte fie 
über das unglüdliche Tier her, drehte und wendete es einiger 
mal gwifchen den Pfoten, ſchnürte ihm mit vorläufigen Steiden 
Flügel und Beine zuſammen, überzog es dann mit dichterem 
Gefpinfte, indem fie abermals ben Raub mit größter Fertigkeit 
zwiſchen den Hinterfüßen drehte gleich dem Braten am Spieße, 
und ftellte fo ein handliches Pater her, dag fie bequem nach 
ihrem Giße fchleppte. Aber ſchon war die parafitifhe Raub⸗ 
fpinne von ihrem Lauerpoften mit kurzen Nuden halbwegs 
herangenaht, bereit, dem rechtmäßigen Jäger die Beute zu ent 
reißen, und kaum erfah diefer den Feind, als er den Weidſack 
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an das Gitter feines Burgſitzes hing und ſich wie der Blitz 
gegen den Angreifer wendete. Mit funfelnden Augen und aus; 
geftredten Vorderfüßen gingen fie fich entgegen, verfuchten fich 
wie förmliche Fechter und rannten fih an. Die Spinne, die im 
wohlerworbenen Nechte war, ſchlug die andere nach entfchloffenem 
Kampfe in die Flucht und Fehrte zu ihrer Beute zurüd; die war 
jedoch inzwifchen von einem zweiten von enfgegengefeßter Seite 
herbeigefommenen Räuber weggeholt worden, der foeben mit 
der Fliege nach feinem Schlupfwinfel abzog. Da diefer glück⸗ 
lichere Gefelle bereits im Beflge war, fo frieb er nun feinerfeits 
die ihn verfolgende rechtmäßige Befigerin von fih ab und 
entzog fich ihrer Gewalt, indem er fehleunigft das Neß verließ. 
Aufgeregt ging jene umher, brachte das Gewebe, wo es durch 
die Ereigniffe befchädigt war, in Ordnung und feßte fich endlich 
wieder in den Mittelpunft, 

Da brachte ich eine neue Fliege herbei; die Spinne padte 
fie, wie die frühere; allein ſchon machte fich der erfie Wege; 
lagerer wieder herbei, dem der Hunger feine Wahl laffen mochte; 
und num, flatt Das neue Opfer kunſtgerecht einzumideln, nahm 
fie e8 kurzweg zwiſchen die Freßzangen und trug es, wie ber Bär 
das Lamm, nicht nach dem Mittelfige, fondern aus dem Neke 
heraus nach) einem Refugium. Gie erreichte e8 nicht; denn ber 
Feind rannte ihe den Weg ab, fo daß fie eine andere Zuflucht 
fuchen mußte, weil fie ihren Fang nicht fahren laffen und des; 
halb den Kampf nicht aufnehmen fonnte. Sp entwidelte fi 
ein noch Argeres Irrſal für das geplagte Tierchen, indem zu 
gleicher Zeit der Wind flärker wurde und das Netz fo heftig 
fchaufeln machte, daß eine Hauptſtütze desfelben gerriß, nämlich 
einer der flärkeren Fäden, an welchen es aufgehangen war. 
Darüber ging die Fliege verloren, der Gegner machte fi auch 
aus dem Staube, und nur die Spinne blieb auf dem Plage, 
um ihre Pflicht zu tun. Wie während des Sturmes ein Matroſe 
im Takelwerk feines Schiffes hängt, fo kletterte fie mit zittern; 


Gottfried Keller. Ha. 2 I7 


den Gliedern an dem ſchwankenden Neße auf und nieder und 
fuchte zu retten, wag zu retten war, unbefümmert um die Wind; 
ftöße, welche fie famt ihrem Merfe umherwarfen. Erft als ich 
einen Zweig brach und das ganze Gebäude plöglich hinweg⸗ 
fireifte, floh fie vor der Höheren Gewalt in das Gebüſche. Nun 
wird fie für heute genug haben! dachte ich und ging weiter, 
Als ich aber eine Viertelftunde fpäter an Demfelben Ort vorüber; 
fam, hatte die Spinne ſchon ein neues Werk begonnen und 
bereit8 die Nadialtaue gefpannt. Jetzt zog fie die feineren 
Duerfäden, zwar nicht mehr fo gleichmäßig und zierlich wie Die 
gerftörten; e8 gab Iodere oder zu enge Stellen, hier fehlte eine 
Linie, dort zog fie eine ſolche zweimal, kurz, fie betrug fich wie 
einer, über den Schweres und Hartes ergangen ift und der fich 
befümmert und mit zerſtreuten Sinnen wieder an die Arbeit 
gemacht hat. Ja freilich, e8 war unverkennbar, die Heine Kreatur 
fagte fich: Es hilfe nichts! Sch muß in Gottes Namen wieder 
anfangen! 

Hierüber erftaunte ich nicht wenig; denn eine ſolche Ents 
fchlußfähigfeit in dem winzigen Gehirnchen erhob fich beinahe 
zu der menfchlichen Willensfreiheit, die ich behauptete, oder 
fie zog diefe zu fich herunter in den Bereich des blinden Natur⸗ 
geſetzes, des Teidenfchaftlihen Antriebes. Um diefem zu ent 
rinnen, erhöhte ich ſofort meine fittlichen Anfprüche, da es beim 
Bau von Luftfchlöffern auf ein Mehr oder Weniger an Unkoften 
ja niemals anfommt. Ob auch Luftfchlöffer fich verwirklichen, 
oder ob fie mindeftens dazu dienen, eine goldene Mittelfteaße - 
zu ſchützen, wie das römifhe Kafteum einft den Heerweg, wird 
wohl dag Geheimnis einer Erfahrung fein, welches erworbene 
Befcheidenheit nicht immer preisgibt. 

Sp war ich alfo mit dem glänzenden Schwerte der Willens; 
freiheit bewaffnet, ohne aber ein Fechter zu fein. Daß ich erſt 
beabfichtigt hatte, einige anatomiſche Einficht behufs der Dar; 
ftellung der menfchlichen Geftalt zu Holen, wußte ich faft 
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nicht mehr und unterließ jedes weitere Vorgehen in diefer 
Richtung. 

Ohne zu wiſſen, wie es gefchehen, war ich ſchon im gleichen 
Sommer in ein vorbereitendes Kollegium über Rechtswiſſen⸗ 
fchaft geraten und hafte nur wenige Stunden verfäumt, da 
mir bald unerträglich dünkte, dag nicht zu kennen, wovon ich 
vor kurzem nichts gewußt und was niemand von mir verlangte. 
Bon neuen Belanntfchaften, die ich dabei gemacht und bie 
jegt in die Ferien gereift, hatte ich Bücher geliehen und dag 
eine oder andere auch felbft erworben. Darin las ich nun fage; 
und wmächtelang, als ob eine Präfung vor der Türe flände, 
und als im Herbfte die Säle fich wieder auftaten, fand ich mich 
bei dem erften Lehrer des römifchen Nechtes als Hörer ein, 
feineswegs in der Abſicht, etwa ein Juriſt zu werden, fondern 
lediglich um zu erfahren, was e8 mit diefen Dingen auf fich 
babe, und die Tertur derfelben zu fehen, Meines Bleibeng 
war hier freilich nur fo lange, bis ich ein vernünftigeres Gelüfte 
nach dee Gefchichte des römifchen Staates und Volkes überhaupt 
empfand, und von hier aus lag es nahe, die Hand auch nach den 
sriechifchen Gefchichten auszuſtrecken, welche ich in ihrer erſten 
bürftigen Schulgeftalt mitten im Kurs einft mußte fahren laffen, 
als ich aus der Schule geſchickt worden. Sch verhielt mich jetzt 
jehe fill und ruhig und ließ die Herrlichkeiten mit frohem Be; 
bagen auf mich wirken, niemals ohne mir die ſchönen Landfchaften, 
die Inſeln und Vorgebirge zu vergegenwärfigen, wenn ihre 
wohllautenden Namen genannt wurden. 

Unverfehens aber ſtieß ich auf die Bände deutſcher Rechts; 
altertümer, Weistümer, Sagen und Mythologie, welche damals 
in der Blüte ihres Ruhmes ſtanden; hier führten alle Pfade 
wieder in die Urgeit der eigenen Heimat zurück, und ich lernte 
mit neuer Verwunderung die wachfende Freude an Recht und 
Gefhichte derfelben kennen. Zu jener Zeit begann auch ſchon 
am Horizonte der Brunhildenfultus als Sehnfucht nach der 
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Germanenjugend aufzutauchen und den Schatten der waderen 
Hausfrau Thusnelde zu verdrängen, wie die Dämonifche Medea 
dem überreizten Sinne beffer gefällt, als die menfchliche Iphi⸗ 
genia. Insbeſondere manchem fchwächlichen Nitterlein fehlen 
für das Hergensbedürfnis die unverfiandene gewaltige Helden, 
jungfrau gerade gut genug, und fie wurde in ihren Wolken; 
ſchleiern nachträglich vielfach angeliebelt. Immerhin aber warf 
das glänzende Luftbild helle Lichtfireifen über die Landfchaften 
der Vorzeit und rief das Gegenpoftulst der Siegfriedsgeftalt 
wach, bie im Schatten der Wälder verborgen fchlief, 

Sp phantaftegeborene Anfhauungen verzogen ſich jedoch 
bald vor Gedanken nüchterner Art, als ich mich mehr an das 
Betrachten der Geſchichte gewöhnte und ich wie ein neuer Sancho 
Panſa beinahe mit ein paar platten Sprichwörtern ausreichte, 
um die Ergebniffe gufammenzufaffen. Sch fah, daß jede geſchicht⸗ 
liche Erfcheinung genau die Dauer hat, welche ihre Gründlich⸗ 
feit und lebendige Innerlichkeit verdient und der Art ihres Ent; 
ſtehens entfpricht. Sch fah, wie die Dauer jedes Erfolges nur 
die Abrechnung der verwendeten Mittel und die Prüfung des 
Berftändniffes ift, und wie gegen die ununterbrochene Urſachen⸗ 
reihe auch in der Gefchichte weder Hoffen noch Fürchten, weder 
Sammern noch Toben, weder Übermut noch Verzagtheit etwas 
hilft, fondern Bewegung und Nüdfchlag ihren wohlgemeffenen 
Rhythmus haben. Ich verſuchte daher acht zu geben auf biefes 
Verhältnis in der Gefchichte und verglich den Charakter der Er: 
eigniffe und Zuftände mit ihrer Dauer und dem Wechfel ihrer 
Folge: Welche Art von länger anhaltenden Zuftänden zum 
Beifpiel ein plögliches oder aber ein allgemaches Ende nehmen, 
oder welche Art von unerwarteten, raſch einfallenden Ereigniffen 
dennoch einen dauernden Erfolg haben? Welche Bewegungs; 
arten einen fchnellen oder langfamen Rüdfchlag hervorrufen, 
welche von ihnen fcheinbar täuſchen und in die Irre führen, und 
welche ben erwarteten Gang offen gehen? In welchem Verhält; 
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niffe überhaupt die Summe des moralifhen Inhaltes zu dem 
Rhythmus der Sahrhunderte, der Fahre, der Wochen und der 
einzelnen Tage in der Gefchichte ſtehen? Hiedurch dachte ich 
mich zu befähigen, ſchon im Beginn einer Bewegung je nad 
ihren Mitteln und nach ihrer Natur die Hoffnung oder Furcht 
su befchränten, die auf fie zu fegen war, wie e8 einem befonnenen 
freien Weltbürger gegiemte. „Denn wie man’s treibt, fo geht's!” 
meinte ich, ſei auch in der Gefchichte glüdlicherweife fein Gemeinz 
plaß, fondern eine eiferne Wahrheit. Für das gegenwärtige 
Leben fei daher die Erfenntnig nüßlich: alles, was wir an unferen 
Gegnern tadelnswert und verwerflich finden, das müſſen mir 
felber vermeiden und nur das an fich Nechte tun, nicht allein 
aus Neigung, fondern recht aus Zweckmaͤßigkeit und geſchicht⸗ 
lihem Bewußtſein. 

Mein Tiebfter Aufenthalt waren nun die Stätten, mo ge 
lehrt wurde, und ich frieb mich als eine Art son Halbftudent 
um, ber da alles zu vernehmen und zu fehen begehrte, gleich 
einem jungen Herrenfohn, der zu feiner allgemeinen Ausbil; 
dung auf der hohen Schule weilt, fonft eg aber gerade nicht 
nötig hat. Wo von Phnfitern, Chemifern, Zoologen oder Ana; 
tomen merfwärdige Demonftrafionen angekündigt und von 
Kedemeiftern befonders berühmte Kapitel abgehandelt wurden, 
befand ich mich ſtets im Steome der Neugierigen, welche fich 
hinzudrängten. Und nach beftandenem Abenteuer war ich ins 
mitten der Studentenhaufen zu fehen, wenn fie vor Tifch ihre 
burſchikoſen Frühſchoppen franfen. Denn erft jetzt handelte 
ich dem Rate des Eichmeifters zuwider, vor Abend niemals 
ins Wirtshaus zu gehen, weil es mich trieb, über das Erfahrene 
fprechen zu hören und mich felbft auszuſprechen. Zuweilen 
gedieh ich im Eifer ſogar zum lauten Wortführer, faſt genau 
wie zu jener Zeit, als ich meine Sparbüchſe verſchwendete, ein 
Großſprecher unter den Knaben war und einem tragiſchen Un⸗ 
heil entgegenging. 
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Drittes Kapitel, 


Lebensarten. 


s gab allerdings wieder eine Sparbüchſe, welche ihrer Verwen⸗ 

dung harrte. Am Tage nach meiner Abreiſe vor nunmehr 
länger als drei Jahren hatte die Mutter ſogleich ihre Wirtſchaft 
‚geändert, und beinahe vollfländig in die Kunſt verwandelt, von 
nichts zu leben. Sie erfand ein eigentümliches Gericht, eine Art 
ſchwarzer Suppe, welches fie jahraus, jahrein, einen Tag wie 
den anderen um die Mittagszeit kochte auf einem Feuerchen, 
welches gleichermaßen faft von nichts brannte und eine Ladung 
Hol eine Ewigkeit dauern ließ. Sie deckte an den Merftagen 
nicht mehr den Tiſch, da fie nun ganz allein aß, nicht um die 
Mühe, fondern die Koften der Wäfche zu fparen, und feßte ihr 
Schüſſelchen auf ein einfaches Strohmättchen, das immer fauber 
blieb, und indem fie ihren abgefchliffenen Dreivierselsläffel 
in die Suppe tauchte, rief fie pünktlich den lieben Gott an, den⸗ 
felben für alle Leute um das tägliche Brot bittend, beſonders 
aber für ihren Sohn. Nur an den Sonn; und Fefttagen deckte 
fie den Tifch mie reinlihem Weißlinnen und feßte ein Stüdchen 
Nindfleifeh darauf, welches fie am Sonnabend eingekauft. 
Diefen Einkauf felber machte fie weniger aus Bedürfnis — denn 
fie hätte fih für ihre Perfon auch am Sonntage noch mit der 
fpartanifchen Suppe begnügt, wenn es hätte fein müſſen — 
als vielmehr einen Zufammenhang mit ber Welt und die Ge 
legenheit zu haben, wenigſtens einmal die Woche auf dem alten 
Markte zu erfcheinen und den Weltlauf zu ſehen. 

Sp marfchierte fie denn fill und eifrig, ein Körbchen am 
Arme, erft nach den Fleiſchbänken; und während fie dort Hug 
und befcheiden hinter bem Gedränge der großen Hausfrauen und 
Mägde fand, die lärmendb und verwegen ihre Körbe füllen 
ließen, ftellte fie Eeitifhe Betrachtungen über das Behaben ber 
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Weiber an und Argerte fich fonderlich über die munteren leicht; 
finnigen Dienftmägde, welche fih von den luſtigen Metzgerknechten 
alfo betören ließen, daß diefe während des Scherges und Ge; 
lächter8 unvermerft eine ungeheure Menge Knochen und Luft; 
röhrenfrtagmente in die Wagfchale warfen, fo daß e8 die Frau 
Elifaberh Lee faft nicht mit anfehen konnte. Wenn fie die Herrin 
folcher Mädchen geweſen wäre, fo hätten diefe ihre Ver; 
liebrheit an ben Fleifchbänten teuer büßen und jedenfalls 
die Knorpeln und Röhren der feügerifchen Gefellen felbft efien 
müſſen. Allein es ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachfen, und diejenige, welche von allen anweſenden 
Frauen vielleicht die geftrengfte gemefen wäre, hatte bermalen 
nicht mehr Macht, als über ihr eigenes Pfündlein Fleifch, das 
fie mit Umficht und Ausdauer einfaufte. 

Sobald fie es im Körbchen hatte, richtete fie ihren Gang nad 
dem Gemüſemarkt am Waffer und erlabte ihre Augen an dem 
Grün der Kräuter, den bunten Farben der Früchte, an allem, 
was aus Gärten und Feldern herbeigefchafft war. Sie wandelte 
von Korb zu Korb und über die ſchwanken Bretter von Schiff zu 
Shiff,dasaufgehäufte Wachstum überfehend und an deffen Schön; 
heit und Billigfeit die Wohlfahrt des Staates und deffen inne; 
wohnende Gerechtigkeit ermeflend, und zugleich tauchten in ihrer 
Erinnerung die grünen Landftriche und die Gärten ihrer Jugend 
auf, in welchen fie einft felbft fo gedeihlich gepflanzt hatte, daß fie 
sehnmal mehr wegzuſchenken imfiande war, als fie jegt bedächtig 
einkaufen mußte. Hätte fie noch große Vorräte für einen zahlreichen 
Haushalt zu ordnen gehabt, fo würde dag ein Erfaß gemefen fein für 
das Säen und Pflanzen; aber auch der war ihr genommen und die 
Handvoll grüner Bohnen, Spinatblättchen oder gelber Rübchen, 
welche fie endlich in ihr Körbchen fat, nachdem fie manchen ſcharfen 
Zufpruch wegen Überteuerung ausgeteilt, für fie nur ein notdürf⸗ 
figes Symbol der Vergangenheit, famt dem Büfchelchen Peterfilie 
oder Schnittlauch, dag fie als Dreingabe erfämpfte. 
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Das weiße Stabtbrot, das bislang in ihrem Haufe gegolten, 
hatte fie auch abgejchafft und begog alle acht Tage ein billigeres 
rauhes Brot, welches fie fo fparfam af, daß es zuletzt fleinhart 
wurde; aber zufrieden dasſelbe bewältigend, ſchwelgte fie ordent⸗ 
lich in ihrer freiwilligen Askeſe. 

Um die gleiche Zeit wurde fie farg und herb gegen jedermann, 
im gefellfchaftlichen Verkehr vorfihtig und zurüdhaltend, um 
alle Ausgaben zu vermeiden; fie bemwirtete niemanden, oder wenn 
es gefchah, fo knapp und ängftlich, daß fie bald für geisig und uns 
gefällig gegolten, hätte fie nicht durch eine verdoppelte Bereit; 
willigfeit mit dem, was fie durch die Mühe ihrer Hände ohne 
andere Koften bewirken fonnte, jene herbe Sparfamfeit auf: 
gewogen. 

Überall wo fie mit Rat und Tat beiftehen konnte, war fie 
immer wach und rüftig bei der Hand, keine Ausdauer ſcheuend, 
und da fie für fich bald fertig war, fo verwendete fie eine ſchöne 
Zeit zu folhen Dienftleiftungen bald in diefem, bald in jenem 
Haufe, wo Krankheit oder Tod die Menfchen bedrängten. 

Aber überall brachte fie ihre genaue Einteilungskunſt mit, 
fo daß die behäbigeren Leute, während fie dankbar fich die uns 
ermädliche Hilfe gefallen ließen, doch hinter ihrem Rüden fagten, 
e8 wäre Doch eigentlich eine Sünde von ber Frau Lee, daß fie 
gar fo ängftlich, fo fpröde fei und dem lieben Gott nichts über, 
laffen könne oder wolle. Sie hingegen überließ freilich der Vor⸗ 
fehung Gottes alles, was fie nicht verfland, vorerft die Vers 
widelungen der moralifchen Welt, mit denen fie nicht viel gu fun 
hatte, weil fie fih nicht in Gefahr begab. Nichtsdeftoweniger 
war Gott auch der Grundpfeiler in der Ernährungsfrage; aber 
diefe ſchien ihr fo wichtig, daß fie niemals zauderte, fich zuerſt 
felber zu wehren, fo daß es den Anfchein gewann, als ob fie nur 
auf ſich allein verfraute, 

Mit eherner Treue hielt fie an ihrer Meife feſt; weder durch 
Sonnenblide der Fröhlichkeit, noch durch büfteres Unbehagen, 
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weder im Scherz noch im Ernſte ließ fie fich verleiten, auch die 
Heinfte unnötige Ausgabe zu machen. Sie legte Grofchen zu 
Groſchen, und wo diefe einmal lagen, waren fie fo fiher auf; 
gehoben, wie im Kaften des eingefleifchten Geizes. Mit der 
Ausdauer des Geizes fammelte fie Geld, aber nicht zur Augen; 
luft; denn das Gefammelte befchaufe fie niemals und über, 
zählte e8 nie, wenigfteng nicht zum zweiten Mal, und noch weniger 
ftellte fie fi vor, was alles dafür herbeisufhaffen und zu ger 
nießen fei. 

Ich indeffen war feit geraumer Zeit mit den Mitteln an ein 
Ende gefommen, die zu meiner Ausbildung beſtimmt gemwefen. 
Schon faß ich in einem ordentlichen Gewebe von Schuldbezie; 
hungen gefangen und war ohne alle Schwierigkeit hinein⸗ 
geraten und zwar durch dem findentifchen Verkehr, der fich von 
der Lebensart der Kunffjünger weſentlich unterſcheidet. Diefe 
find von Anfang an auf die Benutzung des Tageslichtes durch 
unausgefegte Handübung angemwiefen; das bringt allein ſchon 
einen andern wirtfchaftlichen Zuftand mit fich, welcher den guten 
alten Handwerksfitten verwandt iſt. Während meines Umganges 
mit dem reichen Lys und dem an forglofes Leben auch gewöhnten 
Eriffon war ich meiner befcheidenen Verhältniffe nie inne ges 
worden. Wir fahen uns immer nur des Abends, und da lebten 
fie in der Kegel nicht anders, al ich und ähnliche wenig bemittelte 
Leute auch leben durften; von einem gegenfeitigen Anreize zu 
[hädlihen Ausgaben war nicht bie Rede, und was gute Laune 
oder ein Feft etwa an Ausnahmen herbeiführten, ftörte niemals 
in nachhaltiger Weife das Gleichgewicht. 

Der Student dagegen lebt einftmeilen und bis zum Tage 
des Gerichtes in jedem Sinne unter dem Panier der Freiheit. 
Er beanfprucht, felber in jugendlihem Vertrauen fhwärmend, 
ein außersrdentliches Vertrauen; Unfleiß und Geldmangel ge; 
reichen ihm nicht zum Nachteil, vielmehr werden beide durch be; 
fondere Lieder gefeiert, fogar das Vertun der lebten Habe, dag 
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Hänfeln der Gläubiger in alten und neuen rituellen Gefängen 
gepriefen. Iſt alles dies bei ber heutigen beſſeren Sitte auch mehr 
euphemiftifch gemeint, fo ift e8 doch immer noch das Wahrzeichen 
von Freiheiten, die eine gewiſſe allgemeine Redlichkeit zur Vor⸗ 
ausfegung haben. 

Da ich mich eines Morgens ohne Vorbedacht und Willen 
von einigen Schulden belaͤſtigt fah, ftellte ich nachträgliche Ber 
frachtungen über das Vorkommnis an und feßte mich mit dem; 
felben ungefähr folgendermaßen auseinander: 

Hätte ich einen Sohn mit guten Lehren zu verfehen, fo würde 
ich zu Ihm fagen: „Mein Sohn, wenn du ohne Not und fogufagen 
zu deinem Vergnügen Schulden machſt, fo biſt du in meinen 
Augen nicht ſowohl ein Leichtfinniger, als vielmehr eine niedrige 
Seele, die ich im Verdachte eines ſchmutzigen Eigennußes habe, 
einer Selbftfucht, die andere unter dem Deckmantel traulicher 
Hilfsbedürftigkeit abfichtlih um das Ihrige bringe. Wenn 
aber ein folcher von die borgen will, fo weile ihn ab; denn es 
ift beſſer, dur Tachft über ihn, als er über dich! Wenn du hin, 
gegen in Not gerätft, fo borge, foniel e8 genau genommen fein 
muß, und ebenfo diene deinen Freunden, ohne zu rechnen, und 
alsdann frachte, für deine Schulden aufzukommen, Verlufte 
verfchmerzen oder zu dem Deinigen gelangen zu können, ohne zu 
wanken und ohne fehimpflichen Zank. Denn nicht nur der Schuld» 
ter, der feine Verpflichtungen einhält, fondeen auch der Gläus 
biger, der ohne Zank dennoch zu dem Seinigen kommt, bemeift, 
daß er ein wohlbeftellter Dann ift, welcher Ehrgefühl um fi 
verbreitet. Bitte feinen zweimal, der die nicht borgen will, und 
laß dich ebenfomwenig drängen; denke immer, daß dein guter 
Ruf an die Bezahlung von Schulden geknüpft, oder vielmehr 
benfe das nicht einmal, denke an gar nichts, als daß fo und ſo⸗ 
viel zu bezahlen fei im Leben oder im Tode, Kann die aber ein 
anderer das gegebene Verfprechen nicht halten, fo richte nicht 
gleich über ihn, fondern überlaß lieber dag Urteil der Zeit. Viel⸗ 
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leicht Bift du noch einmal froh, wenn er die als Sparbüchſe ge; 
dient hat. Nach dem Maße aber, in welchem du dich in Vers 
pflichtungen begibft und die in dir feibft liegenden Kräfte dabei 
fchäßeft, wird e8 fich zeigen, was du wert biſt. Du wirft die Ab⸗ 
hängigkeit unfers Dafeins menfchlich fühlen gelernt haben und 
das Gut der Unabhängigkeit auf eine eblere Weife zu brauchen 
wiffen, als der nichts geben und nichts fehuldig fein will. Be; 
darfft du in der Not das Vorbild und Ideal eines Schulden; 
macherg, fo denke an ben fpanifchen Eid, welcher den Juden eine 
Kifte voll Sand verfegte und ihnen ſagte, es fei gutes Silber 
darin! Sein Wort war allerdings fo guf wie Silber; und Doch 
welche Verdrießlichkeit, wenn ein Neugieriger oder Mißtranifcher 
vor der Zeit die Kiſte geöffnet hätte! Dennoch wäre es derſelbe 
Eid gemwefen, deſſen Leiche am Schwert rüdte, als ein Jude fie 
am Barte zupfen wollte,” 

Diefe großen Worte, mit denen ich mir den Rat eines weifen 
Vaters erfegte, regten mein Gewiſſen doch fo Fräffig an, daß ich 
Anftalt traf, die Tore des Erwerbes aufzutun. Ohne längeres 
Säumen machte ich mich an den Entwurf eines Landfchaftsbildes 
von befcheidenem Umfang, deſſen Verkauf nicht von Horn; 
herein unmwahrfcheinlih war. Zu Grunde lag ein anfehnliches 
Studienblatt aus der Heimat, welches einen gerodeten Berg, 
wald darftellte. Von diefem zog fih ein fiehengebliebener Saum 
von Eihbäumen einen höheren Grat entlang und flieg auf dem; 
felben ing Tal herunter an einen ſchäumenden Waldbach, wie 
ein Zug fehreitender Niefen, die fih unten fammeln und Kat 
halten. Als ich mit dem Entwurfe ferfig war, fühlte ich das 
Bedürfnis, die Anficht eines Kunftgenoffen einzuholen, um nichts 
zu unterlafien, was ein Gelingen herbeiführen konnte, Denn 
der Ernft der Sache wurde mir mit jedem Striche fühlbarer. 

Glädlicherweife begegnete ich zu dieſer Zeit einem eben im 
Flor fiehenden Landfchafter, mit dem ich in Erikſons Gefellfchaft 
ein paarmal zufammengeftoffen und auf einem gewöhnlichen 
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Bekanntſchaftsfuße fand. Der Mann befaß eine fihere und wirk⸗ 
fame Technik; er brachte fogufagen feinen Pinfelfteich zuviel 
oder zu wenig an und jeder leichtere mit ungebrschener Kraft; 
alfo waren auch feine Bilder fberall gern gefehen; und er kam 
mit ſolchem Fleiße der Nachfrage entgegen, daß er fchon begann, 
Mangel an Gegenfländen zu empfinden, und mehr Gemälde 
lieferte, als er ideen dazu im Vorrat befaß. Er wiederholte 
fich öfter und war fogar um einzelne Wolken; oder Erdformen 
verlegen, dba er alle ſchon ein oder mehrere Male irgendwie ge; 
braucht hatte, obſchon er noch nicht vierzig Jahre alt war. Denn 
er befaß eine flattliche Fran und eine Schar Kinder, die ernährt 
fein wollten, und da er bei dieſer Bemühung einmal im glück⸗ 
lichen Schuffe war, fo gedachte er gleich auch wohlhabend zu 
werden, Wenn man für die alten Tage forgen will, pflegte er 
zu fagen, fo muß man das in den jungen Tagen fun. Auch fei 
e8 ihm unmöglich, die einzelnen feiner Kinder in der Armut zu 
denfen; darum müffe er fie alle dagegen ſchützen und zugleich 
hiedurch bewirken, daß fie einfimals für ihre Kinder ebenſo 
geſinnt ſeien; fo nähmen die Dinge auf lange hin ihren guten 
Verlauf, einzig infolge eines entfchloffen angewandten Grund; 
ſatzes. 

Er fragte mich, was ich treibe, und ich benutzte die Gelegen; 
heit, ihn um feinen Rat gu erſuchen. Bereitwillig fam er gu mir 
und fah etwas überrafcht meine Arbeit oder vielmehr die ihr 
zugrunde liegende Naturſtudie. Die Bäume, als die aus einem 
ehemaligen Hochwalde ausgefchnittenen Überbleibfel, zeigten 
alle fo eigentümlich malerifche Formen, wie man fie nicht leicht 
vorfindet oder zum zweiten Male antrifft, und die lichte Ord⸗ 
nung, in welcher fie ſich befonders über die Höhe hin beivegten, 
mar nicht weniger originell. Da überdies die Eichen feither ver; 
mutlich auch niedergelegt und in ihrer Entlegeuheit von einem 
anderen Zeichner faum wiedergegeben worden, fo erhielt der 
Gegenftand der Studie wie des entworfenen Bildes ohne mein 
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Verdienſt den Charakter einer wertsollen Seltenheit. Diefer 
Umſtand mochte den erfahrenen Landfchafter anregen, fich leb⸗ 
haft mit dem Entwurfe zu befchäftigen. Er begann erft mit 
Worten die zu große Fülle desfelben, die fich felbft im Wege 
ftand, zu fichten, das Überflüffige oder Hindernde auszuſondern 
und das Wefentliche zufammenzurüden. Dann ergriff er, von 
Eifer Hingeriffen, Stift und Papter, und brachte, fortwährend 
forechend, mit fefter Hand feine Meinung fo frefflich in ſicht⸗ 
bare Geftalt, daß Binnen einer halben Stunde eine Meifter; 
ffisge fertig war, die in jeder Sammlung guter Handzeich⸗ 
nungen ihren beffimmten Rang einnehmen konnte. Ich fah frei⸗ 
ftch mit geheimem Bedauern mehr als ein finniges und frommes 
Motiv, dag ich nicht hatte opfern wollen, verfhwinden, bemerkte 
aber auch mit Wohlgefallen, wie gerade dadurch eine neue färkere 
Wirkung des übrigen zum Vorſchein gelangfe und auch eine 
glüdliche Ausführung erleichtert werden mußte. Sch freute 
mich, den Mann zu guter Stunde gefunden zu haben und fah 
mich fchon an ber Arbeit, Allerdings mußte ich einen frifchen 
Entwurf herſtellen, da der Meifter nach beendigter Beratung 
fein Blatt ruhig zuſammenfaltete, in die Tafche ſteckte und mic) 
feeundlich meiner dankbaren Gefinnung überließ. 

Bei der Ausführung des Bildes fuchte ich nun mein Beſtes 
zu tun und hielt mich fleißig und hoffnungsvoll an die Arbeit, 
bei welcher ich fo gut als möglich der Kritik des Meifters folgte. 
Es wollte mir zwar nachträglich vorkommen, als ob in der Kom; 
poſition etwas allzu ſtark aufgeräumt worden fei für meine 
befcheidene Farbengebung, bei der ich, da eg fich endlich um ein 
ordentliches Vollenden handelte, mit den erfien Regeln zu 
Fampfen hatte, Dennoch war ich nach Verfluß einer Anzahl 
Wochen nicht unzufrieden mit dem Ergengnig, wie eg fich inner; 
halb meiner vier Wände darftellte; ich ließ e8 mit einem ein- 
fachen, unvergoldeten Rahmen verfehen, der den Ernſt künſt⸗ 
ferifcher Gefinnung, die nicht nach Prunkmitteln haſcht, aus; 
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deüden follte und auch meinen Verhältuiffen entiprach, und _ 
fandte das Bild in die Ausftellungsräume, wo das Neuefte 
wöchentlich aufgehangen und der Verkauf vermittelt wurde, 

Ss war nun ber Zeitpunkt da, von weichem ich vor der länd⸗ 
lichen Vormundſchaftsbehörde fo zunerfichtlich geſprochen hatte, 
der Beginn eines rühmlichen Erwerbes. Als ih am nächften 
Sonntage die Säle betrat, in denen eine geputzte Menge ſich 
drängte, gebachte ich deutlich jener ſtolzen Worte, aber jetzt mit 
fleinem Mute, da fchon zu viel von der Sache abhing. Sobald 
ich das unfcheinbare Bild von weiten bemerfte, getraute Ich mich 
nicht, in der Nähe gu weilen, weil ich mir plöglich wie ein armes 
Kind vorkam, das fein aus einem Flöklein Baumwolle und 
etwas Flittergold verferfigtes Schäfchen am Weihnachtsmarfte 
mit ben vier fleifen Beinchen auf einen feodenen Stein gefeßt 
hat und ängftlich Haret, ob von den faufend Vorübergehenden 
einer feinen Blick darauf werfe. Das war nicht Hochmut, fondern 
das Gefühl, daß Ich es als einen glädlichen Zufall preifen müßte, 
wenn fih ein geneigter Käufer für mein Weihnachtslämmchen 
fände. | 

Aber auch von einem folchen Zufall konnte ſchon Feine Rede 
mehr fein; denn als ich in den nächften Saal ging, fah ich meine 
Landfchaft, von meinem Ratgeber ausgeftellt, mit allem Glanze 
feines Könnens gemalt, von der Wand leuchten, umgeben von 
einem Rahmen, der allein mehr Eoftete, als ich für mein Bild 
su fordern wagte. Ein daran hängender Zettel verkündete den 
bereits erfolgten Ankauf de8 gelungenen Werkes, 

Eine Gruppe von Künftlern unterhielt fih vor demfelben. 
„Woher mag nur das fomofe Motiv fein?” fagte einer, „er 
bat fchon lange nicht fo was Neues gehabt!“ 

„Dort vorn,” erwiderte ein anderer, ber foeben herzugetreten, 
„dort hängt das Motio/noch einmal, offenbar von einem Neus 
ling, der noch nicht reht zu untermalen und noch weniger zu 
lafieren verfteht |” 
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„Dann bat er's dem geftohlen, der Spigbube!” lachten die 
übrigen und gingen hin, mein Schickſal zu betrachten. Sch blieb 
vor ber fiegreichen Arbeit ftehen nud dachte ſeufzend: Wer’s 
kann, der macht's! Wie ich aber das Bild länger findierte, 
glaubte Ich zu entdeden, daß die von dem Maler getroffenen Ab⸗ 
änderungen wohl für feinen technifchen Standpunkt gut und nütz⸗ 
ich, dagegen für meine platonifche Art eher ſchädlich geweſen 
feien. Denn da mir der energifche Glanz feines Pinfels nicht zu 
Gebote fland, fo wäre die fiefere Innerlichkeit meines erſten 
Entwurfes, die nachwirkende Unmittelbarkeit der reihen Natur; 
findie mit Ihrer Formenfülle für den Liebhaber ein etwelcher 
Erfaß gemwefen. 

Als ich im Weggehen einen Augenblid vor meinem ver; 
laffenen Bilde weilte, überzeugte ich mich, daß es ſtatt beffer gu 
werden durch den Ratichlag des Meifters förmlich verarmt, zum 
Beweis, daß auch in diefen Dingen der Fink nichts von der 
Droſſel lernt, 

Nach der beftehenden Drdnung mußte Ich mein Werk acht 
Tage auf der Ausftellung lafien, während welcher feine Seele 
nach feinem Preife fragte. Dann holte ich es weg und lehnte es 
einftweilen an bie Wand. Dann ging ich in das nebenliegende 
Schlafzimmerchen hinein und feßte mich auf meinen dortſtehen⸗ 
den Keifefoffer, was meine Gewohnheit war, wenn ich etwas 
Kritiſches zu überlegen hatte, weil der Koffer ein Stüd heimat⸗ 
lichen Gerätes war, So verlief der Ausgang meines erſten 
Verfuches, ein Stück Brot zu erwerben. 

Was ift Erwerb und was ift Arbeit? fragte ich mich; hier 
führt ein bloßes Wollen, ein glüdlicher Einfall ohne Mühe zu 
reichlihem Gewinne, dort eine georbmete, nachhaltige Mühe, 
welche mehr wirklicher Arbeit gleicht, aber ohne innere Wahrheit, 
ohne notwendigen Zweck, ohne dee. Hier heißt Arbeit, lohnt 
fih und wird zur Tugend, was dort Müßiggang, Nutzloſigkeit 
und Torheit ift. Hier nügt und hilft etwas ſtückweiſe, ohne wahr 
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zu fein; dort iſt etwas wahr und natürlich, ohne zu helfen, und 
immer ift der Erfolg der König, der den Nitterfchlag erteilt. — 
Ein Spefulant gerät auf die Idee der Revalenta arabica (fo 
nennt er es wenigſtens) und bebaut diefelbe mit aller Umſicht 
und Ausdauer; fie gewinnt eine ungeheure Ausdehnung und 
gelingt glänzend; taufend Menjchen werden in Bewegung ge; 
fegt und Hunderttaufende, vielleicht Millionen gewonnen, ob; 
gleich jedermann fast: Es ift ein Schwindell Und doch nennt 
man fonft Schwindel und Betrug, was ohne Arbeit und Mühe 
Gewinn fchaffen fol. Niemand aber wird fagen können, daf 
das Kevalentagefchäft ohne Arbeit betrieben werde; es herrfchen 
da gewiß fo gute Ordnung, Fleiß und Berriebfamkeit, Um⸗ und 
Überficht, wie in dem ehrbarften Handelshanfe oder Staats; 
sefchäftes auf den Einfall des Spekulanten gegründet ift eine 
umfaflende Tätigkeit, eine wirkliche Arbeit entftanden. 

Die Befchaffung des Mehles, die Anfertigung der Büchfen, 
das Verpaden und Verfenden erhält viele Arbeiter; ebenfo viele 
werden befchäftigt duch die zahllofen marftfchreierifchen An; 
fündigungen, mit der größten Mühe und Umſicht betrieben. 
Keine Stadt der verfihiedenen Kontinente gibt es, in welcher 
nicht Seßer und Druder mit der Herftellung der Inſerate und 
Reklamen Nahrung finden, fein Dorf, in welchem nicht ein 
Wieberverfäufer eine Fleine Steuer darauf erhebt. Diefe läuft 
in faufend Aderchen zufammen und wird in hundert Bank 
häufern von ehrwürdigen Buchhaltern, lakoniſchen Kaffterern 
weiter geleitet bis an die Duelle der Idee zurüd, Dort figen die 
Urheber in ihrem Kontor mit ernfler Miene in tieffinniger 
Tätigkeit; denn fie haben nicht nur dag tägliche Gefchäft zu über; 
wachen und fortzuführen, fie haben ſchon auch ihre Handelspolitik 
zu findieren, um dem Bohnenmehl neue Bahnen zu eröffnen, esin 
diefem, in jenem Weltteile vor drohender Konkurrenz gu [hügen. 

Doch nicht immer waltet die tiefe Gefchäftsftille, die uns 
verbrüchlihe Strenge der Arbeit in dieſen Räumen; es gibt 
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Tage der Erhslung, der Freude, der fittlihen Belohnung, welche 
den heiligen Ernſt lieblich unterbrechen. Das Zutrauen der Mit; 
Bürger hat das Haupt des Haufes mit magiftratifchen Würden 
geehrt und es findet eine anftändige Bewirtung aller Schutz⸗ 
befohlenen ſtatt. Dder es wird die Hochzeit der älteften Tochter 
gefeiert, ein Ehrentag für alle, die e8 angeht; denn es hat fich 
die durchaus ebenbürtige Verbindung mit der angefehenften 
Familie des Stadtviertels vollgogen; die Reichtümer find auf 
beiden Seiten fo gleichmäßig abgewogen, daß keine vernünftige 
Störung des ehelichen Glüdes denkbar ifl. Schon am Vorabend 
wurden Wagenladungen von Palmen und Myrtenbäumen 
ins Haus gebracht und die Blumenfränze aufgehangen; am 
Morgen füllt fih die Gaffe mit Neugierigen und das Volt 
weicht ehrerbiefig vor den Kutfchen zurüd, die in endlofer Reihe 
auffahren, wegfahren und wieder zurüdkehren, bis das Feſt—⸗ 
mahl unter fchmetternden Fanfaren feinen Anfang nimmt. 
Bald aber fritt Iautlofe Stille ein, als der Brautvater an 
das Glas ſchlägt und mit befcheidener Rührung, ohne das 
Schidfal herauszufordern, feinen Lebensgang fihildert und dag 
höhere Walten preift, dag ihn, den Unwürdigen, fo weit geführt 
habe, wie jett allen Augen fichtbar ſei. Mit nadtem Wander; 
ftabe, dee noch im ftillen Kämmerlein aufbewahrt werde, fei er 
einft in diefe werte Stadt gefommen und habe Schritt für Schritt 
mit Not und Sorge, aber unverdroffenem Fleiße gefämpft und 
öfters faft den Mut verloren; allein die edle Gattin, die Mutter 
feiner Kinder zur Seite, habe er fich immer wieder aufgerichter 
und feine Blide auf das Eine, das Große geheftet, was da not 
getan! Einfame lange Nächte hindurch habe er mit dem fchöpfes 
rifhen Gedanken gerungen, deſſen Früchte nun einer Welt 
zum Segen gereichen und allerdings nebenbei auch fein redliches 
Streben gelohnt, einen befcheidenen Wohlftand bereitet haben uſw. 

So wird aber Revalenta arabica gemacht in noch vielen 
Dingen, nur mit dem Unterfchiede, daß es nicht immer unfchäds 


@sttfried Refler, Ila, | 3 33 


liches Bohnenmehl ift, aber mit der nämlichen rätfelhaften Vers 
mifchung von Arbeit und Täufchung, innerer Hohlheit und äuße⸗ 
tem Erfolg, Unfinn und weifem Betriebe, bis der Herbftwind 
der Zeit alles hinwegfegt und auf dem Blachfelde nichts übrig 
läßt, als hier einen Vermögensreſt, dort ein verfallendes Haus, 
befien Erben nicht mehr zu fagen wiffen, wie e8 vordem ent 
fanden, oder e8 nicht zu fagen lieben. 

Will ich nun, grübelte ich weiter, ein Beifpiel wirfungsreicher 
Arbeit, die zugleich ein wahres und vernünftiges Leben ift, be; 
frachten, fo ift e8 das Leben und Wirken Friedrich Schillers. 
Diefer, aus dem Kreife hinausfliehend, zu welchem Familie 
und Landherr ihn beſtimmt, alles im Stiche laffend, was ihn 
nad) ihrem Willen beglüden follte, ftellte fich in früher Jugend 
auf eigene Fauft, nur das tuend, was er nicht laſſen konnte, 
und fchaffte fih fogar durch eine Ausfchweifung, eine über; 
ſchwengliche und wilde Näubergefchichte Luft und Licht; aber 
fobald er dies gewonnen, veredelte er fich unabläffig von innen 
heraus und fein Leben wurde nichts anderes als die Erfüllung 
feines innerfien Weſens, die folgerechte Friftallinifche Arbeit des 
Idealen, das in ihm und feiner Seit lag. Und diefes einfach 
fleißige Dafein verfchaffte ihm endlich alles, was feinem perfün, 
lichen Wefen genügte. Denn da er, mit Reſpekt zu melden, ein 
gelehrter Stubenfiger war, fo lag es eben nicht in ihm, ein reicher 
und glänzgender Weltmann zu fein. Eine Heine Abweichung 
in feinem leiblichen und geiftigen Wefen, die eben nicht fehilles 
tifch war, und er wäre es auch geworden. Aber nad) feinem 
Tode erft, kann man fagen, begann fein ehrliches, Hares und 
wahres Arbeitsleben feine Wirkung und feine Erwerbsfähigfeit 
zu äußern, und wenn man ganz abfieht von der geiffigen Erb, 
(haft, die er Hinterlaffen, fo muß man erfiaunen über die ma; 
terielle Bewegung, über den bloß leiblichen Nutzen, den er durch 
das treue Hervorkehren feiner Ideale hinterließ. So weit bie 
deutſche Sprache reicht, find in den Städten nicht viele Häufer, 
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in welchen feine Werke nicht fiehen, und auf den Dörfern find 
fie wenigfteng in einem oder zwei Häufern zu finden. Je weiter 
aber die Bildung der Nation fich verbreitet, defto größer wird 
diefe Vervielfältigung werden und zuletzt in die niederfte Hütte 
dringen. Hundert Gewinnhungrige lauern nur auf das Er; 
löfchen des Privilegiums, um die edle Lebensarbeit Schillers ſo 
maflenhaft und mwohlfeil zu verbreiten, wie die Bibel, und der 
umfangreiche Nußverkehr, der während der erften Hälfte eines 
Jahrhunderts ftattgefunden, wird während der zweiten Hälfte 
um das Doppelte wachfen. Welch eine Menge von Papiermachern, 
Drudersleuten, Verkäufern, Angeftellten, Laufburfchen, Leder; 
händlern, Buchbindern verdienten und werden ihr Brot noch 
verdienen. Dies ift, im Gegenfage zu der Nevalenta arabica 
manches Treibeng, auch eine Bewegung und doch nur die rohe 
Schale eines füßen Kernes, eines unvergänglichen nationalen 
Gutes, 

Das war ein einheitliches organifches Dafein; Leben und 
Denten, Arbeit und Geift diefelbe Bewegung. Aber es gibt doch 
auch ein gefrenntes, gewiffermaßen unorganifches Leben von 
gleicher Ehrlichkeit und Friedensfülle, dag ift, wenn einer täg⸗ 
lich ein befcheidenes dunkles Werk verrichtet, um die ftille Sicher; 
heit für ein freies Denken zu gewinnen, Spinoza, der optifche 
Släfer fchleift. Aber ſchon bei Rouſſeau, der Noten fchreibt, 
verzerrt fich das gleiche Verhältnis ins Widerwärtige, da er 
weder Frieden noch Stille darin fucht, vielmehr fich wie die an⸗ 
deren quält, er mag fein, wo er will, 

Was ift nun zu tun? Wo liegt das Gefeß der Arbeit und die 
Ermwerbsehre, und wo decken fie fich? 

Dergeftalt fpintifierte ich über etwas, worin ich zunächſt 
gar keine Wahl hatte; denn die Not und der Ernft des Lebens 
ftanden zum erfienmal wirklich vor der Tür. Das fiel mir auch 
endlich ein; ich gedachte auch jener Spinne, die ihr zerſtörtes 
Netz von nenem herftellte, und fagte mir, indem ich mich erhob: 
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Es Hilfe nichts, ich muß wieder anfangen! Ich fah mich unter 
meinen Habfeligfeiten um und fuchte nach Gegenftänden, welche 
gu einer zierlich bunten Behandlung in anfpruchsiofen Heinen 
Schildereien geeignet ſchienen. Nichts Minderes führte ich plötz⸗ 
lich im Sinne, als eine derartige Praktik aufzutun, welche fich, 
wie ich wähnte, jederzeit beifeitelegen ließ. Es handelte fich nicht um 
jene höhere Schönmalerei, wie fie der Motive ftibigende Meifter 
bandhabte, ich aber nicht bewältigen fonnte, fondern um ein 
Herabfteigen auf eine tiefere Stufe, wo der Glanz der gemalten 
ZTeebretter und Dofendedel beginnt. Freilich nicht ganz fo tief 
wollte ich gehen; ich dachte immerhin einen gewiffen Wert zu 
verarbeiten, dabei aber auf die Unfunde und den roheren Ge 
ſchmack des unteren Marktes Rüdficht zu nehmen mit allerhand 
billigen Effekten. Aber fo eifrig, ja ängftlich ich auch in meinen 
Mappen fuchte, fo dünkte mich doch alles, was ich in die Hand 
befam, jedes Studienblatt, jeder Heine Entwurf zu gut dafür, 
e8 war zu fohade darum, Wollte ich meine früheren Arbeits; 
freuden nicht gewaltfam felbft verderben, fo mußte ich noch tiefer 
gehen und eigene Erfindungen machen, an denen nichts vers 
Ioren ging. 

indem ich dieſes genauer bedachte, trat mein Vorhaben in 
ein fehr ungünftiges Licht; ich ließ mutlos das Blatt finfen, dag 
ich eben hielt, und feßte mich wieder auf den Reiſekoffer. Das 
follte alfo das Ende fo langer Lehrjahre und die Erfüllung fo 
großer Hoffnungen und zuverläffiger Worte fein! Der Selbft; 
ausſchluß vom Gebiete gebildeter Kunft und ein unrühmliches 
Verſchwinden in der Dunkelheit, wo arme Teufel mit Nichts; 
wiürdigfeiten das Leben friften! Ich bedachte nicht einmal, daß 
ich ja mit einer ernfthaften Arbeit auftreten gemollt, ein dies 
bifcher Routinier mich aber des Erfolges beraubt hatte; ich ſuchte 
nur den Punkt meiner Fehlbarkeit, weil ich zu hochfahrend war, 
mich für einen Pechvogel zu halten, und endigte, ohne Har zu 
fein, mit einem Seufzer nach Auffchub, den ich mir fehon früher 
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gewährt und nußlos vertan hatte, fomeit es den nächften not 
wendigen Zwec betraf. 

Da ſaß ich nun, den Kopf abermals in die Hände begraben, 
und fehweifte mit den Gedanken umher, bis fie in der Heimat 
anlangten und mir von dort aus die neue Sorge zufandten, daß 
die Mutter meine Lage ahnen und fih darüber befümmern 
könnte. Ich hatte ihr fonft regelmäßig und in einem heitern Tone 
gefchrieben, ihre allerlei von den fremden Sitten und Gebräuchen 
erzählt, die ich fah, und mande Schwänfe und Schnurren ein; 
geflochten, um fie aus der Ferne zum Lachen zu bringen und wohl 
auch mit meiner Fröhlichkeit groß zu tun. Sie antwortete mit 
treulichen Berichten über den Weltlauf zu Haufe, und jeden Spaß 
vergalt fie mit einer Hochzeit oder einem Todesfall, mit dem 
Schiffbruch einer Haushaltung oder dem verdächtigen Glüde 
einer anderen. Auch der Oheim war geftorben und die Kinder 
hatten fich zerftreut im verworrenen Getümmel der Heerftraße 
und zogen ſchon ihre Kinderkärcchen hinter fich her, gleich den 
Juden in der Wüſte. Seit einiger Zeit waren jedoch meine 
"Briefe feltener und einfilbiger geworden; die Mutter fchien 
fih zu fihenen, nach dem Grunde zu fragen, wofür ich ihr 
dankbar war, da ich doch nichts Rechtes zu melden wußte, Seit 
einigen Monaten hatte ich gar nicht mehr gefchrieben, und fie 
hielt ſich auch ftill. Als ich jegt fo in der Stille faß, Elopfte es 
fachte an der Türe des äußern Zimmers; ein Kind kam herein und 
brachte mir einen Brief, der Schrift und Siegel der Mutter zeigte, 

Sie wollte die Ungemißheit oder vielmehr die Furcht nicht 
länger ertragen, daß es nicht nach Wunſch und Hoffnung mit 
mir ftehe; fie verlangte daher Aufſchluß über meine Umftände 
und Ausfichten, beforgte, daß ich bereits Schulden habe, weil fie 
von feinem Erwerb wiſſe und das fleine Erbe doch lange auf: 
gebraucht ſei. Für den Fall der Not habe fie einige Erfparnifie 
am Überflüffigen gemacht, die jeßt bereit lägen, ihren Dienft zu 
fun, wenn ich nur offen berichten wolle, 


Das Kind, welches den Brief gebracht, fand noch da, als 
ich ihm ſchnell gelefen; ich hatte es beim Zeichnen des Jeſus⸗ 
findes in jener chriſtlich⸗mythologiſchen oder geslogifchen Land; 
fchaft als Modell benust, um ihm die nötigften Verhältniffe ab; 
zufehen, und da das Bild durch mein Herumfuchen zufällig in 
den Vordergrund geraten, fo fand das Knäbchen vor dem; 
felben und fagte: „Das bin ich!” indem er den Finger auf dag 
Himmelsfind legte, Durch diefe anmutige Fügung erhielt der 
Borgang einen übernatürlihen Anklang; der Heine Träger der 
guten Botfchaft erfchien gemwiffermaßen als ein Abgefandter 
der göttlichen Vorfehung felbft, und fo wenig ich an ein Wunder, 
etwa in Geftalt eines allgütigen Scherzes derfelben, glaubte, ge; 
fiel mie das feine Abenteuer doch über die Maßen wohl und 
machte mir den mütterlichen Brief doppelt erquicklich. Es ift 
nicht anders zu fagen, genau betrachtet mußte die gleiche Figur, 
mit der ich in dem Entwurf jenes Bildes eine tieffinnige Ironie 
zu begehen der Meinung war, jegt meine Angelegenheiten me; 
nigfteng mit einer artigen Parabel verzieren helfen, fie mit 
einem Bezug auf das Unendliche veredeln. 

Alles fchien jeßt gut und jede Erfüllung wieder möglich, ja 
wahrfcheinlich zu fein; feinen Augenblid zögerte ich, das Opfer 
anzunehmen, und fchrieb meine Antwort etwas kleinlaut und 
doch offen und wohlgemut. Dabei ermangelte ich nicht, meine 
wunderlichen YUniverfitätsftudien gu erwähnen und biefelben 
als eine für die Gegenwart allerdings nachteilige, für die Zus 
funft aber doch irgendwie Nutzen bringende Störung darzu⸗ 
ftellen; und fehlieglich Iandete ich wieder an dem Kap ber guten 
Hoffnungen und Verheißungen. 

Als die Mutter diefen Brief empfing und ihn gelefen hatte, 
ſchloß fie die Stubentüre zu und ihren alten Schreibtifch auf 
und brachte aus deffen Fächern zum erfienmal den Schaß ihrer 
Erfparniffe ang Licht. Sie fügte die Taler zu Rollen und biefe 
zu einem unförmlichen Pakete, ummand es mehrmals mit 
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ſtarkem Papier und diefes mit Schnüren, beträufelte e8 überall 
mit Stegellad und drüdte das Petſchaft darauf, alles fehr un, 
faufmännifch mit überflüffiger Mühe, denn es war fehon lange 
feft genug; aber e8 war doch jedenfalls feſt. Dann fehob fie das 
fchwere Paket in eine taftene Handtafche oder Ridiküle, legte 
e8 auf den Arm und eilte auf Seitenwegen zur Poſt; denn fie 
wünſchte nicht, gefehen zu werden, weil fie nicht gefonnen war 
zu antworten, wenn jemand fie befragt hätte, wo fie mit dem 
Gelde hinwolle. Mühfelig und mit zitternder Hand ftreifte fie 
dag feidene Sädlein von dem Geldfloben, reichte ihn durch dag 
Schiebfenfterhen und gab ihn mit einem Gefühl der Erleichs 
terung aus der Hand. Der Beamte befah die Adreſſe, dann die 
Frau, machte feine umftändlihen Verrichtungen, gab ihr den 
Empfangichein, und fie begab fih, ohne fich umzuſchauen, hinz 
weg, als ob fie fo viel Geld jemandem genommen anftaft ges 
geben hätte. Der linfe Arm, auf dem fie die Laft getragen, war 
fteif und ermüdet, und fo Fehrte fie etwas angegriffen in ihre 
Behauſung zurüd, ſtillſchweigend durch ein Gedränge von Leuten, 
welche feinen Gulden für ihre Kinder hergeben, ohne damit 
zu prahlen, zu lärmen, oder darüber zu jammern und zu Hagen. 
Zu jener Zeit, ald mein Oheim lebte und noch predigte, hatte 
er einmal gefagt: „Gott weiß wohl, welche Leute befcheiden und 
fill find und welche nicht, und er zwickt die letztern gelegent; 
lich ein wenig, ohne daß fie willen, woher es kommt, und ich 
habe ihn im Verdacht, daß das ihm alsdann einen Heinen Spaß 
macht!” 

Zu Haufe fand die Mutter die Klappe des Schreibtifches 
noch geöffnet und die Schublädchen aufgezogen, die num leer 
waren; fie ſchloß diefelben und öffnete beiläufig dasjenige, in 
welchem für ihre tägliches Bedürfnis ein unbeträchtlihes Häuf; 
lein Münze in einem Schälchen lag und verfündigte, daß zu; 
naͤchſt nun jede Wahl verſchwunden wer zwifchen Gätlichtun und 
weiterem Darben, und daß die gute Frau jeßt mit dem beften 
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Willen fich keine guten Tage mehr hätte machen können. Allein 
das wurde von ihr weder bemerkt noch fam es in Frage, Gie 
ftieß auch dies Lädchen fogleich wieder zu, verſorgte Schreib; 
zeug und Siegellad, verfchloß den Schranf und feßte ſich auf dag 
alte Sorgenftühlhen ohne Lehnen, um von ihren Taten aus 
zuruhen, aufrecht wie ein Tännlein. 

Sp fehe ich fie jeßt noch, obgleich ich nicht dabei war, dank 
der Kenntnis ihrer Gewohnheiten, ähnlich wie der Altertums⸗ 
fundige mit feinen Hilfsmitteln und Anhaltspunften die Anz 
ficht eines zerftörten Denkmales wiederherftellt, 
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Viertes Kapitel. 


Das Flötenwunder. 


Sg)“ Geldpaket wurde mir nicht, wie der Brief, von dem Haus; 
wirtsfinde, fondern von dem Poftboten felbft aufs Zimmer 
gebracht. Sein gewichtiges Treppenfteigen, das fo lange aus; 
geblieben, belebte die Leute fofort mit einer vorläufigen Genug, 
tuung über das ungebrochene Vertrauen, das fie mir gefchenft; 
mit dankbarer Gefinnung empfingen fie dann ihr ziemlich aufs 
gelaufenes Guthaben, nachdem ich das Geld nicht. ohne Mühe 
von den vielen Hüllen und Schnüren befreit und den neuen Brief 
raſch Ducchflogen hatte, der von unficherer, ihren Gegenftand nicht 
überfehender Sorge gefchrieben war. 

Auch der Schneider, der Schuhmacher und die übrigen Tiefe; 
ranten unterfchrieben ihre Rechnungen mit freundlicher Zu; 
friedenheit und empfahlen fich für weitere Kundſchaft. Das. 
machte mır alles ſo viel Vergnügen, als ob es mein eigenes Vers 
dienft wäre und ich die lieben Zahlungsmittel felbft erworben 
hätte, Saft bedauerte ich, daß nicht noch mehr zu bezahlen und 
die Herrlichkeit fo bald zu Ende war; doch wurde der Übermut 
gedämpft, als ich noch am gleuhen Tage auch bar Geliehenes 
an gute Bekannte zurüdzahlte und diefelben das Geld mit voll; 
fommener Gleichgältigkeit beifeitelegten. Hieran fah Ich, Daß 
ich in ihren Augen nicht etwas befonders Merkwürdiges getan 
hatte, und zog die Hörnlein der Selbftzufriedenheit wieder ein. 
Dennoch war ich leichten Mutes, betrachtete die Zahlungsfähig; 
feit der Mutter gewiſſermaßen als meine eigene und feierte am 
Abend ein Feines Befreiungsfeft, mit deſſen Aufwand, fo bes 
fcheiden er war, das Mütterchen fich einen halben Monat larıg 
erhalten konnte. Sch fang fogar in rafcherem Takte, als feit 
manchen Tagen geichehen, ein Lied voll Sorgenverachtung mit, 
wie wenn ich aller Übel der Welt ledig wäre. 
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Allein gleich am Morgen gewahrte ich, daß noch ein Ende 
ber Kette vorhanden in Geftalt des Häufleins Taler, welches von 
meinem Schaße übrig geblieben war. Denn als ich denfelben 
jegt genauer berechnete und absählte und die legte ſchon anges 
brochene Papierhülſe vollends auseinander ſchlug, zeigte es ſich, 
daß ich höchſtens ein Vierteljahr daran zu leben hatte. Sch wuns 
derte mich nicht wenig, wie die Sorge fo behende wieder herein; 
gefchlüpft, und vermutete zuletzt, fie fei gar nicht von der Stelle 
gegangen, gleich der Frau des Swinegels, die im Wettlaufe mit 
dem Hafen ruhig in der Furche faß und rief: „Sch bin all 
hier !” 

Doc zögerte ich nicht, einen neuen Auslauf nach dem Er; 
werbe gu unternehmen; mit Überlegung ſchlug ich, wie ich glaubte, 
einen Hugen Mittelweg ein, indem ıch ein paar Fleinere Lands 
ſchaften ohne Anfpruch auf geiftreichen Stil oder Phantaſie, das 
gegen mit forgfältiger Rüdficht auf Gefälligkeit zu malen be; 
san, immerhin aber eine gewähltere Naturwahrheit zugrunde 
legte und nicht mit Gewalt das einmal zierlich Gewachfene ins 
Plumpe, das Geformte ins Formlofe verwandelte. Auf diefem 
Wege vermeinte ich einen glüdlicheren Erfolg nicht verfehlen gu 
fönnen, während mir unter der Hand das angeftrebte Gefällige 
der Ausführung nur zu einer gewiſſen reinlichen Befcheidenheit 
geriet, die Form aber für den roheren Blick fofort wieder einen 
verdächtigen Anschein von Stil gewann, Das war freilich wieder 
nicht zweckmaßig; denn die gleichen Menfchen, welche die Ange 
legenheiten ihres täglichen Lebens nur mit großen Worten und 
erhabenen Wendungen behandeln, find es ja, die fogleich die 
Naſe zurückziehen, wenn fie in der Kunft etwas wittern, das wie 
Stil oder Form ausfieht. 

Neben der WVorficht, die ich an die Arbeit verwandte, bes 
fchäftigte mich noch das Abmwägen ber fliehenden Zeit mit ber 
täglichen Abnahme meines Barvorrates; dies alles mit einem 
geruhigen Maß von Furcht und Hoffnung durchwirkt, laͤßt mir 
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jene Heine Spanne Zeit ſamt ihren Heinen Verhältniffen als ein 
Stück wohlverbrachten friedlichen Dafeins erfcheinen, gleich⸗ 
mäßig erfüllt von befcheidenem Anfpruch, redlicher Tätigkeit 
und £röftliher Erwartung des unbekannten Erfolges, Fehlt 
einem folhen Zuftande einfimeilen das täglihe Brot nicht, 
während das kommende Bedürfnis doch die Seelenfräfte wach 
erhält, fo wäre er lebenslang leicht gu erfragen. Das erkennt 
man erft, wenn die Hoffnungen gebrochen find und man den 
früheren Zuſtand, wo fie noch ungewiß waren, wieder herbeis 
wuͤnſcht. 

Als ich beide Zwillingsbilder fertig hatte, war es mit dem 
zufriedenen Leben vorbei und ich mußte auf den Handel aus⸗ 
sehen. Sie der öffentlichen Ausftellung anzuvertrauen, konnte 
ich mich nach jenem plagiatorifhen Unglüd nicht ſchon wieder 
entfchließen, was allerdings ein Zeichen des Anfänger⸗ oder 
Dilettantentums war; denn eine volle Begabung kann ders 
gleichen leicht verfchmerzen und braucht fich nicht darum zu 
fümmern, wie das Schattenvolf fi) um dag Eigentum von Ideen 
und Erfindungen sanft, 

Sch begab mich num zu einem angefehenen Händler, Beherr⸗ 
ſcher der Auktionen und Aufkäufer von Künftlernachläffen, 
welcher auch ganz neue Bilder kaufte, wenn fie vor feiner Kenner; 
(haft Gnade fanden oder feine Gewinnluft fonft durch irgend eis 
nen geheimnisvollen Vorzug reisten, In einem ſchönen Haufe 
war das Erdgefchoß mit fogenannten alten Meiftern und neueren 
Gemälden angefüllt und hinter den Fenftern waren ſtets einige 
zu fehen, aber niemals etwas, für das der Mann feinen Namen 
hatte, War e8 eine gewiſſe Gegiertheit oder war es Schüchtern; 
heit, ich ging guerft ohne meine Landſchaften hin, um fie dem Hands 
ler anzubieten in der Form, daß ich aufragte, ob ich diefelben 
herbringen lafien oder feinen Befuch zur Beſichtigung erwarten 
dürfe. Mein Eintreten in die Handelsgalerie blieb gänzlich unbe; 
achtet, da der Inhaber mit einem Häuflein Herren und Kenner 


43 


dicht vor einem Heinen Rähmchen fand, deffen Inhalt fie mit 
sufammengeftekten Köpfen und Vergrößerungsgläfern begudten, 
während er feine Lehrfäge über die Rarität vortrug. Plötzlich 
führte er, die Lupe in der Hand, den Trupp in ein anftoßendeg 
Zimmer, um dort vor einem ähnlichen Gegenftande vergleichende 
Studien vorzunehmen, und ich blieb ein Weilchen allein in dem 
Raume. Endlich kehrten die Herren in aufgelöfter Ordnung, in 
lebhaften Gefpräche begriffen, zurüd, indem fie eine große Heils⸗ 
wahrheit zu vereinbaren und zu redigieren ſchienen; es handelte 
fih offenbar weniger um ein Gefchäft, als um eine jener Liebs 
haberfonferengen, durch die ſolche Bildermänner ihrem Haſard⸗ 
ſpiel einen wiffenfchaftlichen Anftrich zu geben pflegen. Indeſſen 
bemerfte der Kaufherr meine Anmwefenheit und fragte nach meinem 
Begehren. 

Sch brachte das Anliegen ziemlich betreten vor, im Gefühl, 
daß ich etwas erbitte, wag kein Menſch mir zu gewähren fchuldig 
fei, und hatte e8 auch faum getan, ald der Mann, ohne nur zu 
fragen, wer ich fet, kurz und trocken fagte, er kaufe die Sachen 
nicht, und fich wegfehrte, 

Hiemit war mein Gefchäft abgetanz ich hatte Feine Veran⸗ 
loffung, auch) nur eine Minute länger dazubleiben, und befand 
mich eine Viertelftunde fpäter wieder zu Haufe bei den zwei 
Bildchen. 

Sch unternahm an diefem Tage nichts weiteres, durch ein 
unheimliches Gefühl von Arger und Sorge beflemmt. Ich 
fonnte mir nicht Har machen, daß das Verhalten des Händlers 
dasjenige der meiften Leute war, die alles, was fie nicht von 
fih aus wünſchen und fuchen, durch die immergrüne Hede der 
abfchlägigen Antwort von ſich abhalten und e8 darauf anfommen 
laffen, was zu ihrem Nugen fich allenfalld dennoch hindurch⸗ 
drüden wolle und könne. 

Am nächften Tage machte ich mich abermals auf den Weg, 
nahm aber Hüglich die in ein Tuch gewidelten Bilder mit, 
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damit fie wenigſtens angefehen wurden. Ich fuchte einen Hands 
fer von minderem Range auf, bei dem die Verkehrsſummen 
ſchon beträchtlich niedriger fanden als bei dem vorigen, obs 
ſchon er mit den Gegenftänden beffer umzugehen, fie fogar felber 
gu reinigen, auszubeſſern und neu zu firniffen verſtand. Ich 
traf ihn in einem ziemlich dunfeln Lokale inmitten feiner Töpfchen 
und Gläfer, wie er eben die Löcher einer alien bemalten Lein⸗ 
wand ausflidte, Er hörte mich aufmerffam an und ftellte meine 
Landſchaften felbft in ein möglichft günftiges Licht, und nachdem 
er die Hände an der Schürze abgemifcht, [hob er fein Samt, 
fäppchen über den Eahlen Vorderfopf zurüd, fügte die Hände 
gegen die Hüfte und fagte fogleich, ohne fich lange zu befinnen: 
„Die Sachen find nicht übel, aber fie find nach alten Kupfer 
ftihen gemacht und zwar nach guten!” 

Erſtaunt und verdrießlich erwiderte ich: „Nein, diefe Bäume 
habe ich felbft alle nach der Natur gezeichnet und fie ſtehen wahr; 
ſcheinlich jeßt noch; auch das übrige eriftiert beinahe alles, wie 
e8 hier ift, nur liegt eg etwas mehr auseinander!” 

„su diefem Falle kann ich die Bilder erft recht nicht brauchen I” 
verfeßte er, indem er die betrachtende Stellung aufgab und dag 
Käppchen wieder zurechtrüdte; „man wählt nach der Natur feine 
Motive, die wie aus alten Kupferftichen ausfehen! Man muß 
mit der Zeit leben und vorwärts fohreiten !” 

Da hatte ich die ganze Stilfrage in einer Nuß. Sch padte 
meine Bilder zufammen und warf im Abgehen einen wehmütigen 
Blick auf die Sammlung roher Sufälligkeiten und gemalter 
Düngerhaufen, welche als Zeitgemäßes oder eigentlich eher 
die Zukunft Ahnendes die Wände bededten, da e8 die Arbeiten 
armer Teufel waren, die aus Ungeſchick mit billigem Pinfel und 
im Dunfeln das fihufen, was feither anfpruchsooll ans Licht 
getreten ift. Sch ftand allerdings felber höchſt kümmerlich auf 
der Gaffe, kehrte jedoch mit dem Stolze eines verarmten Hidalgo 
dem Haufe den Rüden und wanderte weiter, Unentichloffen, 
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ob ich micht Lieber nach meiner Wohnung zurädwolle, duch, 
terte ich mehrere Straßen und geriet vor den Kaufladen eines 
iſraelitiſchen Schneiders, der zugleich mit neuen Kleidern und mit 
neuen Bildern handelte. Manche Künftler ließen fih von ihm 
befleiden, und ee mochte dadurch, Indem er an Zahlungsftatt 
zumeilen eine Malerei gu Übernehmen oder zu pfänden genötigt 
war, zu einem Kleinen Galeriebefiger geworden fein, der ſchon 
mehr als einen guten Schnitt gemacht hatte, wenn er entweder 
die Arbeiten bedrängter Kunſtjünger erworben, die nachher zu 
Ruf gefommen, oder wenn er, ohne es zu wiffen, von anderen 
Unkundigen ein wertvolles Stück erwiſchte. Vor demjenigen 
Teil feines Gefchäftslofales, worin die Bilder aufgeſtellt waren, 
fah ich einen Augenblid durch das Fenfter, und da der Raum 
wenigſtens von teinlicher Drdnung und Sorgfalt gu zeugen 
ſchien, fo lodte mich daß, einzutreten und mein Angebot abers 
mals vorzubringen. Der Handeldmann zeigte fich gleich bereits 
willig, die Sachen anzufehen, betrachtete fie mit lüfterner Neu⸗ 
gierde, ließ fich alles Wie, Was und Wo erklären und fragte zus 
feßt, ob ich die Dinger wirklich felbft gemacht habe und ob fie 
gut gemalt feien? Das war gar nicht fo naiv, wie es ausſah; 
denn er blickte mich in der Zeit genau an, um aus meinen Mienen 
den Grad eines berechtigten oder eiteln Selbſtvertrauens zu 
lefen, wie er einen andern, der ihm einen goldenen Ring antrug, 
zunächſt fragte, ob derfelbe auch echt ſei; im letzteren Fall er; 
fannte er das Gold fchon vorher und wollte durch die Frage etz 
fahren, mit welchem Menfchen er zu tun habe; in meinem Falle 
Dagegen wußte er den Menfchen im voraus zu beurteilen, durch 
deffen Verhalten aber wollte er erfahren, wie er das Handels; 
objeft anzufaffen Habe. Als ich zögernd erwiderte, ich hätte bie 
Bilder fo gut gemacht, ald e8 nur möglich gemefen, ohne daß es 
mir anftehe, fie zu loben; auch werden fie wohl nicht fehr vor, 
trefflich fein, fonft würde ich nicht damit hier ſtehen; immerhin 
aber feien fie des befcheidenen Preifes wert, den ich verlange, 
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— ſchien ihm das nicht übel zu gefallen und er wurde freund; 
lich und gefprächig, indem er dazwifchen die Bilder ab und zu 
ebenfo unentfchloffen als wohlwollend betrachtete, Ich begann 
die gute Hoffnung zu fchöpfen, daß fich etwas ereignen jeßt 
wiirde; allein es erfolgte nichts weiter, als dag plößliche Aner⸗ 
bieten, die Bilder in Kommiffion zu übernehmen, in feinem 
Lokale auszuftellen und fo vorteilhaft als tunlich zu verkaufen, 
Hierbei blieb e8 denn auch; denn zu etwas weiterem hätte fich 
der Mann nicht verftanden und fein Vorfchlag war nicht unbillig, 
fein Verhalten aber menſchlich, da es mir Hoffnung ließ und ich 
mit leichterem Herzen meine Wohnung aufluchen konnte, als 
wenn ich die. Bilder wieder hätte hintragen müſſen. 

So blieb mir für einmal die Welt des Ermwerbes wie durch 
eine Mauer verfchloffen, an welcher ich feine Tür fand, nicht 
ein Schlupfloch, durch welches eine Kate gefrochen wäre. Ich 
hatte freilich auf den drei Gängen gewiß nicht hundert Worte 
verloren, allein auch ein hundertundeintes hätte nicht geholfen; 
wäre Eriffon noch dagemwefen, fo würde er mir die Bilder mit 
wenig Worten verkauft haben, indem er hinging und fagte: 
„Was fallt Euch ein? Ihr müßt fie nehmen!” Oder Ferdinand 
Lys hätte fie mich ausftellen laffen und mit feinem Anfehen als 
reicher Mann einem andern Reichen empfohlen, und ich wäre 
wie hundert andere auf einen leidlich breiten Weg geraten 
und auf ihm geblieben. Aber beide Freunde hatten fich von der 
Kunft felbft abgewendet und lebten, wo ich nicht wußte, gleich 
Abgefchiedenen, die dem Zurüdgebliebenen fernher zuzuwinken 
ſchienen: Geh du dort auch weg! 

Sonft befaß ich, was man gufe Bekanntfchaften nennt, in 
ber Künftlerwelt nicht mehr, weil ich faft ausſchließlich mit Stu; 
dierenden und angehenden Gelehrten umging und als ein ge; 
felliger Hofpitant ihre Spruch- und Lebensarten teilte, In dem; 
felben Maße büßte ich erft den äußeren, dann auch halbwegs den 
inneren Habitus eines Kunftjüngers ein. Während Wahl und 
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Pflicht mich an das körperliche Schaffen Banden, gewöhnte fich 
ber Geift an das Leben in feiner eigenen Bewegung; das lang; 
fame, faum mehr von Hoffnung befeelte Hervorbringen eines 
einzigen Gedankens durch die Hände ſchien voll unnüser Müh⸗ 
fal zu fein, wenn in der gleichen Zeit taufend Vorftellungen auf 
ben Flügeln des unfichtbaren Wortes vorüberzogen. Diefe vers 
kehrte Empfindung befchlich mich um fo unbewachter, als meine 
Zeilnahme an wiffenfhaftlihen Dingen fih auf Hören und Lefen, 
auf bloßes Empfangen und Genießen befohränkte und ich die 
Arbeit wiffenfchaftlihen Hervorbringens nicht aus Erfahrung 
kannte. So drehte ich mich gleich einem Schatten umher, der duch 
zwei verfchiedene Lichtquellen doppelte Umriſſe und einen vers 
fließenden Kern erhält. 

Mit diefer Befchaffenheit trat ich nun abermals in ben un; 
freien Zuftand des Borgens Aber, als der legte Taler wirklich 
ausgegeben war. Der Anfang fiel mir diesmal, als eine untröſt⸗ 
liche Wiederholung, ſchwerer, dee Fortgang aber machte ſich wie 
in bumpfem Traume von felbft, bis die Zeit wieder erfüllt war 
und das Erwachen folgte mit der Not des Bezahlens und des 
Meiterlebeng, 

Erft jetzt entfchloß ich mich, die Zuflucht nochmals zur Mutter 
zu nehmen, wie es ja ein Kennzeichen des Menfchengefchlechtes 
tft, daß das Junge, folange e8 immer angeht, zum Alten zurück⸗ 
fehrt. Jugend, welche fich reiner Abfichten und eines guten Willens 
bewußt ift, weift mit ihrem allgemeinen Weltvertrauen auf ihre 
lange Zukunft hin, freilich vergeffend, daß fie diefelbe leichtlich, 
ja wahrfcheinlich allein erlebt und fchlieglich die Bitterkeit des 
Boltswortes nach rückwaͤrts und vorwärts koften muß, daß eine 
Mutter eher fieben Kinder erhält, als fieben Kinder die Mutter, 

Die neuen Erfparniffe, die fie ohne Zweifel gemacht hatte, 
fonnten nicht fo viel befragen, als ich jeßt bedurfte; ich wollte 
daher gründlich zu Werte gehen und fchlug ihr in einem Briefe, 
worin ich mich noch leichter ftellte, als mir gu Mute war, die Er⸗ 
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hebung eines Anleihens auf das Haus vor. Das fei, meinte 
ich, eine unverfängliche ruhige Sache, welche nach gefundenem 
Glädsanfang duch meinen Fleiß ebenfo ruhig wieder aus; 
geglichen werde und höchftens einige Zinfen koſte. 

Die Mutter erfchraf heftig über diefen Brief, an deffen 
Statt fie mich felber jeden Tag fehnlich erwartete, wenn auch 
nicht mit rühmlichem Glüde, fo doch in zufriedenem Zuftande, 
Sie fah alles wieder in unbekannte Ferne gerüdt. Erfparniffe 
befaß fie diesmal nur wenige, da fie an unfern Mietern Vers 
luſte erlitten; denn der gute Eichmeifter war feinen beruflichen 
Trinkproben erlegen und mit Hinterlaffung von Schulden ge; 
fiorben, und der ungufriedene Beamte hatte in einem Anfalle 
son Entrüftung über fortwährendes Hintanfegen eine Feine 
Sportelnkaffe geleert und war nach Amerika gegangen, um dort 
gerechtere Borgefegte zu fuchen. Dabei hatte er auch meine Mutter 
mit einem Jahreszinſe im Stiche gelafien, fo daß mein Unheil 
fih mit diefen Unglüdsfällen in unheimlicher Weiſe vermengte. 
Dazu kam die Vereinfamung durch den Tod der Naheftehenden; 
nach dem Dheim war auch Annas Vater, der Schulmeifter, 
fowie der und jener gute alte Freund geftorben, und noch andere 
waren aus der Welt gegangen, wie denn zumeilen, wenn bie 
Jahre vorrüden, viele auf einmal gehen, die ihre Zeit erreicht 
haben. Sie hätte zwar alle dieſe Toten nicht befragt, was zu 
tun fei; allein die Einfamfeit vergrößerte ihren Schreden, und 
um nur wieder in Bewegung zu kommen und das Lebendige 
zu fpüren, erfüllte fie mein Begehren. Sie fuchte einen Ge; 
ſchaͤftsmann auf, der die verlangte Summe mit allen möglichen 
Umftänden und Formen befchaffte, wobei fie als ſchüchterne 
Gefuchftellerin dazuftehen hatte. Damm beforgte fie auf erhal; 
tenen Nat mit fauren Gängen noch eine Handelsanweifung, 
die fie an mich abzuſenden endlich froh war. In ihrem Briefe 
beſchraͤnkte fie fih auf eine Beichreibung diefer Mühen, anftatt 
fih in Ermahnungen und Klagen zu ergehen. 
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Nun hatte ich, als ich meinen Brief gefchrieben, im letzten 
Yugenblide und in der Furcht, zu viel zu verlangen, die Höhe 
der berechneten Summe faft auf die Hälfte heruntergefegt und 
gedacht, es müſſe auch fo gehen. Der Betrag des Wechſels reichte 
daher faum zur Bezahlung der Schulden aus, und auch fo war 
ich genötigt, wenn ich nur auf kurze Frift etwas übrig behalten 
wollte, für freunöfchaftlich Geliehenes da oder dort, wo fein Bez 
dürfnis drängte, um Stundung zu bitten. An dem zögernden 
Gewähren merkte ich, daß die Bitte unerwartet Fam, und ſo 
zwang mic die Befhämung, fie zurückzuziehen. Nur einer, der 
mein Erröten fah, wies das Geld gurüd, obſchon er in Bälde 
abzureifen willeng war. Ich folle es ihm wiedergeben, wenn es 
mir leichter falle, er könne es jeßt entbehren und werde ſchon 
gelegentlich von fich hören laſſen. 

Durch diefe Nachficht fah ich mich auf eine Reihe von Wochen 
noch geborgen. Aber der ganze Vorgang erwedte mir ein ernſte⸗ 
tes Nachdenken über meine Lage und über mich felbft nach der 
inneren Seite hin. Plößlich Faufte ich einige Bücher Schreib; 
papier und begann, um mir mein Werden und Wefen einmal 
recht anfhaulich zu machen, eine Darfiellung meines bisherigen 
Lebens und Erfahrens, Kaum war ich aber recht an der Arbeit, 
fo vergaß ich volllommen meinen kritiſchen Zweck und überließ 
mich bloß der befchaulichen Erinnerung an alles, was mir ehe⸗ 
dem Luft oder Unluft erwedt hatte; jede Sorge der Gegenwart 
entſchlief, während ich fehrieb vom Morgen bis zum Abend und 
einen Tag wie den anderen, aber nicht wie ein Sorgenfchreiber, 
fondern wie einer, der während fchöner Frühlingswochen in 
feinem Gartenfaale fit, ein Glas alten Landweines zur Rechten 
und einen Strauß junger Feldblumen zur Linken. Ich hatte in 
der trüben Dämmerung, die mich fehon geraume Zeit umgab, 
das Gefühl befommen, als ob ich eigentlich feine Jugend erlebt 
hätte; und num entwidelte fi) unter meiner Hand eine Bewegung 
jungen 2ebeng, die trotz aller Befcheidenheit der Zuftände und 
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Verhältniffe mich gefangennahm, befchäftigte und Bald mit 
glüdfeligen, bald mit reumätigen Empfindungen erfüllte, 

Sp gelangte ich big zu der Stunde, da ich als Rekrut auf 
dem Felde fand und die fchöne Judith auswandern fah, ohne 
mich regen zu dürfen. Hier legte ich die Feder weg, weil bag 
feither Erlebte mir noch gegenwärtig war. Die vielen befohriebenen 
Blätter brachte ich unvermeilt gu einem Buchbinder, um fie mittelft 
grüner Leinwand in meine Leibfarbe Fleiden zu laffen und das 
Buch in die Lade zu legen. Nach einigen Tagen ging ich vor 
Tiſch hin, e8 zu holen. Da hatte der Handwerker mich mißver; 
fanden und den Einband fo fein und gierlich gemacht, wie es mir 
nicht eingefallen war, ihn gu beftellen. Statt Leinwand hatte er 
Seidenftoff genommen, den Schnitt vergoldet und metallene 
Spangen zum Verſchließen angebracht. Sch trug die Barfchaft, 
die ich noch befaß, bei mir; fie hätte noch für mehrere Tage aus; 
reichen follen, jegt mußte ich fie bis auf den legten Pfennig hin⸗ 
legen, um den Buchbinder zu bezahlen, was ich ohne weitere 
Befinnung tat, und anſtatt zum Mittageffen zu gehen, konnte 
Ich mich mit dem unnügeften Werke der Welt in der Hand nad 
Haufe verfügen. Zum erftienmal in meinem Leben faß ich nicht 
zu Tiſch, wohl fühlend, daß es mit dem Borgen und Bezahlen 
vorbei fei. In einigen Tagen wäre das merkwürdige Ereignis 
allerdings doch eingetreten; dennoch überraſchte es mich jetzt 
mit ſehr flillee aber unerbittlicher Gewalt. Ich verbrachte die 
zweite Hälfte des Tages auf meinem Zimmer und legte mich abends 
früher als gewöhnlich, ungegeflen zu Bett. Dort erinnerte ich 
mich plöglich der weiſen Tifchreden der Mutter, wenn Ich als 
Heiner Junge das Effen getadelt hatte und fie mir dann vorhielt, 
wie ich einft vielleicht froh fein würde, nur folches Effen zu Haben. 
Die nächſte Empfindung war ein Gefühl der Achtung vor der 
ordentlichen Folgerichtigfeit der Dinge, wie alles fo ſchön eins 
treffe; und in der Tat ift nichts fo geeignet, den notwendigen 
Weltlauf gründlich einzuprägen, ald wenn der Menfch hungert, 
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weil er nichts gegeffen hatte, und nichts zu effen hat, weil er 
nichts befigt, und dies, weil er nichts erworben hat. An diefen 
einfachen und unfcheinbaren Gedankengang reihen fich von felbft 
alle weiteren Folgen und Unterfuchungen, und indem ich num 
völlige Muße hatte und von Feiner irdiſchen Nahrung befchwert 
war, überdachte ich von nenem mein Leben, trotz des grünfeidenen 
Buches, das auf dem Tifche lag, und gedachte meiner Sünden, 
welche jedoch, da der Hunger mich unmittelbar zum Mitleid 
mit mir felber ſtimmte, fich ziemlich glimpflich darſtellten. 
Hierüber fchlief ich friedferfig ein, Zu gewöhnlicher Zeit 
erwachte ich, auch zum erfienmal ohne zu willen, was ich am heu⸗ 
figen Tage effen würde, Sich hatte feit einiger Zeit das Früh⸗ 
ftüd abgefchafft, da Ich es überfläffig gefunden; nun wäre ich 
froh geweſen, e8 noch zu befommen, allein die Wirtsleute 
‚durften nicht erfahren, daß ich hungerte, fowie es mir jeßt 
klar wurde, daß das erſte Erfordernis meiner neuen Lage 
die firengfte Geheimhaltung fei. Weil ich als ein Überbleibfel 
fchon abgezogener Jugendvölker lebte, befaß ich in Diefem Augen; 
blicke nicht einen einzigen Vertrauten, dem man eine fo auffällige 
Tatfache eröffnen Eonnte., Denn wer, ohne ein Bettler zu fein, 
eines Tages mitten in der Gefellfchaft faktifch nicht mehr effen 
fann, macht ein Aufſehen wie ein Hund, dem man den Suppen; 
löffel an den Schwanz gebunden hat. Statt mid) hinter meinen 
gemalten Wäldern ftill verborgen halten zu können, war ich daher 
gezwungen, um die Mittagszeit auszugehen. Es lag bie hellfte 
Srühlingsfonne auf den Straßen; alles eilte vergnüglich durchs 
einander, jeder nach feinem Tiſchorte. Ich ging gefaßt hindurch, 
ohne mir etwas anfehen zu laffen, und bemerkte hiebei, daß bie 
Begierde zunächft nicht ſowohl nach einer guten Mahlzeit, als 
nach einem ber frifchen bräunlichen Brote ging, die ich vor den 
Bäderläden liegen fah, fo fehnell richtete fi der Wunfch des 
Bedürfniffes nur auf dieſes einfachfte und allgemeinfte Nahrungss 
mittel, dag uralte Wort vom täglichen Brote zu Ehren bringenbd. 
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Aber num galt es wieder, im Vorübergehen dag gierige Auge 
nicht eine Sekunde daran haften zu laffen, damit die Herrſchaft 
des geiftigen Menfchen aufrecht erhalten blieb, und fo ging ich 
auch, anſtatt unentfchloffen zu fehlendern, raſchen Schrittes in 
eine öffentliche Gemäldefammlung, um dort die Zeit anftändig 
mit Betrachtung der Meifterwerke gu verbringen, deren Urheber 
in ihren Lebtagen auch dies und jenes hatten erfahren müſſen. 
Es gelang mir, die nagenden Naturkräfte während einiger 
Stunden zu bändigen und den zwifchen ihnen und mir ſchweben⸗ 
den Streithandel zu vergeffen. Als die Säle gefchloffen wurden, 
ging ich fogleich aus der Stadt und lagerte mich am Fluffe 
in einem frifchbelaubten Gehölze, wo ich in leidlicher Ruhe ver; 
borgen blieb, big e8 dunkel war. Seit zwei langen Tagen an 
den unheimlichen Zuftand fihon etwas gewöhnt, befchlich mich 
eine fraurige Geduld, welcher derfelbe allenfalls erträglich ſchien, 
wenn es nur nicht ärger käme. Sch hörte, wie alle Vögel all 
mählich ihr Zwitſchern einftellten und die Nachtruhe dee Kreatur 
eintrat, während das Geräufch der fröhlichen Stadt herüber; 
ſummte. Als aber in der Nähe plöglich das Gefchrei eines Vogels 
ertönte, der von einem Marder oder Wieſel erwürgt wurde, 
taffte ich mich auf und ging nach Haufe. 

Ahnlich verlief der dritte Tag, nur daß Ich jet in allen Glie⸗ 
dern müde wurde, langfamer dahinfchlenderte und auch in meis 
nen zerftreuten Gedanken zufehends herunterkam. Eine faft 
gleichgültige Neugierde, wie es eigentlich werden folle, behielt 
die Oberhand, bis am vorgerüdten Nachmittage, als ich ziem⸗ 
lich weit von Haufe in einem offenen Garten faß, der Hunger 
fo heftig und peinlich fich erneuerte, daß ich vollfiändig das Ge; 
fühl hatte, wie wenn ich in menfcherlleerer Wüſte von einem 
Tiger oder Löwen angefallen wäre, Eine Art Todesgefahr war 
jet augenfcheinlich; aber fie bezwang gerade in diefer Höchften Not 
meinen neu beftärkten Vorſatz nicht, keine Hilfe anzufprechen. 
Sch marfchierte fo ordentlich, als es gehen wollte, nach meiner 
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Wohnung und legte mich zum dritten Male ungegeffen gu Bette; 
glüdlichermweife mit dem Gedanken, daß das fein anderes und 
fein fhmählicheres Abenteuer fei, als wenn ic) mich etwa im Ge; 
biege verirrt hätte und dort drei Tage ohne Nahrung zubringen 
müßte, Ohne diefen Troft würde ich eine ſehr ſchlimme Nacht 
verlebt haben, während Ich wenigfiens gegen Morgen in einen 
ſchlafähnlichen Zuftand geriet, aus welchem ich erſt erwachte, 
als die Sonne ſchon hoch am Himmel fand. Sreilich fühlte 
ich mich jetzt ernftlich fehwach und unwohl und wußte nicht, was 
zu fun ſei. | b 

Erſt jet wurde ich recht ärgerlich und etwas weinerlich und 
gedachte der Mutter, nicht viel anders als ein verlaufenes Kind. 
Wie ich aber diefer Geberin meines Lebens gedachte, fiel mir auch 
the höchſter Schutzpatron und Oberproviantmeiſter, ber liebe 
Gott, wieder ein, der mir zwar immer gegenwärtig war, jedoch) 
nicht als Kleinverwalter, Und de in der Chriftenheit das obs 
jektloſe Gebet damals noch nicht eingeführt war, fo hatte ich mich 
auf der glatten See bes Lebens aller folhen Anrufungen längft 
entwöhnt. Diejenige, nach welcher fih unmittelbar dee unkluge 
Römer eingefunden, war meines Erinnerns die legte geweſen. 

In dieſem Augenblide der Not aber fammelten fih meine 
paar Lebensgeifter und hielten NRatsverfammlung gleich den 
Bürgern einer belagerten Stadt, deren Anführer darniederliegt. 
Ste befchloffen, gu einer außerordentlichen verjährten Maßregel 
zurüczufehren und fih unmittelbar an die göttliche Vorſehung 
gu wenden. Ich hörte aufmerffan zu und ftörte fie nicht, und fo 
fah ich denn auf dem bämmernden Grund meiner Seele etwas 
wie ein Geber fih entwideln, wovon ich nicht erkennen konnte, 
ob e8 ein Krebslein oder ein Fröfchlein werden wollte, Mögen 
fie’8 in Gottes Namen probieren, dachte ich, e8 wird jedenfalls 
nicht ſchaden, etwas Böſes iſt es nie geweſen! Alſo ließ ich das zus 
ſtande gekommene Seufzerweſen unbehindert zum Himmel fahren, 
ohne daß ich mich ſeiner Geſtalt genauer zu erinnern vermöchte. 
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Ein paar Minuten hielt ich die Augen gefhloffen. Du wirft 
Doch aufficehen müſſen! fagte ich mir und nahm mich zuſammen. 
Wie ich nun fo vor mich hinblidte, fah ich aus einer Ede des 
Zimmers einen Heinen Glanz herüberleuchten wie von einem 
goldenen Fingerring, nahe dem Boden. Es blinfte ganz felt 
fam und lieblih, da fonft dergleichen Licht Feines im Zimmer 
war. So ftand Ich auf, die Erfceheinung gu unterfuchen, und fand, 
daß der Glanz von der metallenen Klappe meiner Flöte herz 
rührte, die feit Monaten ungebraucht in jener Ede lehnte gleich 
einem vergeffenen Wanderftabe. Ein einziger Sonnenftrahl traf 
das Stückchen Metall durch die ſchmale Ritze, welche gwifchen den 
verfchloffenen Fenfteruorhängen offen gelaffen war; allein 
woher, dba das Fenfter nach Weſten ging und um diefe Zeit 
dort feine Sonne ſtand? Es zeigte fich, daß der Strahl von der 
goldenen Spige eines Bligableiters zurückgeworfen war, die auf 
einem ziemlich entfernten Hausdache in der Sonne funfelte, 
und fa feinen Weg gerade durch die Vorhangfpalte fand. In⸗ 
deſſen hob ich die Flöte empor und befchaute fie. „Die brauchfi 
du auch nicht mehr!” dachte ich, „wenn du fie verfaufft, ſo kannſt 
du wieder einmal effen I” Diefe Erleuchtung kam wie vom Himmel, 
gleich dem Sonnenſtrahl. Sch Heidete mid) an, franf ein großes 
Glas Waſſer, an welchem ich feinen Mangel litt, und begann die 
Flöte auseinander zu nehmen und die Stüde vom Staube ſorg⸗ 
fältig zu reinigen, Dann rieb Ich fie mit einem Reſtchen Firnis 
und wollenen Läppchen tüchtig ab, falbte fie auch inwendig mit 
weißem Mohnöl, in Ermangelung von Mandelöl, das man 
fonft nimmt, damit das Inſtrument auch fünfte, wenn es etwa 
geprüft wurde, Dann fuchte ich das alte Flötenkäftchen hervor 
und legte die Duerpfeife fo feierlich hinein, als ob ihr die wunder; 
barften Kräfte inwohnten, und nun machte ich mich ohne längeres 
Säumen und fo rafch mich die matten Beine trugen, auf den Weg, 
einen Käufer für die alte Zugendfreundin zu fuchen. 

Es dauerte nicht lange, fo ſtieß Ich in einer Seitengaffe 
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auf den Heinen dunkeln Laden eines Trödlers, hinter deffen 
Fenfter ich neben etwas altem Porzellangefihirr eine Klarinette 
ftehben fah; an dem andern Fenfter hingen ein paar vergilbte 
Kupferftiche, in einem Raͤhmchen das verblichene Miniaturbild⸗ 
nis einer Milttärperfon in verfchollener Uniform, ſowie 
eine Taſchenuhr, auf deren Zifferblatt eine Schäferfjene 
gemalt war. Hier ging ich hinein und fand inmitten feines 
Trödels ein feltfames ältlihes Männchen, kurz und wohlbeleibt, 
in einen langen Hausrod gemummt und Darüber noch eine 
weiße Ftauenſchürze vorgebunden. Auf dem rundlichen Kopfe 
frug er eine wunderlihe Schiemmäge, die wie die Mufchel 
des Papiernautilus gebaut war, Diefe Figur fland eben 
über einem kleinen Kochherd gebüdt und rührte in einem 
Topfe, als ich eintrat, Das Trödelmännchen fah auf und fragte 
mich nicht unfreundlich, was ich wünfche, worauf ich mit leifer 
Stimme fagte, ich hätte eine Flöte zu verkaufen. Neugierig 
öffnete er dag Käftchen, gab es aber fogleich zurück und fagte: 
„Richten Sie einmal das Ding zuſammen, fo weiß ich ja mich, 
was eg iſt!“ Als ich die drei Beftandteile gehörig zuſammen⸗ 
gefett hatte, nahm er das Inſtrument in die Hand und betrach⸗ 
tete es von allen Seiten, fah auch darüber weg, ob es nicht etwa 
krumm oder verzogen ſei. 

„Barum wollen Sie's denn verlaufen?” fragfe er, und 
ich meinte, weil ich’8 nicht mehr haben wolle. „Uber tönt fie auch, 
die Flöt“? Dort Hab’ ich fehon lang ein Klarinett fiehen, dag 
feinen Laut von fich gibt, da bin ich mit angefchmiert worden. 
Blafen Sie mal!“ 

Sch blies eine Tonleiter, er wollte aber ein ganzes Stück⸗ 
lein hören; ich fing alſo, obſchon mir nicht muſizierlich zu Mut 
war, mit ſchwachem Atem die Arie aus ber Freiſchützoper an: 


Und ob die Wolke fie verhälle, 

Die Sonne bleibt am Himmelszelt. 
Es waltet dort ein heil’ger Wille, 
Nicht blindem Zufall dient die Welt, 
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Es war dag erfte Mufikftüd, das ich vor Jahren einft gelernt 
hatte und das mir daher jegt am eheften einfiel. Nicht nur aus 
Schwäche, fondern auch in einem wehmütigen Gefühl meiner 
Lage und der Erinnerung an jene forglofen Zeiten fiel der Vor⸗ 
frag ein wenig tremolierend oder zitterhaft aus und ich gelangte 
nur bis zum zehnten oder zwölften Takte. Allein das Männchen 
verlangte die Fortfegung und ich blies aus Furcht, der Handel 
fönnte fich zerfchlagen, in erbärmlicher Demütigung weiter, 
indeffen der Trödler fein Auge von mir wandte, Sch kehrte mich 
ab und ſchaute mit bitter naffen Augen durch das Fenfter. 

Da blickte gleich einem Sonnenaufgang das fchönfte Mäd— 
chengeficht herein, heiter wie der Frühlingstag, lachte holdfelig 
und klopfte mit fein befehuhter Hand an die Scheibe. Es war ein 
offenbar vornehmes Frauenzimmer und der Trödelgreis bes 
eilte fich eifrig, das Fenfter fo weit zu öffnen, als e8 wegen ber 
hinter demfelben befindlichen Trödelware anging. 

„Ra, Mannerl, was haben’8 denn da für ein Konzert ?” fagte 
fie im vertraulichen Landesdialeft, den fie nur aus Freundlich 
feit gu brauchen fehlen; dann aber, ehe das überrafchte Männlein 
eine Antwort fand, fragte fie nach gemwiffen chinefifchen Taſſen, 
die er zu liefern verfprochen habe, Sch hatte mich ingwifchen auf 
eine Kifte gefegt und fihaute, ausruhend von dem mühfeligen 
Spiele, das Tieblihe Frauenwefen an, das nach rafch beendigter 
Rückſprache noch einen unbefangenen Blid in den Raum warf 
und deffen Glanz auch über meine traurige Perſon Hinlaufen ließ. 

„Schaffens, daß ich die alten Taſſerl befomm’, und jet 
fönnen’8 mit der Muſik fortfahren I” rief fie noch und verfehwand 
mit anmufigem Gruße vom Fenfter., Der Alte war von der un; 
verhofften Erfcheinung ganz aufgeregt! der Maienglanz diefes 
Geſichts hatte ihn unzweifelhaft erwärmt und in die befte Stim⸗ 
mung verfeßt. 

„Die Flöten geht ja ganz ordentlich,” ſagte er zu mir; „was 
wollen’8 denn dafür haben ?” 
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Als ich nicht wußte, was Ich fordern follte, holte er einen und 
einen halben Gulden hervor, in zwei funkelneuen Stüden. „Sein’s 
zufrieden damit?” fagte er, „machen’8 kein’ Umftänd’, das iſt 
ein fchönes Geld!" Ich war zufrieden und dankte fogar in 
bee Eile aufrichtig nah Maßgabe meines Nettungsgefühleg, 
was in feinem Verkehre nicht oft vorkommen mochte. Er klopfte 
mie gemütlich auf die Achfel und ließ fich zeigen, wie bie Flöte 
auseinander gu nehmen und in das Futteral zu legen ſei. Das 
Käfichen fellte er fodann geöffnet hinter das Fenſter. 

Auf der Straße befah ich die beiden Münzen genauer, um 
mich nochmals zu verfichern, daß ich wirklich die Macht in der 
Hand Halte, den Hunger gu ftillen. Der helle Silberglanz, der 
Glanz der vorhin gefehenen, noch nachwirkenden zwei Augen 
und der Sonnenftrahl, der am Morgen kurz nach dem Gebete 
mir bie vergeffene Flöte gezeigt hate, ſchienen mir alle aus ber 
nämlichen Duelle zu fommen und eine franfgendente Wirkung 
su fein. Mit dankbarer Nührung, aller Lebensforge ledig, wartete 
ich die Mittagsftunde ab, übergeugt, daß der liebe Gott doch uns 
mittelbar geholfen habe, Es wird deswegen ja doch mit rechten 
Dingen zugehen, dachte ich in meiner fo hart angefochtenen Eigen, 
liebe, und ich kann mir dies ftill befeheidene Wunder wohl ges 
fallen laffen und darf Gott rechtmäßig danken. Schon der Sym⸗ 
metrie wegen fügte ich bem heutigen Morgengebetchen jest ein 
kurzes Danfgebet bei, ohne den großen Weltherrn mit vielen 
oder lauten Worten beläftigen zu wollen. 

Nun aber ſäumte Ich nicht länger, das gewohnte Speifehaug 
aufzufuchen, das ich feit einem Jahre nicht mehr betreten zu 
haben glaubte, fo lang dünkten mich die drei Tage, Ich aß einen 
Zeller kräftiger Suppe, ein Stüd DOchfenfleifeh mit gutem Gemäfe 
und eine landesübliche Mehlfpeife. Dazu ließ ich mir einen Krug 
Bier geben, das herrlich fchäumte, und alles fehmedte mir fo 
freffliih, wie wenn Ich am feinften Gaftmahle gefeffen hätte, 
Ein umverhetrateter Arzt, der auch dort zu fpeifen pflegte, bes 
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merfte freundlich, er Habe vorhin geglaubt, ich fei Frank, fo übel 
fehe ih aus; allein da ich fo frifchen Appetit habe, fo fcheine 
es doch nicht gefährlich zu fein. Ich entnahm hieraus, daß ich 
mich wenigfteng einer guten Gefundheit erfreute, woran ich big, 
her nicht gedacht hatte, und hiefür war ich der Vorfehung auch 
dankbar; denn einem fränklichen oder fchwächlichen Sefellen 
hätte bie Strapaze fihlimmer ablaufen können. 

Nach Tifch begab ich mich in ein Kaffeehaus, um dort Bei 
einer Taffe ſchwarzen Trankes auszuruhen und dabei die Zeis 
tungen zu lefen und zu fehen, was in der Welt vorging. Denn 
auch) darin war ich die drei Tage wie in ber Wüfte geweſen, daß 
ich mit niemand gefprochen und keinerlei Neuigkeit vernommen 
hatte, Ich fand auch allerlei Nachrichten und Weltbegebenheiten, 
die fih in der Zeit angeſammelt; über dem behaglichen Lefen 
kehrten aber zuſehends meine Leibes, und Verſtandeskraͤfte zurüd, 
und als ich den Bericht lag, wie in einer Stadtkirche das Volt 
sufammenlaufe, weil ein Marienbild dort die Augen bewegen 
folle, kam ich betroffen auf mein ſtilles Privatwunder zu denfen 
und fagte mir nach einigem Befinnen in gang verändertem 
Seelentensr, als ich vor dem Eſſen gehabt: Bift du denn befier 
als diefe Bildanbeter? Da kann man wohl fagen, wenn ber 
Teufel hungrig ift, fo frißt er Fliegen, und der Heinrich Lee ſchnappt 
nach einem Wunder! 

Und doch zögerte ich, mich der wohltuenden Empfindung 
einer unmittelbaren Vorforge und Erhörung, eines perfänlichen 
Zufammenhanges mit ber Meltficherheit gu entledigen. 

Schließlich, um diefes Vorteils nicht verluftig zu gehen und 
doch das Vernunftgefeg zu retten, erflärte ich mir den Vorgang 
fo, daß die anererbte Gewohnheit des Gebets an die Stelle einer 
energifchen Zuſammenfaſſung der Gebanfenfräfte getreten fei, 
durch die damit verbundene Herzenserleichterung jene Kräfte 
frei und fie fähig gemacht habe, dag einfache Nettungsmittel, 
da8 Bereit lag, gu erfennen oder ein folches zu ſuchen; daß aber 
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eben diefer Prozeß göftlicher Natur fei und Gott in diefem Sinne 
ein für allemal die Uppellation des Gebetes den Menfchen dele⸗ 
giert habe, ohne im einzelnen Fall einzugreifen, auch ohne fich 
für den jedesmaligen unbedingfen Erfolg zu verbürgen. Viel; 
mehr habe er die Anordnung getroffen, daß, um den Mißbrauch 
feines Namens zu verhüten, Selbfivertrauen und Tatkraft, 
folange fie irgend ausreichen, Gebeteswert haben und vom Erfolge 
geſegnet fein follen. 

Noch heute lache ich weder Aber die Geringfügigfeit jener Not, 
noch über den vorübergehenden Wunderglauben, noch über 
die pedantifhe Abrechnung, die demfelben folgte. Ich würde 
die Erfahrung, einmal im Leben den ſtarken Hunger gefpürt zu 
haben, das Wunder deg lieblichen Sonnenblidegs nach dem Gebete 
und die Eritifche Auflöfung desfelben nach erfolgter Leibesftärfung 
nicht hergeben; denn Leiden, Irrtum und Widerſtandskraft er; 
halten dag Leben lebendig, wie mich dünkt. 
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Fünftes Kapitel, 
Die Geheimniffe der Arbeit. 


das Geldchen, das ich für die Flöte erhalten, reichte auch für 
einen zweiten Tag aus, da ich es kluglich eingeteilt hatte. 
Ich erwachte alfo diesmal ohne die Sorge, heute hungern zu 
müſſen, und das war wiederum ein Feines, zum erftenmal erlebtes 
Vergnügen, da diefe Sorge mir früher unbekannt gewefen und 
ich erft jeßt den Unterfchled empfand. Dies neue Gefühl, mich 
gegen den Untergang mangels Nahrung gefichert zu willen, 
gefiel mir fo gut, daß ich mich ſchnell nach weiteren Habfeligfeiten 
umfah, die ich der Flöte nachfenden könne; ich entdeckte aber durchs 
aus nichts Entbehrliches mehr, ald den befcheidenen Bücher⸗ 
fchaß, der fich über meinen wiſſenſchaftlichen Grenzüberfchreis 
fungen aufgeftapelt und veriwunderlichermeife noch vollftändig 
beifommen war. ch öffnete einige Bände und las flehend 
Seite auf Seite, big eg elf Uhr fchlug und Mittag heranrüdte, 
Da tat ich mit einem Seufzer das legte Buch zu und fagte: 
„Sort damit! Es iſt jegt nicht die Zeit ſolchen Überfluffeg, 
fpäter wollen wir wieder Bücher fammeln !” 

Sch holte rafch einen Mann, der den ganzen Pad mit einem 
Streide zufammenband, auf den Rüden ſchwang und mir auf 
dem Wege zu einem Antiquarius damit folgte. In einer halben 
Stunde war ich aller Gelehrfamfeit entledigt und trug dafür 
die Mittel in der Tafıhe, das Leben während einiger Wochen zu 
friſten. 

Das dünfte mich ſchon eine unendliche Zeit; allein auch fie 
ging vorüber, ohne daß meine Lage fich aͤnderte. Ich mußte alfo 
auf eine neue Frift denfen, um die Wendung zum Beflern und 
den Glüdesanfang abzuwarten. Die einen Menfchen verhalten 
fih unabläffig höchſt zweckmäßig, rührig und ausdauernd, 
ohne einen feften Grund unfer den Füßen und ein deutliches 
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Ziel vor Augen zu haben, während es andern unmöglich if, 
ohne Grund und Ziel fich zweckmaͤßig und abfichtlich zu verhalten, 
weil fie eben aus Zweckmaͤßigkeit nicht aus nichts etwas machen 
fönnen und wollen. Diefe halten e8 dann für die größte Zweck⸗ 
mäßigfeit, fich nicht am Nichtsfagenden aufzureiben, fondern 
Mind und Wellen über fich ergehen zu laffen, jeden Yugenblid 
bereit, dag leitende Tau gu ergreifen, wenn fie nur erſt fehen, 
Daß e8 irgendwo befeftigt iſt. Sind fie dann am Lande, fo wiffen 
fie, daß fie wieder Meifter find, indefien jene immer auf ihren 
Heinen Balken und Brettchen herumſchwimmen und aus lauter 
Ungeduld vom Ufer wegzappeln. Sch war nun allerdings feine 
große Figur in der Geifterwelt, um ein fo vornehmes Mittel, 
wie die Geduld ift, gebrauchen zu dürfen; allein ich hatte Damals 
fein anderes zur Hand, und im Notfall bindet der Bauer den 
Schuh mit Seide. 

Das letzte, was ich außer meinen unverfäuflichen Bildern und 
Entwürfen befaß, waren die mit meinen Naturfiudien angefülls 
fen Mappen. Sie enthielten faft den ganzen Fleiß meiner Jugend 
und ftellten ein Feines Vermögen dar, weil fie lauter reale Dinge 
auftwiefen, Sch nahm zwei der befieren Blätter, von anfehnlichem 
Format, welche ich fchon im Freien ald Ganzes abgefchloffen 
und in zufällig glüdlicher Weife leicht gefärbt hatte. Diefelben 
wählte ich, um wegen der größeren Wirkung ficher zu gehen, 
da ich feinen der oberen Sunfthändler, fondern das freundliche 
Trödelmännchen heimzufuchen gedachte und von vornherein 
nicht einen wirklichen Wert zu erhafchen hoffte. Bor feinem 
Geſchäfts- und Wohnwinkel angefommen, fah ich erft Durch dag 
Fenfter und bemerfte die alten Gegenftände dahinter, die Klaris 
nette wie die Kupferftiche und Bildchen, dagegen nicht mehr das 
Flötenkäſtchen. Dadurch ermutigt, frat ich bei dem Alten ein, 
der mich fogleich erfannte und fragte, was ich Neues bringe? 
Er war günftig gelaunt und ließ mich willen, daß er jene Flöte 
längft verkauft habe. Als ich die Blätter enfrollt und auf feinem 
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Tisch fo gut ald möglich ausgebreitet, fragte er zuvoörderſt, gleich 
dem iftaelitifchen Bilds und Kleiderhändler, ob ich fie felbft ge; 
macht, und ich zögerte mit der Antwort; denn noch war ich zu 
hochmätig für das Geftändnis, daß die Not mich mit meiner 
eigenen Arbeit in feine Spelunfe freibe. Er fehmeichelte mir 
jedoch ohne Verzug die Wahrheit ab, derem ich mich nicht zu 
ſchaͤmen brauchte, vielmehr zu rühmen hätte; denn die Sachen 
fchienen ihm In der Tat nicht übel und er wolle e8 Damit wagen 
und ein Erfledlihes daran wenden. Er gab mir auch fo viel 
dafür, daß ich ein paar Tage davon leben fonnte, und mir ſchien 
das ein nicht zu verachtender Gewinn, obgleich ich feinerzeit luft; 
und fleißerfüllte Wochen über den Gebilden zugebracht hatte, 
Jetzt wog ich das winzige Suümmchen nicht gegen den Wert der; 
felben, fondern gegen die Not des Augenblides ab, und da er; 
fhien mie der ärmliche Handelsgreis mit feiner Heinen Kaffe 
noch als ein fchägenswerter Gönner; denn er hätte mich ja auch 
abweifen fönnen. Und das wenige, was er mit gutem Willen 
und drolligen Gebärden gab, war fo viel, ald wenn reiche Bild⸗ 
händler größere Summen für eine unfichere Laune ihres zwei; 
felnden Urteils hingeben, 

Aber noch in meiner Anwefenheit befeftigte der Kauz die un; 
glüdlihen Blätter an feinem Fenfter, und ich machte, daß ich 
fortkam. Auf der Straße warf ich einen flüchtigen Blick auf das 
Senfter und fah die fonnigen Waldeinfamfeiten aus ber Heimat 
wehmätig an diefem dunfeln Pranger der Armut fiehen. 

Nichtsdeftoweniger ging ich in zwei Tagen abermals mit 
einem Blatte zu dem Manne, der mich munter und freundfchaft 
lich empfing. Die zwei erſten zeichnungen waren nicht mehr zu 
fehen; das Männchen, oder Herr Joſeph Schmalhöfer, wie er 
eigentlich laut feinem Fleinen alten Ladenfchilde hieß, wollte aber 
feineswegs fagen, wo fie geblieben feien, fondern verlangte zu 
fehen, was ich gebracht habe. Wir wurden bald des Handels 
einig; ich machte zwar eine Heine Anftrengung, einen barmher⸗ 
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gigeren Kaufpreis zu erwiſchen, war aber bald froh, daß der 
Alte nur Faufluftig blieb und mich aufmunterte, ihm ferner zu 
bringen, was ich fertig machte, immer hübfch befcheiden und 
fparfam zu fein, wobei aus dem Eleinen Anfang gewiß etwas 
Tüchtiges erwachfen würde, Er klopfte mir wieder vertraulich 
auf die Achfel und lud mich ein, nicht fo frübfelig und einfilbig 
dreinzuſchauen. 

Der ganze Inhalt meiner Mappe wanderte nun nach und 
nach in die Hände des immer kaufbereiten Hökers. Er hing die 
Sachen nicht mehr ans Fenſter, ſondern legte fie ſorgfältig 
zwifchen zwei Pappbdedel, die er mit einem langen Lederriemen 
sufommenfchnallte. Sch bemerkte wohl, daß fih die Blätter, 
große und Heine, farbige wie Bleiftiftzeichnungen, zumeilen 
längere Zeit anfammelten, bis der Behälter plöglich wieder dünn 
und leer war; allein niemals verriet er mit einem Worte, wohin 
meine Jugendſchätze verſchwanden. Sonft aber blieb fich der 
Alte immer gleich; ich fand, folange ich ein Blatt zu verfaufen 
hatte, eine fichere Zuflucht bei ihm, und endlich war ich froh 
auch ohne Handelsverfehr etwa ein Stündehen mit Geplauder 
bei ihm zu verbringen und feinem Treiben zuzuſehen. Wollte 
ich dann weggehen, fo forderte er mich auf, nicht ing Wirtshaus 
zu laufen und dag Geldchen gu vertun, fondern an feinem Tifche 
mitzuhalten, und erzwang e8 am Ende auch. Übrigens war 
der allein lebende alte Gnom ein guter Koch und hatte ſtets 
ein lederes Gericht im Hafen auf dem Herde oder im Dfen feines 
düftern Gewölbes. Bald brief er eine Ente, bald eine Gang, 
bald fchmorte er ein Fräftiges Gemüfe mit Schöpfenfleifch oder 
er verwandelte billige Flußfifche durch feine Kunft in freffliche 
Faſtenſpeiſe. Als er mich eines Tages zu feiner Mahlzeit einge, 
fangen hatte, fperrte er plößlih das Fenfter auf, wegen der 
Wärme, wie er fagte, im Grunde aber, um meinen Bettelftolz 
zu zähmen und mich den Vorübergehenden zu zeigen. Das 
merfte ich an feinen ſchlauen Auglein und ſcherzhaften Worten, 


64 


womit er die Anzeichen von Verlegenheit und Unwillen befriegte, 
bie ich fehen ließ. Ich sing ihm auch nicht mehe in die Falle und 
betrachtete meine Bedürftigkeit ald mein Eigentum, über das 
er auf diefe Art nicht zu verfügen habe. Seltfamermweife fragte 
er mich nie, wie oder warum ich arm geworden fei, obgleich er 
mir Namen und Herkunft längft abgehört. Den Grund feines 
Verhaltens fand ich in der Vorficht, jede Erörterung zu vermeiden, 
um nicht zu etwas menfchlicheren Kaufsangeboten moraliſch 
genötigt zu werden. Aus gleicher Urfache beurteilte er auch nie 
mehr, was ich ihm brachte, als gut oder zufriedenftellend, und 
mit immer gleicher Beharrlichkeit verfchwieg er, wohin er die 
Sachen verkaufe. 

Ach fragte auch nicht mehr darnach. Wie ich nun geffimme war, 
gab ich gern alles hin für dag färgliche Brot, das die Welt mir 
gewährte, und empfand dabei die Genugtuung, es verichwens 
derifch zu bezahlen. Das konnte ich mir um fo eher einbilden, 
als das Wenige, das ich erhielt, der erfte Gewinn war, den ich 
eigener Arbeit verdankte; denn nur der Gewinn aus Arbeit 
ift völlig vorwurfsfrei und dem Gewiſſen entfprechend, und alleg, 
was man dafür einhandelt, hat man fozufagen felbft gefchaffen 
und gezogen, Brot und Wein wie Kleid und Schmud, 

So erhielt ich mich ungefähr ein halbes Jahr, fo wenig mir 
der Alte für die mannigfachen Studienblätter und Skizzen 
gab; denn fie wollten foft fein Ende nehmen, was freilich eines 
Tages dennoch gefchah. Sch war aber nicht bereit, fofort wieder 
gu hungern. Daher löfte ich meine großen gefärbten oder grauen 
Kartond von den Blendrahmen, zerfchnitt jeden forgfältig in 
eine Anzahl gleich großer Blätter, die ich in einen Umfchlag aufs 
einanderlegte, und trug diefe merkwürdigen, immer noch ſtatt⸗ 
lichen Hefte eines nach dem andern zu dem Herren Joſeph Schmals 
höfer. Er befchaute fie mit großer VBerwunderung; fie fahen 
auch wunderbar genug aus. Die große kede Zeichnung, die ohne 
Ende durch alle die Fragmente ging, die ſtarken Federftriche und 
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breiten Tuſchen erſchienen auf ben Heineren Bruchſtücken Doppelt 
groß und gaben ihnen als Teilen eines unbelannten Ganzen 
einen geheimnisvollen, fabelhaften Anftrih, fo daß der Alte 
fich nicht zu helfen wußte und wiederholt fragte, ob dag auch etwas 
Rechtes fei? Ach machte ihm aber weis, das müßte fo fein, 
die Blätter könnten zuſammengeſetzt werden und machten als; 
dann ein großes Bild; fie hätten indefjen auch einzeln für ſich 
ihre Bedeutung und es fei auf jedem etwas zu fehen, kurz ich 
drehte ihm zum Spaß eine Nafe und dachte mir dabei, wenn fie 
ihm auch auf dem Halfe blieben, fo fei dag nur eine Heine Ein; 
buße an dem Gewinne, den er von mir gegogen. Das Trödel; 
greischen rieb fich verlegen dag Bein, welches mit einer judenden 
Slechte behaftet war, ließ aber die fibyllinifchen Bücher nicht 
fahren, ſondern verfaufte fie eines Tages alle miteinander, 
ohne daß ich erfuhr, wohin fie gefommen. 

Als ich den Ertrag diefes legten Verkaufes aufgebraucht 
hatte, war mein Latein für einmal wieder zu Ende. Verſuchs⸗ 
weife ging ich zu dem Bild; und Kleiderhändler, um nad den 
zwei Ölbildern zu fehen. Sie hingen an der alten Stelle und ich 
bot fie dem Manne zu Eigentum an auch für den befcheidenften 
Preis, den er anfegen würde. Er war jedoch nicht geneigt, irgend 
etwas Bares dafür auszulegen, und ermunterte mich zur Ges 
duld, wobei ich ja ein beſſeres Gefchäft machen werde. Ich war 
das auch zufrieden. und hatte fomit immer noch eine kleine Hoff- 
nung in der Welt hängen und einen ſchwebenden Handel. Von 
da ging ich weiter und kehrte bei meinem Schmalhöfer an, ihm 
einen guten Tag zu wünfchen. Er blidte mir fofort auf die leeren 
Hände; ich fagte jedoch, ich hätte nichts mehr zu veräußern. 

„Nur munter, Freundchen!“ rief er und nahm mich bei der 
Hand, „wir wollen fogleich eine Arbeit beginnen, die fich fehen 
laffen wird! Jetzt find wir gerade auf dem rechten Punkt, da 
darf nicht gefeiert werden I” Und er führte und ſchob mich in ein 
noch dunkleres Verlies, dag hinter dem Laden lag und fein Licht 
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nur duch eine ſchmale Schießſcharte empfing, die in dee feuchten 
ſchimmligen Mauer fi auftat. Nachdem ich mich einigermaßen 
an die Dunkelheit gewöhnt, erblidte ich dag Gewölbe angefüllt 
mit einer Anzahl hölgerner Stäbe und Stangen, ganz neu, rund 
und glatt gehobelt, von allen Größen laftweife an den Wänden 
ftehend. Auf einer uralten Feuereffe, dem Denkmal irgendeines 
gaboranten, der vielleicht vor hundert Jahren hier fein Wefen 
getrieben, ftand ein Eimer voll weißer Leimfarbe inmitten mehr 
rerer Töpfe mit anderen Farben, jeder mit einem mäßigen 
Streicherpinfel verfehen. 

„on vierzehn Tagen,“ lifpelte und ſchrie der Alte abwechſelnd 
„wird die Braut des Thronfolgers in unfere Refidenz einzies 
ben! Die ganze Stadt wird gefhmädt und verziert werden, 
Zaufende und Xbertaufende von Fenftern, Türen und Gud 
löchern werden mit Fahnen in unferen und den Landesfarben 
ber Braut beftedt; Fahnen von jeder Größe werden die nächften 
zwei Wochen die gefuchtefte Ware fein! Schon ein paarmal 
hab’ ich die Unternehmung beftanden und ein gut Stück Geld ver; 
dient. Wer der erfie, fchnellfte und billigfte ift, hat den Zulauf. 
Drum frifch dran hin, feine Zeit fi: gu verlieren! Habe mich ſchon 
vorgefehen und Stöde machen lafjen, weitere Lieferungen find 
beftellt, da8 Zufchneiden des Tuches und das Nähen wird eben, 
falls beginnen. Ihr aber, Freundchen, feid wie vom Himmel 
auserfehen, die Stangen anzuftreichen ! 

„Bſt! nicht gemudfi! Hier für diefe großen gebe ich einen 
Kreuzer das Stüd, für diefe Heineren einen halben; von diefen 
ganz Fleinen aber, welche für die Mauslöcher und Blingelfenfter; 
chen der armen Neichsleute und Untertanen beſtimmt find, 
müſſen vier Stüde auf den Kreuzer Beben! Jetzt aber merkt 
auf, wie dag zu machen tft, alles will gelernt fein I“ 

Er hatte fhon mehrere Stänglein halb und ganz vorge 
arbeitet; nachdem der Steden mit der weißen Grundfarbe bes 
fteichen, welche für beide Königreiche diefelbe war, wurde er mit 
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einer Spirallinie von der andern Farbe ummunden. Der Alte 
legte eine der grundierten Stangen in die Schießfcharte, hielt 
fie mit der linfen Hand wagrecht, und indem er, den Pinfel eins 
fauchend, mich aufmerffam machte, wie diefer weder zu voll 
noch zu leer fein dürfe, damit eine fichere und faubere Linie in 
einem Zuge entftände, begann er, die Stange langfam zu drehen 
und von oben an die himmelblaue Spirale zu ziehen, womög⸗ 
lich ohne gu zittern oder eine unvolllommene Stelle nachholen 
gu müſſen. Er zitterte aber doch, auch geriet ihm der weiße 
Zwifchenraum und die Breite der blauen Linie nicht gleichz 
mäßig, fo daß er dag mißlungene Werf wegwarf und rief: „tem! 
auf diefe Art wird’8 gemacht! Eure Sache ift e8 nun, dag 
Ding beffer anzugreifen; denn wozu feid Ihr jung?“ 

Dhne mich einen Augenblid zu befinnen, ergriff ich einen Stab, 
legte ihn auf und verfuchte neugierig die feltfame Arbeit, und bald 
ging fie gut von flatten. Eifrig fuhr ich fort Big um die Mittags, 
geit; als ich aus dem Finfterloche hervortrat, fand ich den Alten 
zwiſchen drei oder vier Nähterinnen haufend, denen er das Fahr 
nenzeug zumaß und hundert Lehren erteilte, wie fie zwar nicht 
liederlich, doch auch nicht fo gut nähen follten, fondern fo, daß 
die Arbeit rüftig vorrüde und die Fahnen dennoch zufammen; 
hielten, wenn fie im Winde flatterten, ohne daß fie hinwiederum 
eine Emigfeit zu dauern brauchten. Die Weiber lachten und ich 
lachte auch, als ich hindurchging und das Männchen mir nachrief, 
in einer Stunde unfehlbar wieder da zu fein. Das geſchah und 
ich brachte die folgenden Tage big and Ende mit der neuen Bes 
fhäftigung zu. 

Draußen glänzgte anhaltend der Tieblichfte Spätfommer; 
Sonnenfchein lag auf der Stabt und dem ganzen Lande und 
das Volk trieb fich bewegter als fonft im Freien herum, Der 
Laden des Meifters Joſeph war fortwährend angefüllt mit 
Leuten, welche Fahnen holten oder beftellten, mit zufchneidenden 
und nähenden Mädchen, mit Tifchlern, die frifche Stangen brach⸗ 
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ten; ber Alte regierte und laͤrmte In befter Laune dazwiſchen 
herum, nahm Geld ein, zählte Fahnen, und ab und zu fam er in 
das Finfterloch herein, wo ich mutterfeelenallein in dem blaffen 
Lichtftrahl der Manerrige ftand, den weißen Stab drehte und die 
ewige Spirale zog. 

Er flopfte mir dann etwag fachte auf die Schulter und flüfterte 
mir ing Ohr: „So recht, mein Sohn! Dies ift die wahre Lebens⸗ 
linie; wenn du die recht akkurat und raſch ziehen lernft, jo haft 
du vieles erreicht!” In der Tat fand ich in diefer einfachen Bes 
fhäftigung allmählich einen folchen Reiz, daß mir die in dem 
Loch »zugebrachten Tage wie Stunden vergingen. Es war bie 
unterftie Ordnung von Arbeit, wo diefelbe ohne Nachdenken und 
Berufsehre und ohne jeglichen andern Anfpruch, als denjenigen 
auf augenblidliche Lebengfriftung, vor fich geht; mo der auf der 
Straße daherziehende Wanderer die Schaufel ergreift, fich in die 
Reihe ftellt und an felbiger Straße mitfchaufelt, folange es ihm 
gefällt und das Bedürfnis ihn treibt. 

Unabläffig zog ich das gewundene Band, rafch und doch vor⸗ 
fihtig, ohne einen Kleds zu machen, einen Stab ausſchießen 
gu müflen oder einen Augenblid duch Unfchlüffigkeit oder Träus 
merei zu verlieren, und während fich die bemalten Stäbe unauf; 
börlih häuften und mweggingen, während ebenfo beftändig neue 
ankamen, mußte ich doch jeden Augenblid, was ich geleiftet, 
und jeder Steden hatte feinen beflimmten Wert. Ich brachte eg 
fo weit, daß der ganz verblüffte Fofeph mir ſchon am dritten Abend 
nicht weniger als zwei Kronentaler als Tagelohn auszahlen 
mußte, mehr, als er mir für die befte Zeichnung gegeben hatte. 
Erft fperrte er fih dagegen und fchrie, er habe fich verrechnet, 
es fei nicht die Meinung gemwefen, daß ich fo viel an dem Zeug 
verdienen folle ! 

Ich dagegen verftand keinen Spaß und beharrte auf der 
Abrede mit der Behauptung, die erworbene Fertigkeit ginge ihn 
nichts an und er folle froh fein, wenn er dank derjelben fo viele 
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Fahnen liefern könne: genug, ich fühlte mich Hier ganz auf einem 
fiheren Grunde und fhüchterte das Männchen dermaßen ein, 
daß er fich jchleunig zufrieden gab und mich aufforderte, nur fo 
fortzufahren, die Sache fei befteng im Gange, 

Er hatte auch einen gewaltigen Zulauf und verforgte einen 
guten Teil der Stadt mit feinen Yuldigungspanieren. Ich aber 
drehte unverdroffen den Stab und durchwanderte mit meinen 
Gedanken auf der unabläffig fih abmwidelnden blauen Linie 
eine Welt der Erinnerung und der Ausſchau in die Zukunft. 
Sch hatte nicht im Sinne, zugrunde zu gehen, und fonnte doch 
nicht den Ausgang fehen, der ja unzmeifelhaft vorhanden war, 
da der Glaube an eine göttliche Weltordnung mir nad) wie vor 
im Blute wohnte, wenn ich mich auch in acht nahm, abermals 
bie Angel nach einem Heinen Geberswunder auszuwerfen. 
Zulegt begnügte ich mich mit dem Bemußtfein der unmittelbaren 
Sicherheit, daß ich für diefen und eine Reihe von Tagen ja zu 
leben habe. Ein ledernes Geldbentelchen, dag ich mir nach Art 
der Fuhr⸗ und Schiffleute angefchafft, hervorziehend, überzeugte 
ich mich, wie der befcheidene Schaß von Gilberftüden, der wohls 
verfchnürt darin ruhte, fich zufehends vermehrte. 

Bis jetzt hatte ich dag Geld immer offen in der Weftentafche 
getragen; als ein angehender Geldhamfter nahm ich mir nun vor, 
nie mehr ohne Beutel zu mwirtfchaften, und feßte eifrig meine 
ruhmloſe und zufriedene Arbeit fort. Am Abend fuchte ich dann 
irgendein entlegenes Gafthaug, fette mich unter unbekanntes 
Bolf und verzehrte mein fpärliched Nachtmahl, welches ich, 
in meinem Beutel herumflaubend, bedächtig und vorfichtig 
bezahlte, als einer, der weiß, woher es kommt. 

Endlich war indeffen der Einzugstag herangerüdt. Noch 
in der legten Stunde kamen einzelne ärmere oder knauſerige 
Leute, ein Fähnchen oder zwei nach reiflihem Entichluffe zu 
holen, und feilfehten um den Preis: dann wurde der Laden ftill 
und leer, der Alte zählte feine Einnahme, und vollauf damit befchäfz 
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tigt, forderte ee mich auf hinauszugehen, den feftlihen Einzug 
der künftigen Herrfcherin mit anzufchauen und mir gütlich zu 
sun, 

„Sie machen fih wohl nichts daraus, wie?” fügte er hinzu, 
als er fah, daß ich keine befondere Luft bezeigte; „fehen Sie, 
ſo wird man gefegt und Hug! Schon mweifer geworden in der 
furzen Zeit, bei der alten Feuereffe! So muß es fommen! Aber 
geht dennoch ein bißchen hinaus, Lieber, und wäre eg nur, 
um die fchöne Luft und die Sonne zu genießen |“ 

Das fand ich billig und ratſam; ich durchftrich die Stadt, 
die fich mit Einem Schlage ganz in Farben, Gold und grünes 
Laub gehüllt hatte, daß es von allen Enden flatterte und fchims 
merfe. Durch die Straßen wogte eine ungezählte Menichens 
menge, glänzende Neitergüge, Fußvolk, Zünfte, Korporationen 
und Brüderfchaften mit allen möglichen feltfamen Fahnen be; 
mwegten fi) dem Tore zu, und außerhalb degfelben, dag ich mit 
durchſchritt, ergoß fich diefes Freudenheer nach) dem Weichbilde 
hin aufdag freie Feld, in eine Volksmenge hinein, die es ſchon bes 
fest hielt, da Bauerfchaften, ländliche Schulen, Schügen aug 
weiten Umkreiſe herangezogen waren. Dazmifchen drängte 
ſich ebenfo zahlreich dag zuſchauende Publitum, mit welchem 
ich mich fchieben lief. 

Plöglih ertönte Gefhügdonner, Glodengeläute über der 
weitgedehnten Stadt; Mufitchöre, Trommelfchlag_ und der 
betäubende Zuruf des Volkes verfündeten, daß die erwartete 
Fürftin herannahe. Sch fah im Slanze der Nachmittagsfonne 
die Schwerter der vorantaffelnden Reiter blinten und darauf 
in einem Blumenmwagen dag junge Frauenweſen vorüber⸗ 
ſchweben über den Köpfen der wogenden Menge, wie in einem 
Schiffe, das über ein rauſchendes Meer gleitet, da ich weder 
Pferde noch Räder ſehen konnte. Erſt erfreute mich das unge⸗ 
heure Geräuſch, dann aber beläftigte es mich als etwas Fremdes 
und erweckte meine republikaniſche Eiferſucht gegen die Macht 
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eines monarchifchen Lebens, mit dem ich nichts zu fchaffen hatte, 
an welchem ich nichts mehren und nichts mindern konnte. 

„Freilich haft du gefchafft und gemehrt!“ rief in mir bie 
Stimme des politifchen Gewiſſens, „du haft feit Wochen davon 
gelebt und trägft fogar den Sündenlohn in der Tafıhe I” 

„So hab’ ich wenigſtens nicht auf diefe Untertanen gefchoffen,” 
erwiderte die Selbftbefchönigung, „mie jo oft Die Schmweizergarden 
im Fürftendienfte getan haben; und in Ddiefem Augenbiide 
ftehen noch vollzählige Regtmenter am Fuße von Thronen, 
die fchlechter find, als der bier gefeiert wird I” 

Die Vorftellung der Schweizerregimenter in fremden Dienften 
brachte wieder eine andere Phantafie hervor; ich fah tm Geifte 
die mehreren Taufende der von mir gefprentelten Fahnenfteden 
gleich) einem unabfehbaren Zaune aufgeftellt und mich als den 
Seldhauptmann der hölzernen Armee mitten vor derfelben 
ftehend, den ledernen Geldbeutel in der Hand. Der Vergleich 
diefes Ehrenpoſtens mit demjenigen eines weiland fehmeizerifchen 
Marſchalls im franzöfifchen oder hifpanifchen Heere fchien zu 
meinen Gunften augzufallen, da mwenigfteng kein Tropfen Blut 
daran flebie. Mein Bewußtſein erheiterte fich wieder, fprach 
fich frei, und ıch marfchterte an der Spige des Gemwalthaufeng 
meiner unfichtbaren Stangengeifter durch die langfam zurück⸗ 
flutenden Maffen nach der Stadt zurüd. | 

Gemaͤchlich wandelte ich nun durch die gefehmüdten Straßen 
und befah mir alle Zierwerfe und PBeranftaltungen genauer; 
dann ging ich mit dem fintenden Abend wieder hinaus, wo alle 
Trinkftätten und Tanzgärten angefüllt waren. Ich hielt mich 
aber nirgends auf, big ich mit aufgehendem Monde gu einer mit 
hundertjährigen Gilberpappeln bemwachfenen Flußinſel kam, 
in deren Mitte ein voltstümliches Zechs und Tanzgebäude hell 
erleuchtet war und von Geigen, Pauten und Trompeten tönte. 
Da fuchte ich ein einfames Plätchen unter den Bäumen und 
möglihfk nah am Waſſer, deffen fließende Wellen im Monds 
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lichte glänzten. Andere hatten jedoch den gleihen Geſchmack, 
und fo ging ich vergeblich an manchen Tifchen vorbei ; zulegt mußte 
ich mich entfchließen, an einem Plag zu nehmen, an welchem fchon 
Leute faßen, einige junge Frauenzimmer mit ihren Freunden 
oder Berwandten. Das Halbduntel der hohen Bäume war 
durch eine bunte Papierlaterne etwas erhellt, aber nicht genug, 
daß das mondbefchienene Wafler um feine freundliche Wirkung 
gekommen wäre und dag Geftirn matter durch die Aſte gefuntelt 
hätte, 

Als ich, leicht den Hut rüdend, mich niederließ, verficherten 
mich zwei der Mädchen, die zunächſt faßen, mit ſchalkhaftem 
Lächeln, e8 fei für einen guten Befannten und Arbeitsgenoffen 
Kaum genug vorhanden, und erſt jegt erfannte ich in ihnen zwei 
der Fahnennähterinnen aus Schmalhöfers Laden. Sie hatten 
fi gar anmutig herausgeputzt, und ich war überrafcht, fo hübfche 
Gefchöpfe in ihnen zu finden, die ich während der ganzen Zeit 
faum angefeben und gegrüßt, wenn ich Durch den Laden in dag 
finftere Loch ging oder aug demfelben fam. Die ältere von ihnen 
ftellte mich der Gefellfchaft, welche aus jungen Arbeitsleuten 
verfchtedener Profeffion zu beſtehen ſchien, als Standesgenoffen 
vor; denn fie hatten auch von dem Alten meinen Namen erfahren. 
Man hielt mich offenbar für einen waderen Tünchergefellen; 
die jungen Männer boten mir treuberzig ihre Bierfrüge dar, 
ich tat Befcheid, verfah mich felbft mit einem Kruge, und froh, 
nach langer Einfamfeit unter Menfchen zu fein, überließ ich mich 
der einfachen Gefelligfeit, ohne meinen etwas höheren Rang 
zu verraten, was mir auch übel angeftanden hätte. 

Der Eleine Kreis beftand aug drei Liebespaaren, an der Art 
kenntlich, wie fie fich unbefangen umfaßf hielten. Zwiſchen Hoff; 
nung und Furcht fchwebend, dauernd verbunden oder wieder 
getrennt zu werden, verloren fie feine Zeit, fich ihrer Gegenmart 
zu verfichern. Ein viertes Mädchen fchien überzählig zu fein; 
denn e8 ſaß ohne Galan zunächft an meiner Seite, vielleicht wegen 
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zu gesßer Jugend, da es höchftens ſiebzehn Jahre alt fein mochte. 
Ich hatte die glänzenden Augen der Kleinen im Trödlerladen 
fhon bemerkt, weil fie immer aufgeblidt, wenn man durchging. 
Jetzt ſah ich auch ihre außerordentlich feine Geftalt, in einen 
ziemlich feinen weißen Sonntagsſhawl gehällt; auf dem Tifche 
lag die zierlichfte Kleine Hand, deren zarte Fingerfpigen freilich 
von unzähligen Nadelftichen eine raubere Haut befommen hatten, 
und rechnete man biesu das weiche braune Haar, das unter 
dem luftigen Hütchen hervorquoll, ſowie das Licht des jungen 
Bufens, wenn das heile Tuch fich einen Augenblid lüftere, 
fo erihien hier im Schatten der Yrmur ein Schag von Reizen 
verborgen, wie ihn mancher Reichtum vergeblih wünſchte. 
Selbft die Blaͤſſe des Gefichteg, deren ich mich zu erinnern glaubte, 
diente jegt einem fLichtfpiele zur Unterlage, indem bald der röts 
liche Schimmer der im Luftzuge fchwantenden Papierlaterne, 
bald der filberbläuliche Abglanz des Fluſſes darüber flog und 
zufammen mit dem Lächeln ihres Mundes, wenn fie fprach, 
ein geheimnisoolles Leben und Weben bildete. Zum übers 
flufle hieß fie noch Hulda. 

Sch fragte fie, ob fie wirklich fo heiße, oder ob fie den Namen 
bloß angenommen habe, wie dag bei Frauenzimmern des arbeis 
tenden und dienenden Standes, dem wir angehörten, zumeilen 
vorfomme? 

„Nein,“ ermwiderte fie, „ich habe den Namen nebft vier andern 
von meinen Eltern bei der Taufe erhalten. Es find arme Schuſters⸗ 
leute gemwefen, die bei meiner Taufe weder einen Schmaus aus⸗ 
zurichten noch folde Paten herbeiguziehen vermochten, von 
denen irgendein Ungebinde zu hoffen war. Weil fie nun dennoch 
einen gemwiffen vornehmen Tid befaßen, fo ftatteten fie mich dafür 
mit fünf Namen aus. ch habe fie aber alle abgefchafft big auf 
den fkürzeften; denn da unfereing immer zu den Behörden laufen 
muß, um feine Befchreibung in Ordung zu erhalten, fo wurde 
ich von den Beamten jedesmal angefahren, ob meine Namen 
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bald zu Ende feien, oder ob fie vielleicht einen uenen Bogen 
anbrechen müßten, um fie alle aufzufchreiben.“ 

„Und Sie haben doch den fchönften von den fünf Namen 
behalten ?” fagte ich, von dem Ernfte beluftigt, mit welchem fie 
die Gefchichte erzählte, 

„Nein, nur den fürgeften! Die andern waren alle länger 
und pradhtvoller! Aber Sie tragen ja zu viel Geld bei fich herum, 
das muß man nicht fun!“ 

Ich hatte meinen mwohlgerundeten Geldbeutel auf den Tifch 
geftellt, um einen neuen Krug Bier zu zahlen, den man mir 
brachte, da ich durſtig gewefen und mit dem erften ſchon fertig 
geworden. 

„Das ift mein Verdienft von den Fahnenflangen,” fagte 
ich, „ich werd's ſchon verforgen, wenn ich’8 nicht brauche I” 

„Simmel! So viel haben Ste bei dem Alten verdient? Und 
ih hab's auf faum vierzehn Gulden gebracht I” 

„sch hab’ es vom Stüd, da fann man fi an den Laden 
legen und dem Patron die Nafe lang machen !“ 

„Hört, Leute, der hat's vom Stüd!” rief fie den andern 
zu, „der verdient ein Geld! Wo ſtehen Sie eigentlich in Arbeit, 
oder find Sie für fich ?“ 

Ich bin augenblidlich ohne Meifter und denke es zu bleiben, 
folang es geht.“ 

„Es wird gewiß gehen, denn fleißig find Sie ja von früh big 
fpät, dag haben wir gefehen und oft zueinander gefagt! ‚Wenn er 
nur nicht fo hochmütig wäre,‘ meinten die andern, aber ich hielt 
dafür, Sie feien eher traurig oder langweilig. Haben Sie denn 
ſchon zu Nacht gegeffen ?“ 

„Noch nicht! Und Ste?“ 

„Auch noch nicht | MWiffen Sie wag, da ich allein Bin, fo könn⸗ 
ten wir zufammenlegen und miteinander effen, dann ftellen wir 
auch ein Pärlein vor!” 

Sch Fand diefen Vorfchlag fehr angenehm und Hug und wurde 
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don einem Wohlgefühl erwärmt, unverfehens jo gut unterge⸗ 
bracht zu fein. Ich Iud die artige Hulda daher ein, mir dag Trak 
tament zu überlaffen; allein fie tat e8 durchaus nicht anderg, 
als auf gemeinfchaftliche Koften, und als dag beftellte Effen 
anlangte, holte fie ein anftändig verfehenes Täfchchen hervor und 
euhte nicht, bis ich ihren Anteil hinnahm. So fpiefen wir denn 
vertraulich und waren guter Dinge; nur wollte dag anziehende 
Wefen nicht von den Kartoffeln nehmen, die ich zu den Kars 
bonaden, die fie gewünſcht, beftellt hatte, Vielmehr fagte fie, 
es fcheine, daß ich noch nie einen Schaß befeffen, anfonft mir bes 
fannt wäre, daß Arbeitsmädel, wenn fie Feiertags zum Vers 
gnügen gehen, feine Kartoffeln eſſen wollen. Wie ich dag wiſſen 
fönne, fragte ich, und was denn dag für ein Geheimnis fei? 

„Weil fie die Woche hindurch fich faft nur von Kartoffeln nähren 
und davon genug befommen!” erflärte fie. Ich drüdte mein 
Mitleid aus, ohne zu geftehen, daß ich ſchon fchlechtere Tage 
gefehen; denn das hätte mir ihre Achtung fchmwerlich erworben, 
wie ich mwenigfteng dachte. 

Inzwiſchen war von der übrigen Gefellfhaft bald das eine, 
bald das andere Paar zu einem Tanze in den Saal gegangen 
und wieder erfchienen, wodurch unfer Tifch abmwechfelnd leer oder 
wieder bevölkert wurde. Unermwartet kehrten jegt zwei Paare in 
höchfter Aufregung zurüd und festen am Tifche einen Gtreit 
fort, der im Saale ausgebrochen fein mochte. Das eine der 
Mädchen weinte, die andere fchalt, und die dazu gehörigen jungen 
Männer hatten zu tun, den Sturm zu befänftigen und allerlei 
Angriffe von fich felbft abzuhalten. 

„Da ift die Gefchichte wieder log!” fagte Huldaz fih dicht 
an mich fehmiegend, erzählte fie mir mit: gedämpfter Stimme, 
daß fei eine Liebſchaft übers Kreuz. „Die eine bier hatte nämlich 
früher den anderen zum Schag und die andere diefen jegigen; 
dann haben fie alle vier, haft du nicht gefehen, gemechfelt, und es 
hat diefe jenen und jene diefen zum Liebften. Uber alle Fron⸗ 
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faften gibt's ein jammervolles Gemitter, daß beinah die Welt 
untergeht. Ein fo überzwerches vierfpänniges Zeug tut halt 
nicht gut, e8 dürfen nur zwei bei einer Sach’ fein!” - J 

„Aber warum gehen fie denn zuſammen, anſtatt ſich aus⸗ 
zumeichen ?” 

„Das weiß Gott warum! Immer laufen’s an die gleichen 
Drte hin und boden beieinander, wie wenn fie behert wären !” 

Sch war ebenfo verwundert über das Phänomen wie über 
die Reden meiner blutjungen Freundin. Der Streit, der fich 
um unverftändliche, fceheinbar nichtige Dinge drehte, wurde zu⸗ 
legt fo erregt, daß dag dritte Liebespaar, welches im Frieden lebte, 
fih einmifchte und mit Mühe einen Waffenftillftand zumeg 
brachte. Die Krüge, aus denen je zwei der Leutchen tranken, 
wurden neu gefüllt. Die ftreitbaren Mädchen fhmollten jedoch 
nicht nur unter fich, fondern auch mit ihren Geliebten. Die 
Unparteiifchen fchritten abermals ein, und es wurde auf Huldag 
Vorſchlag befchloffen, die zwei Paare follten zur gemwaltfamen 
Bezwingung aller Eiferfucht und Unfriedfertigkeit einmal wieder 
jedes mit dem früheren Gefponfen tanzen, und feines dürfe dazu 
fcheel fehen. 

Das wurde denn auch ausgeführt; die ausgetaufchten Paare 
famen nad) einem langen Tanze zurüd, jedes der Mädchen am 
Arme feines alten Genoffen; allein ftatt fich nun wieder zu tren⸗ 
nen, nahmen beide neu ausgemwechfelten Parteien ihre Sachen 
sufammen und zogen, ohne ein Wort zu fagen, auf verfchiedenen 
Wegen von dannen. Ganz verblüfft blidten wir Iurüdbleibenden 
ihnen nad, big fie verfchwanden, und brachen dann in ein helles 
Gelächter aus. Nur Hulda fhüttelte den Kopf und fagte: „Das 
Lumpenvolk!“ In der Tat hatten fie in dem Tanze nicht die ges 
hoffte ſittliche Ausgleichung, fondern lediglich einen neuen Ans 
reiz ihrer Willkür gefunden und mochten fih nun beeilen, nach 
ſo langer Trennung die Luftbarkeiten einer Wiedervereinigung 
su genießen. 
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Bevor Ich mich von meinem Erſtaunen Aber die freien Sitten 
dieſes einfachen Völkchens erholt hatte, fühlte ich die weiche Hand 
des jungen Mädchend auf der Schulter, dag endlich auch einen 
Zanz zu tun begehrte. Obgleich ich nicht daran gedacht, dergleichen 
Beluftigung zu fuchen oder zu finden, mußte ich dennoch wills 
fahren, da fie das als felbftverftändlih anfah, auh Hut und 
Shawl ſchon der Freundin anvertraute, die mit ihrem Gefellen 
noch da war, Erſt im Lichte des Tanzfaaleg, in der freien Bewegung 
fah ich vollends, wie hübſch fie war. Aber bald fah ich fie nicht 
mehr, fondern fühlte nur noch ihre leichte Laft, weich wie eine 
Slaumfeder, wenn fie einem Geifte gleich dahinflog. Mußten 
wir aber anhalten, fo ſah ich. bloß die wohlwollend warmen 
Yugen und dag zufriedene Lächeln ihres Mundes, während fie 
mir die geloderte Halsbinde ordnete oder mich aufmerffam machte, 
daß am Hemde ein Knopf fehle. 

Ein heißes Leben fihien in dem zartgegliederten Gefchöpfe 
ju atmen und fich als hingebende Güte zu äußern für alleg, 
wag ihm nahe trat. Eine mir rätfelhafte Zärtlichkeit begann dag 
Mefen von den Augen bis in alle Fingerfpigen zu übermallen, 
ohne mit einer Spur von falfcher Schmeichelei oder gar Gemein; 
heit vermifcht zu fein; vielmehr war ihr Regen und Bewegen bei 
alledem fo in anmutige Befcheidenheit gehüllt, daß in dem Ges 
dränge der Tanzenden feine Seele etwas davon wahrnahm. 
Und doc fchten fie nicht der mindeften Vorſicht oder Selbſt⸗ 
beherrfchung zu bedürfen. 

Als durch das Ungefchid einiger Leute der Tanz Ing Stoden 
geriet und Hulda hart an mich gedrüdt wurde, verfpürte fie meine 
Hopfenden Pulfe, legte die Hand an meine Bruft, nidte mit 
großer Freundlichkeit und fagte: „Laflen’s ſchaun, haben’s 
wirklich ein Herz?“ 

„Ih glaube ja!“ antwortete ich und fah das liebreigende, 
ganz nahe Geficht mit offenem Munde an. Sie nidte nochmals 
und wie wollten in dem wieder gelöften Tanzmwirbel dahinz 
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fahren, als Huldas Freundin ung fand, anhielt und ihre Hut 
und Tuch mit der Ankündigung übergab, fie wolle jet heim; 
gehen, da fie in der Frühe wieder zur Arbeit müſſe. 

„Buch ih muß um fieben Uhr dahinter fein!“ rief Hulda 
lachend; „denn ich habe wegen der Fahnenfchneiderei meine ges 
wohnte Kundfohaft vertröfter und foll’8 nun nachholen! Aber 
ih mag doch nicht gleich jeßt nach Haufe!“ 

„Run, du kannſt ja noch ein Weilchen bleiben,“ fagte die andere, 
„unfer guter Bekannter und Freund geleitet dich nachher fchon 
ficher heim, nicht wahr, Sie find fo gut, Herr Stangenmacher ?* 

Ich verſprach gern, den Dienft zu übernehmen, worauf dag 
legte der Liebespaare fich verabfchiedete, Hulda dagegen mit mir 
an den verlaflenen Tifch zurückkehrte. Wir faßen nun allein unter 
den Silberpappeln; der Mond ftand hoch am Himmel, ung daher 
nur noch durch den grauen Schimmer bemerkbar, der in den 
oberfien Gemwölben der Baumfronen lagerte; unten war e8 ziem⸗ 
lich duntel, denn auch der Fluß glänzte nicht mehr an jener Stelle 
amd die Laterne war erlofchen. 

„Da wollen wir noch ein Hein wenig ausruhen * dann 
auch gehen!“ ſagte ſie und lehnte ſich ohne Bedenken in meinen 
Arm, den ich um ihre Hüften legte. Ich zog indeſſen den Arm 
zurück, um ein Glas Punſch oder heißen Wein herbeizuſchaffen. 
Allein ſie verhinderte mich und ſtellte ſelbſt die alte Lage wieder 
her. 

Nicht trinken!“ ſagte fie leis, „die Lieb’ iſt eine ernſtliche 
Sach’ und will nicht betrunken fein, auch wenn fie nur Scherz 
ie“ | 

„Was wiffen Ste denn ſchon fo viel von Liebe, ſchönſtes 
Kind, das ja in der Tat faft noch ein Knd iſt ?“ 

„sh? Gerade fiebzehn Sahre bin ich! Geit fünf Jahren 
fteh’ ich ganz allein in der Melt und habe mich jeden Tag, vom 
zwölften Jahr an, mit Arbeit ehrlich erhalten und viel erfahren. 
Darum lieb’ ich die Arbeit, fie ift mir Vater und Mutter! Und 
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nur eines gibt's, das ich ebenſo lieb Habe, nämlich die Liebe, 
Eher fterben, als nicht lieben !” 

„Ei, du füßes Zuckerbrot!“ fagte ich und fuchte den rofigen 
Mund zu erkennen, welcher ſolche Worte hervorbrachte, 

„Din ich?” flüfterte Hulda; „glauben Sie, Ich fei von dem 
Holz, aus welchem man Eifig maht? Schon zwei Liebhaber 
find in diefem Herzen gemwefen !” 

„Simmel, fchon zwei! Mo find die Hin ?* 

„Run, der erfte war noch zu fung und bier in dee Fremde; 
der mußte weiter wandern und hat mir dann gefchrieben, daß 
er in der Heimat ein Liebchen habe, dag er einft heiraten werde. 
Da gab’8 Tränen; aber dag konnte mir nicht helfen. Dann fam 
der zmeite, der wollte aber nicht arbeiten und ich mußt’ ihn beinah 
ganz erhalten; das ging nicht auf die Dauer, auch fhämt’ ich 
mich für ihn und ließ ihn laufen! Denn wer nicht arbeitet, foll 
nicht nur nicht effen, fondern braucht auch nicht zu lieben I“ 

„And läuft diefer bier in der Stadt herum?” 

„geider nicht, denn er iſt eingefperrt, weil er etwas Schlechtes 
verübt hat, als ich Ihm nichts mehr gab. Darüber hab’ ich mid) 
ſo gefhämt und gegrämt, daß ich ein halbes Jahr lang niemand 
anzufehen wagte!” 

„ber jest kann“s wieder angehen ?“ 

„Gewiß! Wer wollte fonft leben ?“ 

Ach wurde immer verwirrter, das jugendliche Geſchöpf mit 
folhem Bemwußtfein, folcher Beftimmtheit und Leichtfertigfeit 
fprechen zu hören, eine fo zarte, gerbrechliche Eriftenz fich erklären 
zu hören, daß fie in Arbeit und Liebe aufgehe und fonft nichts 
von der Welt begehrte. Und doch war ed wiederum wie eine Erz 
fcheinung aus der alten Fabelmwelt, die ihr eigenes Sittengeſetz 
einer fremden Blume gleich in der Hand trug. E8 wurde mir 
zumut, als ob eine wirkliche Huldin ſich aus der Luft verdichtet 
hätte und mit warmem Blute in meinen Armen läge. 

Unfer Reden war bereits ein leifes Kofen geworden; nad 
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einem Weilchen flüfterte fie mir zu: „Umd mie fteht es denn mit 
Ahnen? Sind Sie frei?” 

„zeider ganz und gar fett Fahren |” 

„Run denn, fo laffen Sie ung ganz fill und gemächlich eine 
Bekanntſchaft anfangen und ruhig fehen, wohin fie ung führt!” 

Diefe profaifch gemeinen Gewohnheitsworte fagte fie aber 
mit der Stimme und dem Ausdrud eines Mägdleing, dag fein 
erſtes Geftändnig preisgibt, oder gemwiffermaßen mit dem Tone 
eines jener unfterblichen Wefen, das die Geftalt einer armen 
Dienfimagd angenommen hat, um in ewiger Jugend und Neuheit 
einen Liebeshandel zu eröffnen. Freilich lag hierin auch die Sicher; 
heit, daß fie über meinen Verluft ebenfo unbefhädigt zur Tages; 
ordnung gehen würde, wie über jeden andern. Das fühlte ich 
deutlich und fuchte dennoch ihre Heine Hand und ihren Mund, 
der mir mit ambrofifcher Frifche entgegenfam, fo rein und duftig 
wie eine aufgehende Roſe. 

„Nun wollen wir gehen I” fagte fie; „wenn Sie fo gut fein 
wollen, mich big zu meiner Wohnung zu begleiten, fo fehen Sie 
das Haus. Sonnabendg fommen Sie fo um die neun Uhr vor 
dasſelbe und wir reden alsdann ab, was wir Sonntags beginnen 
wollen. Die Woche durch aber fchaffen wir ftill und zufrieden 
drauf los! D wie lieb ift die Arbeit, wenn man dabei an was 
Liebes zu denken hat und ficher ift, am Sonntag mit ihm zuſam⸗ 
men zu fein. Und wenn wir erft fo weit find, daß wir im Stübs 
chen bleiben und ung zufammentun, ſo mag e8 regnen und ſtuͤr⸗ 
men, wir figen ruhig und lachen den Himmel aus!“ 

„Aber woher weißt du denn, du gutes liebes Kind, daß alles 
fo erwänicht ausfallen und gehen wird, * mich betrifft? Woher 
kennſt du mich denn ?“ 

„Da ſei ohne Sorge, ich kenne dich eo fo ein wenig, und 
etwas wagen muß das Herz und früh auf fein, wenn eg leben 

will! Wenn du wüßteft, was ich ſchon gefehen und erfahren habe! 
Und wenn e8 dir an Arbeit fehlen follte, fo kann ich fie dir vers 
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ichaffen, io fomme weit herum und höre und fehe mehr, alg 
mancher glaubt!“ 

Sie hatte fih an meinen Arm gehängt und ging feft und 
munter neben mir ber, ein kleines Liebeslied fummend und im; 
mer dagfelbe wiederholend. Sch traute meinen Sinnen kaum, 
mitten in der Not und Bedrängnis, in die ich geraten war, auf 
der vermeintlich dunkelſten Tiefe des Daſeins fo urplöglich vor 
einem Duell Elarfter Lebenswonne, einem Schage goldenen Reizes 
zu ftehen, der wie unter Schutt und dürrem Moofe verborgen 
hervor blinfte und fehimmerte! 

„Den Teufel auch!” dachte ih, „Das Völklein bat ja wahre 
Hörfelberge unter fich eingerichtet, wo der prächtigfte Ritter 
feine Borftellung davon hat; wie es fcheint, muß man felbft 
arm werden, um die Herrlichkeit gu finden I“ 

„Was ftudieren Sie denn fo fleißig?” ſagte Yulda, ihr Lied; 
chen unterbrechend. 

„Nun, ich betrachte mir eben das ſchöne Glüd, dag Ich fo 
unverhofft gefunden babe! Darüber darf man doch ein bißchen 
erftaunt fein ?" 

„Ei, was find das für aufgepuste Worte! Wie aus einem 
Leſebuch! Aber wenn ich eg bedente, fo hab’ ich fchon ein paarmal 
gemeint, du redeft und täteft nicht wie ein richtiger Arbeitsgefell, 
Du haft vielleicht fchon beffere Zeit gehabt und eigentlich nicht ein 
Handwerker werden follen ?” 

„a, e8 iſt fo was! Aber nun bin ich zufrieden, befonders 
heute!” 

„Komm, tomm!“ fagte fie, umbhalfte mich und füßte mid 
mit füßefter Innigkeit, daß ich wie im Raufche weiter mit ihr 
ging; denn unfer Weg war lang. 

ch hatte aber meine vorhinigen Worte nicht gelogen, fondern 
feste fie in Gedanten fort: „Warum follft du nicht untertauchen 
in diefe glüdfelige Verborgenheit, allem ideal, und ruhmfüchtigen 
Treiben entfagend? Warum follteft du nicht gleich morgen 
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wieder ſolcher Arbeit nachgehen, wie du feit Wochen verrichtet 
haft, ein Ürbeiter unter Arbeitern fein, deines befiheidenen Broteg 
jeden Tag gewiß und jeden Abend deine ftille Ruhe findend an 
diefem zarten Bufen, der einer fo langen Jugend entgegenblüht ? 
Schlichte Arbeit, goldene Liebe bei zufriedenem Brot, was willft 
du mehr! Und kann am Ende nicht noch etwas Beſſeres dabel 
heraustommen, injofern es irgend zu wünſchen ift ?“ 

Als wir endlich vor dee Haustüre der Hulda anlangten, 
war ich überzeugt, ein echtes und glüdhaftes Abenteuer erlebt 
su haben, und verſprach, am naͤchſten Samstagabend unfehlbar 
da zu fein. Andere fpät Heimtehrende verhinderten eine lebte 
Abfchiedszärtlichkeit, und fie fchlüpfte nach einigen höflichen 
Dantesworten für die Begleitung rafch neben jenen hinein. 

Der Mond näherte fich feinem Untergange. Ein flarfer Wind 
bewegte die Taufende von Fahnen in den ftill gewordenen 
Straßen, daß eg überall, in der Tiefe und auf der Höhe der Häufer 
und Türme wallte und flatterte, wie von Geifterhänden bewegt. 
Aber auch in meinem Innern, durch alle Adern wogte und 
taufchte erft jegt die erwachte Leidenfchaft, wild und fanft, füß 
und frech zugleich, die Hoffnung, ja Gemwißheit, in wenigen Tagen 
von einem Schage geheimer Glädsgüter Befis zu nehmen, 
die ich mir vor Stunden noch nicht hätte träumen laffen. 

So kehrte ich in meine verödete Wohnung zurüd, die ich ſeit 
der legten Morgenfrühe nicht mehr betreten hatte. 





Sechſtes Kapitel. 


Heimatsträume, 


2 Tod war in dem Haufe eingefehrt, in welchem ich wohnte; 
ich mußte ihm fozufagen auf der Treppe begegnet fein. Am 
Nachmittage war die Wirtin in die Wochen gefommen, und nun 
lag fie mit zerſtörtem Leben in der matt erleuchteten Stube neben 
einem toten Kinde. Ich mußte an der offenen Türe vorübergehen; 
eine Wehmutter und eine Nachbarin räumten auf und befchwichs 
figten die weinenden Kinder, die aus ihrer Schlaflammer hervor⸗ 
gebrochen waren. Auf einem Stuhle faß der kurz vor mir heim⸗ 
getehrte Mann, der feit dem Mittage den Aufzügen und Lufts 
barfeiten nachgegangen und erft kurz vor mir angefommen, 
da man ihn an den gewohnten Orten nirgends hatte finden kön⸗ 
nen, Er übte feinen Beruf außer dem Haufe auf mir unbefannte 
Yrt, und was er verdiente, brauchte er zum größten Teil für ſich 
allein. Die tote Frau war der Edftein und die Erhalterin der 
Familie gemwefen. 

Nun faß der Mann wortlos, ratlos und bleich mitten in 
dem Sammer; denn die Nöte der herumfchweifenden Heiterkeit 
war gründlich aus feinem Gefichte gewichen, und ftatt den Schlaf 
fuchen zu können, mußte er wach bleiben, ohne zu nügen oder zu 
helfen. Er betrachtete mit fchenem Slide das in ein Tüchlein 
gemwidelte undeutlihe Wefen, welches in einem Getümmel von 
Schmerzen und Leiden vergangen war, noch eh ed den Tag 9% 
jehen. Er fchüttelte fhaudernd den Kopf und fehaute auf die Mutter; 
die lag flarr und teilnahmlog, wie es einer erfahrenen Toten 
geziemt; weder Mann, noch Kinder, noch Nachbarn rührten fie; 
felbft das Kleine an ihrer Seite ging fie nichts an, trogdem fie 
vor kurzem noch ihr Leben für dagfelbe geopfert hatte, 

Die Kinder, welche während der Todesnot eingefperrt und 
vernachläffigt worden, hungerten und fchrieen mitten in ihren 
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erbärmlichen Klagen un die Mutter nach Nahrung, big der Mann 
fih aufraffte und mit gelähmten Gliedern herumtaftete, wo die 
Stau die legte Speife mochte bejorgt oder gelaffen haben, Er 
fah fich unfreiwillig nad) ihr um, als ob fie rufen müßte: „Dort 
geh hin, da fteht die Mil, dort liegt das Brot, in der Mühle 
ftedt noch Kaffee!” Sie fagte aber nichts, 

Erfchüttert trat ich dem Jammer näher und fragte, ob ich 
irgend etwas tun könne? Eine der Frauen fagte, die Arzte 
hätten die fofortige Überführung nach dem Leichenhaufe anbes 
fohlen ; e8 wäre gut, wenn die Leichen gleich in der Frühe geholt 
würden, allein niemand fei da, wenn der Mann nicht hingehe, 
die Beftellung zu machen. Ich anerbot mich, die Sache zu vers 
richten, und zog zehn Minuten fpäter die Glode an der Wachftube 
des Todes. Nachdem ic dem Wächter das Nötige mitgeteilt, 
blidte ich durch eine Glastüre in den Saal, wo fie von allen 
Ständen und Pebensaltern ausgeftredt lagen, wie Marktleute, 
die den Morgen erwarten, oder Auswanderer, die am Hafens 
plag auf ihren Stebenfachen fchlafen. Darunter fah ich au 
ein junges Mädchen auf Blumen ruhen. Die faum erblühte 
Bruft warf zwei blaffe Schatten auf das Totenhemd; da ers 
innerte ich mich deffen, was ich in diefer Nacht fchon erlebt und 
mir vorgenommen, und eilte voll Zweifel und Unruhe, Schreden 
und Müdigkeit, den Schlaf zu finden. 

Derfelbe war aber ftürmifch bewegt und unerquidlich. Bald 
von den traurigen Vorgängen im Haufe gemwedt, bald von 
balbwachen Traumbildern umfangen, in denen Lebendiges und 
Grabfertiges, buhlende Liebesworte und Totenklagen fih un; 
abläffig vermifchten, atmete ich auf, als es Tag wurde und ich 
wenigftens meine Gedanken fammeln konnte. 

Sie gerieten jedoch fofort miteinander in Streit; denn als 
ich mich aufrichtete und, die Hand an der Stirne, mich befann, 
was eigentlich gefchehen und was ich zunächft tun wollte, ſchwankte 
ich, ob ich vor den ernſten Todesfchatten, die mich gewarnt, 
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zurddweichen oder dem Liebesbild dennoch folgen ſolle, dag mich 
in Seftalt der arbeitenden Armut lodte. Die Verlodung blieb 
fiegreich; e8 fehlen mir gerade daß befte zu fein, an dem meichen 
Buſen eines jungen Lebens Troft und Vertrauen und mich felbft 
wieder zu finden, und je ernfter das Gewiſſen warnte, in folcher 
Lage den Liebeshandel anzufangen und ein fo bedenfliches Bünds 
nis einzugehen, defto reichlicher floffen die Gründe des Worthals 
tens, der Ehre und Tapferkeit für die Ausführung des Vorfakeg, 

Sch beſchloß fogar, dag reizvolle Gefchöpf ſchon am nächften 
Abend aufzufuchen, flatt erft zu Ende der Woche, vorher aber 
den alten Trödler gu beraten, ob er mir ferner dergleichen ans 
fpruchlofe Befchäftigung zuzuwenden wiſſe, wie neulich, 

So ſchritt ich mit lebensdurfligen Augen und kippen aus 
der Trauerwohnung hinweg, aus welcher ſchon vor Stunden 
die Leiche der Mutter und ihres legten Kindes fortgebracht 
worden. Ich achtete nicht der verlaffenen Kleinen, die bei offener 
Zür ftill an einem Häuflein faßen. Wie ich dann aus dem Haufe 
frat und die Straße hinuntereilte, ſtieß ich auf einen jungen 
Mann, der ein hübſches Frauenzimmer am Arme führte, Beide 
waren wohl gekleidet in fauberer Reifetracht, augenfcheinlich 
bemüht, eine Hausnummer zu finden, die fie auf einem Zettel⸗ 
chen vor fi) hatten. Der Mann fam mir befannt vor, ohne daß 
ich in meiner Zerftreutheit etwas dabei dachte; indem ich aber 
ausweichen wollte, fah er mich genauer an und fagte in den 
Lauten des Heimatdialekted: „Da ift er ja! Sind Sie nicht 
der Herr Heinrich Lee, den wir eben fuchen ?“ 

Erfreut und erfchroden zugleich erkannte ich einen benadhs 
barten Handwertsmann unferer Stadt, der vor Jahren unges 
fähr um die gleiche Zeit mit mir in die Fremde gemandert, 
längft zurüdgetchrt und Meifter geworden, fein väterliches Ges 
fhäft übernommen und ausgedehnt hafte und jegt auf der 
Hochzeitsreife begriffen war. Die machte er aber nicht ohne 
Hüglihe Nebenzwede, da bie wohlhabende Blrgerstochter, 
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bie er als Gattin am Arme führte, ihm die Mittel für alle ers 
fprießlichen Unternehmungen zugebracht. 

Er richtete mir nun die Grüße meiner Mutter aus, bie er 
zu diefem Zwecke vor der Abreiſe befucht hatte. Sie war mit 
einiger Beihbämung gezwungen gemwefen, dem Nachbarn zu 
geftehen, daß fie nicht einmal beftimmt wiſſe, wo ich fei oder ob 
ich noch am alten Drt wohne; doch wänfchte fie um fo fehnlicher 
Nachricht zu erhalten. Ich war aber ebenfo verlegen, viel nach 
ihr zu fragen, weil ich dadurch verriet, daß ich nicht von ihr wiſſe; 
doch widerftand ich dem Bedürfniffe nicht lang und fragte fleißig, 
was mich zu erfahren verlangte. 

„Run, wir fprechen noch von allem,“ fagte der Landsmann, 
indem er mich aufmerffamer betrachtete. „Ihr habt Euch aber 
doch ziemlich verändert, nicht wahr, Frau? Du haft doch den 
Herrn Heinrich früher auch gekannt?“ 

„sch glaube mich zu erinnern, obgleich ih damals noch ein 
Schulkind war!” ermwiderte fie, während mir ihre ausgewachfene 
Staulichkeit als volllommen fremd erſchien. Indeſſen fühlte 
ich, wie ihr Auge die geringe Pracht meines Anzuges überlief, 
der allerdings weder neu noch wohlgehalten war; zum erftenz 
mal fühlte ich die Demütigung, fchlecht gekleidet dazuftehen, und 
noch veriegener ward ich, als der Landsmann fragte, ob wir nicht 
in meine Wohnung binauffteigen wollten? Glüdlichermeife 
diente mir der Todegfall zum Vorwand, daß es jetzt dort nicht 
wirtlich ausfehe und ich felbft deswegen ausgegangen fei. 

„So dürfen wir Sie einladen, den Tag mit ung zuzubringen ? 
Wir find fhon geftern angefommen; da hab’ ich aber Gefchäfte 
beforgt. Morgen früh reifen wir weiter, fo werden Sie mit ung 
nicht eben viel Zeit verlieren; denn wir möchten Sie in Ihren 
Arbeiten keineswegs aufhalten I“ 

Der gute Landsmann ahnte nicht, wie fehmerzlich mich Diefe 
Rede traf; ich verficherte ihn jedoch, e8 habe keine Gefahr und ich 
fei nicht fo übermäßig fleißig. Nachdem ich fodann das Neifes 
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paar während einiger Stunden herumgeführt, ging ich mit den 
Leutchen in dag bürgerlich befcheidene Gaſthaus, in welchem fie 
Quartier genommen, und teilte mit ihnen dag Mittagsmahl. Die 
langentbehrte Gewohnheit, in der Mundart des Heimatlandes 
und von altvertrauten Dingen zu reden, ließ mich die Gegenwart 
uam fo leichter vergeflen, als eine Flafche guten Rheinmeineg ihren 
Duft verbreitete. Das ruhig freundliche Benehmen des Paares, 
das durch keinerlei läftige Zärtlichkeiten feinen neuen Eheftand 
verriet, vermehrte das Behagen, welches mich wie ein flüchtiger 
Sonnenblid überfam aus ſchwül bewegtem Wolkenhimmel. 

Als nun der Landsmann eine zweite Flafche beftellte und die 
übrigen Gäfte die Wirtstafel verlaffen hatten, zog fich die junge 
Frau in ihr Zimmer zurüd, um fich ein wenig auszuruhen, wie fie 
fagte. Wir andern wurden um fo gefprächiger, big der gute 
Nachbar fich felbft unterbrach, und nach wohlgemeinten Worten 
fuchend, begann; 

„Ich will e8 Ihnen nicht verhehlen, Herr Lee, daß Ihre 
Mutter fehr Ihrer Ruckkunft bedarf, und ich würde Ihnen raten, 
fo bald als möglich heimzufommen; denn während die brave 
Frau den tiefften Kummer und die Sehnfucht nach Ihnen zu 
verbergen fucht, fehen wir wohl, wie fie fich darin aufzehrt und 
Tag und Nacht nichts anderes denkt. Ich weiß nicht, ob ich mich 
irre, aber e8 will mir faft fcheinen, eg ftehe nicht zum beften mit 
Ihnen, und erachte ich, daß Sie in dem Stadium find, wo die 
Herren Künftler allerlei ducchmachen müſſen, um endlich mit 
ftattlihem Anfehen aus dem Kampfe hervorzugehen. Allein 
e8 hat alles fein Maß! Sie follten eine Unterbrechung machen 
und einmal die Heimat wiederfehen, auch wenn Sie nicht als ein 
Sieger fommen. Die Dinge laffen fich da öfter von einer neuen 
Seite betrachten und anpaden.” 

Er ergriff fein Glas und fließ mit mir auf das Wohl von 
Heimat und Mutter an, befann fich ein weniges und fuhr fort: 

„Borlaute und unverftändige Weibfen und auch ebenfolche 
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Männer in unferer Stadt, wo es ruchbar geworden, daß Ihre 
Mutter gewife Summen an Sie gewendet und ihr eigenes 
Yustommen bedeutend dadurch gefchmälert hat, ließen es ſich 
einfallen, diefelbe hinter ihrem Rüden hart zu tadeln und au 
ungeftagt ihr ing Geficht zu fagen, daß fie unrecht getan und 
fowohl ihrem Sohne fchlecht gedient, als fich felbft überhoben 
habe. jeder, der die Frau kennt, weiß, daß alles eher als dieſes 
der Fall ift; aber dag unverfländige Gefhräß hat fie vollends 
eingefchüchtert, daß fie faft mit niemand zuſammenkommt und 
ſo in Einfamfeit und Selbftverleugnung dahinlebt. 

„Sie figt den ganzen Tag am Fenfter und ſpinnt; fie fpinnt 
jahraus und sein, als ob fie fieben Töchter augzufteuern hätte, 
damit doch mittlerweile etwas angefammelt würde, wie fie fagt, 
und wenigfteng der Sohn für fein Leben lang und für fein ganzes 
Haus genug Leinwand finde. Wie es feheint, glaubt fie durch 
diefen Vorrat weißen Tuches, das fie jedes Jahr weben läßt, 
Ihr Glück herbeizuloden, gleichfam wie in ein aufgefpannteg 
Netz, damit es durch einen tüchtigen Hausftand ausgefüllt werde, 
wie die Gelehrten und Schriftfteller etwan durch ein Buch weißes 
Papier gereizt werden follen, ein gutes Werk darauf zu fchreiben, 
oder die Maler durch eine ausgefpannte Leinwand, ein Bild 
darauf zu malen.” 

Bei diefem legteren Vergleich des waderen Redners konnte 
ich mich eines bitteren Lächelng nicht enthalten. Das ſchien ihm 
wohl die Richtigkeit feiner Vermutungen zu beftätigen, und er 
fuhr fort: 

„zuweilen ftüßt fie ausruhend den Kopf auf die Hand 
und blidt unverwandt in das Feld hinaus, über die Dächer 
hinweg, oder in die Wolfen; wenn es aber dämmert, fo läßt fie 
das Rad ftillftehen und bleibt fo im Dunkeln figen, ohne Licht ans 
zuzünden, und wenn der Mond oder ein fremder Lichtftrahl auf 
ihr FSenfter fällt, fo fann man alsdann unfehlbar ihre Geftalt 
in demfelben fehen, wie fie immer gleicherweife ing Weite fchaut. 
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„Wahrhaft melancholiſch aber ift es anzufehen, wenn fie die 
Betten fonnt; anftatt fie mit Hilfe anderer auf unferen Plag 
hinzutragen, wo der große Brunnen fteht, fchleppt fie diefelben 
auf das hohe ſchwarze Dad) Eures Haufeg, breitet fie dort an 
der Sonnenfeite aus, geht emfig auf dem abfhüffigen Dache 
umber, ohne Schuhe zwar, aber bis an den Rand hin, klopft 
die Kiffen und Pfühle aus, kehrt fie, fchüttelt fie und hantierf 
fo feelenallein in der Höhe unter dem offenen Himmel, daß es 
höchft verwegen und fonderbar anzufehen ift, zumal wenn fie 
innehaltend die Hand über die Augen hält und droben in der 
Sonne ftehend, nach der Ferne hinausblidt. Ich konnt’ eg einft 
nicht länger anfehen von meinem Hofe aus, wo ich bei den Ges 
fellen ftand; ich ging hinüber, flieg bis unter da8 Dach hinauf 
und hielt unter der Luke eine Anrede an fie, indem ich ihr die 
Gefahr ihres Tung vorftellte. Sie lächelte aber nur und bedankte 
fich für die gute Meinung. Es ift daher meine Anficht, daß Sie 
nach Haus reifen follten, je eher, je lieber! Kommen Sie gleich 
mit ung!” 

Ich fchüttelte aber den Kopf; denn ich fonnte mich nicht ent; 
fchließen, meinen Schiffbruch kundzutun und fo aus der Schule 
zu laufen. Ich gedachte dag Übel allein zu verwinden und mit 
geflärtem Schidfal, fo oder anders, zur geeigneten Zeit zurück⸗ 
zufehren. Mit unbeftimmten Reden, in denen ich weder ein zu 
großes Selbſtvertrauen heuchelte, noch meine wirkliche Lage 
eingeftand, behalf ich mir den übrigen Teil des Tages, big ich 
am fpäten Abend von den Landsleuten Abfchied nahm, die am 
frühen Morgen mwegreifen wollten. 

Dennoch hatte das Bild der in die Ferne ſchauenden Mutter 
ein ftartes Gefühl von Heimmeh mwachgerufen, dag mich bisher 
nur im Schlafe befuchte. Seit ich nämlich die Phantaſie und ihr 
angewöhntes Geftaltungsvermögen nicht mehr am Tage bes . 
fchäftigte, regten- fich ihre Werkleute während des Schlafes mit 
felbftändigem Gebaren und fohufen mit anfcheinender Vernunft 
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and Folgerichtigkeit ein Traumgerämmel in den glühendften 
Farben und bunteften Formen. Ganz wie e8 wiederum jener 
ierfinnige Meifter und erfahrene Lehrer mir vorausgefagt, 
fah ih nun im Traume bald die Vaterftadt, bald das Dorf auf 
wunderbare Weife verflärt und verändert, ohne je hineingelangen 
zu können, oder wenn ich endlich dort war, mit einem plöglichen 
freudelofen Erwachen. Sch durchreifte die fchönften Gegenden 
des Baterlandeg, die ich in Wirklichkeit nie gefehen, fchaute Ges 
birge, Täler und Ströme mit unerhörten und doch wohlbekann⸗ 
ten Namen, die wie Mufif Hangen und doch etwas Lächerlicheg 
an fich hatten. 

ber den Mitteilungen des Landsmannes waren mir das 
Mädchen Hulda von geftern abend und die heutigen Morgens 
pläne aus dem Gedachtniſſe geſchwunden; ermüdet eilte ich den 
Schlaf zu fuchen und verfiel auch gleich wieder dem gefchäftigen 
Traumleben. ch näherte mich der Stadt, worin das Vaters 
haus lag, auf merkwürdigen Wegen, am Rande breiter Ströme, 
auf denen jede Welle einen fohwimmenden Rofenflod trug, 
fo daß das Waffer kaum durch den ziehenden Rofenwald funfelte, 
Am Ufer pflügte ein Landmann mis- milchweißen Ochfen und 
goldenem Pfluge, unter deren Tritten große Kornblumen fproßs 
ten. Die Furche füllte fih mit goldenen Körnern, melche der 
Bauer, indem er mit der einen Hand den Pflug lenkte, mit der 
andern aufichöpfte und weithin in die Luft warf, worauf fie alg 
ein goldener Regen auf mich niederfielen. Ich fing ihrer mit dem 
Hute auf, foviel ich fonnte, und fah mit Vergnügen, daß fie fich 
in lauter goldene Schaumünzen verwandelten, auf welchen 
ein alter Schweizer mit langem Barte und zweihändigem Schwerte 
geprägt war. Sch zählte fie eifrig und konnte fie doch nicht aus; 
zählen, füllte aber alle Taſchen damit; die ich nicht mehr hinein⸗ 
brachte, warf ich wieder in die Luft. Da verwandelte ſich der 
Goldregen in einen prächtigen Goldfuchs, der wiehernd an der 
Erde fiharrte, aus welcher dann der fchönfte Hafer hervorquoll, 
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den das Pferd mutwillig verfehmähte. Jedes Haferkorn war 
ein füßer Mandelfern, eine Roſine und ein neuer Pfennig, 
die zufammen in rote Seide gemwidelt und mit einem Endchen 
Schmweinsborfte eingebunden waren, welches das Pferd anges 
nehm figelte, als es fich darin mwälzte, fo Daß es rief: „Der Hafer 
ſticht mich!” 

Sch jagte aber den Goldfuchs auf, beftieg ihn, da er fchön 
gefattelt war, ritt befchaulich am Ufer hin und ſah, wie der 
Bauersmann in die ſchwimmenden Rofen bineinpflügte und mit 
feinem Geſpann darin verfant. Die Rofen nahmen ein Ende, 
zogen fich zu dichten Scharen zuſammen und ſchwammen in bie 
Ferne, am Horizonte eine Nöte ausbreitend; der Fluß aber er; 
ſchien jeßt als ein unermeßliches Band fließenden blauen Stahles. 
Der Pflug des Landmanneg hatte fich inzwifchen in ein Schiff 
verwandelt; darin fuhr derfelbe, fleuerte mit der goldenen Pflug; 
(har und fang: „Das Alpenglühen rüdt aus und geht um dag 
Vaterland herum!“ Hierauf bohrte er ein Loch in den Schiffs; 
boden; darein ftedte er das Mundflüd einer Pofaune, ſog kräftig 
daran, worauf es mächtig erflang gleich einem Harfthorn und 
einen glänzenden Wafferftrahl augftieß, der den herrlichften Springs 
Brunnen in dem fahrenden Schifflein bildete. Der Bauer nahm 
den Strahl, feste fich auf den Rand des Schiffes und ſchmiedete 
auf feinen Knieen und mit der rechten Fauft ein mächtiges 
Schwert daraus, daß die Funken ftoben. Als dag Schwert fertig 
war, prüfte er deffen Schärfe an einem auggerifjenen Barthaare 
und überreichte es höflich fich felbft, indem er fich plöglich in den 
Wilhelm Tell verwandelte, welchen jener beleibte Wirt im Tellens 
fpiel vorgeftellt hatte, zur Zeit meiner früheren Jugend. Diefer 
nahm das Schwert, ſchwang ed und fang mächtig: 


Heio, heio! bin auch noch do 

Und immer meines Schießeng froh! 
Heio, heio! die Zeit ift welt, 

Der Pfeil des Tellen fliegt noch heut! 
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Wo guck Ihe Hin? Seht ihre Ihn nicht? 
Dort oben tanzt er hoch im Licht! 
Man weiß nicht, wo er fteden bleibt, 
Heio, ’8 iſt Immer, wie man’s treibt! 


Dann hieb der dide Tell mit dem Schwerte von der Schiffs, 
wand, die nun eine Spedfeite war, einen füchtigen Span herunter 
und trat mit bemfelben feierlich in die Kajüte, einen Imbiß zu 
halten. 

Indeſſen ritt ich auf dem Goldfuchs weiter und befand mid 
unverfeheng mitten in dem Dorfe, darin der Oheim gewohnt. 
Ich erkannte es kaum wieder, da faft alle Häufer neu gebaut 
waren. Die Bewohner faßen alle hinter den hellen Fenftern 
um die Tifche herum und aßen und niemand blidte auf die 
menfchenleere Straße. Deſſen war ich aber höchlich froh; denn 
erft jet entdedte ich, daß ich auf meinem glänzenden Pferde in 
alten anbrücigen Kleidern faß. Ich beftrebte mich daher, ferner 
ungefehen hinter das Haus des Oheims zu gelangen, das ich 
faft nicht finden konnte. Zulegt erfannte ich eg, wie es über und 
fiber mit Efeu bewachfen und außerdem von ben alten Nußs 
baumen überhangen, jo daß weder Stein noch Ziegel zu fehen 
war und nur bie und da ein handgroßes Stückchen Fenfter; 
fcheibe durch dag Grüne blinfte, Ich fah, daß fich etwas dahinter; 
bewegte, konnte aber nichts Deutliche wahrnehmen. Der 
Garten war von einer Wildnis wuchernder Feldblumen bededt, 
aus denen die aufgefchoffenen Gartengewächſe baumhoch empor⸗ 
tagten, Rosmarin und Fendelftauden, Sonnenblumen, Kür, 
biffe und Sohannisbeeren. Schwärme mwildgewordener Bienen 


brauften auf der Blumenwildnis umher; im Bienenhaufe aber ' 


lag der alte Liebesbrief, den der Wind Binft dahin getragen, 
vermwittert und offen, ohne daß ihn die Jahre her jemand ges 
funden. Ich nahm ihn und wollte ihn einfteden, da wurde er 
mir aus der Hand geriffen, und als ich mich umfah, hufchte Ju⸗ 
dith Damit lachend hinter das Bienenhaug und füßte mich dabei 
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durch die Luft, daß I) es auf meinem Munde fühlte. Der Kuß 
war aber eigentlich ein Städ Apfeltuchen, welches ich begierig 
aß. Da es jedoch ben Hunger, den ich im Schlafe empfand, nicht 
ftillte, überlegte ich, daß ich wahrfcheinlich träume, und daß der 
Kuchen wohl von den Apfeln herrühre, die ich einft füffend mit 
der Judith zufammen gegeflen. Ich fand es alfo um fo geratenet, 
in das Haug zu gehen, wo gewiß eine Mahlzeit bereit fein würde, 
Sch padte einen fchweren Mantelfad aus, der ſich plöglih auf 
dem Pferde zeigte, als ich es an den zerfallenden Gartenzaun 
band. Aus dem Mantelfad rollten die fchönften Kleider hervor 
und ein "feines neues Hemde, deffen Bruft mit einer Stickerei 
von Weinträubchen und Maiglödchen verziert war. Wie ich aber 
dies Staatshemd auseinander faltete, wurden zweie daraus, 
aus den zweien vier, aus den vieren acht, kurz eine Menge der 
fchönften Leibwäſche breitere fich aus, welche wieder in den Manz 
telfad zu fchieben ich mich vergeblich abmähte. Immer wurden 
es mehr Hemden und Kleidungsftüäde und bebedten den Boden 
umber; ich empfand die größte Angft, von meinen Verwandten 
bei dem fonderbaren Gejchäft überrafcht zu werden. In ber 
Verzweiflung ergriff ich endlich eines von den Hemden, um es 
anzuziehen, und ftellte mich ſchamhaft Hinter einen Nußbaum; 
allein man konnte aus dem Haufe an diefe Stelle fehen und 
ich ſchlüpfte befhämt Hinter einen andern, und fo immer fort 
von einem Baume zum andern, big ich dicht an das Haus und 
in den Efeu hineingedrückt in Verwirrung und Eile den Anzug 
wechfelte, die fchönen Kleider anzog und doch faft nicht fertig 
werden fonnte, und als ich eg endlich war, befand ich mich wieder 
In größter Not, wo ich dag traurige Bündel der alten Kleider 
bergen folle. Wohin ich es auch trug, immer fiel ein gerlumpteg 
Stüd auf die Erde; zulegt gelang ed mit faurer Mühe, das Zeug 
in den Bach zu werfen, mo es aber durchaus nicht weiterſchwimmen 
wollte, fondern fih auf der gleichen Stelle gemädhlich herums 
drehte. Ich erwifchte eine vermorfchte Bohnenftange und quälte 
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mich, bie daͤmoniſchen Fetzen in bie Strömung zu ſtoßen; aber 
die Stange brach und brach immer wieder bis auf das leute 
Stümpfoen. 

Da berührte ein Hauch meine Wangen, und Anna fand 
vor mir und führte mich in das Haus. Sch flieg Hand in Hand 
mit ihr die Treppe hinauf und trat in die Stube, wo der Oheim, 
die Tante, die Bafen und Vettern fämtlich verfammelt waren. 
Aufatmend fah ich mich um; bie alte Stube war fonntäglich 
gepugt und fo fonnenhell, daß ich nicht begriff, wo all das Licht 
durch den dichten Efeu hindurch herfomme. Oheim und Tante 
waren in ihren beften Fahren, die Bäschen und Vettern blühender 
als je, der Schulmeifter ebenfalls ein fohöner Mann und auf; 
geräumt wie ein Jüngling, und Anna fah ich als Mädchen von 
vierzehn Fahren im rotgeblümten Kleide mit der lieblichen Hals; 
fraufe. 

Mas aber fehr fonderbar war, alle, Anna nicht ausgenom; 
men, trugen lange irdene Pfeifen in den Händen und tauchten 
einen wohltiechenden Tabak, und ich desgleichen. Dabei ftanden 
fie, die Verſtorbenen und die Lebendigen, feinen Augenblid 
ſtill, fondern gingen mit freundlich frohen Mienen unabläffig 
die Stube auf und nieder, hin und ber, und dazmifchen niedrig 
am Boden hin die Jagdhunde, dag Reh, der zahme Marder, 
Balken und Tauben in friedlicher Eintracht, nur daß die Tiere 
den entgegengefegten Strich der Menfchen verfolgten und fo 
ein wunderbares Gewebe durcheinander lief. 

Der ſchwere Nußbaumtifh auf feinen gewundenen Füßen 
war mit einem weißen Damafttuche gededt und mit einem auf⸗ 
gerüfteten duftenden Hochzeiteflen befegt. Mir mwäfferte der 
Mund und ich fagte zum alten Oheim: „Ei, Ihr fcheint Euch 
da recht wohl fein zu laſſen!“ „Werfteht ſich!“ erwiderte er und 
alle wiederholten: „Verſteht fih!" mit angenehm klingenden 
Stimmen. Plötzlich befahl der Oheim, daß man zu Tifche fige; 
alle ftellten die Pfeifen pyramidenweife zufammen auf den 
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Boden, je drei und drei, wie Soldaten ihre Gewehre. Darauf 
ſchienen fie ſchon wieder zu vergeilen, daß fie eifen gewollt; 
denn fie gingen zu meinem VBerdruffe nach wie vor umher und 
fingen allmählich an zu fingen: 

Wir träumen, wir träumen, 

Wir träumen und mir fäumen, 

Mir eilen und wir weilen, 

Wir mweilen und mir eilen, 

Sind da und find doch dort, 

Wir gehen bleibend fort, 

Wem konveniert e8 nicht? 

ie ſchön iſt dies Gedicht! 

Hallo, hallo! 

Es lebe, was auf Erden ftolgiert in grüner Tracht, 

Die Wälder und die Felder, die Jäger und die Jagd! 

Weiber und Männer fangen mit rührender Harmonie und 
Luft, und dag Hallo flimmte der Oheim mit gewaltiger Stimme 
an, daß die ganze Schar mit verftärftem Gefange darein tönte 
und raufchte und zugleich blaß und bläffer werdend fich in einen 
wirren Nebel auflöfte, während ich bitterlich weinte und fchluchzte, 
Ach erwachte in Tränen gebadet und auch das Kopfkiffen war 
davon benegt. Als ich mich mit Mühe gefammelt, war dag erfte, 
deſſen ich mich erinnerte, der wohlgededte Tiſch; denn ich hatte 
nach den Eröffnungen des Landsmannes am Abend nichts 
mehr effen können und war erft im Schlafe wieder hungrig ges 
worden. Wie ich nun die Gier bedachte, mit welcher ich froß des 
Schmudes der unbeherrfchten Phantafie gezwungen war, ſchließ⸗ 
lich immer nur von Geld und Gut, Kleidern und Effen zu träus 
men, brach ich über diefe Erniedrigung neuerdings in Tränen 
aus, bis ich abermals einfchlief. 
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Siebentes Kapitel. 


Weiterträumen. 


Ken einem großen Walde fand ich mich wieder und ging auf 
“ einem wunderlichen ſchmalen Bretterfteige, welcher fich Hoch 
durch die Alte und Baumkronen wand, eine Art endlofen haͤn⸗ 
genden Brüdenbaueg, indeffen der bequeme Boden unten nad 
richtiger Traumesart unbenutt blieb. Uber es war ſchön hinab; 
sufchauen auf den Waldgrund, da er ganz aus grünem Moofe 
beftand, das in tiefer Dunfelheit lag. Auf dem Moofe wuchſen 
viele einzelne flernförmige Blumen auf ſchwankem Stengel, 
und fie wendeten fich immer nach dem oben gehenden Beſchauer; 
bei jeder Blume fand ein Feines Erbmännchen oder Moos⸗ 
mweiblein, das mittelft eines in goldenem Laternen ſtrahlenden 
Karfuntels die Blume beleuchtete, daß fie aus der Tiefe herauf 
fchimmerte wie ein blauer oder roter Stern, und indem fich diefe 
Blumengeſtirne, welche oft in ſchönen Bildern zuſammenſtanden, 
langfamer oder fehneller drehten, gingen die winzigen Leutchen 
mit ihren Laternchen um fie herum und lenkten forgfältig den 
Lichtſtrahl auf die Kelche. So fah fih das Freifende Leuchten 
in der Tiefe von dem hohen Balken⸗ oder Bretterwege wie ein 
unterirdifcher Sternhimmel an, nur daß er grün war und bie 
Sterne in allen Farben ftrahlten. 

Entzüdt ging ich auf ber Hängebrüde weiter und fchlug mich 
tapfer durch die Buchen; und Eichenfronen, da ich begriff, ein 
fo zierlicher Grund und Boden fei nicht dazu da, darauf mit 
Füßen zu wandeln. Manchmal kam ich in eine Föhrengruppe 
hinein, welche etwas lishter war; dag rote, von der Sonne durchs 
glühte ſtark duftende Holzwerk der Fichtenkfeonen bot einen 
fabelhaften Anblid und Aufenthalt, weil es wie Fünftlich be; 
arbeitet, gegimmert und mit feltfamem Bildwerf verziert fchien 
und doch ein natürliches AÄfteweien war. Manchmal führte der 
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Steg auch) ganz über bie Bäume hinweg unter den offenen Him⸗ 
mel und Sonnenfchein, und ich fellte mich auf das ſchwanke 
Geländer, um zu ſehen, wo es eigentlich hinausginge; allein 
nichts war zu erbliden als ein endlofes Meer von grünen Baums 
wipfeln, ſoweit da8 Auge reichte, auf dem ein heißer Sommers 
fag flimmerte und Taufende von wilden Tauben, Hähern, 
Mandelträhen, Spechten und Weihen herumfchwärmten, und 
das Wunderbare war nur, daß man auch die allerfernften Vögel 
deutlich erfannte und ihre Geftalt und Farben unterfcheiden 
konnte. Nachdem ich mich fattfam umgefchaut, blickte ich wieder 
in die dunkle Tiefe, mo ich jeßt eine Felsſchlucht entdedte, die für 
fich allein von der Sonne erhellt war. Auf dem tiefften Grunde 
lag eine Heine Wieſe an einem Haren Bache; mitten auf ders 
felben faß auf ihrem Heinen Strohfeffel meine Mutter in einem 
braunen Einfiedlerkleide und mit eisgrauen Haaren. Sie war 
alt und gebeugt, und ich konnte ungeachtet der fernen Tiefe 
jeden ihrer Züge genau erfennen. Mit einer grünen Rute hütete 
fie eine fleine Herde Silberfafanen, und wenn einer weglaufen 
wollte, fchlug fie leife auf feine Flügel, worauf einige glänzende 
Federn emporfchwebten und in der Sonne fpielten. Am Bächlein 
aber fland ihre Spinnrad, das rings mit Schaufeln verfehen 
und eigentlich ein Heines Mühlrad war und fih blitzſchnell 
drehte. Sie ſpaun nur mit der einen Hand den glänzenden Faden, 
ber fich nicht auf die Spule widelte, ſondern kreuz und quer an 
dem Abhange herumgog und fich da fofort zu großen Flächen 
blendender Leinwand geftaltete. Diefe flieg höher und höher 
heran; plöglich fühlte ich ein ſchweres Gewicht auf der Schulter 
und merkte, daß ich den vergeffenen Mantelfad trug, der von 
ben feinen Hemden ganz gefehwollen war. Jetzt ſah ich freilich, 
woher bdiefelben famen. Während ich mich mäühfelig damit 
fchleppte, entbedte ich, daß die Faſanen alles ſchöne Bertftüde 
waren, welche die Mutter eifrig fonnte und ausklopfte. Dann 
raffte fie diefelben zuſammen und trug fie geichäftig herum 
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und eines ums andere in den Berg hinein. Wenn fie wieder 
beraustam, fo ſchaute fie mit der Hand über den Augen fich 
um und fang leife, was ich aber deutlich vernahm: 

Mein Sohn, mein Sohn, 

O ſchöner Ton! 


Wann kommt er bald, 
Geht durch den Wald? 


Da erſah ſie mich in der Höhe wie in der Luft ſchwebend und 
ſehnlich zu ihr hinabblickend. Sie ſtieß einen lauten Freudenruf 
aus und huſchte wie ein Geiſt davon über Fels und Stein, 
ohne zu gehen, daß ſie mir immer ferner zu entſchwinden drohte, 
während ich vergeblich rufend nacheilte und der Steg ſich bog und 
frachte, die Baumkronen ſchwankten und raufchten. 

Da war der Wald aus und ich fah mich auf bem Berge ftehen, 
welcher der Heimatfigdt gegenüberliegt; aber welchen Anblid bot 
diefe! Der Fluß war zehnmal breiter als fonft und glänzte wie 
ein Spiegel; die Häufer waren alle fo groß, wie fonft die Mün⸗ 
fterfirche, von der fabelhafteften Bauart, und glänzten im Sons 
nenfchein, die Fenfter mit einer Fülle von Blumen gegiert, 
die fchwer über die mit Bildwerfen bededten Mauern herabhingen. 
Die Linden fliegen unabfehbar in den dunkelblauen durchfichtigen 
Himmel hinein, der ein einziger Edelftein ſchien, und die ries 
figen Lindenwipfel wehten dran hin und her, als ob fie ihn noch 
blanker fegen wollten, und zulegt wuchfen fie in die durchſichtige 
blaue Keiftallmaffe hinein. 

Zwifchen den grünen Laubgebirgen der Linden fliegen 
die Münftertüeme empor, während das ungeheure Steinfchiff 
unter Hügeln von Millionen herzförmiger Lindenblätter lag und 
nur da oder dort eine purpurrote oder blaue Glasſcheibe hervor⸗ 
funtelte, son einem verlorenen Sonnenfteahl durchfchoffen. 
Die goldenen Kronen aber, welche die Turmnöpfe bildeten, 
fhimmerten in der Himmelshöhe und waren voll junger Mäds 
hen: die ſtredten ihre Lodenköpfe rings durch den gofifchen 
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Zierat in die Welt hinaus. Dbgleich ich jedes Lindenblate ſcharf 
umriffen erkannte, vermochte ich Doch nicht zu fehen, wer alle 
diefe Mädchen waren, und ich beeilte mich, hinüberzukommen, 
da es mich ſehr wundernahm, wer alle dieſe Miebürgerinnen fein 
möchten, 

Zur rechten Zeit fah ich den Goldfuchs neben mir fiehen, 
legte ihm den Manteljad auf und begann den jähen Staffel; 
weg hinunterzureiten, der zur Brücke führte, Jede Staffel war 
aber ein gefchliffener Bergkriftall und darin eingefchlofien lag 
ein fpannelanges Weibchen gleichfam fchlafend, von unbeſchreib⸗ 
lichem Ebenmaß und Schönheit der Gliederchen. Während der 
Goldfuchs den Halsbrechenden Weg hinunterflieg und jeden 
Yugenblid feinen Reiter in die Tiefe zu ffürgen drohte, bog ich 
mich links und rechts vom Sattel und fuchte mit fehnfuchtssollen 
Dliden in den Kern der Kriftallfiufen zu dringen. 

„Tauſend noch einmal!” rief ich lüſtern vor mich hin, „was 
mögen das nur für allerliebfte Wefen fein in dieſer verwünſchten 
Steppe?” 

Ohne daß ich mich im geringfien wunderte, fing das Pferd 
plöglich an zu fprechen, indem e8 den Kopf zurüdwandte und ant; 
wortete: „Was wird’8 fein? Das find nur die guten Dinge und 
Ideen, welche der Boden der Heimat in fich ſchließt, und bie der, 
jenige herausklopft, der im Lande bleibt und fich redlich näher!“ 

„zum Teufel!“ rief ich, „ich werde gleich morgen hier heraus; 
gehen und mir einige Stufen aufichlagen I” 

Und ich konnte meine Blide nicht wegwenden von ber langen 
Treppe, die fich ſchon glänzend hinter mir den Berg hinan ſchmiegte. 
Das Pferd aber fagte, das fei nur eine leichte Anſchurfung, 
der ganze Boden ftede voll von ſolchen Sachen. Wir Iangten 
jegt unten bei ber Brüde an. Das war aber nicht mehr bie 
alte Holgbräde, fondern ein Marmorpalaft, der in zwei Stock⸗ 
werfen eine endloſe Säulenhalle bildete und fo als eine nie 
gefebene Prachtbrüde fiber ben Fluß fuͤhrte. „Mar fich bad 
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alles verändert und vormwärfsfchreitet, wenn man nur einige 
Fahre weg iſt!“ dachte ich, als ich gemäglich und neugierig 
in die weite Brüdenhalle ritt. Während das Gebäude von 
außen nur in weißem, rötlihen und ſchwarzem Marmor glänzte, 
waren die Wände des Innern mit zahlloſen Malereien bededt, 
welche die ganze Gefchichte und alle Tätigkeiten des Landes dar; 
ftellten. Das ganze abgefchiedene Volt war fozufagen bis auf 
den legten Mann, ber fveben gegangen, an die Wand gemalt 
und fehlen mit dem lebendigen, das auf der Brüde verkehrte, 
eines zu fein; ja manche der gemalten Figuren fraten aus den 
Bildern heraus und wirkten unter den Lebendigen mit, während 
von diefen manche unter die Gemalten gingen und an die Wand 
verfegt wurden. Beide Parteien befanden aus Helden und 
Meibern, Pfaffen und Laien, Herren und Bauern, Ehrenleuten 
und Lumpenhunden; der Eingang und Ausgang der Brüde 
aber war offen und unbewacht, und indem der Zug über diefelbe 
beftändig im Gange blieb und der Austaufch zwifchen dem ges 
malten und wirklichen Leben unausgefegt flattfand, ſchien auf 
dieſer wunderbar belebten Brüde Vergangenheit und Zukunft 
nur ein Ding zu fein. 

„Run möcht’ ich wohl willen, was das für eine muntere 
Sache iſt!“ ſummte ich in mich hinein, und das Pferd antwortete 
auf der Stelle: 

„Dies nennt man die Identität der Nation !” 

„Ei du biſt ein ſehr gelehrter Gaul!“ rief ich, „der Hafer 
muß dich wirklich ftechen! Woher nimmft du derartige Broden 2” 

„Erinnere dich,” fagte der Goldfuchs, „auf wem du reiteft! 
Bin Ich nicht aus Gold entflanden ? Er aber ift Reichtum und 
Reichtum iſt Einſicht.“ 

Bei dieſen Worten merkte ich ſegleih, daß mein Mantelfad 
flatt mit Gewand jegt gänzlich mit jenen goldenen Münzen anges 
füllt war. Statt zu grübeln, woher fie fo unvermutet wieder 
aefommen, fühlte Ich mich böchft zufrieden In ihrem Beſitze und 
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obfehon ich dem weiſen Gaule nicht mit gutem Gewiſſen recht 
geben fonnte, daß Reichtum Einficht fet, fand ich mich Doch unver; 
mutet fo einſichtsvoll, daß ich wenigſtens nichts erwiderte und 
gemütlich weiterritt. 

„Run fage mir, du weifer Salomo!“ begann ich nach einer 
Weile von neuem: „Heißt eigentlih die Brüde die Identität 
oder die Leute, fo darauf find? Welches von beiden nennft 
du fo?“ 

„Beide zufammen find die Identität, fonft fpräche man 
ja nicht davon |“ 

„Der Nation ?* 

„Det Nation, verfteht ſich!“ 

„Alſo ift die Brüde auch eine Nation?” 

„Ei feit wann,” rief das Pferd unwillig, „Eann denn ein 
Vehikel, fo fhön es ift, eine Nation fein? Nur Leute können 
eine fein, folglich find es die Leute hier!“ 

„Ss! und doc fagteft du eben, die Nation und die Srüde 
machen zuſammen eine Fdentität aus!“ 

„Das fagt’ ich auch und Bleibe dabei!” 

„Run alio ?* 

„Wille,“ antwortete der Gaul bedächtig, indem er fih auf 
allen Vieren fpreizte, „wiffe, wer diefe heifle Frage zu beant; 
worten und den Widerfpruch zu löfen verſteht, der ift ein Meifter 
und arbeiter an der Identität felber mit. Wenn ich die richtige 
Antwort, die mir wohl fo im Munde herumläuft, rund zu for⸗ 
mulieren verftände, fo wäre ich nicht ein Pferd, fondern längft 
bier an bie Wand gemalt. Übrigens erinnere dich, daß ich nur 
ein von bir geträumtes Pferd bin und alfo unfer ganzes Geſpraͤch 
eine Ausgeburt und Grübelei deines eigenen Gehirnes if, 
Mithin magſt du fernere Fragen dir nur felbft beantworten aus 
der allererfien Hand!“ 

„39%! du wiberfpenftige Beftie !” fehrte ich und fließ dem Tiere 
bie Ferſen in bie Meichen, „um fo mehr, du undankbarer Klep⸗ 
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per! biſt du mir zu Ned’ und Antwort verpflichtet, da ich Dich 
aus meinem fo mühfelig ergänzten Blute erzeugen und diefen 
Traum lang fpeifen und nähren muß!” 

„Hat auch was Rechtes auf ſich!“ fagte das Pferd gelaffen. 
„Diefes ganze Gefpräh, überhaupt unfere ganze werte Bes 
fannifchaft ift das Werk und die Dauer von kaum drei Sekun⸗ 
den und Eoftet dich faum einen Hauch von deinem geehrten 
Körperlichen I” 

„Bie, drei Sekunden? Iſt es nicht ſchon wenigſtens eine 
Stunde, feit wir auf diefer endlofen Brüde reiten ?“ 

„Drei Sekunden dauert der Huflchlag des nächtlichen Reiters, 
der meine Erfcheinung in die hervorgerufen; mit ihm wird fie 
verichwinden und du fannft wieder zu Fuß gehen!” 

„Am des Himmels willen! So verliere feine weitere Zeit, 
fonft geht der Augenblick vorüber, eh ich über diefe ſchöne Brüde 
im reinen bin!” 

„Es eilt gar nicht! Alles was wir für jetzt zu erleben und 
zu erfahren haben, geht volllommen in das Maß des waderen 
Pferdetrittes hinein, und wenn der richtig denfende Pfalmift 
den Herren feinen Gott anfchrie: Taufend Jahre find vor Dir 
wie ein Augenblid! fo iſt dieſe Hypotheſe von hinten gelefen eine 
und diefelbe Wahrheit: Ein Augenblid ift wie faufend Jahre! 
Wir könnten noch taufendmal mehr fehen und hören während 
diefes Huffchlages, wenn wir nur das Zeug dazu in ung hätten, 
lieber Mann! Alles Drängen oder Zögern hilft da nichts, alles 
bat feine bequemliche Erfüllung und wir fönnen ung gang 
gemächlich Zeit laffen mit unferem Traum, er ift, was er ift, 
und nicht mehr noch minder!” 

Sch hörte nicht länger auf die Nede des Pferdes, weil ich 
bemerkte, daß ich von allen Seiten mit biederer Achtung begrüßt 
wurde; denn ſchon mehr als einer der Vorübergehenden hatte 
mit eigentümlihem Griffe meinen ſtrotzenden Mantelfad be; 
taftet, ungefähr wie die Metzger tun, wenn fie in den Bauerns 
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ftällen oder auf Märkten ein Stüd Rindvieh auf feine Fettig⸗ 
feit prüfen und ihm Kreuz und Lenden befneifen. 


„Das find ja abfonderlihe Manieren!” fagte ich endlich; - 


„ich glaubte, e8 kenne mich fein Menfch hier !” 

„Es gilt auch nicht die,” meinte der Goldfuchs, „fondern 
deinem Duerfad, deiner diden Goldwurſt, die mir das Kreuz 
drückt!“ 

„So? Alſo dag iſt die Löfung und das Geheimnis deiner gan; 
zen Identitätsfrage, das gemünzte Gold? Denn du biſt ja aus 
gleichem Stoffe, ohne daß dich ein einziger betaſtet!“ 

„am!“ machte das Pferd, „das ift nicht fo genau zu nehmen, 
Die Leute haben allerdings ihr Augenmerf darauf gerichtet, 
ihre Identität, die fie in diefem Falle Unabhängigkeit nennen, 
zu behaupten und gegen jeglichen Angriff zu verteidigen. Nun 
wiſſen fie aber, daß ein fampffähiger guter Soldat wohlgenährt 
und ein Frühſtück im Magen haben muß, wenn er fich fehlagen 
fol. Da dies aber nur durch allerhand Gemünztes zu erreichen 
und zu ſichern ift, fo betrachten fie jeden, der damit verfehen, 
als einen gerüfteten Berteidiger und Unterftüger der Identität 
und fehen ihn drum an. Da läuft es denn freilich mit unter, 
daß fie ihre Privarfachen mit den öffentlichen Dingen für idens 
tifch halten, wie man denn in der Abung jeglicher Energie nicht 
leicht zu viel tun kann, und ſo gewinnt diefer oder jener das 
Anfehen eines habfüchtigen Eſels. Set dem, wie ihm wolle, 
ich rate dir, dein Kapital bier noch ein wenig in Umlauf zu 
fegen und zu vermehren. Wenn die Meinung der Leute im all 
gemeinen auch eine irrige ift, fo fteht e8 doch jedem frei, fie für 
fich zu einer Wahrheit, und fo feine Stellung zu einer angenehmen 
gu machen.” 

Ich griff in den Sad und warf einige Hände voll Goldmünzen 
in die Höhe, welche fogleich von hundert in der Luft zappelnden 
Händen aufgefangen und weiter geworfen wurden, nachdem 
jeder das Gold erft befehen und an feinem eigenen Golde 
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getrieben hatte, wodurch beide Stüde ſich verboppelten. Bald 
fehrten alle meine Münzen in Gefellfehaft von anderem Golde 
zurüd und hingen ſich an das Pferd; es regnete förmlich Gold, 
welches fih klumpenweiſe an alle feine vier Beine febte gleich 
dem Blumenftaub, der den Bienen Höschen macht, fo daß es 
bald nicht mehr gehen konnte. Es bildeten fich aber noch große 
Flügel an dem Tiere und es glich zulegt einer Kiefenbiene und 
flog wie eine foldhe über die Köpfe des Volkes weg. Erft jetzt 
fchütteten wir zufammen einen rechten Goldregen nieder, fo daß 
zuleßt ein ungeheures Gefindel von Goldhungrigen hinter ung 
her war. Alte und Zunge, Weiber und Männer purzelten über; 
einander, das Gold zu raffen. Diebe, die von Wächtern trans— 
portiert wurden, ſtürzten fich famt diefen in den Haufen; Bäder; 
lehrlinge warfen ihe Brot in das Waffer und füllten ihre Körbe 
mit Gold; Priefter, die zur Kirche gingen, um zu predigen, 
ſchürzten ihre Talare, wie bohnenpflüdende Bäuerinnen bie 
Röcke, und fchöpften Goid hinein; Magiftratsperfonen, die vom 
Rathauſe kamen, ſchlichen herbei und fehoben verfhämt ein paar 
zur Seite rollende Stüdlein in die Tafche; felbit aus einem an 
die Wand gemalten Gerichte Tiefen die foten Richter vom 
Tiſche, ließen den Angeklagten fiehen und fliegen herunter, 
um hinter mir her zu ſtreichen, und fchlieglich Fam der gemalte 
Verbrecher auch noch gefprungen, um nach Gold zu fohreien. 
Ganz gefhwollen vom Bewußtfein des Reichtums ſchwebte 
ich endlich aus der Brüdenhalle hinaus und ſchwang mich auf 
dem goldenen Bienenpferde hochmütig in die Luft, wo ich Hoch 
fiber den Münfterfronen freifte wie ein Falke, mich bald wählig 
niederließ, bald wieder aufftieg und das kindiſche Traumver; 
gnügen des Fliegens und Reitens Yugleich in vollen Zügen 
genoß. Aus den Kronen fingerten hundert weiße Hände nad) 
meinem Golde empor, Augen und Wänglein blühten wie Ver; 
gißmeinnicht und Roſen im Sonnenfchein. Das Pferd ſagte: 
„Run wähle, das find die heiratsfähigen Mägdlein des Landes! 
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Das befte ift eine artige Frau!” Sch Augelte auch richtig ſtolz 
und lüftern auf fie hinunter und gedachte, meine Irrfahrten 
und erlebten Kümmerniffe mit einer fonvenablen Heirat abzu⸗ 
ſchließen, alg plößlich eine harte Stimme erfcholl, die rief: „Iſt 
denn niemand da, den Landverberber aus der Luft herabzu⸗ 
holen ?” x 

„sh bin fhon da!“ antwortete der dide Wilhelm Zelt, 
der in einer Lindenkrone verborgen faß, die Armbruſt auf mich 
anlegte und mich mit feinem Pfeile herunterſchoß. Ein neuer 
Ikarus, ftürgte ich famt dem Goldfuchs praffelnd aufs Kirchen; 
dach und rutſchte von dort jämmerlich auf die Straße hinab, 
woran ich erwachte und mich erfchüttert fand, wie wenn ich 
wirklich gefallen wäre. Der Kopf ſchmerzte mich fieberhaft, 
während ich dag Geträumte zuſammenlas. Diefe verkehrte 
Melt, in welcher das im Wachen mäßige Gehirn bei nacht 
fehlafender Zeit auf eigene Fauft sufammenhängende Märchen 
und buchgerechte Allegorien nach irgendwo gelefenen Muftern, 
mit Schulwörtern und fatirifchen Beziehungen aushedte und 
fortfpann, begann mich zu ängftigen wie der Vorbote einer 
ſchweren Krankheit; ja, e8 befchlich mich fogar wie ein Gefpenft 
die Furcht, auf diefe Art könnten meine dienftbaren Organe 
mich, dag heißt meinen Verftand, zuleßt ganz vor die Türe feßen 
und eine £olle Dienftbotenwirtfchaft führen. 

Als ich der Sache weiter nachdachte, empfand ich die Ges 
fahr, die darin liegt, fih gegen Natur und Gewohnheit mit 
dem völlig Geiftlofen befchäftigen und nähren zu wollen, und 
Doch wußte ich nicht, wie aus dem Banne hinauszukommen wäre. 
Darüber fchlief ich wieder ein und dag Träumen ging neuerdings 
an; Doch verlor fih das unheimliche Allegorienwefen und das 
Geſetzloſe regierte fort. 

ch trieb jeßt das halbzerbrochene und ſchwer mit Säden 
beladene Pferd eine bergige Strafe hinauf nach dem Haufe 
der Mutter; e8 dauerte eine qualvolle Ewigkeit, bis ich endlich 
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anlangte. Da fiel das Tier zuſammen und verwandelte fich in 
die fehönften und reichften Gegenftände und Merkwürdigkeiten 
aller Art, von welchen fih auch die Säde entleerten, Dinge, 
wie man fie von großen Reiſen als Geſchenke mitzubringen 
pflegt. Sch fand aber peinlich verlegen bei dem aufgetürmten 
Haufen von Koftbarkeiten, der fich offen auf der Straße aus; 
breitete, und ich fuchte vergeblich den Drüder der Haustüre und 
den Glodenzug. Ratlos und ängftlich die Reichtümer hütend, 
fah ih an dem Haufe empor und bemerkte erft jeßt, wie feltfam 
es fich darftellte. Es war gleich einem alten edlen Schrank 
und Täfelwerfe ganz von dunklem Nußbaumholz gebaut mit 
unzähligen Gefimfen, SKaffettierungen, Füllungen und Ga; 
lerien, alles auf das feinfte gearbeitet und fpiegelhell poliert. 
Es war eigentlich das nach außen gefehrte Innere eines Haufes, 
Auf den Gefimfen und Galerien ftanden altertümliche filberne 
Kannen und Becher, Porzellangefäße und Heine Marmorbilder 
aufgereiht. Fenfterfcheiben von Kriftallglas funfelten mit ge; 
heimnisvollem Glanz vor einem dunklen Hintergrunde zwifchen 
gemaferten Zimmer; oder Schranktüren, in denen blanke Stahl; 
ſchlüſſel ftedten. Über diefer feltfamen Faſſade wölbte fich der 
Himmel dunkelblau, und eine halbnächtlihe Sonne fpiegelte 
fich in der dunklen Pracht des Nußbaumholzes, im Silber der 
Krüge und in den Fenfterfcheiben. 

Endlich fah ich auch, daß reich gefchnite Treppen zu den Gas 
lerien binaufführten, und beftieg diefelben, Einlaß ſuchend. 
Wenn ich aber eine Tür öffnete, fo fah ich nichts als ein Gelaf 
vor mir, welches mit Vorräten der verfchiedenften Art angefüllt 
war. Hier fat fich eine Bücherei auf, deren Lederbände von Ver; 
goldung firogten; dort war Geräte und Geſchirr übereinander 
geſchichtet, was man nur wünfchen mochte zur Annehmlichkeit 
des Lebens; dort wieder türmte fich ein Gebirge feiner Lein; 
wand oder ein duftender Schranf öffnete fih mit hundert Käft; 
hen voll Spezereien. Ich machte eine Türe nach der andern 
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wieder zu; wohlzufrieden mit Dem Gefehenen und nur ängftlich, 
weil ich nirgends die Mutter fand, um mich in dem frefflichen 
Heimmefen fofort einrichten zu können. Suchend drüdte ich 
mich an eines der Fenfter und hielt die Hand an die Schläfe, 
um die Spiegelung der Kriftallfcheibe aufzuheben; da fah ich ſtatt 
in ein Gemad hinein in einen reigenden Garten hinaus, der im 
Sonnenlichte lag, und dort glaubte ich zu fehen, wie die Mutter 
im Glanze der Jugend und Schönheit, angetan mit feidenen 
Gemwändern, zwifchen Blumenbeeten mandeite. Ich wollte 
das Fenfter aufmachen, ihr zueufen, fand aber durchaug keinen 
Riegel oder Knopf, denn ich war ja außerhalb des Hauſes, obs 
fchon ich aus dem Innern nach einem Garten hinausfchaute. 
Am Ende fand ich nur an einer reich getäfelten Wand auf einem 
fchmalen Gefimfe, das meinen Füßen faum genügenden Raum 
bot. Als ich mich Hinausbog, um zu fehen, wie ich von der ges 
fährlichen Sielle hinunterfteigen könne, fah ich auf der Gaffe 
einen verfniffenen Knirps von Knaben mit grauen vermwelften 
Haaren, der mit einem Steden meine Herrlichfeiten auseinander; 
ftörte, 

Sogleich erkannte ich den Jugendfeind, jenen vom Turme 
geftürzten Knaben Meierlein, und kletterte eilig hinunter, ihn 
zu verjagen. Der aber fing wütend an zu fehelten und als Kinds; 
wucherer und Gläubiger aufs neue, nach fo vielen Jahren, 
feine Forderung geltend zu machen, indem er die Hand an den 
vom Sturze zerfchlagenen Kopf drüdte. Er wolle mich jeßt 
endlich auspfänden, rief er mit giftigen Worten, daß er zu feiner 
verfchriebenen Sache komme; feine Rechnung fei pünktlich in 
Drbnung. 

„Du lügſt, du Heiner Schuft,“ fehrie ich Ihm zu, „mach’, daß 
du fortfommft!” Da erhob er feinen Stod gegen mich, wir ges 
tiefen einander in die Haare und rauften uns unbarmherzig. 
Der wütende Gegner riß mir alle die ſchönen Kleider, die ich 
trug, in Beben, und erft als ich ihn Feuchend und verzmweifelnd 
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am Halle würgte, entihwand er mir unter den Händen und ließ 
mich in der fchattigen falten Straße ftehen. Ermattet fah ich mich 
mit bloßen Füßen daſtehen. Das Haus war aber das wirkliche 
alte Haus, jedoch halb verfallen, mit gerbrödelndem Mauer⸗ 
folk, erblindeten Fenftern, in denen leere oder verdorrte Blumen, 
fcherben ſtanden, und mit Fenfterläden, die im Winde klapperten 
und nur noch an einer Angel hingen. 

Bon meiner frefflihen Traumeshabe war nichts mehr zu 
fehen, als einige zertretene Reſte auf dem Pflafter, welche von 
nichts Befonderem herzurühren fohlenen, und in der Hand hielt 
ich nichts als den meinem Höfen Feinde abgerungenen Steden. 

Sch trat entfet auf die andere Seite der Straße und blidte 
fummervoll nach den öden Fenftern empor, wo ich deutlich 
meine Mutter, alt und grau und bleich, hinter der dunfeln 
Scheibe figen jah, wie fie in tiefem Sinnen ihren Faden ſpann. 

Ich firedite die Arme nach dem Fenfter empor; als fich die 
Mutter aber leif’ bewegte, verbarg ich mich hinter einem Dauer; 
vorfprung und fuchte bang aus der ftillen Dämmerigen Stadt zu 
enttommen, ohne gefehen zu werden. Ich drückte mich längs den 
Hänfern hin und wanderte alsbald an meinem fchlechten Stabe auf 
einer unabfehbaren Landftraße dahin zurüd, woher ich gelommen 
war, Ich wanderte und wanderte raftlog und mühfelig, ohne mich 
umzuſehen. In der Ferne fah ich auf einer ebenfo langen Straße, 
die fich mit der meinigen freuzte, meinen Vater vorüberwandern 
mit feinem ſchweren Felleifen auf dem Rüden. 

Als ich erwachte, fiel mir ein Stein vom Herzen, fo fraurig 
war mir diefer legte Teil der gefräumten Abenteuer, 

Sp ging es nächtelang fort, obgleich zuweilen auch etwas 
mäßiger, fo daß der erträumte Zuſtand an eine Art ruhiger Zu⸗ 
friedenheit grenze. Einmal träumte mir, daß ich an dem Rande 
des Vuterlandes auf einem Berge fäße, der von Moltenfchatten 
verdunfelt war, während das Land in hellem Scheine vor mir 
ausgebreitet lag. Auf den weißen Straßen, den grünen Fluren 
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wallten und sogen Scharen von Volk und Leuten und fammelten 
fich zu heiteren Feften, zu verfchledenen Handlungen und Lebens, 
übungen, was alles ich aufmerffam beobachtete. Wenn aber 
folche Scharen oder Aufzüge nah an mir vorübergingen und ich 
von den Leuten erkannt wurde, fchalten fie mich im Vorbei⸗ 
gehen, wie ich, teilnahmlos in Trauer verharrend, nicht fehe, 
was um mich her gefchehe, und fie forderten mich auf, ihnen zu 
folgen. Sch verteidigte mich aber freundlich und rief ihnen zu, 
ich fähe alles genau, was fie bewege, und nähme teil daran. 
Nur follten fie fich jet nicht um mich fümmern, fo fei mir 
wohler. 

Diefe VBorftellung hatten meine emfigen Teaumgeifter offen, 
bar folgenden Verfen eines Unbekannten entwendet, die ih am 
Abend vorher in einigen zerriffenen Drudblättern gelefen: 


Klagt mich nicht an, daß Ich vor Leid 
Mein eigen Bild nur lönne fehen! 
Ich feh’ durch meines Leides Flor 
Wohl euere Geftalten gehen, 


Und durch den ſtarken Wellenfchlag 

Der See, die gegen mich verfchworen, 
Geht mir von euerem Geſang, 

Wenn auch gebämpft, kein Ton verloren, 


Und wie die müde Danaide wohl, 

Das Sieb gefentt, neugierig um fich blider, 
So ſchau“ ich euch verwundert nad, 
Beforgt, wie ihr euch fügt und ſchicket! 
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Achtes Kapitel. 
Der wandernde Schädel. 


Se ging es in den Nächten zu. Wie ich die Tage damals 
verbracht, weiß ich mir faum mehr vorzuftellen; es war 
die verwunderlichfte Übung der Geduld mit dem Schidfal, das 
will fagen mit fich felbft. Und wie ich vorahnend gedacht, löſte 
fich der Ausgang auf diefe Weife am leichteften von den Dingen. 
Es dauerte nicht viele Tage, fo zeigte e8 fich, daß mein verwitweter 
Hauswirt ohne feine Frau nicht beftehen konnte und fich ges 
nötige fah, die Haushaltung aufzulöfen, die Kinder einftmweilen 
den Eltern der Verſtorbenen zugufchiden und die Wohnung zu 
räumen. Schon waren bie Kleinen fort, ald der Mann mir 
mürriſch und gleichgültig angeigte, ich habe eine andere Unter, 
kunft zu fuchen, da er felbft am nächften Tage ausziehe. 

Ich hatte num alle die Jahre her in dem Haufe gewohnt, 
und da ein übles Geſchick mieine fahrende Kleine Habe aus; 
einander geblafen, fo befchloß ich auf der Stelle, nach der Heimat 
zu gehen, ftatt einen bettelhaften Einzug in eine neue Wohnung zu 
halten. Ich änderte auch den Entfhluß nicht, als mir nach Abtrag 
deffen, was ih dem Manne und andern noch etwa fehuldig 
war, von dem bei Herrn Joſef Schmalhöfer erworbenen Reichs 
tum nicht ſoviel übrig blieb, womit ich hätte fahren können. 
Es reichte vielmehr zur Not für eine Fußwanderung hin, wenn 
ich dag Geld genau einteilte, Tag und Nacht im Freien blieb 
und nur wenig Nahrung genoß. 

Um nun aber in den abgefragenen Kleidern nicht völlig 
einem Landfahrer ähnlich zu fehen, griff ich zum legten Hilfs; 
mittel, nämlich zu den Bildchen, die ich bei dem jüdifchen Kunfts 
fehneider hängen hatte, Ohne Zeit zu verlieren, ging ich gu ihm, 
nahm auch jenes etwas größere auf der Ausſtellung veruns 
glüdte Stück mit und frug ihn, ob er mich für die drei Malereien 
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neu und gut kleiden, uud was er noch an batem Gelde heraus; 
zahlen wolle. 

Zu letzterem war er natürlich nicht gu bewegen; Dafür fiel 
der Anzug leidlich guf aus, den zu liefern er nach feiner Gefchäfts: 
marime gleich bereit war; er ließ fich fogar zur Leiſtung eines 
feften ftattlichen Hutes herbei, deſſen Rand den Hals gegen den 
Regen zu ſchützen verſprach. Sch fand mich bei alledem wohl 
bedient und beraten und ſchied zufrieden von dem Nothelfer, 
nachdem ich in einer Hinterftube die Kleider gewechfelt und ihm 
den abgelegten Habit als Zeichen meiner Erfenntlichkeit für 
menfchenfreundliche Behandlung überlaffen. 

Yuf dem Rückwege ſchwankte ich, ob ich nicht den alten 
Schmalhöfer noch auffuchen und von ihm Abfchied nehmen 
follte. Sch beforgte jedoch, er fönnte mich von neuem zu einem 
nichts entfcheidenden und geifttötenden Arbeitsgewinne ver; 
Inden; alfo vermied ich fein Haus, holte bei der Behörde noch 
meine Ausmweispapiere und eilfe, da der Abend nahte, nad) 
Haufe; denn ich wollte mit angebrochener Nacht unvermeiit Die 
Wanderſchaft antreten. 

Das war auch geraten, da der Wirt bereits den fämtlichen 
Hausrat fortgebradhr und auch mein Bett weggeräumf hatte, 
unbefümmert, wo ich diefe legte Nacht noch fchlafen möge, Sch 
fand ihn, wie er ganz allein in der ftillen Wohnung fland, die 
son unfern Tritten und Worten einen ungewohnten Widerhall 
hören ließ, weil fie gänzlich leer war. Nur etwas Kleider und 
fleines Geräte lagen noch beieinander, was er nicht zufammen 
u paden wußte, da eg ihm am einer Kifte fehlte. Ich fagte ihm, 
er könne fih meines großen Koffers bedienen, den ich zunächſt 
nicht brauche. Das nahm er ohne Dank an, wofür ich ihm 
auch einen Streich fpielte, Denn als ih nun in meine zwei 
Zimmer ging, in eine Keifetafche ein Reftchen Wäfche und meine 
ichön gebundene Jugendgefchichte geftedkt hatte und mich umfah, 
was etwa noch zu tun wäre, entbedte Ich zu meinem Schreden 
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noch ven Schädel des Albertus Zwiehan, der allein unverforgt 
zurückblieb. 

Erſchüttert nahm ich das unſelige Sphärsid, das nicht zur 
Ruhe kommen konnte, in die Hand, und fühlte Gewiſſensbiſſe. 
„Armer Zwiehan!” dachte ich, „du biſt einft von Oſtindien nad 
der Schweiz gereift, von da nah Grönland und wieder zurüd, 
dann hierher, und nun mag Gott willen, was aug dir wird, den ich 
fo leichtfertig vom Friedhofe genommen habe!“ 

Aber das half num nichts; ich hob den Dedel meines leeren 
Koffers und legte den alten Schädel hinein, die weitere Für; 
forge dem auf dem Sprunge fiehenden Hauswirt überlaffend, 
der fich in feinem Unftern fo wenig liebenswürdig gegen mich 
benahm, obgleich ich ſeit länger als fünf Jahren an den Unter; 
halt feiner Familie fo manchen guten Taler beigetragen. 

Dann trat ich mit umgehängter Tafche aus meiner befonderen 
Srauerwohnung in die allgemeine hinaus, gab dem Manne 
raſch die Hand und flieg die Treppe hinunter, Kaum war ich 
aber auf dem Flur angelangt, fo rief der Unhold von oben her 
meinen Namen und fohrie: „Da, nehmen’s den auch mit, der 
gehört Ihnen!“ Gleichzeitig Eollerte und polterte der Toten⸗ 
fopf die lange hölgerne Treppe herunter und ſchlug mir gar uns 
fanft an die Ferfen. 

Sch hob ihn auf; in der sorgerüdten Dämmerung ließ er 
erbärmlich den Unterkiefer fallen, der in Draͤhten hing, und 
fchien fo zu Bitten, ihn wicht zurückzulaſſen. 

„Sp fomm mit,” fagte ich, „wir wollen wieder zuſammen 
heimgehen! Es war eine merkwürdige Reiſe!“ 

Sch zwängte den Schädel mit Mühe in die Wandertafche, 
wodurch diefe ein unförmliches Ausfehen gewann, wie wenn 
ein Kommißbrot oder ein Kohlkopf darin ftedte, 

Nun hatte ich noch ein einziges Gefchäft zu verrichten, das 
mir nicht leicht fiel. Seit dem fonderbaren und unverhofften 
Liebesabenteuer mit Hulda war ein Sonnabend von mir uns 
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benußt verftrichen und jegt eben der zweite da, Ducch die Nach; 
richten des hochzeitreifenden Landsmannes, ſowie durch die erz 
fahrenen Traumgefichte waren mir Mut und Luft zur Vers 
wirflihung der tannhäuferlichen Slüdspläne vergangen; und 
doch drängte mich jet ein Gefühl warmer Dankbarkeit, felbft 
von zärtlicher Zuneigung und Erinnerung, nicht ohne ein Wort 
des Abfchiedes, der Verftändigung davonzugehen. Sch hoffte, 
das füße und ehrenwerte Gefhöpf mit dem Geftändniffe, daß 
ich fein Handwerksgeſelle, fondern ein verarmter Künftler fei, 
der nicht wife, was noch aus ihm werden folle und vorerſt dag 
Land verlaffen müffe, unfchwer von feinen Gedanken abzubringen, 
über den abermeligen Verluft eines Liebhabers zu tröſten und 
ſo in Frieden zu ſcheiden. Mit Tafche und Stab ſchon auf der 
MWanderfchaft, ſchlug ich die Richtung nach der Straße ein, wo 
fie wohnte. Da e8 noch etwas zu früh war, trat ich in ein Gaſt⸗ 
haus, um ein letztes Abendbrot in diefer Stadt zu mir zu nehmen. 
Dann fand ich bald im Laternenlichte das Haus und fegte mich 
im Schatten einer gegenüberfiehenden Brunnenfäule auf ein 
Heines Bänklein. Nun fam die anmufige Geftalt gefchritten, 
im Werkeltagsgewande, aber nicht allein; ein ſchlanker junger 
Menfch begleitete fie, dem Anſcheine nach ein Studierender oder 
Künftler, der eindringlich zu ihr redete. In der Nähe der Haus⸗ 
türe ging fie etwas langfamer, und ich vernahm, da fie jeßt zu 
fprechen anfing, die mir befannte Tiebliche und offenherzige 
Stimme, die nur etwas frauriger oder weicher Fang als an 
jenem Abend. 

„Die Lieb’ ift eine ernftliche Sache,“ fagte fie, „felbft im 
Scherze! Aber e8 gibt wenig Treu und Ehrlichkeit in der Welt. 
Nun, wir wollen die Bekanntfchaft probieren, wenn Sie mich 
morgen auf den Tanz führen mögen; e8 wundert mein Herz, 
wie e8 ift, wenn e8 mit einem Herrn geht!” 

Der neue Spönfierer antwortete mit leifer Flüſterſtimme 
etwas, was ich wicht verftand; Ich hörte einen leifen Kuß, ein 
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„Gute Nacht!”, worauf das Mädchen hinter der Haustüre vers 
ſchwand und diefelbe zufchlug, der junge Mann aber rafchen 
Schritte feiner Wege ging. 

Das ift auch eine Freifprehung! dachte ich und erhob mich 
mit erleichtertem Gewiſſen, jedoch mit einer fehr fraufen Emp⸗ 
findung. Ohne mich indeffen weiter umzufehen oder eine Minute 
länger in der Stadt aufjuhalten, eilte ich dem Tore zu und 
wanderte wenige Zeit fpäter auf der nächtlichen Heerſtraße im 
der Richtung meines Heimatlandes fort. 

Zufrieden mit der Haren und fertigen Form, welche mein 
Gefhik nun angenommen hatte, feßte ich ohne Haft und ohne 
Aufenthalt Fuß für Fuß, als einziges Ziel im Auge, unter das 
Dach der Mutter zu treten, gleichviel ob arm oder reich. Stun, 
denlang ging e8 fo weiter; ich beachtete nicht, daß ich auf einem 
Kreuzungspunfte war und von der Hauptſtraße auf eine un, 
merklich fehmälere Seitenftraße geriet, daß fich eine ſolche Ab⸗ 
jweigung nochmals wiederholte, Bis ich mich auf einem länds 
lihen Fahrweg befand. Da ich aber nach dem Stande der Ger 
ſtirne ungefähr nach der richtigen Himmelsgegend zog, fo kam 
es mir nicht fo fehr darauf an, ich rechnete eine etwelche Abirrung 
zu den nötigen Erlebniffen eines Landfahrers. Ich ging durch 
Gehölze, über Feld, und MWiefenfluren, an Dörfern vorbei, 
deren ſchwache Umriſſe oder verlorene Lichter weit vom Wege 
lagen. Die tieffte Einfamteit waltere auf Erden, als es Mitters 
nacht wurde und ich über weite Feldgemarfungen ging; umfo 
belebter waren die mit den langfam rüdenden Sternbildern 
durchwirkten Lüfte, denn die unfichtbaren Schwärme der Zug, 
vögel raufchten und lärmten in der Höhe. Noch nie hatte ich 
diejen herbftlihen Nachtverfehe des Himmels fo deutlich wahr⸗ 
genommen, 

Ich kam in einen großen Forft und die Dunkelheit wurde 
vollklommen. Still Hufchte der Kauz an meinem Geſichte vor; 
über und aug der Tiefe fohrie der Uhu. Als ich aber ducchfröftelt 
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und ermüdet war, ftieß ich in einer Waldlichtung auf einen 
tauchenden Kohlenmeiler, deſſen Hüter in feiner Erbhütte lag 
und fchlief. Ich ſetzte mich ftill an den heißen Meiler, wärmte 
mich und ſchlief ein, bis ein Flug Hellfchreiender Wanderfalten, 
deren filberblaue Flügel und weiße Brüfte im erfien Frührot 
blisten, über den Wald flog und mich weckte. Wie ich mich er; 
munterte, begann der Köhler aus der Hütte zu Friechen, Die 
Füße voran; vor ihm fiehend wie ein eben angefommener 
Wandersmann, wünſchte ich ihm einen guten Morgen und 
fragte nach der Gegend und der rechten Straße. Er wußte nicht 
viel zu fagen, als daß Ich mehr weftwärts zu gehen habe. 
Der Wald nahm ein Ende und ich frat in eine weite deutſche 
Herbfimorgenlandfhaft hinaus, Waldige und dunkle Gebirgss 
züge ſtreckten fih am Horizont; durch dag Land wand fich ein röt⸗ 
licher Fluß, weil der halbe Himmel im Morgenrot flammte 
und die purpurn angeglühten Woltenjchichten über Feldern, 
Höhen, Dörfern und einer betürmten Stadt hingen. Die Nebel 
tauchten an den Waldhängen und gu Füßen der ſchwarzblauen 
Berge. Schlöffer, Stadttsre und Kirchtürme glänzten rot; 
dazu entrollte fich ein hallender Jagdlärm in den Wäldern, 
Hörner tönten, Hunde mufizierten fern und nah, und ein fehöner 
Hirſch fprang an mir vorüber, als ich eben den Forft verließ. 
Das Morgenrot verkündete freilich ein naſſes Abendbrot 
und gab mir feine gute Ausſicht. Wenn ich meinen Wanderplan 
innehalten wollte, fo durfte ich nicht daran denken, ein Nachts 
lager zu fuchen, weil das mich für einen Tag der Nahrung bes 
rauben konnte. Ich dachte daher mit einigem Schreden am bie 
fommenden Fluten, und daß ich durchnäßt die zweite Nacht 
hindurch wandern müſſe. Die Näffe und der Schmuß beflegeln 
jeglichen fhlechten Humor des Schidfalg und nehmen dem Vers 
laffenen noch den legten Troſt, fich etwa auf die mütterliche Erde 
su werfen, wo e8 niemand fieht. Überall kälter ihm die unerbitt 
liche Feuchte entgegen und er iſt genötigt, aufrecht zu Bleiben. 


116 


In wenigen Stunden verhüllte auch ein graues Nebeltuch 
alles Licht und das Tuch begann fi langfam in naffe Fäden zu 
entfafern, bis ein gleichmäßiger ftarfer Regen weit und breit 
bherniederfuhr, dee den ganzen Tag anhielt. Nur manchmal 
wechfelte das naßkalte Einerlei mit noch Fräftigeren Regengüſſen, 
die vom Winde gepeitfcht einen bewegteren Rhythmus in das 
MWafferleben brachten, das Land und Wege überſchwemmte. Ich 
fchritt unverdroffen durch die Fluten, froh, daß ich meinen neuen 
Anzug von tüchtigem Stoffe gewählt, der etwas aushielt. Erft 
zur Mittagszeit, dann aber pünktlich, kehrte ich in einem Dorfe 
ein und aß eine warme Suppe mit etwas Fleifh und Gemäfe, 
nebft einem großen Stüd Brot. Auch ruhte ich eine Stunde und 
ging darauf wieder in den Regen hinaus, Denn wenn ich in 
acht Tagen, welche ich mindeftens brauchte, nach Haufe gelangen 
wollte, fo mußte ich mich genau in jeder Hinficht an die vor; 
geſteckte Drönung halten und durfte dabei nicht einmal erfchöpft 
oder gar frank werden. Nur fo blieb ich big zuletzt Meifter meiner 
jelbft und hatte niemanden zu fürchten, 

Nach einigen Stunden ging ich abermals auf einem Wald; 
wege, immer beftrebt, die große Hauptſtraße zu erreichen, mit 
deren Längsachfe meine Richtung allmählich wieder zuſammen⸗ 
fallen mußte. Als ich abfeits vom Wege eine große Buche fah, 
deren gelbes Laub noch genügend dicht ſaß, ging ich hin und fand 
auf einer ihrer aus dem Boden tragenden Wurzeln eine siemlich 
geſchützte Ruheſtelle und ließ mich nieder, Da fam ein altes 
Mütterchen dahergetrippelt, welches mit der einen Hand ein 
elendes Bündelchen kurzen Reiſigs auf dem grauen Kopfe trug, 
deſſen Haare fo rauh und zerzauft waren, wie das Geftrüppe 
darauf; mit der andern Hand fchleppte fie mühfelig ein abge, 
beochenes Kleines Birkenbäumchen hinter fich her. Mit zittern; 
den Schrittchen zerrte fie emfig und Feuchend, viele ängftliche 
Seufzer ausftoßend, den widerfpenftigen Bufch über alle Hinder⸗ 
niffe weg, gleich der Ameiſe, die einen zu ſchweren Helm nach dem 
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Bau fhafft. Ich fah dem armen Weibe voll Mitleid zu und 
mußte mir geftehen, daß e8 dieſer Kreatur wohl noch ſchlimmer 
ging, ald mir, und fie doch nicht raftete, fich zu wehren. Und doch 
war ich wiederum elend genug daran, da ich ihr nicht einmal 
irgend etwas helfen oder geben konnte. Wie ich über diefe Ohn⸗ 
macht befhämt hinſtarrte, kam foeben ein Waldhüter des Weges, 
wohl fo alt wie das Weib, aber mit rotem Geficht, großem 
Schnurrbart, Heinen Ringen in den Ohren und töricht rollen; 
den Yugen. Der machte fich fogleich über die Frau her, melche 
den Buſch erfchroden fahren ließ, und ſchrie: 

„Haft wieder Holz geftohlen, du Strolchin?“ 

Dei allen Heiligen betenerte die Alte, daß fie das Birken, 
bäumchen alfo gefnidt auf dem Wege gefunden habe. Er rief 
aber: 

„Lügen tuft du auch noch? Wart, ich will dir's austreiben 1“ 

Und der alte Mann nahm die alte Graue beim vertrodneten 
Dhr, das unter einem verfchobenen Katfunfäppchen hervor⸗ 
gudte, zerrte fie daran und wollte fie dergeftalt mit fich fort; 
fhleppen, daß es unnatürlich angufehen war. Durch einen plöß; 
lichen Einfall erleuchtet, holte ich meinen Totenkopf aus der 
Reiſetaſche, ftülpte ihn auf den Stod und firedie ihn durch dag 
Laubwerk des Unterholges, hinter welchem ich felbft verborgen 
war. Zugleich rief ich mit zorniger Stimme: „Laß das Weib 
sehen, du fchlechter Kerl!” und fehüttelte den Schädel ein wenig, 
daß die Zähne zuſammenklappten und das Laub rafchelte, aus 
welhem er hinausgudte, Es mußte für die Leutchen draußen 
ausfehen, wie wenn der Tod in dem Bufch wäre, 

Der Waldhüter blidte nach dem Orte hin, woher die Stimme 
erfholl, erftarrte förmlich, wurde fahl wie ſchlecht gebadenes 
Brot, und ließ das Ohr des Mütterchens fahren. Ich zog das 
Gefpenft fachte zurüd; der Waldhüter ftarrte bemegungslog her; 
als ich e8 aber weiter oben aus dem Gebüfche tauchen ließ, 
ierten feine rundlichen Augen ihm dorthin nach, worauf er, fo 
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fchnell ihn die fchlotternden Beine fragen wollten, fih davon 
machte, ohne einen Laut von fich zu geben. Erft in bedeutender 
Entfernung, wo der Weg fich abbog, blieb er einen Augenblid 
fiehen und fchaute behutfam zurüd, Da ließ ich den Schädel 
etwas wadeln, und fogleih verſchwand der Flüchtling um die 
Ede und war nicht mehr zu fehen. Er hatte freilich durchaus 
feinen Grund anzunehmen, daß bei diefem Wetter und zus 
gunften des armen Weibchens ein bloßer Hokuspokus im tiefen 
Walde aufgeführt werde, und überdies zeigten die Ohrringe 
genugfam an, daß er ein abergläubifcher Menfch war. Das alte 
Mütterchen, das in feinem Schreden nichts als die Flucht des 
Peinigers gefehen, wußte nicht, wie ihm geichah, ließ alles- 
liegen und machte fich ebenfalld aus dem Staube; mit den 
zitternden Händen ruderte fie eifrig in der Luft und redete vor 
fih hin, 

Meinesteils padte ich das alte gelbliche Kopfgeräte wieder 
ein, das ſo gute Dienfte geleifter. Ich war von dem Scherz 
ordentlich erwärmt worden und ruhte noch ein Weilchen aug, 
wie ein Sieger auf dem Kampfplag, mit dem erquidlichen Ges 
fühle, daß felten einer fo übel dran ſei, der nicht durch irgendeine 
Heine Wendung über die Dinge geftellt werden könne. ch bes 
trachtete in Gedanken den aus dem Felde gefchlagenen Unhold 
und bemühte mich, die Grundlage feines beftialifchen Weſens 
aufzufinden. Sch fah die rund glänzenden Augen, die hochroten 
Gefichtspolfter, den grauen, £refflich gepflegten Schnurrbart, 
die blanfen Knöpfe feines Dienftrodes, und glaubte zu fühlen, 
daß das Fundament all des anmaßlich brutalen Gebaufches 
eine grenzenlofe Eitelkeit fei, die fich, al8 einem dumm rohen 
Menihen innewohnend, nicht ander als in folcher Weife zu 
aͤußern mußte, 

Diefer Kerl, dachte ich, welcher vielleicht der forglichfte Water 
und Gatte ift und ein guter Gefell unter feinesgleichen, infofern 
er nur nicht im Prahlen und Ausbreiten feiner Art behindert 
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wird, diefer Kerl gefiel fih ausnehmend wohl und hielt fi 
nah Maßgabe feiner Dummheit für einen Helden, als er das 
ſchwache Weib am Ohre gerrte, Nicht daß er etwa in der Kirche 
oder im Beichtftuhle nicht zumeilen einfähe, daß er fehlbar fei; 
der Raufch der Eitelkeit und Selbftgefälligkeit ift eg, der ihn alle 
Yugenblide fortreißt und feinem Götzen frönen läßt. Umſo 
genauer fieht er das Laſter an feinem Vorgefegten, diefer an 
dem feinigen, und fo fiufenmeife fort, indem einer e8 am ans 
dern gar wohl bemerft, aber nie unterläßt, der eigenen Unart voll 
Wut den Zügel ſchießen zu laffen, um nicht zu Fury zu kommen 
und fih herrlich darzuftellen. Alle die tauſend voneinander 
Abhängigen, die ſich gegenfeitig fo erziehen, ftreichen ihre grauen 
Schnurrbärte und lafien die Augen rollen, nicht aus Bosheit, 
fondern aus findifcher Eitelkeit, Sie find eitel im Befehlen und 
im Gehorchen, eitel im Stolz und in der Demut; fie lügen aus 
Eitelkeit und fagen die Wahrheit nicht um ihrer felbft willen, 
fondern weil fie ihnen für diesmal gut anfteht. Neid, Habfucht, 
Hartherzigkeit, Verleumdungsfucht, Trägheit, alle diefe Lafter 
laffen fich bändigen oder einfchläfern; nur die Eitelkeit ift immer 
wach und verftridt den Menfchen unaufhörlich in tauſend lügen, 
hafte oder wenigſtens unnötige Dinge, Brutalitäten und kleinere 
oder größere Gefahren, die alle zulegt ein ganz anderes Weſen 
aus ihm machen, als er eigentlich zu fein wünſcht. Das ift 
dann die Folge, eine krankhafte Abirrung von feinem Gelbft 
ftatt der angeftrebten Befeftigung desfelben. 

Daß iſt aber nur die gröbere Hälfte, die Schar dee Armen 
im Geifte. Die feinere Hälfte, die Schar der Begabten und Gebil; 
deten, irrt nicht von fich ab, die hat einen Zauberfegen, der heißt: 
Wir wiffen es und wollen e8 fein, nämlich eitel! „Die unſchul⸗ 
dige Eitelkeit, fie ift die gutartige Verzierung des Dafeins! 
Das goldene Hausmittelchen der Menfhlichfeit und das Gegen; 
gift für die grobe, bösartige Eitelfeit, Die fchöne Eitelkeit, als 
bie zierliche Vervolllommnung und Ausrundung des eigenen 
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Weſens, bringt alle Keimlein zum Blühen, die ung brauchbar 
und annehmlich machen für die Welt; fie iſt zugleich der feinfte 
Richter und Negulator ihrer felbft, und treibt ung an, dag Gute 
und Wahre, das fonft verborgen bliebe, in edler Geftalt an den 
Tag zu bringen, Selbft Chriftus war ein bißchen eitel, denn 
er hielt Haar und Bart gelodt und ließ ſich die Füße ſalben!“ 

Sp klingt diefes fchöne Lied, und diefe Eitelkeit ift erft der 
wahre Moloch, deſſen gelindes Feuer Menfchen und Kiefelfteiie 
frißt. Er bleibt ftets er felbft, der Moloch, und fürchtet fich nicht 
und lächelt fein ehernes Lächeln, während fein heißhungriger 
Bauch glüht. An ihm verfengen ſich Freundfchaft, Liebe, Frei; 
heit und Vaterland und alle guten Dinge, und wenn er nichts 
mehr zu freffen hat, wird er ein kalter Dfen voll Afche. 

Während diefer eifrigen Predigt, die ich mir felber hielt, war 
ich weitergewandert, und da mir das Gedantenfpinnen die kühle 
Zeit vertrieb, fo fette ich es fort. Sch prüfte num mich felber 
und meine Manieren und unterfuchte für den Fall, daß ich von 
dem Later mäßig frei fein follte oder je würde, die Stellung, 
in welcher man fich der eitlen Welt gegenüber befindet. Gewiß 
iſt, dachte ich, daß die Eiteln die Sklaven der Freien find, um 
deren Beifall fie buhlen, aber Sklaven empören fich und werden 
grauſam wie die Neger von St. Domingo. In beiden Fällen 
gilt es, durch fie hinducchzugehen und mit ihnen auszukommen, 
ohne Schaden an der Seele oder am Leibe zu nehmen. Aber 
warum foll man fich denn von ihnen unterfcheiden, fich über fie 
erheben? Um auf diefes Erhobenfein felbft wieder eitel zu 
werden ? 

Hier befand ich mich in einer Sadgaffe, und indem ich den 
Ausgang fuchte, wurde Die Grübelei von einem Windftoße 
unterbrochen, der einen Baum fo gewaltig fchüttelte, daß diefer 
feine aufgefammelten Waffer mir jählings auf Schultern und 
Rüden warf, Ich ſchüttelte mich ebenfalls und fah mich nad 
einer Zuflucht um, die aber nicht vorhanden und mir auch nicht 
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geftattet war. Dennoch verlangte mich nach) irgendeiner Erleichtes 
rung; zuletzt fand ich diefelbe in dem Zwiehanſchädel, der mehr 
feiner unbequemlichen Form als feines Gewichtes wegen mich 
zu drüden begann. Allein im Begriff, ihn feitwärts in einem 
Dieicht fachte niedergulegen, überfam mich plöglich der Wunfch 
und das Bedürfnis, in meiner Zwangslage etwas Freimilliges 
zu fun und mich dadurch, wenn auch nur eines Daumens hoc), 
über diefelbe emporzuheben. Alſo padte ich den astetifchen Ges 
genftand wieder auf und feßte die mühfelige Wanderfchaft fort, 
die mich zum Überfluß noch auf allerlei verlorene und ſchwierige 
Pfade brachte. 
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Meuntes Kapitel. 


Das Srafenfchloß. 


o ging es big zur Abenddämmerung, wo die Ermüdung, 

Froſt und jegliche Schwäche fo überhandnahmen, daß ein 
moralifher Zufammenbruch nur durch die ärgerliche Betrach⸗ 
fung verhindert wurde: e8 könne ja feine Rede davon fein, etwa 
umzufommen oder unterzugehen, und das fchlechte Abenteuer 
wäre alfo als bloße Veration durchaus entbehrlich. Ich raffte 
mich nochmals zufammen und befam wieder die Oberhand, 

Endlich trat ich aus den Forften heraus und fah ein breites 
Tal vor mir, in welchem ein großes Herrengut zu liegen ſchien; 
denn fchöne Parkbaͤume zeigten fich anftatt des Waldes und um; 
gaben eine Dächergruppe, und meiterhin lag zwiſchen Feldern 
und Weidegründen eine weitläufige Dorfichaft zerftreut. Zus 
nachſt vor mir fah ich eine Heine Kirche ftehen, deren Türen ges 
öffnet waren, 

Ich ging hinein, wo es ſchon ziemlich dunkel war und dag 
ewige Licht wie ein trübrötlicher Stern vor dem Altare fchmebte, 
Die Kirche war offenbar fehr alt, die Fenfter zum Teil noch aus 
gemalten Scheiben beftehend und Wand und Boden mit Grab; 
fteinen und Mälern bedeckt. 

„Hier will ich die Nacht zubringen,“ fagte ich zu mir felbft, 
„und mich im Schatten diefes Tempels ausruhen!” 

Sch fette mich in einen ſchrankartigen Beichtftuhl, in welchem 
ein dickes Kiffen lag, und wollte eben das Vorhängelchen zuziehen, 
um augenblidlich einzufchlafen, als eine Hand das grüne Seiden; 
fähnchen fefthielt und der Küſter, der mir in weichen Hausfchuhen 
nachgegangen, vor mir fand und fagte: 

„Wollt Ihr etwa hier übernachten, guter Freund? Ahr 
könnt nicht dableiben !“ 

„Barum nicht?” ſagte ich. 


„Beil ich ſogleich Die Kirche fchließen werde! Geht nur hin; 
aus!“ ermwiderte der Küſter. 

„Ich kann nicht gehen,“ fagte ich, „laßt mich hier fißen, nur 
einige Stunden, die Mutter Gottes wird e8 Euch nicht übel 
nehmen !” 

„Gebt jeßt fogleich!” rief er, „She könnt durchaus nicht Hier 
bleiben I“ 

Ich ſchlich alſo trübſelig aus der Kirche, und der wachſame 
Seilzieher machte ſich daran, die Türen zu verſchließen. Ich ftand 
jetzt auf dem Kirchhofe, welcher einem wohlgepflegten Garten 
glich; jedes Grab war für ſich oder mit andern zuſammen ein 
Blumenbeet, in freier Anordnung; beſonders die Kindergräblein 
waren anmufig verteilt, bald als eine Heine Verfammlung auf 
einer Rafeninfel, bald einfam in einem lieblichen Schmollwintel 
unter einem Baume, bald zwifchen Gräbern der Alten, gleich 
Kindern, die den Müttern an der Schürze bangen. Die Wege 
waren mit Kies bededt und forgfältig gerechet und führten ohne 
Sceidemauer unter die Dunkeln Bäume eines Luftwaldeg, 
Ahorne, Ulmen und Eichen. Der Regen hatte nachgelaflen; 
doch fielen noch zahlreiche Tropfen, indes im Weften ein Streifen 
feurigen Abendrotes lag und einen ſchwachen Schein auf die 
geichenfteine warf. Ich ließ mich unwillkürlich auf eine Gartens 
banf nieder, die mitten in den Gräbern fand. 

Da kam ein fohlanfes weibliches Wefen aus dem Tiefen 
Schatten der Bäume hervor, mit rafchen Schritten, welches 
reiche dunkle Loden im Winde fchüttelte und mit der einen Hand 
eine Mantille über ber Bruft zuſammenhielt, während die andere 
einen leichten Regenſchirm trug, ber aber nicht aufgefpannt war. 
Diefe ſehr aumutige Geftalt eilte gar wohlgemut zwiſchen den 
Gräbern herum und ſchien dieſelben aufmerkſam zu beſichtigen, 
ob die Gewächſe von Sturm und Regen nicht gelitten hätten, 
Hier und da kauerte fie nieder, warf den leichten Schirm auf 
den Kiesweg nnd band eine flatternde Spätrofe friſch auf oder 
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fchnitt mit einem glänzenden Scherchen eine After oder ber; 
gleichen ab, worauf fie weitereilte. Etſchöpft wie ich war, fah Ich 
die fehöne Erſcheinung vor mir hinſchweben und dachte nicht viel 
dabei, als der Küfter wieder zum Vorſchein fam. 

„Hier könnt Ihr auch nicht bleiben, guter Freund!” redete 
er mid) abermals an; „dieſer Gottesader gehört gemilfermaßen 
zu den herrfchaftlichen Gärten, und fein Fremder darf fih da 
zur Nachtzeit herumtreiben.“ 

Sch antwortete gar nichts, fondern fah ratlos vor mich hin; 
denn ich konnte mich beinah nicht entichließen aufzuſtehen. 

„un, hört Ihr nicht? Auf! Steht in Gottes Namen auf!” 
rief er etwag lauter und rüstelte mich an der Schulter, wie man 
einen auf der Wirtsbanf Eingefchlafenen aufmuntert. 

In diefem Augenblide kam die Dame in die Nähe und hielt 
ihren forglofen Gang an, um dem Handel zuzuſchauen. Ihre 
Neugierde war von fo findlich anmutiger Gebärde und die Perfon 
fo ſchönäugig, foniel in der Dämmerung zu fehen, von fo unver; 
hohlener natürlicher Freundlichkeit, daß ich für den Augenblid 
neu belebt mich erhob und mit dem Hut in der Hand vor ihr 
ſtand. Sch ſchlug jedoch verlegen die Augen nieder, als fie mich 
in meinem durchnäßten und beſchmutzten Aufzuge aufmerkſam 
betrachtete. 

Inzwiſchen ſagte ſie zu dem Kirchendiener: 

„Was gibt es hier mit dieſem Manne?“ 

„Ei, gnaͤdiges Fräulein!“ antwortete der Küſter, „Gott 
weiß, was das für ein Menſch mag fein! Er will durchaus hier 
einfchlafen; das Tann Doch nicht gefchehen, und wenn er ein armer 
Vagabund iſt, fo fchläft er gewiß befler im Dorf in irgendeiner 
Scheuer!“ 

Die junge Dame ſagte freundlich, gu mir gewendet: „Warum 
wollen Sie denn hier ſchlafen? Lieben Sie die Toten fo fehr ?” 

„Ach, mein Fräulein,” erwiderte ich aufblidend, „ich hielt 
fie für Die eigentlichen Inhaber und Gaftwirte der Erbe, die 
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feinen Müden abweifen; aber wie ich fehe, find fle wicht vielver⸗ 
mögend und wird ihre Intention ausgelegt, wie e8 Denen ge 
fällt, die über ihren Köpfen einhergehen!“ | 

„Das follen Sie nicht fagen,“ verfegte lächelnd das Fraͤu⸗ 
fein, „daß wir hier zu Lande ſchlimmer gefinnt feien, als die 
Toten! Wenn Sie fih nur erft ein bißchen ausweifen wollen 
und jagen, wie e8 Ihnen geht, fo werben Sie ung Lebendige 
hier fchon als leidliche Leute finden!“ 

„Darf ich Ihnen zum Anfang meine Schriften vorweiſen?“ 

„Die können falfch fein! Verfahren Sie lieber mündlich!” 

„Run, ich bin guter Leute Kind und eben im Begriff, fo fehr 
ich kann, zu laufen, woher ich gekommen bin! Leider geht es 
nicht unaufgehalten, wie es ſcheint!“ 

„and woher famen Sie denn?“ 

„Aus der Schweiz. Seit einigen Jahren lebte ich als Künſt⸗ 
ler in ihrer Hauptftadt, um zu entdeden, daß ich Feiner fei. 
So bin ich num ohne bequeme Neifemittel auf dem Heimmege 
und glaubte, ohne jemandem läftig zu fallen, nur fo durchlaufen 
zu können. Das hat der Regen verhindert; darum hoffte ich uns 
gefehen die Nacht in diefer Kirche zuzubringen und in aller 
Frühe ftill weiterzuziehen. Wenn hier ganz in der Nähe ein 
Vordach oder ein offener Schuppen iſt, denn weiter kann ich 
nicht mehr, fo Befehlen Sie großmütig, daß man mich dort ruhen 
läßt und tut, als ob ich gar nicht da wäre, und am Morgen 
werde ich dankbar wieder verſchwunden fein!” 

„Sie follen ein beſſeres Duartier haben, kommen Sie jeßt 
mit mir, ich will eg vorläufig über mich nehmen, bis mein Vater 
erfcheint, der bald von feiner Jagdpartie zurückkehren wird.“ 

Obſchon ich vor Falter Näffe fehlotterte, feit Ich daſtand, 
zögerte ich doch, ihre zu folgen. Als das Fräulein mich wartend 
anfah, bat ih um Entfchuldigung, ich fei frog meiner wunder; 
lichen Lage fein Bettler, und ihr Anerbieten kreuze meinen Plan, 
ohne fremde Hilfe nach Haufe zu gelangen. 
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„Sie find aber ja ganz durchnäßt und frieren wie ein Pudel, 
mein ftolger Herr! Wenn Sie im Freien bleiben, fo können Sie 
bis zum Morgen das fehönfte Fieber Haben und find dann erft 
recht verhindert, ohne Hilfe und Pflege weiterzukommen. Gie 
follen fich vorderhand auch nur in einem Gartenhaufe aufhalten, 
wo ich den Tag zugebracht habe und ein warmes Feuer brennt. 
So fperren Sie ſich denn nicht länger, Damit wir Sie nah Ihrem 
Wunfhe am ficherfien und aufs bäldefte wieder los werden! 
Und Ihr, Küfter, folgt ung als dienftbare Begleitung zur Strafe 
dafür, daß Ihr diefen frommen Pilgeim fo ungafilich behandelt 
habt!” 

„And was würde man mir fagen, gnädigftes Fräulein,” 
brummte der Küfter ganz unwirfch, „was würde man mit mir ans, 
fangen, wenn ich nachts die Kirche offen ließe oder einen Frem⸗ 
den darin einfchlöffe? Hat man noch nie von naͤchtlichem Kirchen; 
taub gehört? Wurden noch keine Leuchter, Keiche und Patenen 
geftohlen ?” 

Hier mußte ich lachen und fagte: „Haltet Ihr mich für einen 
Shatefpearefhen Bardolph, dee in Frankreich wegen der ges 
fiohlenen Monſtranz gehenkt wurde?” 

„Nachdem er ſchon in England einen Lautenkaften entwen⸗ 
det, zwölf Stunden weit getragen und für drei Kreuzer verkauft 
hatte?” fügte das vortrefflihe Frauenzimmer bei, indem fie 
mit einem hellen Antworslachen mich anblidte. Da verfeßte ich 
meinerfeits: 

„Wenn Sie im Gebrauch gemeinfchädlicher Zitate fo ſchlag⸗ 
fertig find, darf ich e8 doch wagen, Ihnen zu folgen; denn wir 
gehören ja einem öffentlichen Geheimorden an, der fein Dafein 
billig durch gegenfeitiges Wohltun nüßlich machen mag.” 

„Sehen Sie, fo bat alles in der Welt feine gute Seite!” 
fagte fie und ſchritt vorwärts; ich ging mit und der Küfter folgte 
uns verbläfft und mißtrauifch durch den dunklen Park, Bald 
leuchteten durch die Bäume die erhellten Fenfter eines geräu⸗ 
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migen Gartenhanfes, das In einiger Entfernung vom Wohr- 
gebäude ftehen mochte. Wir fraten in einen Kleinen Saal, der 
nur durch eine Glastär vom Parke getrennt war; ein fchönes 
Feuer brannte im Kamin, die Dame rüdte einen Lehnftuhl von 
Rohrgeflecht herbei und forderte mich auf, nunmehr auszuruhen. 
Ohne Säumen fegte ich mich in den Stuhl, fand mich aber durch 
‚meine unförmige Reiſetaſche einigermaßen beläftigt. 

„Ss legen Sie doch die Tafche ab!” fagte die Herrſchafts⸗ 
£ochter, „oder fragen Sie wirklich einen geftohlenen Lauten; 
faften darin herum, weil Sie fich nicht davon frennen können?“ 

„Es ift fo was!” meinte ich Dagegen, entledigte mich aber 
des von dem Schädel geſchwollenen Umhängſels, welches der 
Küjter auf einen Wink des Fräuleing mir abnahm und in einen 
Winkel lehnte, Mit der Fußſpitze befühlte er dabei faft unmerk⸗ 
lich die rundlihe Erhöhung, ob nicht wenigſtens eine geraubte 
Melone dahinter ftede, da er aus dem Lautenfaften nicht Hug 
wurde. 

Das Fräulein, das inzwifchen fich zu fchaffen gemacht, 
fam jetzt wieder, ftellte fich vor mich hin und frug mitleidig: 
„Wie heißen Sie denn? Oder wollen Sie ganz inkognito 
reifen 2” 

„Heinrich Lee,” fagte ich. 

„Herr Lee, geht e8 Ihnen durchaus ſchlecht? Ich Habe feinen 
rechten Begriff davon, Sie find doch am Ende nicht fo arm, daß 
Ste auch nichts zu effen haben ?“ 

„Es hat nichts zu bedeuten, aber im Augenblide ift e8 aller; 
dings fo; denn wenn Ich mehr als einmal im Tag eife, fo reicht 
meine Kriegsfaffe nicht aus, big ich nach Haufe komme.” 

„Aber warum tun Ste das? Wie kann man fich fo der Not 
ausfegen ?“ 

„Run, mit Ubficht Haube ich e8 gerade nicht getan; dba es 
aber einmal fo ift, fo nehme Ich e8 fogar dankbar hin, inſoweit 
der Zwang einen Dank verdient. Man lernt an allem etwas, 
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Für Frauen find dergleichen Abungen nicht notwendig, da fie 
immer nur fun, was fie nicht laffen können; für unfereinen find 
fo recht handgreifliche Ererzitien gut; denn was wir nicht fehen 
und fühlen, find wir felten zu glauben geneigt oder halten es 
für unvernünftig und nicht dee Beachtung wert!” 

Sogleich holte fie mit Hilfe des Küfters einen Kleinen Tifch 
herbei, auf welchem ein paar Teller mit einigem Eſſen ftanden. 

„Hier tft zum Glüd gerade mein Abendbrot. Nehmen Sie 
vorläufig etwas zu fih, bis Papa nach Haus kommt und für Sie 
forget. Geht ſchnell ins Haus hinüber, Küfter, und laßt Euch 
von der Haushälterin eine Flaſche Wein geben, hört Ihr? Trin⸗ 
fen Sie lieber weißen oder Rotwein, Here Lee?” 

„Roten !” fagte ich unhöflich, weil ich jegt wieder verlegen 
war, in diefem Zuftande zwifchen einem hilfsbedürftigen und 
unbefannten Sandfahrer und einem gut behandelten Angehöri⸗ 
sen der Gefellfchaft das rechte Wort zu freffen. 

„Sp foll man Euch von unferm roten Tifchwein geben !” 
tief fie dem abgehenden Küfter nach und 309 dann an einer 
Klingelſchnur, worauf ein ländlich gekleidetes Mädchen herbei; 
gelaufen kam, welches von meinem Anblid überrafcht ftehen 
blieb und mich mit Erftaunen betrachtete, Es war die Tochter 
eines Gärtners, der unter dem gleichen Dache feine Wohnung 
hatte; wie fich mit der Zeit ergab, ftellte fie die Dienerin und 
Vertraute des Fräuleing in einer Perfon vor und fand mit der 
Herrentochter auf Du und Du, 

„Bo ftedft du, Röschen?“ rief die letztere, „hurtig zünde 
Licht an, wie haben eine Heimfuchung und bleiben vorerſt noch 
hier !“ n 

Sch unterdeffen hatte Gabel und Meffer ergriffen, um einer 
Schnitte Falten Bratens zuzufprechen, war aber neuerdings 
verlegen, Das filberne Werkzeug war ein offenbar lange ge; 
brauchtes Kinderbefted; auf der kleinen Gabel war in gofifcher 
Schrift der Name „Dorsthea” fauber eingesraben, und da das 
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nen angefommene Röschen die Herrin foeben Dortchen nannte, 
hielt ich unzweifelhaft ihr eigenes Eßgeräte in der Hand. Sch 
legte dasfelbe nieder; Nöschen bemerkte gleichzeitig den Um; 
ftand und rief: „Was machft du denn, Dortchen? Du haft ja 
dem Manne dein eigenes Beſteck gegeben !” 

Leicht errötend fagte das fogenannte Fräulein Dortchen: 
„Wahrhaftig, fo geht es, wenn man zerſtreut ift! Entfchuldigen 
Sie, daß ich Sie ‚mit meinen Kinderwaffen verfehen habe! 
Sollten Sie indeffen nicht davor efeln, fo dürften Sie nur ruhig 
fortfahren, und ich felbft gewänne das Anfehen einer heiligen 
Elifaberh, welche die Armen aus ihrem eigenen Teller fpeift.“ 

Auf diefen artigen Scherz wußte ich nichts mehr einzu; 
wenden. Doc wollte e8 mit dem Eſſen nicht recht gehen; ich 
empfand auf einmal feinen Appetit, vielmehr bedrüdte mich ein 
Gefühl, als ob ich am unrechten Drt wäre, und wänfihte, Draußen 
auf der Landſtraße und in der Freiheit zu fein, wußte aber 
freilich, daß e8 nicht gut gehen würde, E8 wurde mir etwas be; 
haglicher zumute, als Ih ein Glas Wein ausgetrunken, das 
mir Röschen eingefchenft, mich mit kritiſchen Auglein mufternd, 
Dann lehnte ich mich zurück und fah dem Treiben der beiden 
Perſonen zu. Das Fräulein hatte fih inmitten des Saales an 
einen großen runden Tiſch geſetzt und die Gärtnerstochter 
ftand neben Ihe. Auf dem Tifche befanden fich allerlei Gläfer 
und Krügelchen mit Blumen und bunten Waldfachen, wie fie 
der Herbft zu bringen pflegt, rote und ſchwarze Beerenbüfchel, 
Dazwiſchen lag merfwürdiges, purpureotes oder goldgelbes 
Blattwerk, gefiedert und herzförmig, glänzend grüne Efeu, 
blätter von befonderer Schönheit, Schilf, alles bereit, zu einem 
Strauße vereinigt zu werden oder auch fo zur Augenweide zu 
dienen. Die Blumen fohlenen von dem Kirchhofe zu kommen, 
wie ich denn fah, daß das Fräulein auch die heute gepflüdten 
eben in ein Glas mit friſchem Waffer ftellte. Einige Sträußs, 
chen waren friſch, andere verwelft oder halb verwelkt, was anz 
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zuzeigen fchien, daß die Schöne eine liebevolle Freundin und 
Pflegerin der Toten fein müſſe. Das erinnerte mich an die Sage 

von der heiligen Elifaberh, die als Kind mit ihren Genoffen 
gern auf Gräbern gefpielt und von den Toten gefprochen hatte, 
und da diefe Dorothea felbft in jenen Legenden bewandert war, 
ſo verlieh dies alles ihrem Wefen den Goldglanz einer fieferen 
Gemütsart, während ihr freies und entfchiedenes Benehmen 
die Vorausſetzung einer kirchlichen Bigotterie nicht auftommen 
ließ, 

Ich blickte mit einer Art einfchläfernden Wohlgefalleng 
nach dem Tifche Hin, fah und hörte mit halboffenen Augen und 
Ihren noch eine Weile, was fie taten und fprachen, ohne darauf 
su merken, bis ich wirklich einfchlief, Auf einem Stuhle neben 
fih hatte das Fräulein eine umfangreiche Mappe ftehen, aus 
welcher fie größere und Heinere Blätter nahm, die auf Bogen 
ſtarken Papieres zu heften fie beichäftigt war, daß die Blätter 
geſchützt und mit einem breiten Rande verfehen wurden. Das 
bemwerfftelligte fie mit Heinen Papierftreifchen und etwas arabi; 
ſchem Gummi, und Röschen hielt ihr diefe Dinge bereit. 

„Run müſſen wir wieder Papier zufchneiden,” fagte fie, 
als der Vorrat der Unterlagen foeben zu Ende ging. Sie ſchoben 
die hindernde Unordnung des Tifches eifrig zur Seite, um 
Raum zu gewinnen, legten neue Bogen auf und begannen mit 
ihren Urbeitsfcheren darin zu wirtfchaften, wie wenn fie Lein⸗ 
wand vor fih hätten und Handtücher zufchnitten. Da das 
Papier keine leitenden Fäden befaß, fo ſchrumpfte es ftellenmeife 
auf der Klinge zufammen, oder die Scheren fuhren ing Krumme, 
und die Mädchen erlitten allerhand Heinen Verdruß, den fie ſich 
ſcherzend vorwarfen. 

„Ei, Kind,“ rief Dorothea, „du machſt ja lauter gefranzte 
Ränder, Papa wird unſere Arbeit gewiß kaſſieren, wenn er ſie 
ſieht, und ſich endlich ſelbſt dahintermachen!“ 

„Und du mit deinem Augenmaß! Sieh, wie ſchief die Land⸗ 
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karte dort figt! Da machen wir’s beſſer, ver Vater und Ich, 
wenn wir die Gemöüfebeete abteilen !” 

„So ſchweig doc, ich weiß es ja fhon! Es find aber auch 
sar zu große Dinger darunter, man kann fie gar nicht ordents 
lich überfehen! Da Haben wie im Jnſtitut vernünftigeres 
Format gehabt, wenn wir unjere Blumenbildchen malten; 
nun, der Papa bringt die Sachen nachher fchon mit Lineal und 
Bleiſtift in die Nichte. Die Hauptfache ift, Daß wir fein Blatt zu 
Hein ſchneiden; denn er will alle von der gleichen Größe haben. 
Er hat ſchon einen Kaften dafür machen laffen, worin fie liegen 
follen, wie in Abrahams Schoß; auch ein paar hölgerne Rahmen 
mit Gläfern hat er für fein Studierzimmer beftellt, um ab 
wechfelnd dies oder jenes Blatt darin aufsuhängen, das ihm 
befonders gefällt. Diefe Rahmen werden auf der Rückſeite mit 
bequemen Schiebern verfehen fein.” 

„Was nur an diefen Sachen zu guden iſt? Zu was braucht 
man fie denn?” 

„Si, du Närcchen, zum Vergnügen! Man muß fie kennen 
oder verfiehen, dag ift das Vergnügen! GSiehft du denn micht, 
wie luſtig dies ausfteht, alle diefe Bäume, wie dag Eribbelt und 
frabbelt von Zweigen und Blättern und wie die Sonne darauf 
fpielt? Und alles das hat einer lernen müflen, um es hervor⸗ 
zubringen |” 

Röschen legte die Arme auf den Tiſch, neigte das Näschen 
gegen ein Blatt und fagte: „Wahrhaftig, ja, ich ſeh's! Wie 
meines Vaters grüne Sonntagsweſte! Iſt das hier ein See?” 

„Barum nicht gar ein Gee, du Heufchred! Das ift ja 
der blaue Himmel, der über den Bäumen fieht! Seit wann 
find denn die Bäume unten und das Waſſer oben ?” 

„Geh doch, der Himmel ift ja rund und gewölbt und das 
Blaue bier iſt flach und vieredig, wie unfer großer Teich, wo 
der Herr die jungen Linden drum hat pflanzen laffen. Gewiß 
haft du das Bild verkehrt aufgeklebt! Wend’ es einmal um, 
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dann iſt das Waffer unten und die Bäume find ordentlich 
oben !” 

„Sa, auf dem Kopf ftehend! Das iſt ja nur ein Städ vom 
Himmel, du Kind! Gud’ durchs Fenfter, fo fiehft du auch nur 
ein folches Viereck, du Viereck!“ 

„And du Fünfel!” fagte Röschen und flug der Herrin 
mit der flachen Hand fanft auf den Rüden. 

Ich fchlief über dem Mädchengegmitfcher, das fich bis hierher 
ohne meine Teilnahme mir ins Gehör gefchmeichelt, wirklich ein, 
erwachte aber einige Minuten fpäter über einer ganz nah vor mir 
ftattfindenden wohllautenden Ausrufung meines Namens. Die 
Gärtnerin hatte nämlich nach einem Meilen, indem fie das 
aufgezogene Blatt weglegte, in einer Ede desfelben Namen und 
Jahreszahl zufällig bemerkt und gefagt: „Was fteht denn hier 
gefchrieben ?“ 

„Bas wird da ftehen I” hatte Dorothea erwidert, „ber Name 
des Künftlers, der die Studien gemacht hat; denn das nennt 
man Studien, Landſchaftsſtudien! Heinrich Lee heißt er, alles 
in diefer Mappe tft von ihm!” Dann hatte fie fich plöglich felbft 
unterbrochen, nach mir hergefehen und gerufen: „Wie fann man 
fo gedankenlos fein! Das find ja meiſtens Schweizerlandfchaften, 
wie Dapa fagt!” 

Als ich jetzt die Augen auffchlug, fand fie dicht vor mir 
und hielt einen großen Bogen, zierlich an den obern Eden ge; 
faßt, vor der Bruft, wie eine Kirchenftandarte, den ſchönen Mund 
noch geöffnet von dem Ausrufe: „Herr Heinrich Lee!” 

Sch war aber ſchon fo fhlaftrunfen, daß ich die erften Augen; 
blicke nicht mußte, mo ich mich befand. Ich fah nur ein reigendes 
Weſen vor mir fiehen, das mit freundlichen Augenfternen über 
ein Bild herblidte. Voll traumhafter Neugierde beugte ich mich 
vor und flarrte auf das Bild, big mir erft die Waldlandfchaft 
als bekannt erfchten und ich mich dann auch meiner Jugend⸗ 
arbeit erinnerte. Es war ein Überhöhtes Bild, welches zwiſchen 
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ſchlanken Stämmen eine helvetiſche Schneefirne ſchimmern ließ, 
Ich erkannte es befonders auch an einer großen, breit wuchern⸗ 
den Schierlingspflange, deren weiße, auf tiefem Helldunkel 
fhwebende Blütenbäfchel hell vom Lichte geftreift wurden. 
Diefe malerifche Pflanze hatte mir in jenen vergangenen Tagen 
fo viel Freude gemacht, daß ich fie mit glüdlicherem Fleiße, als 
gewöhnlich, nachgebildet, und fie war auch fo reichhaltig und 
gelungen in ihren fpeziellen Stengel» und Blätterfünften, daß 
ich nie einer zweiten Schierlingsftudte bedurfte, folang ich dieſes 
Blatt befaß. Auch Hatte ich ihr ein wehmütiges Fahrewohl ges 
fast, als ich mich davon trennte. 

Aber von dem Bilde weg blidte ich in das Geficht hinauf, 
welches darüber lächelte, und auch dieſes erſchien mir in dieſer 
Nähe und der glänzenden Beleuchtung des Feuers plöglich 
als alt vertraut; und Doch wußte ich nicht, wo ich eg ſchon gefehen. 
Ich ſann und fann, denn die Erfcheinung reichte über dieſen 
Tag, deflen Erlebniffe mir übrigens auch nicht gleich gegen; 
wärfig waren, in das Vergangene zurück. Unverfeheng erkannte 
ih an einem grüßenden Winfen der Augen und der geöffneten 
Lippen das ſchöne Frauenzimmer, welches einft bei dem alten 
Trödler ins Fenſter gefchaut und nach chinefifchen Taſſen ges 
fragt hatte; und num zweifelte ich nicht länger, daß ich noch in 
einem jener Träume von der mißlungenen Heimkehr begriffen 
fei, und hielt demnach die ganze Erſcheinung für ein nedendeg 
Traumbild und meine Gedanken hierüber für das fcheinbare 
Bewußtwerden des Träumenden, ber zu erwachen und fich im 
alten Elende zu finden fürchtet. Da ich aber in der Tat erwacht 
war und mit lebendigem Verſtande arbeitete, fo empfand ich alles 
umfo deutlicher und ftärker, und als ich den Blid wieder auf bie 
unfchuldige Landfchaft wandte, in welcher ich jeden bunten Stein 
und jedes Gras wiederzuerfennen mir bewußt war, wurden 
mir die Yugen naß und ich drehte den Kopf zur Seite, um das 
Traumbild verfehwinden zu laffen. 
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Nach Jahren noch entnehme ich diefer Heinen Begebenheit, 
daß das Erlebte zumeilen doch fo ſchön ift, wie das Getraͤumte, 
und dabei vernünftiger; und auf die Dauer kommt es ja 
nicht an, 

Dorothea war verſtummt und fah mit Rührung und Teils 
nahme meinem Verhalten zu; fie vermochte fich nicht zu bes 
wegen und verharrte daher eine Minute in ihrer anmutvollen 
Stellung. 

Endlich rief fie wiederholt meinen Namen und fagte: „So 
fprechen Sie doch! Sind Sie es, der dies gemacht hat?” 

Bon dem vollen Ton ihrer Stimme ermuntert, ſtand ich 
auf, ergriff den Bogen und nahm denfelben prüfend in beide 
Hände, „Gewiß Hab’ ich dag gemacht,” fagte ich; „wie kommen 
Sie dazu?” Zugleich wurde ich nachträglich auch der übrigen 
Sachen vollftändig gewahr, mit denen Ich die Frauenzimmer 
im Halbwachen hatte hantieren fehen; ich ging zum Tiſche Hin, 
nahm einige Blätter in die Hand, ftörte auch mit ein paar 
Griffen in der Mappe herum, alle waren e8 meine Zeichnungen 
und Studien; nichts ſchien zu fehlen, fie lagen beieinander, wie 
fie einft in meinem Beſitz getan. 

„Welch ein Abenteuer I” riefich num felbft voll Verwunderung; 
„wer würde glauben, dergleichen zu erfahren !” 

Dann blickte ich wieder auf das Fräulein, das meinen Be; 
wegungen mit ebenfo gefpannter als erfreuter Neugierde und 
offenen Auges folgte; und ich fagte: „Aber auch Sie hab’ ich 
fchon gefehen, und ich weiß jeßt, wo Sie die Sachen geholt 
haben! Haben Sie nicht eines Tages dem alten Joſeph Schmal; 
Höfer ins Fenfter gefehen und nach alten Taflen gefragt, als 
einer dort auf der Flöte blies?“ 

„Freilich, freilich 1” rief fie; „aber laffen Sie mal ſehen!“ 

Ohne ſich zu ſcheuen, ſchaute fie mich genau an, indem fie 
die Hände auf meine Schultern legte. 

„89 hab’ ich heute nur meine Gedanken?” fagte fie mit 
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neuem Erftaunen; „es ift fol Sch habe dies Geficht gefehen in 
der Höhle des Herentrödlers, wie ihn der Vater nennt. ‚Und 
ob die Wolke fie verhülle‘, Haben Sie geflötet, nicht wahr, Herr 
Heinrich — Herr Heinrich Lee? Wie heißt eg nur weiter ?” 

„Die Sonne bleibt am Himmelszelt! Es waltet dort ein 
heil’ger Wille, nicht blindem Zufall dient die Welt!‘ Was foll 
ich nun davon denken?” 

„Run, wenn wir durchaus Mythologie freiben wollen, fo 
mag die allerliebfte Gottheit des Zufalls herrfchen, folange fie 
ſo artige Streihe macht! Man follte ihe nur junge Rofen und 
Mandelmilch opfern, damit fie immer fo leicht, fo leig und fo 
wohltätig regiert! Jetzt aber follen Sie auch in aller Ordnung 
aufgenommen fein, wie e8 der denfwärdigen Begebenheit und 
den Umftänden gemäß ift! Im Haufe hier ift ein einfaches Gaſt⸗ 
zimmer, Sch will fogleich die nötige Vorkehr freffen, daß Sie 
ſich vorderhand umkleiden können. Bleibe fo lang hier, Röschen, 
daß dem ärmften Heren Lee niemand etwas tut!” Worauf fie 
forteilte, 

Sch wußte nicht, ob ich diefe neue Wendung für ein Glüd er; 
achten follte, und befchaute feufjend meine Zeichnungen, die ich 
ſo unerwartet wiedergefunden, um fie abermals zu verlieren. 
Das Mädchen Rofine, welches fich fchnell in die gute Laune der 
Herrin gefunden und mich für fhüchtern halten mochte, fagte 
freundlich: „Machen Ste ſich gar nichts draus! Der Herr Graf 
und das Fräulein fun immer, was ihnen beliebt und was recht 
ift. Und wie fie es tun, fo meinen fie e8 auch und kümmern fich 
nicht um dag, was andere Herrfchaften ſagen.“ 

„Alſo bin ich gar noch bei einem Grafen ?” verfegte ich mehr 
erfchroden als unangenehm überrafcht. 

„Das wiffen Sie nicht? Beim Grafen Dietrich zu W.., 
berg !” 

Da kam nun nach allem noch die Unkunde Hinzu, mit Lenz 
ten mir gänzlich fremder Nangflaffen umzugehen; ich hatte in 
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meinem Leben nie mit einem fogenannten Grafen verkehrt und 
hegte abenteuerliche Vorftellungen von den perfönlichen Lebens, 
- arten und Anfprüchen folcher Herren, die meinen angeborenen 
bürgerlichen Gleichheitsfinn beeinträchtigten. Bedachte ich aber, 
daß ich, felbft wenn der Hausherr ein Bauer wäre, in meinen 
Schuhen ſchon nicht mehr auf gleichen Füßen mit ihm ftände, fo 
geriet ich in neue Verwirrung über die Wendung, die meine 
MWanderfchaft genommen. Das Mädchen fuhr jedoch gutmütig 
fort, mir Mut einguflößen. 

„Der Herr wird fih ganz gewiß verwundern und freuen, 
Sie fo unvermutet zu finden; denn als er feinergeit die erften 
Bilder aus der Reſidenz gebracht und fpäter immer noch welche 
anlangten, hat die Herrfchaft fie alle Tage betrachtet und bie 
Mappe mußte immer bereitftehen.” 

Nach einiger Zeit Fam Dortchen zurück. „Tun Sie mir nur den 
Gefallen und gehen Sie eine Treppe höher!” fagte fie; „Röschen 
wird Shnen hinaufleuchten und ihr Vater die weitere Hands 
reichung fun. Machen Sie ſich's fo bequem, als es in der Schnellig⸗ 
keit möglich ift, damit Sie in guter Verfaffung noch den Papa 
begrüßen können und ich feinen Verweis wegen verfäumter 
Menfhenpflichten erhalte!” 

Sch ergriff meine Reiſetaſche, welche mir Röschen jedoch abs 
nahm und nebft einem Leuchter vorantrug, und fo wanderte ich 
in Gottes Namen in den oberen Stod des Gartenhaufes und 
in die Wohnftube des Gärtners. Diefer faß mit dem Küfter beim 
Abendtrunk und empfing mich ſchon als einen Ankömmling, 
bei dem alles in Drdnung iſt: auch der Küfter betrachtete mich 
jeßt als einen Gaft, der wohl empfohlen und erwartet wurde, 
fih aber offenbar mit der Art feines Auftretens einen eigen; 
tümlihen Scherz gemacht hat. Der Gärtner führte mich noch 
einige Stufen Höher, wo auf der dem Schloffe zugewendeten 
Nüdfeite des Gartenhaufes ein auf hölzernen Säulen ruhendes 
Saͤlchen hinausgebaut war. Dies angehängte Lufigebäudchen 
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war außen von den Säulenfüßen bis zum Dache mit purpur; 
rotem Geißblatt bekleidet; inwendig enthielt dag Gemach ein 
Bett und anderes Geräte in fo genügender Wahl, daß man 
nicht nur Nächte, fondern auch Tage darin wohnen konnte. 

Auf Stühlen lagen ſchon bequemliche Kleidungsftüde bereit, 
deren mich zu bedienen der Gärtner die Einladung ergehen ließ. 
Um fie nicht anziehen zu müſſen, zog ich jedoch vor, mich gleich 
zu Bett zu legen, zumal ich die Augen zu ſchließen wünfchte, 
und bat den Gärtner, meine naffen Kleider zu holen, fobald jenes 
gefchehen fei, Damit fie getrocknet und gereinigt würden. Als ich 
nach allem diefem endlich im Dunkeln lag, hörte ih Geräufeh 
von Pferden und Wagen, auch Gebell von Hunden. Das war 
ohne Zweifel der heimfehrende vornehme Herr, vor welchen 
heute nicht mehr hintreten zu müſſen, ich als fchäßbaren Auf: 
fchub betrachtete, 
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Zehntes Kapitel. 
Glückswandel. 


er Schlaf war ſo feſt und andauernd, daß ich erſt um die 

Mitte des Vormittags munter wurde. Meine Kleider waren 
in gutem Zuſtande längſt geräuſchlos in das Zimmer gebracht 
worden; als ich ſie erblickte, pries ich den Handel, den ich mit 
dem freundlichen Hebraͤer abgeſchloſſen. Sp gibt der Augenblick 
den Dingen ſtets ihren befondern Wert. Der geringe Ertrag 
meiner Arbeit erfchien mir jetzt in Geftalt eines anftändigen 
Kleides willlommener, als mir die doppelte oder vierfache 
Summe zu anderer Zeit geweſen märe. 

Während ich mit dem Anziehen befchäftigt war, Hopfte je 
mand an der Türe. Auf mein Herein öffnete fich diefelbe weit, 
und ein großer ſchöner Mann ftand darin, die Klinke in der Hand, 
das Gemach famt feinem Inſaſſen aufmerffam überſchauend. 
Er frug einen damals noch ungewöhnlichen Vollbart, der wie 
das Haupthaar leicht angegraut war, und einen grauen kurzen 
Jagdrock mit Knöpfen von Hirfehhorn. 

„Guten Tag! laffen Sie fich nicht ſtören!“ ſagte er mit 
frifhem Fräftigem Klang der Stimme; „ich will nur fehen, wie 
es meinem Gafte geht!“ 

„Es geht mir ja fehr wohl, Herr Graf, infofern ich die Ehre 
habe, in Ihnen wirklich den Heren des Haufes zu begrüßen!“ 
antwortete ich etwas verlegen, indem ich den Kamm meglegte, 
den ich gerade handhabte, und mich —— ſo gut ich es 
verſtand. 

„Bitte, fahren Sie fort in Ihrem en und fun Sie 
nicht anders, als wenn Sie zu Haus wären! Zuerft aber feien 
Sie mir willkommen!“ 

Er feat mit diefen Worten vollends in das Zimmer und 
ſchüttelte mir die Hand, und von dem Augenblid an verlor ich 
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ihm gegenüber jede Befangenheit, denn in feiner Hand, feinem 
Blicke und feiner Stimme kündigte fich der freie Menſch an, 
der über den zufälligen Dingen fteht. 

„Run fagen Ste aber,” rief er lebhaft, indem er fich and 
offene Fenfter feßte, um mir Raum zu laffen, „find Sie in ber 
Tat unfer Mann, unfer Heinrich Lee, der auf den Zeichnungen 
überall gefchrieben ſteht? Ihre Beflätigung würde mir dag 
größte Vergnügen machen. Sch habe nämlich in früheren Jahren 
felbft dergleichen getrieben, gab es aber wegen zu großer Un; 
gefchidlichkeit auf; dagegen freute ich mich jedesmal, wenn es 
mir gelang, das eine und andere nach ber Natur gefchaffene 
Blatt zu erwerben, was indeſſen nicht oft vorkommt. Nichts 
fonnte mir daher willlommener fein, als der Beſitz ſozuſagen 
eines ganzen derartigen Vermögens, dag die vollfiändige Ent; 
widlung eines redlich Strebenden und zugleich eine Menge 
reeller Gegenftände in fich begreift. Als wir die Gelegenheit 
bei dem fchnurrigen Winkelmägenaten aufftöberten, forgte ich 
fogleich dafür, daß alles in meine Hand gelange, fuchte auch 
die Duelle direkt zu erfahren; allein der Alte wußte fie beharr⸗ 
lich geheimzuhalten I“ 

Sch hatte aus meiner Keifetafche ein Päcklein hervorgeſucht, 
das neben den Briefen der Mutter meinen Reiſepaß enthielt. 
Denfelben entfaltend, hielt ich dem Grafen die Urkunde hin, 
welche meinen Namen und Stand amtlich bezeichnete, 

„Es tft nicht anders, Here Graf!“ fagte ich wohlgemut lachend; 
„ein romantiſches Gefhid vergönnt mir, die befcheidenen 
Früchte meiner Sugendjahre nochmals zu fehen und gut vers 
wahrt zu willen, ehe ich dahin zurüdkehre, wo fie entflanden 
find.“ 

Der Graf nahm den Paß und lag ihn aufmerkfam, um ſich 
die Tatfache recht einzuprägen, und nicht aus Zweifel an meinen 
Worten, wie er fih ausdrückte. 

„Es ift ein köftlicher Zufall,” fete er hinzu; „nun kann aber 
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zunächft von Meiterreifen Feine Rede fein, wenn wir Ihnen die 
gebührende Ehre antun wollen! Dich wundert, wie Sie in Ihre 
mißliche Lage geraten find und wie fich ein ſolches Leben ges 
ftaltet, was Sie ferner zu tun gedenken, und alles iſt vergnüg⸗ 
lich zu befprechen, während Sie fi bei ung foniel als nötig ift 
erholen —” 

Hlöglich blidte er mit großen Augen auf den Tifh, von dem 
ih achtlos ein Handtuch mweggenommen, um die Hände zu 
trocknen, die ich inzwiſchen gemafchen. Diefes Tuch hatte Ich vorhin 
raſch über den Inhalt meiner Wandertafhe geworfen, ald an 
der Türe geflopft wurde, und num lagen der Schädel und dag 
eingebundene Manuffriptum meiner Sugendgefchichte offen da. 

„Das ift ja ein myſteriöſes Reiſegepaͤck!“ rief er, an den 
Zieh herantretend, „ein Totenſchädel und ein grünfeidener 
Duartant mit goldenem Schloß! Sind Sie ein Geiſterbeſchwö⸗ 
rer und Schaßgräber ?” 

„geider nicht, wie Sie fehen!” erwiderte ich und gab in 
wenigen Zügen die verdrießliche Gefchichte mit dem Schädel zum 
beften, und da das bißchen Sonnenfchein mich ſchon fröhlicher 
und redfeliger machte, fo erzählte ich auch noch den geftrigen 
Scherz, den ich mit dem Waldhüter vorgehabt. Mit feinen ruhig 
leuchtenden Augen fah mich der Graf durchdringend an. 

„And das Buch, was iſt's mit dem?“ 

„Das hab’ ich gefchrieben, als ich nichts mehr zu fun und zu 
leben wußte; e8 enthält einfach die Befchreibung meiner jungen 
Sabre, mit welcher ich mir eine Selbfiprüfung auferlegte; es ift 
dann aber ein bloßes Erinnerungsvergnägen daraus geworden. 
An dem £ollen Einband bin ich nicht ſchuld.“ 

Sch erzählte, wie ich duch dag Mißverſtändnis des Buch⸗ 
Binder um meine legten Gulden gefommen, alsdann den 
Hunger kennen gelernt Habe und duch das Flötenwunder zu 
dem Trödler geraten fei. 

„Mio das iſt die Gefchichte, wo Dorothea Sie die Flöte 
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blafen hörte 2” rief der Graf mit herzlichem Lachen; „aber weiter ! 
Was ift feither gefchehen ?“ 

Ich fügte noch das Abentener mit den Fahnenftangen hinzu, 
und die ſtille Befriedigung, die mir dasſelbe gebracht, fowie den 
Tod der Hauswirtin u. ſ. w. Big zum Schädelmurf des Wirtes, den 
ich ſchon erzählt hatte, Die kurze Begegnung mit Hulda und das 
übrige verſchwieg ich. 

Der Graf ergriff das Bud. „Darf man es aufmachen oder 
gar darin leſen?“ frug er, und ich bejahte eg gern, wenn es Ihm 
nicht zu langweilig fei. 

„Ss wollen wir jest hinübergehen und etwas frühſtücken, 
denn wir eſſen erſt in drei Stunden.“ 

Er nahm das Buch unter den einen Arm, mich unter den 
andern und wir begaben uns nach dem Schloſſe, wie das Haupt⸗ 
gebäude genannt wurde, das zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts erbaut fein mochte. Der Graf führte mich in feine Zimmer 
im Erdgefchoffe, deren Mittelpunft ein heller Bibliothekſaal mit 
geräumigen Arbeitstiſchen bildete. Auf einem derfelben fand 
ein Frühftüd bereit und daneben lag auch fchon die Mappe mit 
meinen Studien. Während Graf Dietrich kameradſchaftlich die 
Erfriſchung mit mir teilte, fchlug er die Mappe auf. 

„Ste müſſen mir die Sachen ordnen,” fagte er, „und können 
fi zunaͤchſt die Zeit damit vertreiben, Viele der Blätter fragen 
fein Datum, während die Manieren und Fertigkeiten, Sorg⸗ 
fältiges und Nachläffiges, glücklich Gelungenes und Mißrateneg, 
alles zugleich mit ungleicher Sicherheit oder Unficherheit begleitet, 
fo durcheinander gehen, daß ich die gewünſchte Einordnung 
nach ber Zeitfolge nicht recht zuftande bringe, Ich weiß nicht, 
ob Ste mich verftehen! Hier ift ein Blatt, welches bei unent; 
wideltem Können, das offenbar auf frühere Anfänge zurück⸗ 
weiſt, dennoch den Nagel auf den Kopf getroffen hat und mit 
anmutigem naivem Gelingen gekrönt iſt; dort paart eines mit 
vorgeſchrittener Sicherheit des Machwerks ein fichtliches Fiasko 


142 


bes Gewoliten, kurz, alles dies ift mir Intereffant und ich münfchte 
die Sammlung fo hronologifh genau ald möglich geordnet zu 
ſehen, das heißt, dasjenige vorbehalten, was wir überhaupt 
darüber noch beſchließen werden. Ich habe heut früh ſchon in 
diefer Hinficht nachgedacht!” 

Sch war überraſcht von dem richtigen Verftändnis, mit wel⸗ 
chem er durch hervorgezogene Beifpiele fein Urteil belegte. Doch 
holte er aus einem Schranke noch einige Hefte herbei. 

„Hier ift aber noch ein Fall, aus dem ich nicht recht Flug 
werde; find diefe Gebilde wirklich auch von Ihnen? Ich fehe, 
daß es zerfohnittene Sachen find, weiß fie aber nicht zufammens 
zubringen.“ 

Es waren meine geweſenen Kartonkompoſitionen. Das 
Trödlermännchen hatte aber die Blätter der verſchiedenen 
Hefte durcheinander geworfen, bunte und grau in gran gehal; 
tene, größere und Heine jedem Hefte zugeteilt und fo nach feiner 
Meinung einen gleihmäßigeren Wert der Mannigfaltigkeit in 
die tolle Sammlung gelegt. Auch mochte der Graf diefelbe noch 
nicht gründlich unterfucht Haben, und ich begriff, daß auf diefe 
Weiſe e8 fohwierig war, einen Zuſammenhang herauszufinden, 
Ich begann die vielen Blätter raſch auszufondern, wählte eine 
binlänglich freie Fläche des Zimmerbodens und fügte dort den 
altgermanifchen Eichenhain zuſammen. 

Der Graf betrachtete das große Weſen ſtillſchweigend, Bis 
er ſagte: „Alſo dergleichen haben Sie getrieben? Warum iſt 
es denn zerſchnitten ?” 

„Beil ich es nur auf diefe Art dem Alten aufbinden konnte; 
denn er häfte mir für diefen ganzen bunten Karton kaum mehr 
gegeben, als ich dann für die einzelnen Bruchftüde erhielt. 
Auch Hätte ich offen geffanden nicht gewünfcht, daß die uns 
geheuerlichen Fahnen in feiner Unglüdsfpelunte gefehen und 
von da weiß Gott wohin verfchlagen worden wären. Es konnte 
ia einem Bierwirt einfallen, feine Kegelbahn damit zu tape; 
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zieren, und ich wäre, da das Vorhandenſein diefer Verſuche in 
der Künftlerfchaft nicht unbekannt geblieben ift, auf eine melan; 
cholifche Weife fprichwörtlich geworden! So aber war es weniger 
wahrfcheinlich 1“ - 

Sch nahm die Blätter wieder auf und legte die Urſtierjagd 
bin, dann die mittelalterliche Stadt und die übrigen Erfin; 
dungen. 

„Run weiß ich doch, was Sie gewollt haben!“ fagte der 
Graf; „Sie find aber ein Barbar, denn wie fünnen wir die 
Schilderei wieder herftellen ohne Verderbnis?“ 

„Man läßt beim nächften Schreiner leichte Blendrahmen 
von Tannenholz anferfigen, befpannt diefe mit einem billigen 
Gewebe und leimt einfach die Blätter darauf, wie fie gewefen 
find; e8 wird ein Netz von feinen Fugen fichtbar bleiben, das 
nichts ſchadet. Aber was in aller Welt wollen Sie damit an; 
fangen ?“ 

„Mber den Bücherfchränten hier follen fie Hängen. Dunkel; 
farbig eingerahmt und übrigens teilmeife nicht ganz ferfig, wie 
fie find, werden fie als Dentmale des Studiums und der Arbeit 
an ihrem Plage und für mich, zumal der Urheber felbft in diefem 
Haufe gewohnt hat, ein flattliches Konkretum fein.“ 

In der Tat boten die Wände des hohen Zimmers oberhalb 
der eichenen Schränke noch hinlänglichen Raum; wenn ich mir 
die feltfamen Früchte meiner Arbeit dort aufbewahrt vorfiellte, 
fo mußte ich mich des freundlichen Geſchickes erfreuen, das ihnen 
Doch noch vergönnt war, Denn über ihnen erhob fich feierlich 
die halb gewölbte Dede des Saales, und einige antike Büften, 
Globen und dergleichen, die auf den Eichenfchränfen fianden, 
zierten und ſchmückten die Bilder eher, als daß fie diefelben ver; 
bargen oder verunftalteten. 

Der Graf jedoch fuhr fort: „Shre Frage muß ih Ihnen 
zurückgeben: Was gebenfen Sie denn mit fich felbft jegt an⸗ 
sufangen ?“ 
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„Das ift mir in dieſem Augenblide zum Teil Har gemorden, 
inſoweit ich jetzt mit äußerlichen Ehren, fogufagen mit verſöhn⸗ 
tem Herzen ber Halbheit, die ich betrieben, Valet fagen und mich 
in legter Stunde einem Leben zuwenden kann, das mir befier 
ziemt, wenn e8 auch befheidener if, Was eg fein wird, weiß ich 
freilich noch nicht; Doch werde ich nicht lange gaudern.” 

„Entſcheiden Sie fich nicht gu früh, obgleich ich Shre Stim⸗ 
mung zu verfiehen glaube! Bor allem wollen wir, fällt mir ein, 
das Gefchäft bereinigen! Wollen Sie die Studien wieder haben 
und, wenn nicht, unter welchen Bedingungen wollen Sie mir 
diefelben laſſen ?” 

„Sie find ja Ihr Eigentum!” fagte ich verwundert, 

„Bas Eigentum! Sie werden doch nicht glauben, daß ich, 
num ich Sie fenne und in meinem Haufe habe, Ihre Mappe um 
da8 geringe Geld behalten will; denn denken Sie nicht etwa, 
daß ich dem Kauze viel habe bezahlen müſſen; er hat fich mit 
einem höchft befcheidenen Gewinne begnügt. Oder wollen Sie 
mich etwa ſchon befchenten ?“ 

Ich meine, daß die Mappe ihe Schickſal erfüllt und ihren 
Dienft geleiftet hat. Sie hat mir yur Zeit der Not das Leben 
gefrifter; jeder Groſchen, den fie mir eintrug, hatte für mich den 
Wert eines Taler, und fo habe ich mich ihrer zu Recht beftehend 
entäußert. Was Hin ift, foll man fahren laffen I” 

„Dies würde mir gefallen, wenn die Umſtände anders be; 
ſchaffen wären. Sp aber iſt es eine Ziererei, die wir laffen wollen, 
Sch bin reich) und würde die Sammlung um jeden annehmbaren 
Dreis kaufen, auch wenn Sie felber gar nichts davon befämen, 
alfo ohne Rüdficht auf Sie. Lernen Sie auf Shrem Rechte bes 
fiehen, wenn es niemand drückt und ängftigt, auch wenn es nur 
ein moralifches ift, und nehmen Sie den Wert, der Ihnen gebührt, 
ohne Scheu; nachher können Sie damit fun, was Sie wollen! 
Alſo nennen Sie einen Preis, wie er Ihnen gut dünkt, und ich 
werde froh fein, die Sachen zu behalten !” 
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„Gut denn,” erwiderte ich Tächelnd und nicht ohne geheime 
Luft, meine Umftände fo fehnell gebeffert zu fehen, „Io wollen 
wir den Handel gründlich abfchließen! Es müſſen ungefähr 
achtzig ausgeführtere gute Blätter fein, die durchfchnittlich in 
einem ordentlichen Verkehre, bei gerechter Schägung, jedes feine 
zwei Louisdors gelten dürften, einzelne mehr, andere weniger; 
dann werden gegen hundert geringere Abfchnigel und Skizzen 
da fein, die feilmeife bis zur Mertlofigfeit herabreichen. Diefe 
rechnen wir zu einem Gulden ineinander, und von der Summe, 
welche fich ergibt, ziehen Sie diejenige ab, die Ste dem Herrn 
Schmalhöfer im ganzen bezahlt Haben!“ 

„Sehen Sie,” fagte der Graf, „das ift vernünftig gefprochen ! 
Ich kann Shnen gleich fagen, daß ich dem Trödler für die Sachen, 
die Kartons mit eingefchloffen, dreihundertundgweiundfänfzig 
Gulden und achtundvierzig Kreuzer bezahlt habe.” 

„Dann hat er wirklich nicht fo viel verdient, wie ich gedacht,“ 
verfeßte ich, „da Ich ungefähr die Hälfte dieſer Summe er; 
halten habe.” 

„Das macht, er hat fich eben auf diefen Zweig feines blühen; 
den Gefchäftes nicht fonderlich verftanden! Um aber auf die 
Kartons zurückzukommen, die Sie beinah vernichtet haben, 
fo verhandeln wir diefelben fpäter, wann fie wieder hergeftellt 
find. Jetzt zählen wie den Inhalt der Mappe ab, damit Sie, 
wenn wir gu Tifch figen, She Vermögen kennen und der Sorge 
dieſes Tages ledig find!“ 

Ich errichtete num zwei Haufen für die leichtere und ſchwerere 
Ware und warf die Blätter nach ihrer Befchaffenheit ohne 
langes Befinnen auf einen derfelben. Der Graf rettete mehr; 
mals ein zu leicht erfundenes Blatt und legte e8 auf die beffere 
Seite. Am Ende wurden beide Haufen gezählt und berechnet, 
worauf der Mann fich in ein Inneres Zimmer begab und mit der 
Summe, die über anderthalbtaufend Gulden anftieg, zurück⸗ 
fehrte, Er legte fie in Gold aufgezählt vor mich Hinz ich dankte 
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ihm mit freubeheißem Geficht, zog mein Leberbeutelchen her; 
vor, in welchem das Fümmerliche Reifegeldchen weilte, nahm 
diefes heraus und tat das Gold hinein, von dem der Beutel 
sang rund anſchwellte. Ich wußte nun, daß ich in befferen Um; 
fönden nach Haufe gehen und der Mutter einen Teil des für 
mich Geopferten wiederbringen konnte, 

„Bie tft Ihnen jest zu Deut?” fagfe der Graf, als er meine 
frohe Zufriedenheit bemerkte, da ich eine wirkliche Handvoll 

jenes Traumgoldes in der Taſche barg; „Fühlen Sie nicht die 
- Luft, abermals umzukehren und die Sache doch noch ein Weilchen 
fortgufegen? Denn nach diefem Anfang, den herbeisuführen 
mir vergönnt ift, kann ja die Wendung zum Befferen leicht ihren 
Fortgang haben !” 

„Mein, das wird fienicht Dazu trägt mir dag ganze Abenteuer 
zu fehr das Gepräge einer Einzigfeit, die fich nicht wiederholt. 
Auch liegt mein Entfchluß bereits in einer tieferen Schicht, als 
in derjenigen des leiblichen Fortkommens; ich habe beffere Leute 
geſehen, als ich Bin, die ihn ausgeführt haben, mitten in lohnen; 
der Tätigkeit, weil ihre Seele eben nicht recht dabei war.” 

Ich erzählte ihm die Gefchichte son Eriffon und Lys. Er 
fchüttelte aber den Kopf und meinte: „Diefe Fälle find ja unter 
fich verfchteden und beide wieder von dem Shrigen! Allerdings 
find auch Sie nicht einfach ein dummer Pfufcher, und wären Sie 
ein folher, fo hätte das Verlaffen des Berufes gar feine Bes 
deutung und Fünnte ung hier nicht weiter befchäftigen. Aller; 
dings, ich geftehe es, gefällt e8 mir unter Umſtänden fehr wohl 
und ericheint mir als ein Zug geiftiger Kraft, ein Handwerk, dag 
man verfteht, durchſchaut und empfindet, wegzumerfen, weil es 
uns nicht zu erfüllen vermag. Allein Sie haben fich, wie mich 
dünkt, noch nicht genug geprüft. Gerade weil Sie die äußere 
Höhe, die Sicherheit jener beiden Männer noch nicht erreicht 
haben, fcheinen Ste mir noch nicht berechtigt zu fein, den ſtolzen 
Scheitt der Refignatign zu tun!” 
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Sch lachte, indem ich an die Koftipieligfeit eines derartigen 
Verfahrens für meine Umftände dachte, fagte aber hiervon nichts, 
fondern bemerkte bloß: „Ste tänfchen fih, Here Straf! Sch 
babe meinen befcheidenen Höhepunkt erreicht und kann wirklich 
nichts Befferes machen; ich würde auch unter günftigeren Vers 
hältnifien Höchftens ein dilettantifcher Akademiſt werden, der 
etwas Abfonderliches vorftellen will und nicht in Welt und 
Zeit paßt!” 

„Nicht ſo! Sch fage Ihnen, es war nur Ihr guter Inſtinkt, 
ber Sie nicht das Gewänfchte zumege bringen ließ. Ein Menfch, 
der zum Befleren taugt, macht das Schlechtere immer fchlecht, 
folang er es geswungen macht. Denn nur das Höchſte, was 
er überhaupt hervorbringen kann, macht der Unbefangene recht; 
in allem andern macht er Unfinn und Dummheiten. Ein anderes 
ift e8, wenn er aus purem Übernmt das Befchränttere wieder 
vornimmt, da mag es ihm fpielend gelingen. Und dies wollen 
wir, den’ ich, noch verfuchen! Sie müſſen nicht fo jämmerlich 
davonlaufen, fondern mit gutem Anftand von dem Handwerk 
Ihrer Jugend fcheiden, daß keiner Ihnen ein ſchiefes Geficht 
nachfchneiden kann! Auch was wir aufgeben, müſſen wir mit 
freier Wahl aufgeben, nicht wie der Fuchs die Trauben I” 

Zu diefen Worten fehüttelte ich meinerfeits den Kopf, nur 
darauf bebacht, mit meiner unverhofften Beute die Heimat fo 
bald als möglich gu erreichen. Doch wurde das Gefpräch durch 
die Ankunft eines geiftlichen Herren, des Ortskaplans, unters 
beochen, der, durch den Küfter von dem Erfcheinen des aben⸗ 
tenerlihen Gaftes unterrichtet, von feinem Rechte, fih nach 
Gefallen etwa zur Tafel einzufinden, Gebrauch machte, um bie 
Neugierde zu ftillen. Die Beine in hohe glänzende Stiefel ge 
ftelle, im mwohlgebürfteten ſchwarzen Rode, Hut und Stock in 
der einen Hand, ſchwenkte er die andere im Bogen und ftellte fich 
mit humoriſtiſch tiefen Verbeugungen ald den Abgefandten der 
Schloßdame dar, Sie ließ fagen, daß ber Tiſch gedeckt ſei und 
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fie ung auf der Gartenterraffe erwarte, „Denn,“ fagte er 
fchergend, „ich ermüde nicht, ihre Ketten fo lang zu fragen, big 
ich fie daran in den Himmel hinaufgezogen habe!” 

Sch wurde vorerſt dem Herren befannt gemacht, worauf 
wir uns nach dem bezeichneten Drte begaben. Das Fräulein 
ſpazierte auf der Terraffe in dem milden Sonnenfcheine, der heut 
auf dem Lande lag. Ste begräßte mich freundlich, fagte, wir 
hätten ung ja eine Emigfeit nicht gefehen, und frug, wie eg mir 
gehe. Statt aber die Antwort abzuwarten, forderte fie den Ka⸗ 
plan auf, ihr den Arm zu geben, was derfelbe mit einer fich immer 
gleichbleibenden fpaßhaften Umftändlichkeit tat, und fo fehritt 
fie dem Grafen und mir voran in das Haus und die breite 
Treppe hinauf, bis wir in das Speifegimmer gelangten, Schon 
diefer Kleine Aufzug durch das flattliche Treppenhaus und die 
langen Korridore ließ mich an den Pfad der Mühfal denfen, 
den ich vor faum vierundzwanzig Stunden gewandelt, und als 
wir vier Perfonen nun um den runden Tifch faßen, von einem 
ſchwarz gefleideten ftillen Manne bedient, der weiße Handy 
fchuhe trug, war ich ganz befveten von dem wunderlichen Schid; 
falswechfel, der doch wiederum mit meiner Hände Arbeit und 
den entfchwundenen eigenen Lebensjahren zufammenhing. Das 
Mittagsmahl war indeffen fo wenig prunkhaft und mweitläufig 
und der Ton fo frei und unbefangen, daß ich mich bald tem 
tuhigften Behagen hingab und den lieben Gott einen guten 
Mann fein ließ, Der Kaplan trug hauptfächlich die Koften der 
Unterhaltung, indem er mit dem Fräulein zahlreiche Witzworte 
wechfelte, deren Bedeutung mir nicht klar wurde, 

„Sie müffen nämlich willen,“ wandte er fi) unverfehens 
gu mir, „Daß unfere Gnädigfte mich zu ihrem luftigen Kat, zu 
deutfch zu ihrem geiftlichen Hofnarren erforen hat, und daf ich 
mich diefem fchmwierigen Amte nur unterziehe, um doch noch 
dero ungläubige Seele zu erretten, was keineswegs ausbleiben 
wird }* 
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„Slauben Sie’s nicht!” fagte Dorothea; „Se. Ehrwürden 
fpielen im Gegenteil mit mir, deren Seele fie ohnehin für ver, 
Ioren halten, wie ein mutwilliges Käglein einen Schmetterling 
zerpflückt 1” | 

„Laßt euch nicht zu ſtark auf mit eueren Witzen, Leutchen !“ 
warf der Graf dazwiſchen; „unfer Freund hat's auch hinter den 
Dhren und führt ebenfalls einen Schaltsnarren mit fich, mit 
dem er fich fogar in die Weltregierung einmifcht.“ 

Er teilte den Tifchgenoffen den Vorfall mit dem Waldhüter 
und dem Totenkopfe mit, Die Verwunderung und ber Beifall, 
welchen die Begebenheit fand, verlodten mich, num die eigent; 
liche Gefchichte des Albertus Zwiehan, wie fie mir ein für alles 
mal als fable convenue galt, vorzubringen, namentlich wie er 
ducch die beiden Schönen, Eornelie und Afra, oder vielmehr 
duch das Schwanten zwifchen Ihnen um Erbe und Leben ger 
fommen ſei. Dorothea hörte mit halbgeöffnetem Munde zu, 
während die blühenden Lippen ein Lächeln umfpielte und in der 
Kehle Heine abgebrochene Glodentöne ein wirkliches Lachen ver, 
riefen, das fie aber nicht auffommen ließ, | 

„Dem tft aber recht gefchehen!” rief fie aus, „der war ja 
ein fchändlicher Patron!“ 

„sch möchte ihn nicht fo graufam verurteilen,” wagte ich 
gu antworten; „nad Herkommen und Erziehung war er ja ein 
halber Wilder und tappte mit dem Egoismus eines Kindes nach 
jeder Flamme, die vor Ihm aufleuchtete, ohne zu willen, was 
Liebe ift und daß die Dinger brennen |” 

Über diefen fennerhaften Ausſpruch wurde ich jedoch felbft 
gang heiß im Geficht und bereute fogleich, ihn zum beften ges 
geben zu haben; nicht nur bemerkte ich, daß der Kaplan mit feiner 
von einem ſtudentiſchen Säbelhiebe eingedrüdten Nafe ein hu⸗ 
moriffifches Geficht gegen das Fräulein machte, fondern ich fühlte 
auch die Schwächen meiner eigenen Lebensgefchichten, ohne welche 
ich ja nicht Hierher verfchlagen worden wäre. Ich nahm mir im 
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ftillen vor, den Stab fo bald als möglich weiter zu feßen, und als 
nah Tiſch davon die Nede war, wie ber Neft des Tages zuzu⸗ 
bringen fei, drückte ich den Wunfch aus, vor allem einen Hands 
werfer zu finden, ber die Blendrahmen für die wiederherzu⸗ 
ftellenden Kartons anfertigen könne, Der Kaplan anerbot fich, 
mich zum Dorffchreiner zu bringen, welcher der einfuchen Arbeit 
ohne Zweifel gewachfen fei. Als man nun auch der Unterlage 
für die zuſammengefügten Fragmente gedachte, zeigte es fich, 
daß in der Pfarrwohnung, deren Unterhaltungspflicht dem 
Grafen als Patronatsherren oblag, ſoeben ein Tapezierer aus 
ber Nachbarfchaft befchäftige war, die Wohnftube des Kaplan 
mit einem frifchen Wandſchmucke gu verfehen. 

„Sr hat genug Papierwerk bei fich, um die Rahmen zu bes 
ziehen,” fagte der Geiftliche, „langes Mafchinenpapier, das er 
unter die Tapete legt, damit ich Häbfeh warm bekomme!“ 

„Das genügt mir nicht,“ verfeßte dee Graf, „es muß ein 
feftes Tuch fein, damit es vorhaͤlt. Da der Mann zugleih Ma; 
fragen macht, fo wird er dergleichen wohl beibringen können. 
Indeſſen macht ihm Here Lee vorläufig die nötige Beftellung. 
Dann mögen beide, der Tifchler und der Tapezgierer, jener mit 
den gehobelten Leiften, diefee mit dem Tuche, hierher kommen 
und die Rahmen unter Auffiht nach den genauen Maßen zu; 
ſchneiden und fertig machen !” 

Der Betätigung froh, begab ich mich mit dem Kaplan auf 
den Weg nach dem fehr anfehnlihen Dorfe, in welchem die 
Hauptkirche von neuerer Bauart ſtand. Den Namen führte e8 ge; 
meinfchaftlih mit dem Grafens oder früheren Freiherenges 
(hlecht, und der Kaplan, der mich fortwährend kurzweilig unter; 
hielt, zeigte mir auf einem Bergrüden die grauen Trümmer 
des urfprünglihen Stammſitzes. Vergnüglich beforgte ich unter 
- feiner Führung das Heine Gefchäft und kehrte nach einem langen 
Spaziergange, ben ich für mich allein unternahm, in das Schloß 
zurück. 


Der Graf war ausgeritten; nach dem Fräulein zu fragen, 
hielt ich nicht für ſchicklich. Ich vermeilte daher einfam auf der 
Zerraffe und befah mir die Abendmwolfen, diefe freundlichen Bes 
gleiter, die fi unermüdlich auflöfen und wieder bilden, um zu 
Zaufenden von Malen die irrenden Augen an fich zu ziehen und 
auf fih ruhen zu laſſen. Welch ein Haushalt, dachte ich, drin 
das unentbehrlichfte Eriftenzmittel zugleich einen unerfchöpflichen 
Uberfluß an Schaugebilden fchafft für arm und reich, jung und 
alt, in allen Lagen ein Spiegel des Gemütes und fein ftiller 
Richter, der alles ſieht! 

Aus diefer fanftmätigen Betrachtung wedte mich Doro, 
theas elaftifcher Schritt, der mir bereits nicht mehr unbekannt 
war, Sie flieg raſch die Stufen der Terraffe herauf, mein 
fchönes grünes Buch in der Hand. 

„So allein läßt man Sie?” rief fie mir entgegen; „willen Sie, 
109 ich herfomme? Won dem Kirchhof, dort habe ich in Ihrem 
Schreibbuche gelefen, die Gefchichte von der Heinen Meret, die 
nicht beten wollte! Durfte ich es auch und darf ich mehr darin 
lefen? Papa hat ein paar Stunden heute nachmittag darüber 
sugebracht und mir dann das Buch gegeben, damit ich die Ges 
fchichte lefe. Sehen Sie, hier Hab’ ich ein Efeublatt von einem 
Kindergrabe hineingelegt! Aber nun müſſen Sie unfereinem 
auch die Hand geben, wenn man fich begegnet; denn num find Sie 


uns ſchon näher bekannt!“ 
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Elftes Kapitel, 
Dortchen Schönfund. 


Da einigen Tagen war ich mit dem Ordnen der Studien; 
blätter und der Wiederherfiellung der größeren und Heine; 
ren Kartonlandfchaften zu Ende. Die leßteren waren vor⸗ 
läufig, bis die aus der Hauptftadt zu begiehenden Einfaffungen 
anlangten, an die ihnen beſtimmten Orte gehängt worden, wo 
der Graf fie abmechfelnd mit Zufriedenheit betrachtete. Ohne 
einen größeren Wert beanfpruchen zu können, erhöhten fie in 
der Tat den malerifch ernften Anblid des Bibliothekſaales und 
verfchafften mir das wohltuende Gefühl, fie als Zeugniffe ehr, 
fihen Wollen an folcher Stelle gerettet zu wiffen, wie ich fchon 
bemerkt habe, Dazu ließ e8 der Graf nicht an aufrichtenden 
Außerungen fehlen. 

„Mögen Sie die Fünftlerifche Laufbahn fortfegen oder nicht,” 
fagte er, „ſo werden mir die Bilder faft gleich wert bleiben, im 
erfien Falle als Wegezeichen eines Entwidlungsganges, im 
andern als Slluftration oder Ergänzung Ihrer Sugendgefchichte, 
die ich num durchgelefen habe, Jeder braucht Liebhabereien; 
die meinigen dehne ich nun aus auf das Wahrnehmen eines 
Sebensganges, wie dee Ihrige fich darbietet. Sie find ein 
wefentlicher Menfch, aber Sie leben in Symbolen, fozufagen, und 
dag ift ein gefährliches Handwerk, befonderg wenn es in fo naiver 
Weiſe gefchieht! Doch wollen wir drüber ung jetzt keine grauen 
Haare wachfen laffen, wenigſtens nicht Sie; denn was mich bes 
feifft, fo kann ich dies Sprichwort leider wicht mehr gut anwenden. 
Was mir zunächft obliegt, tft die Vergütung, die ich Ihnen für 
diefen Schmud meines Bücherfaales zu leiften habe!” 

„Das haben Sie ja ſchon getan!“ fagte ich faft erfchroden, 
daß ich ſchon wieder Geld erhalten folle, fo verdächtig war mir 
dies ungewohnte Glück; und doch zierte ich mich eher, als daß es 
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mir ernft war, ohne doch die Siererei zu beabfichtigen. Denn 
der Graf dauerte mich in meine eigene Armut hinein ob fo ſtarken 
Ausgaben. | 

Er rief aber: „Machen Sie feine Umftände, mein Lieber! 
Es foll nicht ein Kaufpreis fein, denn ich weiß wohl, daß folche 
Sachen nicht leicht an den Mann zu bringen und für jedermann 
brauchbar wären; e8 ift vielmehr eine Diskretionsfrage für mich 
und für Sie eine Notwendigkeit. Da das alfo fo zuſammen⸗ 
feifft und außerdem zur Durchführung unferes ungewöhnlichen 
Abenteuers beiträgt, warum — wir demſelben die Ehre 
nicht antun ?” 

Hiermit ſchob er mir eine Papierhülle voll Banknoten in die 
Bruſttaſche; es war, wie ich fpäter fand, eine gleiche Summe, 
wie er mir ſchon ausbezahlt, fo daß ich alfo ſchon doppelt fo reich 
daftand, als nur vor einigen Tagen. 

„Run,“ fuhr er fort, „prechen wir von der Hauptfache, Davon 
nämlich, was Sie beginnen wollen? Ich fühle auch, daß Sie 
umfatteln follten; für einen biedern Landfchafter ift Ihre Ein, 
richtung zu weitläufig, gu winfelig, zu irrgänglich und unruhig, 
da muß ein anderer Hausmeifter hinein! Aber nicht fo trüb⸗ 
felig und unfreiwillig muß es gefchehen, fondern, wie wir ſchon 
gefagt, mit dem Anftand eines freien Entfchluffes, der allenfalls 
auch anders zu fallen war!“ 

„Dem Anſtand ift ja ſchon Genüge getan duch die Auf—⸗ 
nahme, welche Sie meinen zweifelhaften Ergeugniffen ge 
währen !” 

„Nein, in meinem Sinne nicht! Sie müſſen fich felbft noch 
den Beweis leiften, daß Ste, wenn auch nicht glänzend, doch mit 
Ehren beftehen könnten bei dem Berufe, den Sie gewählt; 
dann erft mögen Sie fich bedanken und daran vorbeigehen ! 
Malen Sie bei ung ein fertiges Bild, mit gefammelter Kraft, 
aber leichten Herzens, fed und ohne Sorgen, und ich will wetten, 
wir verkaufen es!” 
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Sch fchüttelte abermals den Kopf, da ich an die Monate Dachte, 
welche ein folches Unterfangen noch foften würde. 

„Diefe Tat,” fagte ich, „felbft wenn fie gelänge, würde ja 
wieder nichts anderes als eines der Symbole fein, von denen 
Sie fagen, Here Graf, daß ich in ihnen lebe, und in diefem Falle 
eines, das mir doch zu Foftfpielig wäre! Auch haben Sie felbft 
mit Ihrer Großmut dahin gewirkt, daß die Heimreife mie num 
in den Gliedern liegt!” 

„Hören Sie an!” verfegte er, „wir wollen ohne längeres 
Zaudern vorgehen! Aber eine Nacht müſſen Sie die Frage 
noch befchlafen. Machen Sie fih auf morgen früh reifefertig, 
der Wagen foll bereit fiehen; dann bringe ich Sie je nach Ihrem 
legten Worte entweder zur Station der nach der Schweiz durch, 
gehenden Poft oder wir fahren zufammen nach der Hauptftadt, 
wo ich ohnedies zu fun habe und Sie die für Ihre Arbeit nötigen 
Einkäufe beforgen. Soll e8 gelten?” 

Sch fchlug ein, zweifelte aber nicht, daß ich den Weg In die 
Heimat wählen werde, 

Diefen Tag follte das Effen in dem fogenannten Nitterfaale 
eingenommen werden, einem in ben oberen Stodwerfen liegen, 
den und mie noch unbekannten Raume. Dorothea fam in die 
Bibliothek, ung das zu verfünden. Es fei dort vermöge ber 
Sonnenfeite heute eine fo milde Temperatur, daß der Saal 
nicht brauche geheigt zu werden und der fchöne Herbfitag zu den 
Senftern hereinfpagieren könne. Sie felber fah, wie ich mit 
ftillem Erftaunen wahrnahm, einem hellen Junitage gleich; 
auch der Graf befrachtete fie überrafcht einen Augenblid, Sie 
war in ſchwarzen Atlas gekleidet, trug um Hals und Bruſt eine 
vornehme Spigenzierde, und im diefer verlor ſich eine Perlen⸗ 
ſchnur. Die dunkle Lodenlaft aber war heute mit befonderem 
Schwunge nach dem Naden zurüdgemorfen, während die hie; 
duch zu Tage fretenden lichten Felder der Schläfengegend dem 
Kopfe einen Ausdrud von Freiheit, wo nicht von Stolz verliehen. 
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„Was haft du denn vor, daß du Dich fo aufgeputzt?“ fagte 
der Graf, „erwarteft du Säfte, von denen ich nichts weiß?“ 

„Nichts weiter hab’ ich vor,“ ermwiderte fie, „als daß ich 
dem fchönen Wetter und dem Saale zu Ehren ein bißchen Staat 
machen will. Dazu hoff’ ich, durch dag Enfemble aller diefer Dinge 
unferm Freunde, dem Herren Lee, einen bunten Eindrud zu 
verfchaffen; vielleicht, wenn er feine Gefchichten fortfegt, be; 
fchreibt er e8 einft auf einer halben Seite, und mit dem Gaale 
fhmuggelt fih meine fragwürdige Figur zugleich in das Buch 
hinein! Heut ſteht überdies Narziffus im fatholifchen und im 
prsteftantifchen Kalender, und da dürfen wir ung allerfeits ein 
wenig der Eitelkeit hingeben, nicht fo, Herr Heinrich ?“ 

Dbgleich fie diefe Nede in einer halb weichmütig ernften, 
halb anmutig Tächelnden Weiſe vorbrachte, welche keine bögliche 
Abſicht verriet, fo ſchien mir Doch das Wort Narziß eine Stichelei 
auf die Selbftbeipiegelung meines Schreibbucheg zu fein, zumal 
mir nicht recht wohl dabei war, es aus der Hand gegeben zu 
haben. Aus welcher Tiefe, fei e8 des Urteild oder des bloßen 
Scerzes, ſolche Stichelet auffteigen mochte, fie dünkte mich 
gleichermaßen befhämend und ich fühlte die Nöte im Geficht, 
ohne ein Wort der Erwiderung gu finden. Sie beachtete das 
aber nicht und merkte nichts davon, fo Daß ich ihr wohl gu viel 
Abficht zugetraut haben mochte. 

Der erwähnte Saal war wirklich bunt genug, aber mit Würde 
und Felerlichkeit, Ein foharlachroter Teppich fpannte ſich über 
den ganzen Fußboden; der Plafond war in feiner Länge und 
Breite von einem einzigen Freskogemälde bededt, der Wands 
taum zwifchen demfelben und ber etwa mannshohen dunfeln 
Holzbeleidung durchaus mit den Bildniffen der Vorfahren 
behangen. Über einem ſchwarzen Marmorfamine türmten fich 
alte Waffen und Rüftungen empor; andere feinere Waffen glänz- 
ten in den Glasſchränken, beſonders koftbare Degen und Schwer; 
ter, deren Ybbilder man auf manchem Bildniffe ihrer ehemaligen 
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Träger wieberertannte, Aber es waren auch Waffenſtücke aus 
Sahrhunderten da, in welche feine Bilder zurüdreichten. So 
geigte ein Heiner dreiediger Schild noch kaum erfennbar dag 
ältefte einfache Wappenbild des Gefchlechtes, dag nur eines von den 
zwanzig Feldern des jegigen Wappenfchildes if, auf deſſen 
sberem Rande vier gefrönte Helme fißen wie vier Hähne auf 
einer Stange. 

Sch konnte mich nicht enthalten, eifrig umherzugehen und 
bie Yugen an all den ſchönen Dingen gu weiden; der Graf er; 
Härte mir ein und anderes, Dorothea brachte Schläffel herbei 
und öffnete die wohlverwahrten Schränflein eines großen Bü; 
ferts, in welchen ein altertümlicher Silberſchatz fchimmerte, 
Andere Schränke waren In das Holggetäfer der Wände eins 
gelaffen und enthielten Handfchriften auf Pergament mit 
glänzenden Mintaturen, viele Urkunden mit hängenden Siegeln 
in Holz⸗ oder Silberkapfeln, auch ohne Kapfeln und halb zer; 
brödelt. Der Graf zog ein paar folcher Urkunden hervor und 
entfaltete fie; ich Eonnte fie aber nicht lefen, denn fie ſtammten 
aus dem zwölften oder gar elften Scahrhundert und waren 
kaiferliche Briefe, die fih auf den Fled Landes bezogen, auf 
welchem wir ftanden. Als ich meine Verwunderung über fo 
reiche Erinnerungen und Denkmäler bezeugte, dergleichen ich 
noch nie geliehen, bemerkte der Graf, er habe eben ben ganzen 
Samilienfram in diefem Saale aufgeftapelt, wo derfelbe fein 
Dafein genießen möge, ohne Die Lebenden auf Schritt und Tritt 
zu behelligen. Seine Freude daran fei nur eine mäßige und 
nicht größer, als fie etwa jeder Sammler auch empfinde. 

„Ei,“ fagte ich, „ſolche Anfchaulichkeit und Durchſichtigkeit einer 
langen Vergangenheit, die fich auf ung felbft bezieht, läßt fich doch 
nicht willkürlich vergeffen und verwifchen, und man follte fich ihrer 
freuen können, ohne fie unfreifinnig zu mißbrauchen I” 

„Ran follte e8 denken; wer aber die Erfahrung davon hat, 
weiß, dag man unter Umftänden der ſechs oder fieben Jahr⸗ 
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hunderte müde werben kann. Ich babe mir auch ſchon gemünfcht, 
in einem freien Rechtsſtaate einer erhaltenen Ariftofratie ans 
sugehören vermöge der Abkunft, das Wort Ariſtokratie natür⸗ 
lich nur im Sinne erhöhter freiwilliger Leiftungen verſtanden. 
Allein das find Träume, aus verfchiedenen Gründen, und fo 
bleibt einem Adelsmüden nur der Ausweg, gelegentlich im 
allgemeinen Volkstume aufzugeben. Das hat aber auch feine 
Schwierigkeiten und ift ohne glüdliche Ereigniffe nicht fo leicht 
auszuführen, und fo läßt fich auch hier das Schidfal weniger 
lenken, als man glauben follte, Mein Vater, der lediglich durch 
feine Geburt ein Neiterführer war, ift in der Heeresfolge des 
franzöfifchen Revolutionswefens in Rußland elend ums Leben 
gekommen. Mein älterer Bruder, der für einen Querkopf galt, 
sing nach Südamerifa, um in feiner Art ein neues Leben zu 
beginnen; allein da fiel er erft recht dem unvernünftigen Zufall 
anheim und verlor frühzeitig in dortigen Händeln das Leben. 
Von einer iberifchen Adelsdame, mit der er fich kurz vorher 
ehelich verbunden haben foll, ift ung niemals eine weitere Nach; 
richt zugelommen, Nun bin ich der Majoratsherr und die ganze 
Herrlichkeit flieht auf meinen zwei Augen, da ich abfolut der 
Letzte unferer Linie bin. Hätte ich einen Sohn, fo wäre ich ſchon 
mit ihm nach der neuen Welt gegangen, um in der verjüngenden 
Volksflut unterzutauchen. Für mich allein lohnt e8 nicht mehr 
der Mühe, fintemal ich im übrigen mich mit dem Leben nicht 
unzufrieden fühle! Doc feßen wir ung gu Tifch, da es unferer 
- Dame einmal gefällt, die Ahnfrau zu fpielen I” 

„Das tr’ ich! Mir gefällt e8 einftweilen recht wohl in dieſem 
Saale, der nicht zu unterfchägen iſt!“ Tieß fi Dorothea mit 
einiger Gemeffenheit vernehmen, die mich wieder verlegen machte, 
weil ich dieſe neue Laune nicht verftand und fie weder tadeln noch 
bewundern konnte. Indeſſen war ber Aufenthalt in der Tat 
feierlich fomwohl durch bie hereinflutende fonnige Luft als durch 
den Duft eines feinen Räucherwerfes, das vorher in dem Raum 
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verbrannt worden war, Die Farbenpracht, die ung umgab, 
ſchien hierdurch noch an Kraft und Tiefe zu gewinnen. 

Nachdem wir eine Weile in mehr abgebrochener flüchtiger 
Unterhaltung gefefien, wendete fih Dorothea mit freundlich 
herablaffendem, jedoch Halb gleichgültigem Wefen, ganz wie eine 
große Dame, an mich und fagfe: „Nun, Herr Lee, aud) Sie find 
ja nicht unempfindlich für ein gutes Herfommen, und in Ihrem 
bürgerlichen Stande freuen Sie fich Ihrer wadern Eltern und 
verfichern fich beim Beginn Ihrer Aufzeichnungen, daß Sie 
wohl auch zweiunddreißig Brave Ahnen befigen; wenn auch uns 
befanntermeife ?” 

„Allerdings,“ gab ich mit Selbftzufriedenheit und gelindem 
Trotze zur Antwort, „allerdings bin ich auch nicht auf der Straße 
gefunden !” 

Da Hatfchte fie plößlich jubelnd in die Hände, indem fie 
ihre gewöhnliche natürliche Art wieder aufnahm, und rief fröh⸗ 
ih: „Run hab’ ic) Sie gefangen, mein wohlgeborener Herr! 
Ich Bin nämlich auf der Straße gefunden, wie Sie mich da 
fehen !” 

Sch fah fie verblüfft an und wußte nicht, was das heißen 
follte, indeffen fie fortfuhr fich zu freuen und fagte: „Sa ja, 
mein geftrenger Herr von braver Abkunft! Sch bin das richkige 
FSindelfind und heiße mit Namen Dortchen Schönfund und 
nicht anders, fo hat mich mein lieber Pflegevater getauft!” 

Nun blickte ich verwundert den Grafen an, ber lachte: „Iſt 
das alfo nun das Ziel deines Wiges? Wir mußten nämlich 
diefer Tage lachen, ald wir Ihre Worte lafen: wenn Sie fih 
felbft bei der Nafe nehmen, fo feien Sie fattfam überzeugt, daß 
Sie zweiunddreißig Ahnen beſitzen. Als wir dann weiter lafen, 
wie Sie fich doch nicht enthalten können, über die Vorfahren 
einige Betrachtungen anzuftellen, fehmollte unfer Kind hier 
und klagte, daß alle, Adelige wie Bürger und Bauern fich ihrer 
Abkunft freuen und nur fie allein fich fhämen müſſe und gar 
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feine Herkunft habe. Denn ich habe fie wirklich auf der Straße 
gefunden und fie iſt meine brave und Kluge Pflegetochter 1“ 

Er firich ihr liebevoll die Loden zurüd, die aus ihrer Verban⸗ 
nung im wohlgebauten Naden an ben gebührenden Plag neben 
den errötenden Wangen zurüdftrebten. Betroffen und gerührt 
bat ich um Verzeihung für die unbewußte Verlegung ihrer Ge; 
fühle, die ich begangen. Meine eigene Belchämung, fügte ich 
bei, habe ich verdient, da ich mich verloden ließ, die vermeint; 
liche ſtolze Gräfin abtrumpfen zu wollen, anftatt fie in ihrer 
Art und Weiſe ungefchoren zu laffen. Übrigens ſei ihre Her; 
fommen doch noch das vornehmfte, denn fie komme ja recht un, 
mittelbar aus Gottes Hand und man könne fich ja die höchften 
und mwunderbarften Dinge darunter denfen! 

„Kein,“ verfegte der Graf, „wie wollen feine verwunfchene 
Prinzeſſin aus ihe machen. Der einfache Hergang iſt hier jeder; 
mann befannt, und was jedes Kind weiß, dürfen Sie auch ers 
fahren. Vor zwanzig Jahren, als meine Frau, die einzige, ge; 
ſtorben war, trieb ich mich fihmerzlich und troſtlos im Lande 
herum. Eines Abends flieg ich an der äfterreichifchen Donau 
in einem unferer Stadthäufer ab, das die Geliebte gern und 
häufig bemohnt hatte, Als ich ins Haus ging, fah ich ein ſchönes 
weis bis dreijähriges Kind fill auf der Steinbant neben dem 
Portale figen, ohne feiner zu achten. Ich ging nochmals aus, 
um das Abendrot über dem breiten Strome zu fehen, das bie 
Verſtorbene fo oft aufgefucht; dag Kind fchlief num. Als ich eine 
halbe Stunde fpäter zurüdtam, weinte e8 leife und furchtſam. 
Ich rief jegt den Hausmeifter herbei, der in feiner Teilnahm⸗ 
Iofigfeit von nichts willen wollte, ald daß ein Haufen Aus, 
wanderer die Stadt durchſchwärmt habe, denen das Kind wohl 
angehöre. ch befahl, e8 ins Haus zu nehmen und zu pflegen, 
und da die Sache langfam und widermwillig von flatten ging, nahm _ 
ich e8 gu mir und gab ihm von meinem eigenen Effen. Die Aus; 
wanderer waren allerdings dagemwefen, aber ſchon auf Flößen 
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und Schiffen bie Donan binuntergefahren. Laut den erhobenen 
polizeilichen Nachforſchungen kamen fie aus Schwaben und 
gingen nad) dem füdlichen Rußland; allein weder in ihrer alten 
noch in der neuen Heimat wollte jemand etwas von dem Kinde 
wifjen; nirgends wurde ein folches vermißt, nirgends mar es 
in Büchern oder Schriften der Ausgewanderten eingetragen. 
Eine Bande Zigeuner, die in der Nähe der Stadt erfchien, gab 
Anlaß zu neuen Unterfuchungen. Aber auch da fam nichts 
heraus. Kurz, das Kind verblieb mir als Findelkind fchönfter 
Sorte, wie Sie’8 da vor ſich fehen! Ich verfchaffte ihm eine 
fhöne geficherte Findlingseriftenz, erklärte meine tote Frau 
zu feiner Patin und nannte e8 mit ihrem Namen Dorothea, 
Den Zunamen Schönfund ließ ich durch Amtsgewalt feftfegen, 
und als die Perſon fich fpäter gar fo gut anließ und ich fie an 
Kindesftatt in aller Form Nechtens adoptierte, ließ ich noch den 
biefigen Orts; und Hausnamen dranhängen. So heißt fie num 
SchönfundW...berg. Zu einer Gräfin konnt’ ich fie freilich 
nicht machen, es ift auch nicht nötig!” 

„Bin ich nun mehr zu bemitleiden oder zu beneiden ?” 
fragte mich das ſchöne Weſen mit leicht geneigtem Haupte. 

„Gewiß nur zu beneiden,” fagte ich, aus meiner gerührten 
Verwunderung erwachend; „Sie gleichen einfach einem Stern, 
der aus der Tiefe des Himmels nen erfchienen ift und dem man 
einen Namen gegeben hat. Ein Stern kann aber wieder vers 
fhwinden, während die unfterbliche Seele, die jegt Ihren Namen 
frägt, nie mehr vergeht.” 

Sie bewegte aber den Kopf leife wie zu einem Nein und 
fagte: „Mit diefem Troft wollen wie, ung nicht ſtark bräften ! 
Der Findling wird fich fo ftill wieder drüden, wie er gekom⸗ 
men iſt!“ 

Als ich diefe Worte nicht recht zu deuten wußte, weil ich die 
eigene Rede, die fie heroorgerufen, über ihrem Anblide ſchon 
vergeflen hatte, fagte der Graf zu mir: „Sie müſſen nämlich 
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wiſſen, es iſt Dortchens Wahrzeichen, daß fie ganz auf eigene 
Fauſt nicht an Unfterblichkeit glaubt, und zwar nicht etwa ins 
folge eingefehulter Dinge oder durch fremden Einfluß, ſondern 
auf urfprüngliche Weife, fogufagen von Kindesbeinen auf!” - 

Dorothea jhämte fih wie über ein verratenes Herzens; 
geheimnis; fie drüdte das errötende Geficht auf den Damaſt 
des Tiichtuches, daß die Loden fich auf deffen Fläche ausbrei⸗ 
teten. Auf mich aber machte der Vorgang einen Eindrud, wel; 
cher dem ung befallenden fanften Schred oder Schauder gleicht, 
wenn ein Wefen, dag ung bereits mit Wohlgefallen umfponnen 
bat, mit irgendeiner entfchiedenen Eigenfchaft plößlich Dicht an 
die Seele heranteitt, 

„Da ich nun ganz erkannt bin und durchfchaut werde,” fagte 
fie unverfehens ſich mit holdem Lächeln aufrichtend, „will ich 
nich zurückziehen und forgen, daß wir einen fraulichen Winkel 
für unfern Kaffee finden.” 

Als ich fpäter den Grafen auf feinen Gefhäftsgängen ber 
gleitete, da er die Hauptaufficht über feine Güter felbft führte, 
befrug ich Ihn um das Nähere, 

„Es tft in dee Tat fo,” antwortete er, „feit fie ihe Urteil nur 
ein wenig rühren konnte und dieſe Dinge nennen hörte, wir 
wiſſen die Zeit kaum anzugeben, fagte fie mit aller Unbefangens 
heit, aus dem findlichften und reinften Herzen heraus, daß fie 
gar nicht abfehen und glauben könne, wie die Menfchen unfterbs 
lich fein follten. Es kommt allerdings nicht felten vor, daß recht; 
liche Leute aus allen Ständen dies urfprüngliche fchlichte Vers 
gänglichkeitsgefühl ohne weiteres aus der Mutter Natur fchöpfen 
und, ohne feptifcher oder Eritifcher Art zu fein, dasfelbe unbe; 
kümmert bewahren wie eine harmlofe Selbftverftändlichkeit, 
Aber fo lieblih und natürlich, wie bei diefem Kinde, iſt mir bie 
Erfheinung noch nie vorgekommen, und ihre unfchuldige Über, 
zeugung veranlaßte mich, der ich Gott und Unfterblichkeit hatte 
liegen laffen, wie fie lagen, meinen philofophifchen Bildungs, 
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gang noch einmal vorzunehmen, und als ich auf dem Wege des 
Denkens und der Bücher wieder da anlangte, wo das Mädchen 
von Haufe aus gewefen, und Dortchen mir über die Schultern 
mit in die Bficher gudte, da war es erft merkwürdig, wie fich 
das gedanklich beftärkte Gefühl in ihr geftaltere. Wer fagt, daß 
es ohne Unfterblichkeitsglauben weder Poefie noch Lebensweihe 
in der Welt gebe, der hätte fie fehen müſſen; nicht nur Natur 
und Leben um fie herum, fondern fie felbft wurde wie verflärt. 
Das Licht der Sonne fehlen ihe taufendmal fchöner als andern 
Menfchen, das Dafein aller Dinge wurde ihr heilig und ebenſo 
der Tod, den fie fehr ernfihaft nimmt, ohne ihn zu fürchten. Sie 
gewöhnte fich, zu jeder Stunde an ihn gu denken, mitten in der 
heiteren Freude und im Glädsgefühl, und daß wir einft ohne 
allen Spaß und für immer abfcheiden müſſen. Das ganze vor; 
übergehende Dafein unferer Perfönlichkeit und ihr Begegnen 
mit den anderen vergänglichen, belebten und unbelebten Dingen, 
unfer aufbligendes und verfehwindendes Tanzen im Weltlichte 
hat für fie einen zarten leichten Anhauch bald von milder Trauer, 
bald von zierlicher Fröhlichkeit, welche den Drud der ſchwer⸗ 
fälligen Anfprüche des einzelnen nicht auflommen läßt, während 
das Gefamtwefen doch befteht. Und welche Pietät und Teil; 
nahme hegt fie für die Sterbenden und Toten! Ihnen, welche 
ihren Lohn dahin haben und abziehen mußten, wie fie fagt, 
ſchmückt fie die Gräber, und es vergeht kein Tag, an welchem 
fie nicht eine Stunde auf dem Kirchhofe zubringt. Diefer ift ihr 
Luſtgarten und ihr Schmollminkel, und bald kehrt fie fröhlich 
und übermätig, bald ftill und nachdenklich davon zurüd,“ 

Solch anmutige Art eignete fich freilich einftweilen nur für 
ein fo forglofes, leidenfreied und feingebildetes Leben und für 
die gefunde Jugendkraft; dennoch vermehrte die Schilderung 
berfelben meine Teilnahme und Befangenheit. 

„Glaubt fie denn auch nicht an Gott?” fragte ich. 

„Schulgerecht,” erwiderte dee Graf, „find allerdings beide 
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- Fragen ungertrennlich; nach Frauenart macht fie fich jedoch nicht 
viel aus der Logik, da fie hier mit ihren Begriffen nicht fertig 
ift. Du lieber Gott, fagte fie, wag kann ich aͤrmſtes Ding wiffen | 
Bei Gott ift alles möglich, auch daß er eriftiert! Weiter geht 
fie aber mit fo drolligen Wendungen nicht, vielmehr verurfacht 
ihe in Gefpräh und Lektüre eine zu große Freiheit oder Frech; 
heit im Ausdrude nur Mißbehagen, und allzu grobe Ausfälle 
duldet fie nicht. Sie fehe nicht ein, fagt fie, warum man gegen 
den lieben Gott, auch wenn man von feiner Abweſenheit über; 
zeugt fei und ihn nicht fürchte, brauche grob und unverfhämt 
zu fein. Das erfcheine ihr mehr als eine fehäbige, denn tapfere 
Manier.” 

Nach der Rückkehr von unferem Gange fuchte ich mein idylliſches 
Dnartier im Gartenhaus auf, wo ich mich zu laflen gebeten hatte, 
als ich nach) dem Schloffe überfiedeln follte. Sch fand jedoch dag 
fleine Gemach bewohnt; denn Dorothea, die ſich nach ihrer 
Übung wieder einmal im unteren Saale aufgehalten, war mit 
der Gärtnerstochter hinaufgeftiegen, um nachzufehen, ob es 
an nichts fehle. Als ich eintrat, fah ich, daß zwei prachtuolle Hohe 
Schilfeohre mit ihren Blütenbüfcheln kreuzweiſe hinter den 
Spiegel geftedt waren. Unter dem Spiegel, der in einem vers 
blichenen Rahmen von verfilbertem getriebenem Kupfer ftedte, 
lag der Zwiehanfchädel auf der Kommode, auf einem Poftamente 
von grünem Moofe weich gebettet, und um den Scheitel wand 
fih ein Kränzlein von Immergrün. Mit den Ellbogen auf das 
bauchig gefchweifte Möbel geftütt, ſtand Röschen übergelehnt 
und betrachtete den Kopf aufmerffam mit gerümpftem Näs— 
chen und poffierlich gefpigtem Munde. Etwas zurüd fand die 
Herrin, die Hände auf dem Rüden verſchränkt, wie es ſchien 
in ernfihaften Gedanken das Werk ihrer Hände gleichfalls bes 
ſchauend. 

„Bewundern Sie unſere Tapezierkünſte!“ wandte ſie ſich 
gu mir, „wir haben Ihrem ſtummen Reiſekameraden den Auf 
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enthalt etwas verfchönert und Sie dabei mitgemeint. Soeben 
bedente ich aber, daß Sie fich des Gefährten entledigen und ihm 
die Ruhe gönnen follten. Wir wollen ihn gelegentlich auf unferm 
Gottesader begraben, ich habe juft eine mwohlgeborgene Heine 
Kopffielle unter den Bäumen für ihn ausgedacht, die niemals 
umgegraben wird.” 

Diefes „gelegentlih”, das wie ein Rofenblatt ohne alles 
Gewicht von ihren Lippen fiel, erflang fo gaftfreundlich, daß es 
mir fogleich das Herz erfreute. Doch ermwiderte ich, der Schädel 
müſſe nach meinem Borfage mit mir in die Heimat zurück, 
und dort wolle ich ihn endlich wieder der Erde übergeben, wenn 
das auch als eine leere und unnüge Handlung erfcheine. 

„Bann gehen Sie denn?” fagte Dortchen. 

„sh denke morgen, wie ausgemacht!” 

„Sie gehen nicht, fondern tun, was der Papa rät! Kommen 
Sie, ich zeig’ Ihnen was Hübſches!“ Sie öffnete ein altes ein; 
gelegtes Schräntchen, das in der Ede fland, und nahm einige 
ſehr bunte feine und echte chinefifhe Täßchen aus demfelben 
hervor. „Sehen Sie, die hab’ ich von Fhrem und unferm Trödel; 
männchen erwifcht; er hat mie noch mehrere in Ausficht geftellt, 
aber nicht Wort gehalten big jegt. Wir haben fie hierher gebracht, 
damit Sie ung einmal zum Kaffee bei fich einladen können oder 
unten im Saal, und damit auch etwas Artiges in Ihrem Zimmer 
fl Schau auf, Röschen, ſo hat Herr Lee Flöte gefpielt, als 
ich ihn zuerft gefehen !” 

Sie nahm meinen Stod, hielt ihn wie eine Flöte an den 
Mund und fang dazu ein paar Zeilen der Freifhüg-Arie „Und 
ob die Wolfe fie verhälle”, und den Stod weglegend, fang fie 
in befchleunigtem Tempo, fie übermütig abhafpelnd, die Schluß; 
Herzierung mit einer Schönheit und Sicherheit der Stimme, 
die mich in neues Erflaunen verfegte. Sie fang aber feine 
Note länger, als fich mit einer kurzen Aufwallung guter Laune 
vertrug, und das Lied verflang ebenfo unerwartet, wie es be; 
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gönnen. Plöglich (ah fie den Kaplan über den Plas gehen und 
tief ihm aus dem Fenfter gu: „Chrwürden! fommen Sie ein 
bißchen gu uns herauf, wie ſchwatzen hier, bis wir zum Tee wan⸗ 
dern, und machen unferm herrlichen Dulder Odyſſeus den Hof. 
Röschen ftellt die Nauſikaa vor, Sie bie heilige Macht Alkinoog’, 
des edlen Phäakenbeherrfchers, und ich die Mama Arete, Tochter 
des göttergleichen Rexenor!“ 

„Da wären Sie ja meine Gemahlin, gnädigſte Heldin!” 
fagte der geiftliche Herr fehnaufend, als er in der Tat heranges 
ffiegen kam. 

„Merten Sie was, o gefhorner Diener der heiligen Jungs 
frau,” lachte fie, „welche den Ather beherrfcht und thronet auf 
soldenen Altären ?” 

„Diefe Unterhaltung geht fiber meinen Horisont!” rief 
Nöschen, nachdem fie dem Kaplan einen der wenigen Stühle 
jugerüdt hatte, und zog fich zuräd, indeffen jener ein luſtiges 
Dlaudern begann und den Krieg mit dem Fräulein fortführte, 
Schließlich kam noch der Graf, un: zu fehen, wo wir alle blieben, 
und nahm an dem Geplauder teil, bis e8 dunkelte und der Mend 
über den Parkbäumen ftand, der feinen Schein in dag Zimmer 
hereinfandte. An feiner Geftalt erfannte ich, daß nur vier Wochen 
verflofien feien, feit ich mit den Arbeitermädchen unter den Silber, 
pappeln am Fluffe gefeffen, und wunderte mich fiber den MWechfel 
der Dinge in einem fo einfachen Lebenslauf. 

Im Schloffe faß die Heine Gefellfehaft Dann noch lange bei⸗ 
fommen. Im Anfange ſchien Dortchen noch aufgeregt fröhlich; 
allmählich wurde fie ftiller und begnügte fich, zumeilen an dem 
großen Flügel kurze Säge anzuſchlagen; zuletzt verſchwand fie 
ohne Abſchied. 

Sch konnte in jener Nacht keinen Schlaf finden, Bis ber 
Morgen graute, ohne daß ich mich deswegen übel befand. Kaum 
hatte ich eine kurze Zeit gefchlafen, fo wurde Ich geweckt, weil die 
Stunde der Abreife da war, Verwirrt und in Mbereilung Heidete 
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ich mich an und lief hinüber, wo der Graf ſchon beim Frühſtück 
faß, der Wagen vor der Tür fiand und der Kutſcher bei den 
Dferden. Als wir eingefliegen waren, ſagte der Graf: „Nun, 
wohin foll’8 gehen?” Keine Dorothea ließ fich fehen und doch 
wagte ich weder nach ihr zu fragen, da ich die Unbefangenheit 
allbereits eingebüßt, nach vermochte ich ohne Abichied aus dem 
Sande zu gehen. Ich fagte daher, nachdem ich mich eine Minute 
befonnen, im legten Augenblide, ich wolle dem Vorſchlage des 
Herren Grafen folgen. 

„But fo!” erwiderte er und ließ die Richtung nach der Stadt 
einfchlagen, von welcher ich hergefommen, 
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Zwölftes Kapitel. 
Der gefrorene Chrift. 


If der Nordfeite des Schloffes bezeichnete ein höheres 
Fenfter den Raum, in welchem die Hauskapelle eingebaut 
war. In diefem Jahrhundert hatte fie ſchwerlich noch einen Gottes; 
dienft gefehen; doch war kirchlicher Ziers und Hausrat noch an 
den Wänden vorhanden, das Gewölbe noch bemalt und nur ber 
Sliefenboden längft von der Beftuhlung geräumt. Dafür fand 
jest in der Mitte desfelben ein: eiferner Dfen, der den Raum 
mit feinem Körper und feinen Rohren fattfam erwärmte, und 
auf einer großen Strohmatte eine Staffelei, vor welcher ich faß 
und ziemlich rührig arbeitete, während ein leichter Schnee auf 
der Landſchaft lag. 

Die lange Unterbrechung, die Erlebniffe, der Befchluß der 
Entfagung hatten ohne Zweifel eine Freiheit des Blickes und 
eine Neuheit der Dinge in mir bewirkt oder vielmehr aus dem 
Schlafe gerufen, bie mir jegt zuftatten kamen. Schon während 
des legten Aufenthaltes in ber Reſidenz hatte ich alte und neue 
Bilder gemwiffermaßen mit neuen Augen angefehen; es war mir 
wie Schuppen von denfelben gefallen und fiel fo noch fort, 
da ich jet eifrig und fühl, ſtürmiſch, ſorglos und vorſichtig zus 
gleich arbeitete, indem bei jedem Zug Ich an den folgenden Dachte, 
ohne durch Zögern den Fluß erftarren zu laffen. Die Erfcheinung, 
daß man fpäter etwas kann, und zwar ohne Zwifchenäbung, 
was man früher nicht zuftande gebracht, fei es durch bloße Ruhe 
ber Geiftesträfte, fei e8 durch Gefchideswechfel, mag wohl öfter 
vortommen, ald man annimmt. Hier war es der Fall, natürlich 
innerhalb der Grenzen, bie mir überhaupt gezogen find. 

Ich hatte zwei Bilder zugleich begonnen, welche auf diefe 
Weiſe ordentlich vorwärts fohritten, von einer nachhaltig erhellten 
und erwärmten Stimmung getragen. Das eigentliche fehaffende 
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euer jedoch war bie erwachte Neigung, Liebe oder Verliebtheit, 
oder wie man den Zuſtand nennen mag, ber erft zu nennen, 
wenn er durch die Zeit zum Austrag gelommen, ſtets aber eine 
alltägliche Erfcheinung if, wie alle großen Notwendigkeiten. 
Ich hatte meinerzeit das Herz auch einen Muskel und ein mes 
chaniſches Pumpwerk nennen gelernt; nun unterlag ich dennoch 
der Täufchung, daß es das Wohnhaus der Bewegungen fel, 
die von den Liebeshändeln ausgehen; und troß der üblichen 
Scherze über feine heraldifche Form auf den Lebkuchen, Spiels 
farten und andern Volksſymbolen behauptete es fein altes 
Anfehen, ald Dorotheas Geftalt mit dem Nimbus ihrer dunkeln 
Geburt, ihrer eigentümlichen Weltanfhauung, Schönheit und 
Bildung den Einzug foheinbar in das Herz und nicht in den Kopf 
hielt; oder wenigftens verrichtete diefer in feinen offenen Lichts 
und Schalltübchen einen bloßen Pförtner; und Wahrnehmungs⸗ 
dienft, um das Wahrgenommene in die dunkle Purpurmühle 
der Leidenfchaft hinunterzuſenden. 

Selbſt die Vernunft leiftete ihre Frondienſte und fat ein 
übrigeg, ihre gerecht zu werden, Die Vergänglichkeit und Uns 
wiederbringlichkeit des Lebens, durch Dortchens Augen gefehen, 
ließ mir die Welt bald ebenfo in einem flärferen und tieferen 
Glanze erfcheinen, wie e8 bei ihre der Fall war; ein fehnfüchtiges 
Glücksgefühl durchfchauerte mich, wenn ich mir nur die Mög⸗ 
lichkeit dachte, für dag kurze Leben mit ihr in diefer fchönen Welt 
sufammen zu fein. Sch hörte daher ohne alle Bedenklichkeit 
vom Sein oder Nichtfein jener Dinge fprechen und fühlte ohne 
Freude oder Schmerz, ohne Spott und ohne Schwere die ans 
erzogenen Gedanken von Gott und Unfterblichkeit fich in mir 
löfen und beweglich werden. Die Veranlaffung folcher Freiheit 
war allerdings eine Unfreiheit und für einen Mann nicht gerade 
rühmlich; im Gefühle hiervon fuchte ich mich mit Gründen zu 
ſchulen und nahm die Zuflucht zu der Bücherei des Grafen, 
Ich kannte die groben Umriſſe der philofophifchen Gefchichte, 
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aus denen bie legten Fragen für den Unerfahrenen nicht klar _ 
hervorgehen. Jetzt griff ich zu den eben in der Verbreitung bes 
geiffenen Werfen des lebenden Philofophen, der nur diefe Fragen 
in feiner Haffifh monotonen aber leidenfihaftlichen Sprache, 
dem allgemeinen Berftändniffe zugänglich, um und um wendete 
und gleich einem Zaubervogel, der in einfamem Bufche fit, 
den Gott aus der Bruſt von Taufenden hinwegſang. 

Der Graf gehörte geiftig und zum Teil auch perfünlich dem 
Verbande von Männern ar, welche den begeifterten Kultus 
des Philofophen förderten, wenn er auch nicht die Anficht und 
die Hoffnung teilte, baß er gunächft die politifche Freiheit unfehlbar 
bringen müſſe. Er hatte mich als Gaftfreund nicht auf die Sache 
ſtoßen wollen; als ich aber jegt den gewöhnlichen Anfangswider⸗ 
fand gegen die neuen Einflüffe erhob und die Veränderungen 
unferfuchte, welchen ich in moralifcher Hinficht ausgefegt fein 
dürfte, begann ein gewiffes Kannegießern über den lieben Gott, 
welches mich freilich von den Kinderfchuhen an begleitet hat. 

Mber diefe Dinge längft beruhigt, ward der Graf etwas uns 
geduldig und fagte: 

„Es tft mir gang gleichgültig, ob Sie an den lieben Gott 
glauben oder nicht! Denn ich halte Sie für einen Menfchen, 
bei welchem e3 nicht darauf ankommt, ob er den Grund feines 
Dafeins und Bewußtſeins außer fich oder in fich verlegt, und wenn 
dem nicht fo wäre, wenn Ich denken müßte, Sie wären ein anderer 
mit Gott und ein anderer ohne Gott, fo würde ich nicht das Vers 
frauen zu Ihnen hegen, das ich wirklich empfinde. Dies iſt es 
auch, was dieſe Zeiten zu vollbringen und herbeisuführen haben: 
nämlich volltommene Sicherheit von Necht und Ehre bei jedem 
Glauben und jeder Anfhauung, und war nicht nur im Staats, 
gefeß, fondern auch im perjönlichen vertraulichen Verhalten 
ber Menfchen zueinander. E8 handelt fih nicht um Atheismus 
und Freigeifterei, um Frivolität, Zweifelſucht und Weltfchmerz, 
und welche Spignamen man alles erfunden hat für kraͤnkliche 
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Dinge! Es handelt fih um das Recht, ruhig zu bleiben im Gemät, 
was auch die Ergebniffe des Nachdenkens und des Forfchens 
fein mögen. Übrigens geht der Menfch in die Schule alle Tage, 
und feiner vermag mit Sicherheit vorauszuſagen, was er am 
Abend feines Lebens glauben werde. Darum wollen wir die 
unbedingte Freiheit des Gewiſſens nah allen Seiten, Aber 
dahin muß die Welt gelangen, daß fie mit eben der guten Ruhe, 
mit welcher fie ein unbekanntes Naturgefeg, einen neuen Stern 
am Himmel entdedt, auch die Vorgänge und Ergebniffe des 
geiftigen Lebens hinnimmt und betrachtet, auf alles gefaßt und 
ſtets fich felbft gleich als eine Menfchheit, die in der Sonne fteht 
und fagt: Hier fieh’ ich!” 

Es dauerte jedoch nicht lange, fo bedurfte ich der Zurecht⸗ 
weifungen des freidentenden Grafen nicht mehr, fondern wandelte 
felbftändig auf demfelben Pfade weiter und fand mich in ber 
eintönig erregten Sprache des großen Gottesfreundes zurecht, 
wenn man ieonifchers auch oder ernfihafterweife denjenigen 
fo nennen darf, der fich ein Leben lang von feinem geliebten Gegen⸗ 
ftande nicht frennen konnte. Wie alle Neubekehrten wurde ich 
fogar eifriger ale die andern, und die Fadel, mit der ich in meine 
alten Gedanfenwälder hineinleuchtete, brannte um fo heißer, 
als fie an dem Feuer der Liebe angezündet war. ch kannegießerte 
nun in entgegengefegtem Sinne, befonders während der länger 
gewordenen Abende, wo der wunderlihe Kaplan, angesogen 
von dem Streite, fih einfand, um den neuen Abgefallenen in 
feiner Art zur Rechenfchaft zu ziehen. 

Diefer Mann war vorzüglich drei Dinge, nämlich ein leiden, 
fchaftliher Effer und Trinker, ein großer religiöfer Idealiſt und 
ein noch größerer Humoriſt, und zwar legteres faft nur in dem 
Sinne, daß er alle Viertelftunden das Wort Humor gebrauchte 
und es zum Mafftabe und Kriterium alles deſſen machte, was 
irgendwie vorfiel und gefprochen wurde. Alles was er felbft tat, 
tebefe und fühlte, gab er zunächft für humoriſtiſch aus, und ob⸗ 
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gleich e8 dies nur in den minderen Fällen war und mehr 
in einem maßlofen Klappern und Feuerwerlen mit Gegen; 
fügen, Bildern und Gleichniffen beftand, fo erzeugte dies Wefen 
dennod) einen gewiflen Humor, befonders wenn wir alle zuſam⸗ 
menfaßen und er und mit ungeheurem Wortſchwall erklärte, 
was Humor fei und wie wir dieſer Gottesgabe auch nicht eines 
Senfkörnleins groß befäßen. 

Er las eifrigft alle Humoriftifchen Schriften und alle, welche 
vom Humor handelten, und hatte ein ordentliches Syſtem über 
dies Feuchte, Fläffige, Atheriſche, Weltumplätfihernde, wie er 
es nannte, aufgebaut, dag ziemlich mit dem Charakter feiner 
Theologie zufammenhing. Cervantes führte er ebenfo oft im 
Munde, wie Shakefpeare, aber er fand den größten Gefallen 
an ben unzähligen Prügeln, welche Sancho und der Ritter bes 
fommen, an den Einfeifungen, Prellereien und berben Sachen 
aller Art. So wenig er die Schäße von Weisheit und Ebelfinn 
bemerfte, die dem manchanifchen Herren vom Autor in den Mund 
gelegt waren, in rapidem MWechfel mit den Ausbrüchen ber Tors 
heit, fo wentg konnte oder wollte er den feineren Spott fehen, 
befonderg wenn er wie auf ihn felbft gemünzt erfchien, was dann 
gu den Verficherungen feines eigenen Humors den ergößlickiten 
Gegenfaß bildete. So fah er in dem Xbentener in ber Höhle 
des Montefino nur eine Außerliche komiſche Schnurre. Den 
Humor, der in dem langen Geile liegt, daß ganz nutzlos abaerollt 
wird, indeffen der Ritter fehon im Anfange die Augen fchließt 
wie alle, die fich felbft belügen und damit andere terrorifieren, 
und die Art, wie er fih nachher immer wieder wegen bes in ber 
Höhle Gefehenen benimmt, dies alles gewahrte er nicht oder 
rümpfte unmerflich die Nafe dazu. 

Sein Idealismus, und er nannte ſich bald rühmend, bald 
entfcehuldigend einen Fdealiften, beftand darin, daß er gegenüber 
feinen Zuhörern, welche alles Wirkliche und Gefchehene, fofern 
es fein eigenes Wefen ausreichend und gelungen ausdrädt und 
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darftellt, für ideal hielten, eben dieſes MWirfliche und Gewordene 
materiellen und groben Mift oder Staub ſchalt und dagegen 
alles Niegefehene, Nichtbegriffene, Namenlofe und Unaus⸗ 
fprechliche ideal hieß, was ebenſo gut war, als wenn man einen 
leeren Raum am Himmel Vorpommern nennen wollte. So 
nannte er auch jedes dilettantifche pfufchende Treiben, aus dem 
nichts werden konnte, eine ideale Beftrebung, wenn es auch noch 
fo verkehrt und anmaßlich war; die aufopfernde ernfte Arbeit 
in Wiffenfchaft und Kunft dagegen, die zum Gelingen führte, 
war ihm ein am Irdiſchen Elebendes Hafchen nad) Erfolg, nad) 
Ehre und Gut. Den Baumeifter, deffen Kirchtärme zufammens 
fielen, pries er als einen tragifch geftellten Idealiſten, denjenigen, 
dem fie ftehenblieben, einen materialiftifchen Glüdsjäger. 

Als katholifcher Priefter war er duldfam und über feine Kirche 
hinaus; hierüber ſchwieg er befcheiden und rühmte fich nicht. 
Den aufgeklärten Deismus aber, welchem er huldigte, vertrat 
er fanatifcher als irgendein Pfaffe feine Sagungen. Er fuchte 
einen rechten Höllenzwang auszuüben mit idealen und humo—⸗ 
riftifchen Redensarten und baute feine Scheiterhaufen aus 
Antithefen, hinkenden Gleichniffen und gewaltfamen Witzen, 
auf denen er den Verſtand, guten Willen und fogar dag Gewiſſen 
der Gegner zu verbrennen frachtete, feiner eigenen Meinung 
jum angenehmen Brandopfer. 

Diefe tapfere Lieblingsbefchäftigung, nebft der Gaſtfreund⸗ 
fchaft des Grafen, führte ihn häufig in dag Haug, und da er 
zugleich ein ehrlicher Gefell und redlicher Helfer bei wohltätigen 
Unternehmungen war, fo gereichte er zum Nugen wie zur bleis 
benden Heiterkeit des Haufes. Befonders Dorothea wußte ihn 
mit der leichteften Anmut in den Srrgärten feines fanatifchen 
Humors herumzufähren, nedifch vor ihm her zu huſchen und 
durch die Bufchwerke feines krauſen Wiges zu fchlüpfen. Uner⸗ 
gründlich war es dabei, ob mehr ein heiteres Wohlwollen oder 
ein bedenkliher Mutwillen im Spiele lag; denn ebenfo oft, 
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als fie dem Kaplan Gelegenheit gab zu glänzen, verlodte fie 
feine Eitelkeit auf das Eis, wo fein Wis das Bein brach. 

Das war num der richtige Mann, an welchem ich meine neuen 
Waffen zu üben Gelegenheit fand, und ich tat es um fo räds 
fichtslofer, al& ich gegen Unarten focht, denen ich felber fchon in 
mehr als einer Hinficht gefrönt hatte. Nach dem erften weh⸗ 
mätigen Erftaunen über meinen Abfall holte er mit verdoppelter 
Kraft aus, um mic niederzuftreden; da ich aber das fehonende 
Maß, defien er gewohnt war, mit weniger Lebensart ale neophy⸗ 
tiſcher Kampfluft überfehritt, ihm phantaftifhe Ausfälle und 
bumoriftifche Stiche im gleicher fchlechter Münze zurüdgab, 
wurde er verſtimmt und ging mehr ale einmal der gefelligen 
Erholung verluftig, welche er nach tagelangem Meffelefen und 
Miniftrieren gefucht hatte. Hierüber wurde Ich meinerfeitg 
beteoffen; ich verwunderte mich, wie wenig der Menſch fich zu 
ändern imſtande ift, wenn ich an das Erlebnis mit Ferdinand 
Lys zurücddachte, wo ich mich fogar einer fhlimmern Aufführung 
fchuldig gemacht und mit einem Degen in der Hand auf ber 
entgegengefeßten Geite, derjenigen des Kaplans geftanden 
hatte. Sch faßte den Vorſatz, mich gu mäßigen und zu beflern, 
verfiel aber von neuem in den alten Fehler. Dadurch wurde 
ich als ein angehender Ruheſtörer felbft der Schonung bedürftig, 
fühlte e8 und wurde felber betrübt. 

Allein es war fchon dafür geforgt, daß dem bedrängten 
Kaplan eine unerwartete Hilfe kommen follte. Eined Tages 
tafielte ein offenes Fuhrwerk, befpannt mit einem fchwerfälligen 
Bauernpferde, vor das Schloß. Auf dem Bod faß ein ländlicher 
Kutſcher mit einer Tabakspfeife im Munde, in dem bedenförs 
migen Kaften dagegen, wie in der Mufchel der Venus, ein ſelt⸗ 
famer Mann mit einem großen Schlapphute, ebenfalls eine 
Dfeife im Munde tragend. Neben ihm lehnte ein mannshoher 
Kornfad, der aber mit vielen größeren und Heineren, edigen 
und runden Gegenftänden gefüllt fehien und oben mit Mühe 
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zuſammengeſchnurt war, fo daß fih auf dem Haupfe nur ein 
niedriges Faltenkrönlein hatte bilden können. Diefen Sad hielt 
der Inſaſſe des Fuhrwerkes mit der einen Hand aufrecht, vor 
allem beforgt, daß er mit Vorficht abgeladen würde. Als dag 
gefchehen, fprang er gleich nach und blieb bei dem Sacke ftehen, 
benfelben aufrecht haltend, weil er ihn um feinen Preis auf die 
etwas feuchte Erde wollte fallen laffen. Das machte ihm den 
nun folgenden Wortwechfel mit dem Fuhrmann ſchwierig zu 
führen, ber fich wegen der Bezahlung des Fahrgeldes nicht wollte 
aufhalten laffen, während der Neifende fowohl die Höhe des ges 
forderten Lohnes beftritt, als einen Aufichub verlangte, bis er 
feine Briefe abgegeben und feine Ankunft auf dem Grafenfiße 
gehörig ausgeführt habe, Mit fprudelndem Munde, immer 
neben der Pfeife redend, ſuchte er fich mit dem Fuhrknechte zu 
verftändigen, fah fich aber flets in den nötigen Gebärden und im 
Hervorfuchen der Briefe gehindert, weil der Sad umfallen wollte, 
wenn er ihn losließ. Endlich kam ein Hausdiener herbei, der nach 
feinen Angelegenheiten fragte. 

„Dies ift mein Gepäde, guter Freund!” fagte der Mann, 
„halten Sie’s ein wenig, damit ich meine Empfehlungsbriefe 
an den Grafen finden kann, den ich herbeigurufen bitte!“ 

Der Diener hielt den Sad, der Reifende holte ein paar Briefe 
aus einer diden Brieftafhe und gab fie dem Diener, worauf 
diefer ins Haug ging und jener den Sad wieder feldft hielt. 
Nach einiger Zeit erfchien der Graf mit einem der Briefe in der 
Hand, um nach dem Ankömmling zu fehen. Diefer ſtreckte ihm, 
an feiner Sadjäule ſtehend, die freie Hand entgegen und rief: 

„Ich grüße Sie, edler Mann und Genoffe! Iſt es nicht eine 
Sreude zu leben, mit Yutten gu reden ?” 

„Habe ich die Ehre, Herrn Peter Gilgus zu fehen, der mir hier 
von den Freunden empfohlen wird?” antwortete Graf Diet; 
rich. 

„Der bin ich! Iſt es nicht eine Freude zu leben?“ 
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„Gewiß! Uber machen Sie e8 fi doch etwas bequemer! 
Wollen Sie Ihr Gepäde nicht abgeben und ind Haus treten 2” 

„3% kann nicht, bevor ich ein Wort mit Ihnen gefprochen I” 

Der Graf näherte fih dem Manne, der ihm eine vertrauliche 
Mitteilung machte, worauf jener dem Fuhrmann bedeutete, 
daß er werde zufriedengeftellt werden und mit feinem Fahr; 
zeuge nur vorerft nach den Wirtfchaftsgebäuden gehen und 
famt dem Pferde etwas zu fich nehmen möge. 

Hierauf wurde der Sad mwohlbehalten von zwei Leuten in 
das Haus getragen und der Fremde vom Grafen auf fein Zim⸗ 
mer genommen, wo er weitere Rüdfprache mit demfelben pflog. 

Herr Peter Gilgus war ein im mittleren Deutfchland weg⸗ 
gelaufener Schullehrer und ein Apoſtel des Atheismug, der im 
wörflihen Sinne ausgezogen war, die Welt zu fehen und zu 
genießen, nachdem der liebe Gott aus derfelben weggefchidt 
worden. Dies Ereignig hielt er für einen unberechenbaren Glüds; 
fall und er rief unaufbhörlich, wo er hinkam: „Es ift eine Freude 
gu leben I” als ob die Welt in der Tat von ihrem größten Feinde 
und Bedrücker fveben befreit worden wäre, feit er die Werke 
des Philofophen gelefen. Er betrug fi) demgemäß, wie wenn e8 
fortwährend Sonntag und der Braten am Spieße wäre, oder 
wie die Bevölkerung eines kleinen Herzogtums, deſſen Tyrann 
entfloben, oder wie ein Neft voll Mäufe, wenn die Katz aus 
dem Haufe ift. 

Als Schulmeifter mochte er von der Geiftlichkeit freilich arg 
gedrädt worden fein; allein er freute fich über die Vertreibung 
Gottes doch mehr als billig. Immer von neuem erflaunte er 
über die Herrlichkeit des Gedanteng, von dem unfeligen Begriffe 
frei und jeder größeren oder Eleineren Abhängigkeit von dem; 
felben ledig zu fein. Immer wieder ballte er die Fauſt gegen bie 
ganze lange Vergangenheit voll anthropomorphifcher Götter; 
aufs neue beftieg er jeden Heinen Hügel, redte die Hand aus und 
pries die Schönheit der grünen Welt, jubelte über die wolkenloſe 
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tiefe Bläue des entgötterten Himmels und trank bäuchlings 
liegend aus Dnellen und Bächen, welche noch nie fo reines und 
frifches Waffer geliefert Hätten wie fegt. Das binderte ihm jedoch _ 
nicht, fobald eine anhultende Kälte oder ein langes Negenmwetter 
eintrat, fehr ungehalten zu merden und einen verjönlichen Groll 
mit altherfömmlichen Fluchworten zu däußern, wie man fie nur 
gegen perfönlich eriftierende Urheber von mwiderwärtigen Wir⸗ 
tungen braucht. 

Nach feinem Auszuge hatte er zuerſt das Haupt der Schule, 
den Philofophen, aufgefucht, acht Tage lang verehrt und ihm 
zur MWeiterreife die geringe Barfchaft abgeborgt, welche der in 
freiwilliger Armut und Bedürfnislofigkeit lebende Weltweife 
gerade befaß. Derjelbe gab ihm ein paar Briefe an wohlhabendere 
Verehrer mit, diefe fandten ihn wieder andern Freunden zu, 
und fo zog er feit einem Jahre von Stadt zu Stadt, von einem 
Landgut zum andern, lebte herrlich und in Freuden und lobte 
die angebrochene neue Ära. Jetzt war er endlich auch zum Grafen 
Dietrich gefommen, der fchon von ihm mwiffen mochte. Als er 
mit dem neuen Gafte zu Tiſch fam, war er fchon ein wenig ers 
mäüdet von defien lauten Gefprächen und Ausrufungen; der Gaft 
aber, indem er den Löffel in die gute Suppe tauchte, rief und 
fprudelte über dide Lippen hinaus: „Es ift eine Freude zu leben I“ 

In mir witterte er augenblidlich einen Schägling und Mit 
gaſt des Haufes, machte fich nach dem Effen an mich und zwang 
mich, ihn auf das ihm beflimmte Zimmer zu begleiten; unter 
faufend Fragen begann er fich einzurichten und feinen Sad 
auszupaden, der ihm als Reifekoffer diente. Neben einer An⸗ 
zahl verfchiedener Kleidungsftüde, von denen keines zum andern 
recht paßte, famen die wunderlichften Habfeligkeiten zum Vor⸗ 
fein, und auf jedes Stüd legte er einen Affektionswert. Jeden 
Band in ein befonderes Tüchlein gewidelt, förderte er die in 
rotes Leder gebundenen Werke des Meifters zutage und ftellte 
fie feierlich auf den Schreibeifch, der im Zimmer war. Dann 
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zog er ein dickes Stüd von ungebleichtem Zwilch, viele Ellen, 
heraus, wonon er fi im Sommer eine deutſche Turnerfleidung 
dachte anferfigen zu laffen. Hierauf kamen andere Bücher; 
hierauf rollten einige Metzen ſchöne Borsdorfer Apfel hervor, 
von einer ſchönen Gutsfrau gefchentt, wie er fagte; fodann 
folgte ein Stüd Pöfelfleifch, in Papier gewidelt; hierauf eine 
blaue zufammengelegte Steppdede, zwifchen welcher ein Bund 
Stridgaen lag zu neuen Strüämpfen. Beim Anblid aller diefer 
Dinge mußte man ihm laflen, daß er die Vorfehung Gottes 
leidlich zu erfegen und an alles zu denken verftehe, deſſen er 
etwa bedfirftig werben könnte. Nachdem er noch einiges aus der 
Tiefe des Sades heruorgeholt, unter anderm eine Heine Schwarz, 
wälder Uhr, Eroch er mit dem Kopfe hinein und zog aus dem unters 
fien Grunde einen zufammengeroliten rotblumigen Hausrock 
hervor. Denfelben entfaltend, enthällte er eine mäßige Schachtel, 
in welcher das Modell eines Auges von der Größe eines Kinds, 
kopfes gebettet lag. 

Gilgus öffnete die Schachtel und nahm das Auge forgfältig 
heraus, um zu fehen, ob es nicht Schaden gelitten. Es war 
von Wachs und Glas angefertigt und konnte zerlegt werden, 
um zu Unterrichtösweden den Bau des menfchlichen Auges 
vorzumeifen. Bei feinem Auszug hatte er das Auge aus der 
Heinen Naturalienfammlung feiner Schule mitlaufen laffen und 
e8 Tiefen deshalb überall Heine amtliche Verfolgungen hinter 
ihm beein, fo oft fein Aufenthalt ausgemittelt wurde; allein er 
gab es nicht wieder her, 

Jetzt blies er den Staub davon, fegte es feierlich auf dem 
Schhreibtifh und rief: „Das iſt das wahre Auge Gottes!” 

Diefes Auge Gottes hatte natärlich nur die allergröbfte Eins 
richtung, und Gilgufens Kenntnis ging über biefelbe nicht 
hinaus; dennoch mußte fie ihm dazu dienen, feine Freudenbot⸗ 
(haft mit dem Mantel der Naturwiffenfchaften zu ſchmücken, 
und er führte das Auge gleihfam als Wahrzeichen mit fich für 
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jene Erfcheinung im großen, wenn die gedachten Wiffenfchaften 
beim Beginn einer neuen Reihe von Entdedungen dem Uns 
endlichen jedesmal zufchreien: Holla! Wir wiffen jett, wie's 
gemacht wird! 

Außerdem diente ihm das Auge noch als Geheimarchio und 
Schatzkammer. Er öffnete den Apfel und leerte den hohlen Innen⸗ 
raum, deffen Inhalt vom Fahren durcheinander gerüttelt worden, 
Aus einer großen Flode Baummolle widelte er eine goldene Buſen⸗ 
nabel, ein filbernes Uhrkettchen, ein paar Fingerringe, und zeige 
mir diefe Schäge mit Wohlgefallen. Auf ein Bündelchen Rech⸗ 
nungen, ein Punfchrezept, ein Bundelchen Liebesbriefe, die er 
von den Stubenmädchen feiner Gaftfreunde erhalten, wies 
er mehr andeutend hin, wogegen er ein Lotterielos mit ernfter 
Miene entfaltete, wie wenn es eine Staatsobligafion wäre, 
und e8 flanden allerdings mehrere Yunderttaufende in großen 
und Kleinen Poſten Darauf gedrudt; eine Kleine in Papier einge; 
ſchlagene Barfchaft bezeichnete er als Reſervefonds, welchen er 
unter feinen Umftänden angteife und deshalb hier aufbewahre. 
Ein vertrodnetes Blumenfträußchen ergänzte die Sammlung 
und knüpfte verfühnend an das menfchlich Liebenswürdige an. 

Alles das war in dem Auge und er legte das Gefüllfel num 
in die leere Schachtel und verfchloß diefe in einer Schublade; 
denn er dachte das anatomifhe Modell in den bevorftehenden 
lehrreichen Gefprächen zum VBorfchein zu bringen. 

Gleich am erften Abend, als der Kaplan zur Gefellfchaft kam, 
nahm er Diefen zum Zielpunft feines apoftolifchen Eifers, und 
es entffand ein gewaltiger Lärm, bis der Geiftliche die Karikatur 
in dem Ankömmling erkannte, plöglich"mit vergnügtem Augen⸗ 
blinzeln feine Fechtart veränderte und dem lärmenden, mit blas; 
phemifchen Kühnheiten um fich werfenden Peter Gilgus zu 
ſchmeicheln begann. Er ſchaͤtze ſich glädlich, fagte er, eine fo aus; 
geiprochene und in ihrer Art volllommene Erfcheinung begrüßen 
und findieren zu können; alles abſolut Entgegengefegte müſſe 
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fi ftärker anziehen, als das Halbe, und fich fchlieglich In einem 
höheren Elemente vereinigen. Ein leidenfchaftlicher Liebhaber 
Gottes und ein leidenfchaftlicher Leugner Gottes zögen im Grunde 
an bemfelben Wagen, von dem der eine fo wenig lostommen 
fünne, als der andere, und fo biete er ihm als treuer Gefährte 
feine Freundfchaft an. Eine fo fleißige und beharrliche Gottes, 
leugnerei fei eigentlich nur eine andere Art von verftedter Gottes; 
furcht, wie e8 in den erften Zeiten Heilige gegeben habe, welche 
den Schein großer Lafterhaftigfeit zur Schau trugen, um in der 
Verachtung um fo ungeflörter der göttlichen Inbrunſt fich hin⸗ 
jugeben. | 

Der verdugte Gilgus wußte nicht, wie ihm gefchah, und 
fuchte ſich mit fprudelnder Ungebärdigteit zu helfen; doch der 
fröhliche Kaplan ummidelte ihn fo dicht mit hundert zärtlichen 
Späßcen, tröftete ihn, der Herrgott habe ſchon längft ein Auge 
auf ihn und eg werde noch alles gut werden, daß er fich Doch ges 
wiffermaßen gefchmeichelt fühlte und fich auf den nächften Tag 
ju einem guten Pfarrfrüähftüd bei dem Kaplan einladen ließ, 
Dort lieferten fie fich zuerft wieder eine Wortfchlacht; dann zechten 
fie und fchloffen Freundfchaft, zogen miteinander über Feld 
und in den Wirtshäufern herum, wo der Kaplan immer neue 
Späße mit feinem Freunde anftellte; denn er blieb immer bei 
Sinnen und boßhaft, während Gilgus den Verſtand verlor, 
fobald er angetrunten war, und über die Größe feines Schidfalg, 
über die Feierlichkeit der Zeit, wo es eine Freude zu leben fei, 
jämmerlich zu weinen begann. Wenn der Kaplan ihn in folcher 
Verfaflfung abends oder mittags ind Schloß bringen konnte, 
ſo erreichte fein Vergnügen den höchften Gipfel. Der Graf lächelte 
bald heiter, bald verdrießlich, Dorothea dagegen lachte voll 
neugieriger Luftbarkeit, da fie dergleichen noch nie gefehen, 
befonders wenn Gilgug vor ihr auf die Kniee fiel und weinend den 
Saum ihres Gewandes füßte; denn er hatte die Gärtnerstochter, 
mit der er zuerft fehön getan, fogleich ftehen laffen, als er vernahm, 
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daß Dorschen feine Gräfin und eine flarkgeiftige, freigefinnte 
Perſon fei, und offenbar hielt er fie vorläufig für dazu beftimmt, 
die Freude am großen Weltaugenblid und am Leben mit ihm 
zu teilen. 

Mar er dann nach manchem Auftritte derart wieder nüchtern 
geworden, fo verfiel er in fieffinnige Trauer, und um die Scharfe 
auszuwetzen, beging er allerhand Kraftftüde. Trog der kühlen 
Jahreszeit ſtürzte er fich badend In Teiche und Mühlbäce, ſo 
daß man in der Nähe oder Ferne unvermutet feine nadte Geftalt 
aufs und untertauchen fah. Mit blauem Gefiht und naſſen 
Haaren ftellte er fih dann als neus und wiedergeboren vor, 
und der Kaplan ſowohl als Dortchen und felbft dag mutmillige 
Röschen fanden ihre tägliche Beluftigung an feinem Treiben. 
Der Kaplan wußte bereits, daß die Bauern davon fprachen, 
ben heidnifchen Waflermann einmal aufzufifchen und mit Hafer; 
fieoh teoden zu bürften, und auch hierauf freute er fich im voraus. 

Ich aber wurde durch den ganzen Vorgang nicht nur ver; 
anlaßt, die eigene Streitluft zu mäßigen, ja fogar mich ftillgus 
halten, fondern ich fühlte mich befhämt, neben dem fonderbaren 
GSefellen als ein faum minder abenteuerlicher Gaft dazuftehen. 
Vollends die Art, wie jener fein Auge auf die Schönheit des 
Haufes geworfen, erinnerte mich daran, daß ich felbft ja dag 
gleiche getan und noch tue, wenn ich auch noch nichts verraten 
oder zu verraten big zur Stunde willens geweſen fei. Und das 
holde Gelächter, welches Dorothea in allen Züchten öfter hören 
ließ, verdiente ich ja felbft ſchon in meinem innerften Herzen. 
Wenn ich aufrichtig gegen mich fein wollte, fo mußte ich geftehen, 
ich fei allein um Dorotheas willen noch dageblieben, nur befaf 
ich nicht den Mut, e8 merken zu laffen oder etwas zu hoffen. 
Ich war alfo womöglich noch närrifcher als der Perer Gilgus, 

Sch geriet durch alle diefe mwiderfprechenden Empfindungen 
und Gedanken in eine Art von Erflarrung, in welche ich mic) 
auf meine Arbeit und dag ftille Studium der philofophifchen 
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Bücher zurückzog, ohne an den Disputationen weiter teilzunehmen. 
Die Verliebtheit dauerte dabei fort, aber wie das Blühen der 
Pflanzen, das in eingetretener Frühlingstühle eine Weile un, 
entfehieden bei halbgeöffneten Kelchen anhält. Und gleichmäßig 
verharrte ich in der Verachtung einer Nebenbuhlerfchaft, als 
welche ich das Verhalten des Gilgus hinfichtlich der neuen Welt⸗ 
anſchauung fowohl, als dem Weibe gegenüber betrachtete, 
was freilich weder zeitgemäß noch fehr menfchlich war. 

Eines Vormittags kam er aufgeregt und gepugt zu mir ges 
ftürzt, als ich ziemlich gefammelt und dennoch herb wie eine alte 
Jungfer an meiner Arbeit faß. Er trug auf dem Leibe einen 
braunen Frad mit vergoldeten Knöpfen, auf dem Kopf eine hell 
farbige Reiſemütze, obgleich e8 Winter war. Die Angelegenheit 
mit Dorothea, rief er, mäffe fich entfcheiden; eine Verbindung 
eines Mannes wie er mit einer Perfon wie Dorothea wäre zu 
typiſch, als daß fie unterbleiben dürfte; fie ſei geradezu eine philo⸗ 
fophiegefchichtliche Pflicht, denn die Erlöfung der Welt von ber 
Gottesidee müſſe ſich erft recht vollziehen duch die Vermäh; 
lung freier Gefchlechrsrepräfentanten, und fo weiter, Ich war 
von der fchlechten Gefellfehaft in meiner Neigung fo befhämt 
und vergrämt, daß ich über die Narrheit nicht einmal zu lachen 
imftande war. Mberhaupt beluftigte mich die Sache keineswegs, 
indem fie felbft einen leichten Schatten auf das unbefangene 
Dortchen zu werfen ſchien. 

Sch fragte ihn daher unwirſch, ob er in feinem Frade ſchon 
auf dem Meg fei, den Heiratsantrag zu machen ? 

„Nein,“ fagte er, „heute noch nicht! Sch will mich erft einige 
Tage nur etwas forgfältiger tragen, wie e8 fich auf Fretersfüßen 
geziemt. Steht mir diefer Frad nicht gut? Sch habe Ihn von 
einem atheiftifchen Bankier gefchenkt befommen, einem großen 
Gönner unferes Bundes, der freilich des Sonntags noch In bie 
Kirche geht; denn er hat Nüdfichten zu nehmen. D, wenn mein 
armes Mütterchen das Glück noch erlebt hätte, das ich haben werde!” 
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Ihr Mütterchen? Iſt es tot?“ 

„Schon ſeit zwei Jahren! Sie hat die Befreiung des Menſchen⸗ 
gefchlechtes nicht mehr geſehen! Die trodenen Blumen, die ich 
im Yuge Gottes aufbewahre, hat fie mir noch an meinem legten 
Geburtstage gefchenkt, den fie erlebtel Site hat diefelben um 
einen Kreuzer auf dem Marfte eingehandelt!“ 

Ein neuer Stich ging mir ind Herz; auch auf eine liebende 
Mutter behauptete der Narr Anſpruch gu machen, und am Ende 
ar er noch ein befierer Sohn als ich, der ich daſaß und die meinige 
ſo gut als vergaß, obfchon ich wußte, daß fie meiner harrte, 
Sp iſt unfer Leben aus Wirrjal gemwebt, daß wir dem Nächten 
faum einen Tadel zuwenden, den wir nicht, noch ehe er ihn ver; 
nommen, auf ung felbft beziehen können, 

Einige Minuten, nachdem Gilgus fortgeftürmt war, trat Doro⸗ 
thea mit einem Körbchen voll fchöner Trauben und Birnen herein, 

„Sie find jeßt fo fleißig und zurückgezogen,“ fagte fie, „Daß 
man Ihnen die kleinen Erquidlichkeiten nachtragen muß. Effen 
Sie von diefen Früchten, fonft werden Ste mir gu troden! Dafür 
fsllen Sie ung einen guten Rat geben! Malen Sie jedoch 
weiter, ich feh’ Ihnen gerne gu!” 

Sie nahm einen Stuhl und feßte ſich zu mir. 

„Papa fchreibt Briefe,” fuhr fie fort, „mit denen er Herrn 
Gilgus fortfchiden will; denn er mag ihn nicht mehr da haben, 
Gilgus hat heute früh die AUderleute, die auf dem Felde pflügen, 
angepredigt wie Jonas die Leute zu Ninive, fie follten Buße 
tun und von ihrem heidnifhen Gottesglauben ablaffen. Das 
kann fo nicht weitergehen. Papa will ihn heute noch wegfchiden, 
in ziemliche Entfernung, und mit wohlmeinenden Uriasbriefen 
dahin wirken, daß er weiterhin verforgt und an eine vernünftige 
Beichäftigung gebunden wird.“ 

„And was kann ich denn dazu raten?” frug Ich, 

„Nicht fowohl raten, als Helfen! Sie fallen ihm, fofern er 
fich ſtraͤubt, zureden und die Reife als etwas Notwendiges und 
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Vergnügliches darftellen. Dann fiehen ein paar Koffer bereit, 
welche den Inhalt feines fchredlichen Sades wohl aufnehmen 
werden. Da Gie ihm in feinem letzten Stündlein beiftehen wer; 
ben, fo müſſen Gie ihn überzeugen, daß der Sad unfchidlich 
und verdächtig fei, und wie zufällig die Koffer herbeifchaffen. 
Es könnte ſich nämlich ereignen, daß er flörrifch wäre und fie 
nicht wollte, und doch mag der Vater ihn nicht mit dem Kornz 
fade aus feinem Haufe abreifen fehen.“ 

Ich befürchtete zwar nicht, daß Gilgus die Koffer zurückweiſe, 
verfprach aber mein Beftes zu tun. Sie aber fagte: „Nun fchau’ 
ich noch ein wenig zu, wenn es erlaubt ift!” fchlug die Arme 
ineinander und faß eine Viertelſtunde neben mir, ohne daß fie 
oder ich etwas dazu ſprach. 

Als ich endlich einen mißlungenen Stein, der im Vorder; 
grunde meines Bildes lag, mit der Spachtel wegräumte, fagte 
fie: „Hopfa! Weg damit!” Dann erhob fie fi, dankte mir für 
geneigte Audienz und zog fich zurüd, indem fie mir zugleich emp; 
fahl, mich vor Tifch fehen zu laffen, um zu exfahten, wie e8 gehe 
in der bewußten Sache. 

Es ging auch ohne Schwierigkeit alles von flaften, wie man 
wünſchte; Gilgus fuhr ganz fill und weichmütig mit wohlbe⸗ 
padtem Gefährte von hinnen, nach der nächften Pofthalterei, 
um dort am frühen Morgen meiterzureifen. Als der Kaplan 
abends zum Tee erfchien, fand er es fo ftill und friedlich, wie wenn 
eine Mühle abgeftanden wäre, Er hatte in der legten Zeit zu; 
weilen einen der älteren deutfchen Myſtiker mitgebracht in der 
Abficht, das grundtiefe und kühne Weſen folcher Geifter dem 
neueften Geifte gegenüberzuftellen, der ebenfo tiefgehend und 
fühn war felbft in der vergerrten Darftellung durch Gilgus, und 
da es ihm hauptfächlich um das Phantafienährende und Para, 
bolifche zu fun war, dem er nachjagte, fo gab e8 manche Aus⸗ 
beute bald zu feinen Gunften, bald zugunften der andern, 
Für heute hatte er des Angelus Sileſius Cherubinifchen Wanders⸗ 
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mann aufgegriffen und bedauerte, daß Gilgus nicht mehr da 
war, da er denfelben durch den Vortrag der wunderlichen Reime 
zugleich zu reizen und zu bannen, ung aber in fpaßhafte Vers 
legenheit zu fegen hoffte. 

Mir baten ihn, dennoch vorzulefen, und die Heine Gefell; 
[haft empfand die größte Freude über den vehementen Gottes; 
fchauer, feine lebendige Sprache und poetifche Glut. Das wollte 
ihm aber auch nicht recht paflen; er begann immer eiftiger und 
nachdrüdlicher zu lefen, und mit jeder Seite, die er umfchlug, 
erhöhte fich die Teilnahme an der munteren Geifteserfheinung, 
bis er das Büchlein halb ärgerlich und ermüdet weglegte. 

Nun nahm es der Graf in die Hand, blätterte darin und 
fagte dann: | 

„Es ift ein recht wefentliches und charakftervolles Büchlein ! 
Wie richtig und Erefflich fängt es gleich an mit dem Reimpaar: 


Nein wie das feinfte Gold, fteif wie ein Felfenftein, 
Ganz lauter wie Kriftall foll dein Gemäte fein, 

„Kann man treffender die Grundlage aller folcher Übungen 
und Denkarten, ſeien fie bejahend oder verneinend, und den Wert 
bezeichnen, den man von vornherein hinzubringen muß, wenn 
die ganze Sache erheblich fein foll? Wenn wir ung aber weiter 
umfehen, fo finden wie mit Vergnügen, wie die Ertreme fich bes 
rühren und im Ummenden eines in das andere umichlagen 
kann. Glaubt man nicht unfern Ludwig Feuerbach zu hören, 
wenn wir die Verfe lefen: 

Ich bin fo groß ald Gott, Er iſt als ich fo Hein, 
Er kann wicht Aber mich, Ich unter Ihm nicht fein? 

„Berner; . 

Ich weiß, daß shne mich Gott nicht ein Nun kann leben, 
Werd’ ich zunicht‘, Er muß von Not den Geift aufgeben. 
Auch dies: 


Daß Gott fo felig iſt und lebet oh’ Verlangen, 
Hat Er ſowohl von mir, als Ich von Ihm empfangen. 
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„Oder: 
Ich bin fo reich als Gott, es lann fein Stäublein fein, 
Das ih (Menfh glaube mir) mit Ihm nicht hab’ gemein. 


„And nun gar: 


Was man von Gott gefagt, das g'nüget mir noch nicht; 
Die Aber⸗Gottheit iſt mein Leben und mein Licht, 

— Wo foll Ih dann nun hin? 

Ich muß noch Aber Gott in eine Wöäften ziehn. 


„And wie einfach wahr finder man das Weſen der Zeit bes 
fungen In dieſem Sinngedichichen: Man muß fich überfchwenten: 


Menfch! wo du deinen Geift ſchwingſt Aber Ort und Zelt, 
Sp kannſt du jeden Blid fein in der Ewigkeit. 


„Daun: Der Menfch ift Ewigkeit; 


Ich ſelbſt bin Ewigkeit, wann Ich die Zeit verlaffe 
Und mich in Gott und Gott in mich sufammenfaffe. 


„And: Die Zeit iſt Ewigkeit: 


Zeit Ift wie Ewigkeit und Ewigkeit wie Zelt, 
So bu nur felber nicht macht einen Unterſcheid. 


„Alles dies macht beinahe vollftändig den Eindrud, als ob 
der gute Angelus nur heute zu leben brauchte und er nur einiger 
veränderter äußerer Schiefale bedirfte, und der Fräftige Gottes; 
ſchauer wäre ein ebenfo kräftiger und ſchwungvoller Philofoph 
unferer Zeit geworden!” 

„Das wird mir denn doch gu bunt,” rief der Kaplan; „aber 
Sie vergeffen nur, daß es zu Schefflers Zeiten doch auch ſchon 
Denter, Bhilofophen und befonders auch Reformatoren gegeben 
hat, und daß eine Heinfte in ihm vorhandene Ader von Verneis 
nung vollkommen Gelegenheit gehabt hätte, fih auszubilden |” 

„Ste haben recht!” erwiderte ich, „aber nicht gang in Ihrem 
Sinne. Was ihn abgehalten hätte und wahrfcheinlich noch heute 
abhalten würde, ift der Gran von Frivolität und Geiſtreichig⸗ 
feit, mit welcher fein glühender Myſtizismus verſetzt iſt; diefe 
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Heinen Elementchen würden ihn bei aller Energie des Gedankens 
auch jet noch im myftagogifchen Lager fefthalten !” 

„Frivolität!“ rief der Kaplan, „immer beffer! Was wollen 
Sie damit fagen?” 

„Auf dem Titel,” verfeßte ich, „benennt der fromme Dichter 
fein Buch mit dem Zufag: Geiftreihe Sinn; und Schlußreime. 
Allerdings hat das Wort geiftreich im damaligen Sprachgebrauch 
nicht ganz die jebige Bedeutung; wenn wir aber das Büchlein 
aufmerffamer durchgehen, fo finden wir, daß es in der Tat 
auch im heutigen Sinne etwas allzu geiftreih und zu wenig 
einfach ift, fo daß jene Bezeichnung jegt wie eine ironiſche Voraus⸗ 
fage erfcheint. Dann fehen Ste aber auch die Widmung an, 
bie Dedifation, worin der Mann feine Verfe dem lieben Gott 
dediziert, indem er ganz die Form nachahmt, felbft in der Anz 
ordnung des Drudfages, in welcher man damals großen Herren 
ein Buch zuzueignen pflegte, bis zur Unterſchrift: Sein Allegeit 
fteebender Johannes Angelus. 

„Betrachten Sie den bitterlich ernften Gottesmann, den 
heiligen Auguftinus, und geftehen Ste aufrichkig, trauen Sie ihm 
zu, daß er ein Buch, worin er fein religiöfes Herzblut ergoffen, 
mit folch einer wigelnden, affektierten Dedikation verfehen hätte? 
Glauben Sie überhaupt, daß es demfelben möglich gemefen 
wäre, ein fo kokett launiges Büchlein zu fcehreiben, wie dies eines 
it? Er hatte Geift fo gut als einer, aber wie ftreng hält er ihn 
in der Zucht, wo er es mit Gott zu tun hat. Lefen Sie feine Be; 
fenntniffe, wie rührend und erbaulich iſt eg, wenn man fieht, 
wie aͤngſtlich er alle finnliche und geiftreiche Bilderpracht, alle 
Selbfttäufchung oder Täufchung Gottes durch dag finnliche Wort 
flieht und meidet. Wie er vielmehr jedes feiner firiften und 
fhlichten Worte unmittelbar an Gott felbft richtet und unter 
deffen Augen fchreibt, damit ja fein ungehöriger Schmud, 
feine Sllufion, keine Art von Schöntun mit Unreinem in feine 
Geftändniffe hineinkomme. 
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„Ohne mich zu folchen Propheten und Kirchensätern zählen 
zu wollen, kann ich Doch diefen ganzen und ernfigemeinten Gott 
mitfühlen, und erft jegt, wo ich ihm nicht mehr habe, erkenne 
ich die willfürliche und humoriftifhe Manier meiner Jugend, 
in welcher ich mit meiner vermeintlichen Neligiofität die gött⸗ 
lichen Dinge zu behandeln pflegte, und ich müßte mich nachträg⸗ 
lich felber der Frivolität zeihen, wenn ich nicht annehmen könnte, 
daß jene verblümte und fpaßhafte Art eigentlich nur die Hülle 
der völligen Geiftesfreiheit gewefen fei, die ich mir endlich er; 
worben habe.“ 

„Sa ha!” lachte der Priefter jest aus vollem Halfe, „da haben 
wir's wieder! Geiftesfreiheit, Frivolität! Da zappelt der Fiſch 
wieder an der langen Schnur und hält fich für einen Luftfpringer! 
Bald wird er nach Luft fehnappen! Den Teufel fpürt dag Völk—⸗ 
chen nie! möchte man faft ausrufen, wenn’s nicht den lieben 
Herrgott anginge, verzeih’ mir Gott die Sünde!” 

Ärgerlich, daß ich dem humoriftifchen Fliegenfänger nun 
doch wieder ind Garn gefallen, entzog ich mich der Unterhaltung 
und feat ſchweigend an ein Fenfter, wo ich die Sterne des großen 
Wagens ihren ftillen Weg fahren fah. Auf einmal rief Doro, 
thea, welche inzwifchen das Buch in die Hand genommen hatte: 

„Beim Himmel, da fteht das artigfte Frühlingsliedchen, 
das ich je gefehen! Hört: 

Bläh’ auf, gefrorner Chriſt! 
Der Mai iſt vor der Tür, 


Du bleibeft ewig tot, 
Bluͤhſt du wicht jegt und hier!” 


Sie eilte ans Klavier, fptelte und fang diefe Worte in einem 
altertümlichen Choralfage von fehnfüchtig lodendem Tone, 
doch trotz der kirchlichen Form mit einem verliebt zitternden, 
weltlihen Ausdrud ihrer Stimme, 
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bgleich noch nicht Weihnacht da war, fehlen gegen die Ord⸗ 

nung der Natur in der Tat der Lenz fommen zu wollen. 
Während die Worte und die Melodie von Dorotheas Frühlingss 
lied mir in den Ohren Elangen, hörte ich die ganze Nacht den 
Südwind mwehen, den fehmelzenden dünnen Schnee von den 
Dächern tropfen, und am Morgen lag eine unnatärlich warme 
Sonne auf den getrodneten Gefilden, während die Bäche voller 
dahinraufchten und murmelten. Nur die Blumen, die Maßliebs 
hen und die Schneeglödchen fehlten. Dennoch tönte es noch 
fortwährend in mir: Der Mai ift vor der Tür, du bleibeft ewig 
£ot, blühft du nicht jest und hier! 

Noch geftern hatte ich geglaubt, mit meiner verfchwiegenen 
Verliebtheit hoch über allem zu ftehen, was ich je über Liebe ges 
dacht und empfunden, und nun mußte ich erfahren, daß ich feine 
Ahnung gehabt von der Veränderung, die in diefer falfchen 
Frühlingsnacht vorging. 

Das Gattungsmäßige im Menfchen erwachte mit aller 
Gewalt feines Weſens in mir; das Gefühl der Schönheit und 
Vergänglichkeit des Lebens verdoppelte fich, und zugleich fchien 
mir alles Heil der Welt nur auf diefen zwei fhönen Augen zu 
ſtehen; während ich fie aber aus Dankbarkeit ſchon für ihr bloßes 
Dafein liebte und ehrte, verfchmähte ich, fie auch nur in Gedanken 
mit meiner Perfon zu behelligen aus lauter Demut und Furcht, 
und doch war Demut wie Furcht wieder eine Lüge, wenn fie 
swanzigmal mit unbeftimmten Hoffnungen, mit Vorftellungen 
von Glück und Freude wechfelten, flatt zum Entfchluffe weiſer 
Flucht zu führen. 

Mit Ruhe und Arbeit war es nun vorbei; denn fowie ich 
etwas in die Hand nehmen wollte, verirrten fich meine Augen 
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in das Weite, und alle Gedanken flohen dem Bilde der Geliebten 
nach, welches, ohne einen einzigen Augenblid zu weichen, überall 
um mich her fchwebte, während e8 zu derfelben Zeit ſchwer wie 
aus Eifen gegoffen in meinem Herzen lag, fchön, aber unerbitt; 
lich Hart und ſchwer. Von diefem eifernen Drude, der mir fehr 
neu und graufam vorkam, war ich nur in Dortchens Gegenwart 
frei; kaum fah oder hörte ich fie nicht mehr, fo ftellte er fich wieder 
ein, und ich konnte ihn füglich ebenſowohl als ein körperliches 
wie als ein moralifches Übel betrachten. Die Heftigfeit des Zu⸗ 
ftandes wurde keineswegs durch das befhämende Bewußtſein 
gemildert, daß ich an dem eben verbannten Peter Gilgus einen 
deolligen Genoffen befaß; wie ich überhaupt nicht viel von der 
Meinung halte, phnfifche oder geiftige Leiden feien leichter zu 
fragen, wenn fie mit andern geteilt werden. War Gilgus auch 
in feiner Art von mir verfchieden, fo flander wir ung doch darin 
gleich, daß beide als arme Zuflüchtige in das Haus gefommen 
und mit dem Begehren nach der Tochter endeten. 

Der unzeitige Frühling hielt wochenlang an; in den Ge 
hölgen blühte ſchon der GSeidelbaft, fo daß ih am Weihnachts; 
abend, da ich nichts anderes hatte, eine Handvoll der roten 
duftenden Zweige auf den Befcherungstifch legen konnte. Es 
wurde übrigens nur den Angeftellten und Dienftleuten befchert 
und ohne weitere Feftlichkeit; denn der Graf fagte, es zieme 
fih nicht, mit den Kirchlihen nur die Luftbarkeiten, wicht 
aber die Peinlichkeiten und die Andachten zu teilen. Als der 
Tiſch geleert und das Volk abgezogen war, lag mein Strauß 
noch da. Dorothea ergriff ihn und fagte: „Wem gehört denn 
eigentlich die fhöne Daphne? Gemwiß mir, ich feh’8 ihr an!“ 

„Wenn Ihnen die Jahreszeit nicht allzu verdächtig iſt,“ fagte 
ich, „fo erbarmen Sie fich diefer zu früh gefommenen Sendboten !” 

„Ei was, man muß das Gute nehmen, wie's fommt. Haben 
Sie Dant; wir wollen die Zweige gleich ins Waffer ftellen, fie 
follen ung das ganze Haus durchduften!“ 
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Dorothea war nicht nur an diefem Abend, fondern über die 
ganze Feftzeit aufgeräumt und von lieblichfter Laune, befonderg 
am Nenjahrstage, wo zum erften Male, feit ich im Haufe war, 
ſich eine größere Gefellfchaft zu einem Feftmahle einfand. Nicht 
nur der Kaplan, fondern auch der Pfarrherr, der Arzt, ein Ober; 
amtmann und einige Edelleute, Jugendgenoffen des Grafen, 
welche troß feiner verpönten Gefinnungen ihm zugetan blieben, 
waren da, GSelbft ein paar aufgewedte ältere Damen kamen 
angefahren und verbreiteten fogleich den guten freien, oder den 
freien guten Ton, der in gemwiffen Zeiten oft nur noch in der 
Gewalt der alten Frauen fteht, die andere Tage gefehen haben und 
für fich nichts mehr fürchten noch hoffen. Es wurde nichts gefagt, 
was der einzelne nicht hören durfte, und doch auch nichts ver; 
fchwiegen, was irgend mit wohlwollender Heiterkeit anzubringen 
war. Seder fand feine Gelegenheit, ein Wort mitzufprechen, 
und feiner mißbrauchte fie, weil das Treffendere und deshalb 
fcheinbar Neuere fchon gefagt war, fofern einer darauf ausging, 
dergleichen zu leiften. Selbſt der Kaplan übte feine Künfte mit 
höflicher Mäßigkeit, und der Pfarrherr, ein vechtgläubiger aber 
nicht bösartiger Katholik, zog von vornherein eine fo generöſe 
Linie des allenfalls gu Duldenden um feine behagliche Perfon, 
daß die Überfchreitung der Grenzwehr niemandem einflel und ſogar 
nicht einmal eine merkliche Annäherung verfucht wurde, 
> Ungeachtet diefes heiteren Dafeins nahm Ich meine Zeit wahr, 
um mich für einmal zurückzuziehen, da ich durch mein Dableiben 
weder aufzufallen noch zu flören wünſchte. Für den Augenblid 
etwas ruhiger geworden, begab ich mich in die alie Hauskapelle 
und machte mir dort einiges mit meinen Bildern zu fihaffen, 
die halb eingetrocknet daftanden. 

Wie ich mich fo in der Stille befand, kam mir plöglich die 
Mutter in den Sinn, welche in der fernen Heimat faß und nicht 
wußte, wo ich war, indeſſen es mir hier wohl erging. Längft hätte 
Ich Ihe nun Nachricht geben können und follen, da fich die Umftände 
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ja für einmal tröftlich verändert haften; daß ich e8 dennoch Immer 
verfhob, gefhah aus unklar ineinander fließenden Urfachen, 
Erftlich Hielt ich allerdings meine Angelegenheiten nicht mehr 
für fo wichtig und befprechenswert, feit ich aus der Not erlöft 
war; dann dachte ich wieder, durch die Freude einer unvermuteten 
Ankunft alles gut zu machen, bis wohin die kurze Spanne Zeit, 
gegenüber den verfloffenen Fahren, nicht mehr in Betracht käme; 
endlich aber fcheute ich mich unbewußt, bei dem jeßigen inneren 
Zuftande irgend einen Laut von mir zu geben, zumal die geheime 
Selbſtliebe troß aller gegenteiligen Gedantengänge und Vorſätze 
fih doch nicht eingeftehen wollte, daß jede Entfcheidung undenks 
bar fei. Als ich nun in einiger Ruhe dies Wirrfal befchaute, 
faßte ich doch den Entjchluß, die flille Stunde zu benugen und der 
Mutter zu fchreiben, wo ich) fei, wie e8 mir gehe und daß ich bald 
heimkehren werde. Zu diefem Zwecke ging ich nad) dem Gartens 
hauſe hinüber, wo ich etwas Bücher und Schreibzeng liegen hatte. 
Yuf dem Wege dahin bemerkte ich, daß die Gefellfehaft ſich in 
dem wie im Frählingslichte ruhenden Park erging; dag fonnte 
mir als merfwürdiges Bild eines Neujahrstages und meines 
Aufenthaltes gleich zum Eingange des Briefes dienen. Kaum 
war ich aber in meinem Zimmer oder Schlafjälchen angelangt, 
fo Elopfte e8, und Röschen die Gärtnerin erfchien in der Sonn⸗ 
fagstracht der Landesgegend vom zierlichſten Schnitte; die wols 
lene pelzverbrämte Jade trug fie der warmen Luft wegen nur 
am Arme, fo daß die Bruftbekleivung von grüner Seide mit 
ihren filbernen Häftchen und Knöpfchen den Wuchs des hübſchen 
Mädchens um fo feiner zeichnete. Ein Kleines Gehäube von ſchwar⸗ 
gem Samt und Spigen zufammengefett befleidete den Aus, 
gang der flarfen goldenen Zöpfe, von denen der eine wie aus 
Übermut über die Schulter nach vorn gezogen war und mit 
ber Fade auf dem Arme lag. 

Sie war von feite des Fräuleins an mich abgefandt mit 
der Aufforderung, fogleich nebft der Botin zu ihr zu kommen 
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und den Frauenzimmern den Drf zu zeigen, wo ich den blühenden 
Seidelbaft gefunden habe. Das Mädchen lächelte artig und 
ſchalkhaft bei feiner Verrichtung, feines vorteilhaften Ausſehens 
wohl bewußt; der ſchöne Anblid faß mir auch feft im Auge, 
doch nahm ich denfelben lediglich zugunften der Herrin, deren 
Schönheit ich ihm zurechnete. Ohne Zögern ließ ich liegen, was 
ich vorgehabt, und eilte mit dem Mädchen duch Bäume und 
Herrfchaften nach dem Kirchhofe, wo Dorothea wartete, 

„Bo fteden Sie denn ?” rief fie mir entgegen; „wir wollen noch 
mehr von dem blühenden Zeiland fuchen, das fann man nicht alle 
Nenjahrstage. Überdies find wir die einzigen jungen Leute hier und 
dürfen ung auf unfere Weife auch ein bißchen des Lebeng freuen !” 

Sie ergriff fomit meinen Arm und wir gingen, von Röschen 
begleitet, nach dem Buchenwald, den wir in acht oder zehn Minuten 
erreichten. Der Waldboden war troden wie im Sommer, und 
fobald wir ihn betraten, fing Dorthen an zu fingen, und zwar 
ein wirkliches Volkslied und im Tone, wie das Volt felber fingt, 
treuherzig und felbft mit den kleinen Schnörfeln verziert, die jenes 
anzuhängen pflegt. Röschen fiel al8bald mit der zweiten Stimme 
ein, etwas tief und berb, fo daß e8 klang, wie wenn zwei gefunde 
Landmädchen durch den fonntäglichen Wald gingen. Natürlich 
warten e8 von den wehmütigen Liebesgefchichten, die fie eine nach 
der andern anflimmten und andächtig zu Ende führten, ohne 
daß Dortchen meinen Arm fahren ließ, bis ein rötlicher Glanz 
uns anzeigte, daß einige Sträucher der gefuchten Pflanze in der 
" Nähe waren; denn die finfende Sonne ftreifte durch die Buchens 
ftämme und traf die blühenden Zweige der Daphneen, wie Dort; 
chen fie mit dem botanifchen Titel nannte, der mir unbefannt 
gewefen. Sie jauchzte fröhlich auf und beide Mädchen liefen fo; 
gleich hin, von den narkotiſch duftenden Zweigen die fehönften 
zu brechen, während ich mich auf den Stamm eines gefällten 
Baumes feste und ihnen zufchaute, mit Wohlgefallen jeder 
ihrer Bewegungen mit den Augen folgend. 


Sottfried Keller, Ila. 13 ‘7293 


Als fie ihre Ernte gehalten, ging Nöschen weiter, noch mehr 
Sträucher aufjuchend, und das Mädchen verlor fi allmählich 
hinter den Bäumen. Dorothea hingegen fam und ließ fich bei mir 
nieder, indem fie mir ihren Blütenftrauß unter die Nafe hielt, 

„Iſt es nun nicht hübſch Hier,“ fagte fie, „und find Sie nicht 
froh, daß wir Sie aus Ihrem Schlupfwintel geholt haben ?” 

„sch wollte an meine Mutter fehreiben,“ antwortete ich. 

„Haben Ste ihr denn nicht fehon früher auf den heutigen Tag 
einen Neujahrsbrief gefchickt ?“ 

„sch habe ihr noch nicht — ſeit ich hier bin; ſie weiß 
gar nicht, wo ich lebe!“ 

„Sie weiß es gar nicht? Wie können Sie ſo was tun?“ 

Ich blickte ſeitwaͤrts und kratzte mit den Fingern ein kleines 
Moosgaͤrtlein weg, das auf der ſilbergrauen Rinde des Stammes 
ſaß. Dann ſagte ich, daß ich einen ſo langen Aufenthalt nicht 
vorhergeſehen und endlich gedacht hätte, die Mutter um ſo froher 
zu überraſchen, wenn ich ſchließlich ſelber käme. 

„Das muß ich ſagen!“ rief ſie, „morgen müſſen Sie aber 
ſchreiben, ich leid’ e8 nicht länger! Wer ein ſolches Mütterchen 
bat, follte feinem Schöpfer danken! Wiſſen Sie, daß Ihr Bud) 
ausfieht wie ein Herbarium? Überall, wo mir etwas Freude 
machte, oder wo ich Ihnen gern die Leniten gelefen hätte, legte 
ich ein grünes Blatt oder Gras hinein. E8 liegt in meinem Ge; 
fretär eingefchlofien. Mehr als einmal, wenn ich von Ihrer Mutter 
las, dachte ich, könnteſt du doch bei einem folden Mütterchen 
mit unterfriechen, die du keines gekannt haft! Aber morgen wird 
gefchrieben! Sie müſſen auf meinem Zimmer fchreiben und ich 
geh’ Ihnen nicht von der Seite, big der Brief fertig und zugemacht 
ift, und wenn Sie folgſam find, fo ſchreib ich felbft noch einen Gruß 
mit hinein!” 

„Das wird doch nicht wohl angehen!” fagte ich. 

„Warum dennnicht? Dgefrorner Ehrift! Warum denn nicht? 
Darfich Ihre Mutter nicht grüßen ? Und wollen Sienicht fehreiben ?“ 
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Statt zu antworten, arbeitete ich fleißig weiter an der Aug; 
reufung des Moogfledes; denn das eiferne Abbild Dortchens 
drehte fich in meinem Herzen um, während ich neben dem Ur; 
bilde faß, was e8 fonft nie tat, und es war, ald ob es mit furcht⸗ 
barem Drud der fchweren Eifenhände fich gegen die Wände 
feiner dunflen Behanfung ſtemmte. Indeſſen ergriff fie meine 
Hand und wiederholte mit leiferer Stimme: 

„Barum wollen Sie nicht? Ober foll ich für Sie fehreiben, 
gleichfam in Ihrem Auftrage? Nein, das geht auch nicht! Aber 
diftieren will ich Ihnen, was ich denke, daß es der Mutter Vers 
gnügen macht, und Sie brauchen bloß nachzufchreiben! Nun?” 

Ehe ich aber antworten konnte, war Nöschen mit einer ganzen 
Schürze voll Märzglödchen herbeigefprungen, die fie gefunden, 
und es war Zeit, sum Schloffe zurüdzugehen. Dortchen ließ dag 
Gefpräch fallen. Sie nahm auf dem Rückwege meinen Arm nicht 
wieder, ging aber dicht neben mir her. Plöglich fagte fie: 

„Röschen, leih mir deine Jade, wern du fie nicht brauchſt! 
Es fängt doch an, mich zu fröfteln !” 

Röschen reichte ihr das Kleidungsftüd; es fand ſich aber, 
daß es für den höheren Wuchs der Dorothea zu Hein und eng 
war, fo daß fie eg nicht anziehen konnte, 

„Wollen Sie fich nicht meines Rodes bedienen ?” fagte ich 
mit unbeholfenem Scherze, und fie antwortete: „Nein, in Ihrer 
Haut mag ich nicht fteden, Sie Falter Fifch !” 

Ins Schloß zurüdgefehrt, hatte fie dem Tee vorzuftehen, 
der noch eingenommen wurde, und nachher der Verabfehiedung 
der einzelnen Gäfte beisumohnen. Als ich mit dem Grafen und 
dem Kaplane noch bei einem Glafe Punſch zufammenfigen mußte, 
fam fie, gute Nacht zu wünſchen. Sie legte dem erftern den Arm 
um die Schultern und fagte feherzhaft weinerlich: 

„Ss eine Wdoptintochter führt doch ein elendes Leben! 
Nicht einmal ihrem Vater darf fie einen Kuß geben, wenn fie 
gu Bett geht!” 
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„Bas fälle dir ein, du Naͤrrchen?“ fagte der Graf lachend; 
„das geht allerdings nicht und würde fich nicht fehiden !“ 

Hier wendete fi) das Eifen wieder in meinem Herzen und 
drüdte mich jämmerlich die ganze Nacht. Dazu fing es an, mir 
den Hals zuzufchnüren und ich konnte nicht anders Luft bekom⸗ 
men, als durch den Ausbruch einer Tränenflut und erbärmlichen 
Schluchzens, zum erftienmal in meinem Leben wegen Liebes; 
fahen. Der Unmillen über diefe. Schwachheit vermehrte das 
Übel, fowie auch die unliebfame Entdedung, daß durch die wahre 
geidenfchaft, als welche ich die Gefchichte anfah, die Freiheit 
der Perſon und jede vernünftige Selbftbefimmung verloren 
gehe, mich elend machte, 

Als e8 endlich Tag wurde, war der faljche Lenz vorüber und 
es fiel ein mit Schnee vermifchter Regen. Dortchen fagte, als 
ich im Schloffe erfchien, nichts mehr vom Schreiben, und ich felbft 
vermochte erft recht nicht, mich daran zu machen. Eine abermalige 
neue Erfahrung war der Widerwillen gegen das Eſſen, welches 
aus folhen Urfachen zu empfinden ich nie für möglich gehalten 
hätte. Denfelben zu verbergen, damit er nicht auffiel und weil 
er ein trübfeliges Ausſehen mit ſich brachte, Eoftete die größte 
Mühe, und alles das in einem Alter, wo ich doch auch fein Konz 
firmand mehr war. Auch bedauerte ich, diefe ſchöne brotfparende 
Leidenfchaft nicht zur Zeit meiner Hungersnot befeffen zu haben, 
109 fie mir die beften Dienfte geleiftet hätte. Diefe realdöfonomifche 
Obſervation hinmwieder nicht der Dorothea zu ihrer Beluſtigung 
mitteilen zu dürfen, drüdte mir faft das Hey ab. 

Dortchen dagegen ſchien nicht übel aufgelegt und fogar mit 
jedem Tage beffer, ohne fich ftarf um mich zu fümmern. Sie machte 
Geldftüde wie Kreifel über den Tifch tanzen, brachte Kinder herbei 
und fegte thnen Papiermüsen auf die Köpfe, ließ auf dem Hofe 
Hunde apportieren und was dergleichen unfchuldige Schwäne 
mehr waren, und alles dünfte mich unergründlich merfwürdig, 
reizvoll und beftridte mich. Alle die Heinen Teufeleien verrieten 
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täglich heller eine urfpränglihe Anmut und Beweglichkeit des 
Gemütes und zeigten mit federleichten Wendungen, daß fie tau⸗ 
ſend Nüden unter den Loden figen hatte. Wenn num erft die 
offene, are Herzensgüte, was man fo die Holdfeligfeit am Weibe 
nennt, ung gewinnt, fo bringt ung nachher, wenn wir in unferer 
Einfalt entdeden, daß die Geliebte nicht nur ſchön und gut, 
fondern auch gefcheit und beweglich ift, die fröhliche Kinderbog; 
heit des Herzens vollends um Ruhe und Verftand; und fo ging 
auch mir ein neues Licht auf und eg befiel mich ein heftiger Schred, 
nun gewiß nie wieder ruhig zu werben, da ich gerade dies fur, 
mweilige Srauenleben niemals mein nennen könne. Denn wenn 
die Liebe nicht nur ſchön und tief, fondern auch eigentlich kurz, 
weilig ift, fo erneut fie fich felbft in jedem Augenblid das bi; 
chen Leben hindurch und verdoppelt den Wert desfelben, und nichts 
macht trauriger, als ein folches Leben möglich zu fehen, ohne es 
zu gewinnen; ja die allertraurigften Leute find die, welche glauben, 
das Zeug dazu zu haben, recht luftig zu fein, und dennoch traurig 
fein müſſen aus Mangel an guter Gefellfhaft. So dachte und 
fühlte ich damals, weil ich nicht wußte, daß es wichtigere und dauer⸗ 
baftere Dinge in der Welt gibt, als jene jugendliche Kurz 
weil, 

Da das ſchöne Wefen mir mit jedem Tage anders und uns 
begreiflicher erfchien, obgleich fie immer diefelbe war, fo verlor 
ich zulegt alle Unbefangenheit des Verkehrs, und um die Heilung 
meiner Krankheit zu verfuchen, zog ich mich wie ein Einfiedler 
in die Wildnis zurüd; dag heißt unter dem Vorgeben, die Gegend, 
Land und Leute recht anzufehen, fing ich an, bei jeder Witterung, 
gut oder fchlecht, den Tag im Freien zugubringen. Ich hielt mich 
aber meift auf den waldigen Höhen "auf, unter alten Tannen; 
beftänden oder in verlaffenen Köhlerhütten, ohne menjchliche 
Gefellfhaft, was fhon aus dem Grunde gut war, weil ich, 
Immer nur mit dem einen Gegenftande befchäftigt und die Herr⸗ 
(haft über mich felbft vergeffend, laut zu denfen und zu fprechen 
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begann, befonders mit der Klage über den fhmählihen Deud, 
der mir wie eine fremde Kranfheit angeworfen war und dem ich 
bundertmal mit der Hand wegzuwiſchen fuchte. 

„Iſt diefe Teufelei alfo die wirkliche Liebe?” fagte ich eines 
Tages laut vor mich bin, als ich unter Bäumen einfam hockte 
und über das Land wegblidte. „Habe ich nur ein Stüd Brot 
weniger gegellen, als Anna frank war? Nein! Habe ich eine 
Träne vergofien, als fie farb? Nein! Und doch tat ich fo ſchön 
mit meinen Gefühlen! Ich fchwur, der Toten ewig freu zu 
bleiben; diefer Lebendigen aber Treue zu ſchwören, wäre mir 
nicht einmal möglich, da fich das ja von felbft verfteht und ich 
mir nichts anderes denken kann! Wenn diefe ſchwer erfranfen oder 
gar fterben follte, würde ich dann im ſtande fein, dem Ereignis 
fo aufmerffam zuzufehen und es gar zu befchreiben? O nein, ich 
fühle, e8 würde mich brechen und die Welt verfinftern! Und welch 
ein praftifcher Kerl bin ich dennoch geweſen, als ich fo platonifch, 
fo ganz nad) dem Schema liebte und ein grüner Junge war! 
Wie unverfhämt hab’ ich da gefüßt, die Kleine und die Große, 
zum Morgens und Abendbrot! Und jett, da ich fo manches 
Jahr älter bin und ein Stüd Welt gefehen habe, wird es mir 
fhon bang, wenn ich nur daran denfe, diefe fohöne und gute 
Perfon zu unbeftimmter Zeit irgend einmal küffen zu dürfen!” 

Dann ftarrte ich wieder in die Luft hinaus; doch faum waren 
einige Minuten vergangen, während welcher ich neugierig eine 
Molke oder einen Gegenftand am Horizont oder ein fohwanz 
kendes Reis zu meinen Füßen betrachtete, fo kehrten die Ge; 
danken wieder zu ihrer alten Laft zurüd; denn das eiferne Bild 
erlaubte nicht, daß fie länger anderswo fpazieren gingen. Als 
ich eines Abends einen fteilen Klippenpfad hinunterftieg, frat 
ich in der traurigen Zerftreutheit fehl und torfelte wie ein Sinn; 
Iofer über die $elfen, daß ich nicht wußte, wie ich unten anfam, 
und mich zu meiner Kränfung und Beſchämung ziemlich vers 
legte, Ein anderes Mal faß ich im Feld auf einem verlaffenen 
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Pfluge, der in der abgebrochenen Aderfurche fand, und machte 
wohl ein fehr betrübt dummes Geficht; denn ein vergnügt grins 
fender Feldlümmel, der mit einem irdenen Geltersfrüglein, 
das ihm am Rüden hing, dahergefchlenfert fam, ftand vor mir 
fill, gaffte mich an und begann endlich unbändig zu lachen, 
indem er fich mit dem Ärmel über Mund und Nafe fuhr. Schon 
das arme Krüglein tat mir in den Yugen weh, da es fo flillver; 
gnügt und unverfhämt von der Schulter diefes Burfchen bau; 
melte, der mwahrfcheinlich feinen Veſpertrunk darin mitgeführt 
hatte. Wie konnte man ein folches Krügelchen herumtragen, 
als ob e8 fein Dortchen in der Welt gäbe? 

Da der grobe Gefell nicht aufhörte, dazuftehen und mir ins 
Geficht zu lachen, fand ich auf, trat weinerlich und leidvoll auf 
ihn zu und ſchlug ihn dergeftalt hinter das Ohr, daß der arme 
Kerl zur Seite taumelte; und ehe er fich wieder fallen Eonnte, 
prügelte ich all das Weh auf den fremden Rüden und zerfchlug 

„auch feinen Krug, daß mir die Hand blutete, bis der Feldlümmel, 
welcher glaubte, der Teufel fei hinter ihm her, fih aus dem Staube 
machte und erſt aug einiger Entfernung anfing, mit Steinen nach 
mir zu werfen. Nach diefer humanen Heldentat ging ich langfam 
davon, fehüttelte den Kopf und feufzte über jo viel Herzeleid, 
das in der Welt fei! 

Bon folder Aufführung felbft angegriffen, dachte ich nicht, 
mic) daran aufzureiben, fondern fuchte den Weg, mich aus dem 
Sserfal zu befreien. Sch mufterte und verglich alle Umftände, 
um feftftellen zu können, daß ich nicht der Menfch fei, eine Neigung 
wie diejenige Dortchens ermweden zu fünnen. 

Was dem einen recht, ift dem andern billig! und: Wie du 
mir, fo ich dir! find zwei goldene Sprüche auch in Liebeshändeln, 
wenigftens für fonft verfiändige Menfchen, und die befte Kur 
für ein Eranfes Herz ift die unzmweifelhafte Gemwißheit, daß fein 
Leiden nicht geteilt wird. Nur eigenfinnige und felbftfüchtige 
Berfaffungen laufen Gefahr fich aufzulöfen, wenn fie von denen 
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nicht geliebt werden, die ihnen gefallen. Aber was hätte fein 
fönnen und nicht geworden ift, macht unglüdlich, und der Troft 
hilfe nicht, daß die Welt weit fei und hinter den Bergen auch noch 
Leute wohnen; nur das Gegenmwärtige, was man fennt, iſt heilig 
und tröſtlich. 

Nachdem ich nun ausgemacht hatte, daß Dortchen nicht an 
mich denke, ward ich etwas ruhiger und begann zu ratſchlagen, 
ob ich zum Danke für ihre Liebenswürdigkeit ihr die Sache ent⸗ 
deden wolle oder nicht. Ich gedachte im erften Falle gelegentlich, 
ehe ich abreifte, ihr lachend und manierlich zu geftehen, welchen 
Rumor fie mir angerichtet, und fie zugleich zu bitten, fich nicht 
darum zu fümmern; denn nun fei wieder alles gut und ich wohl 
und munter. Auf der andern Seite aber tauchte die Beforgnis 
auf, ein derartiges Geftändnis möchte doch als fchlaue Liebes; 
werbung angefehen werden und mich in ein fchiefes Licht bringen, 
der Geliebten aber einen trüben Tag bereiten. Sch verfiel daher 
wieder in ein unruhiges und trauriges Nachfinnen, ob ich es 
fun folle oder nicht, big zuletzt es mir doch möglich ſchien, mit un, 
befangenem Vertrauen ihr durch offene Darftellung des über 
mich gefommenen Ungewitterd unter Scherz und Lachen eine 
Heine Erheiterung zu gewähren, die fie wohl verdiene, und mir 
zugleich die verlorene Ruhe zu verfchaffen. Und zwar nahm 
ich mir vor, es fofort zu tun. Es war eben Sonnabend und das 
gute Wetter auch für den kommenden Tag in Ausſicht. Ich be; 
ſchloß daher, den Sonntagmorgen mit feinem ftillen Glanze 
zu der verwegenen Verhandlung zu benugen, heute aber mich nicht 
mehr fehen zu laffen, um nicht durch neue Eindräde irre zu werden 
in meinen Vorfägen. 

Der Morgen geriet auch auf das fehönfte; ein wirklicher Vor; 
frühling lachte mit feinem mwoltenreinen Himmel durch alle Fens 
fter, und ich war troß einiger füßen Bangigkeit doch guter Dinge, 
da ich meiner baldigen Freiheit und Erlöfung von der ſchmäh— 
lichen Bellemmung entgegenfah und mir einbildete, nichts anderes 
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erreichen zu wollen. Und dennoch beruhte die ganze füße Auf; 
tegung, in welcher ich mich feiertäglich herauspugte und fort; 
während auf neue Scherze fann, die ich in die bevorftehende 
Plauderei verflechten wollte, auf dem Gelbftbetruge, mit dem 
ich mir verbarg, daß mich nur der Wunſch befeelte, mit Dorotheen 
wohl oder übel von Liebe zu fprechen. 

ber es fand fich, daß fie fhon am Sonnabend meilenweit 
weggefahren war, um eine Freundin zu befuchen, daß fie von 
dort nach der Refidenz gehen und überhaupt mehrere Wochen 
abmwefend fein werde. Damit war alle meine Hoffnung zunichte 
und der blaue Himmel in meinen Augen ſchwarz wie die Nacht. 
Das erfte, was ich tat, war, daß ich wohl zwanzigmal den Weg 
som Gartenhaus nad) dem Kirchhof hin und zurück ging und mich 
dabei auf die Seite des Pfades drüdte, an welcher Dortchen mit 
dem Saume ihrer Gemwänder hinzuftreifen pflegte. Aber auf 
diefen Stationen brachte ich nichts heraus, ald daß das alte 
Elend mit verftärkter Gewalt wieder da war und die Vernunft 
wie weggeblafen. Das Gewicht im Herzen war auch wieder da 
und drüdte fleißig darauf log. 

Der Graf hatte die ganze Zeit über feiner einzigen Leiden; 
haft, der Jagd gelebt, und war daher wenig zu Haufe geblieben. 
Jetzt fchien er der Sache etwas müdezu fein und begann mich wieder 
aufzufuchen. Er fand mich in der Kapelle, da ich keinen Grund 
mehr hatte, in die Wildnis zu laufen, und hier am einfamften 
wat, 

„Wie ſteht's denn mit den Bildern, Meifter Heinrich?” 
fagte er, mir auf die Schulter Elopfend, „rüden fie vor ?” 

„Nicht fonderlich I” ermiderte ich kleinlaut und trübfelig. 

„Es eilt ja nicht, Sie find ung noch lange willtommen! Den; 
noch feh’ ich Ihnen am Geficht an, daß eg gut iſt, wenn Sie von 
der Sache mit guter Manier bald frei werden.” 

„Du triffſt es beſſer, ald du weiße!” dachte Ich und machte 
mich plöglich mie fo geimmiger Entfchloffenheit an die Arbeit, 
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daß ich vor Ablauf von drei Wochen mit den Bildern fertig war. 
Während fie zum Trodnen an der Luft fanden, beftellte ich beim 
Zifchler die Kiften, in denen fie nad) der Hauptſtadt gefendet wer; 
den follten. Dann ftellte ich einige Streifereien an, um nicht ſtill 
liegen zu müſſen, und als ich eines Abends fpät nach Haufe 
fehrte, fah ich vom Garten aus Dorotheens Zimmer erleuchtet, 
Mit dem Schlaf, den ich während der legten fleißigen Tage wieder 
gefunden, war es num abermals aus, obgleich ich noch nicht wußte, 
daß fie wirklich da war, 

Am Morgen erfchten Röschen und berief mich zum Früh— 
ftüde, welches ihrer Ankunft zu Ehren gemeinfam eingenommen 
werde. Als ich ins Schloß kam, erklang ihre Stimme durch dag 
Haus; fie fpielte und fang wie eine Nachtigall am Pfingfimorgen, 
und alles war voll Leben und Fröhlichkeit; nur ich war traurig 
und einfilbig, da das Scheiden nun Doch vor der Tür ftand. 

Sie ſchien aber nichts davon zu merken, fondern frieb allerlei 
Mutwillen, der mich immer mieder auftegte und vermwirrfe; 
Dabei wandte ſie fich immer an andere und brauchte vorzüglich 
dag dienftfertige Nöschen als Trägerin und Gehilfin ihrer Poſ— 
fen. Als diefes gelegentlich ein kleines Silberlachen hören ließ, 
dag ich auf meine düftere Laune bezog, lief ich dem Mädchen nach, 
padte e8 und faßte eg in den Arm, indem ich mit der andern Hand 
fein Köpfchen fefthielt. 

„Ber wird hier ausgelacht und was willft du denn, du Gänfes 
blümchen ?” rief ich. Das blühende Kind zappelte und firäubte 
fi, lachte aber fort. Unverfeheng hielt es fill und flüfterte mir 
ing Ohr: 

„Laſſen Sie ung doch lachen! Das gnädige Fräulein ift fo vers 
gnügt und zufrieden, daß fie wieder da ift! Wiſſen Sie warum ?” 

Als ich das ſchlimme Gefhöpf verblüfft und errötend freis 
ließ, legte e8 mir die Hand auf die Schulter und lifpelte weiter: 

„Sie war fo traurig die ganze Zeit, denn fie ift verliebt! Wiſ—⸗ 
fen Sie, in wen?“ 
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ch fühlte dag Herz beinah ftillfiehen und fagte tonlog: 
„Run, in wen denn?” 

„Ein Rittmeifter bei den Küraffieren !” hauchte fie num ganz 
leife, „himmelblaue Tracht, fohneemweißer Mantel, Stahlharz 
nifh und hoher Silberhelm, ein gefhwungener Kamm darauf 
und das Ganze ſchön wie ein Hektor, fagt fie, obgleich unfer 
ſchwarzer Hund fo heiße!“ 

Damit fprang fie davon und eilte der Herrin nach, die ſchon 
vorher entfchlüpft war. ch merkte freilich, daß Scherz getrieben 
wurde; allein die Schilderung eines ſchönen Neiteroffiziers 
befam mir an fich ſchon nicht gut in foldem Zufammenhange, 

Glüdlichermweife langten die Kiften für die Bilder an, welche 
fofort eingepadt wurden. Ich fchlug felbft die Nägel in die Dedel, 
daß die Kapelle von den zornigen Schlägen mwiderhallte; denn 
mit jedem Schlage nahm ich mir gemiffer vor, am nächften Tage 
fortzugehen, und fo dünkte e8 mir, als nagle ich den eigenen Sarg 
zu. Uber nach jedem Schlage fchallte ein klangreiches Gelächter 
oder ein fröhlicher Trilleer von den Korridoren und Treppen 
her, die Mädchen jagten hin und wieder und fohlugen Türen auf 
und zu. 

Das bewirkte, daß ich in meine Gartenwohnung ging und 
gleich auch den Reiſekoffer padte, den ich famt neuem Inhalt 
bei meinem legten Aufenthalt in der Refidenz gekauft hatte. 
Als ich Damit fertig war, ging ich höchſt ſchwermütig aber gefaßt 
ins Freie und nach dem Kirchhofe; dort fegte ich mich auf Dort; 
chens Lieblingsbant und hoffte, fie werde etwa herfommen 
und ich wenigftens noch einige Minuten bei ihr fißen fünnen 
ohne Bosheit noch Gefährde, um fie nochmals recht anzufehen. 
Sie fam auch richtig nach einer PViertelftunde herangeraufcht, 
aber von der Gärtnerstochter und dem fchwarzen Heftor begleitet. 
Da entfernte ich mich eiligft im Glauben, fie Hätten mich noch nicht 
gefehen, und lief Hinter die Kirche. Als ich Dort die Mädchen wies 
der fprechen und lachen hörte, ging ich in der Verwirrung in dag 
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Dorf und befrat das Pfarrhaus, um beim Kaplan Zuflucht zu 
fuchen, angeblich aber, um meine Abreife anzufündigen. 

Ich fand ihn effend am Tifche ſitzen, über den die RUE 
fonne wegſchien. | 

„Ich eile bier mein Vefperbrötchen,” fagte er, gl Sie 
nicht mithalten ?” 

„Ich Dante,“ erwiderte ich; „wenn Sie e8 erlauben, fo will 
ih Ihnen fonft ein wenig Gefellfchaft leiften !” 

„Das find mir junge Leute heutzutage,” fagte der Hochwürdige, 
„das hat ja gar feinen ordentlichen deutfchen Appetit mehr! 
Na, die Gedanken find auch danach, da kann freilich nicht viel 
anderes herausfommen, als nichts und wieder nichts!” 

„Seit wann find Hochwürden fo materialiftifch ?“ 

„Berwechfeln Ste mir nicht dag Erfchaffene mit dem Uner⸗ 
fhaffenen, unfeliger Adept, und nehmen Sie Plas! Ein Schlud 
Bier wird Ihnen mindeftens nicht zu ſchwer fein!” 

So befchäftigte er fich eifrig weiter mit der großen Schüffel, 
die vor ihm fland. Diefelbe enthielt die Anhängfel und Profil; 
ftüde eines frifch gefchlachteten Schweineg, die Ohren, die Schnauze 
und den Ringelfchwanz, alles foeben gekocht und dem Geiftlichen 
lieblich in die Nafe duftend. Er pries dag aufgetürmte Gericht 
als unübertrefflich an einfacher Zartheit und Unfchuld und tranf 
einen tüchtigen Krug goldenen braunen Bieres dazu. 

Als ich etwa zehn Minuten dagefeffen hatte, Elopfte es an der 
Türe und Dorothea trat, nur von dem ſchönen Hunde begleitet, 
anmutig und höflich herein und ſchien aber ein flein wenig bes 
fangen zu fein. 

„sh will die Herren nicht ftören,” fagte fie, „und wollte 
nur den Herrn Kaplan bitten, heute abend bei ung zu fein, da 
Herr Lee morgen fortreift. Sie find doch nicht abgehalten ?“ 

„Gewiß werde ich kommen!“ erwiderte der Pfarrer, der ſich ſchon 
wieder gefegt hatte und feine angenehme Arbeit fortfegte, „bitte, 
mein Liebfter, holen Stedoch einen Stuhl für das gnaͤdige Fräulein!” 
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Das tat ich mit großem Eifer und ftellte einen zweiten Stuhl 
an den Tifch, mir gerade gegenüber. Dorothea danfte mit freund, 
lichem Lächeln und fah befcheiden vor fich nieder, indem fie Platz 
nahm. Nun war ich doch glüdfelig, da ich in der wohnlichen 
und fonnigen Priefterftube ihr gegenüber faß und fie fich fo gut⸗ 
mütig und ftill verhielt. Der Kaplan fprach effend und immer 
allein, und wir brauchten ihm nur zuzuhören, indem der Yund 
mit feurigen Augen und offenem Maule auf Schäffel, Hände und 
Mund des Hochwürdigen ftarrte, 

„ch der arme Hund, wie e8 ihn gelüfter!” fagte Dortchen, 
„eſſen Sie dies auch, Herr Kaplan, oder erlauben Sie, daß ich es 
ihm gebe?“ 

Sie zeigte hierbei auf das frumme Schwänzchen, das fich 
manierlich auf dem Rande ber Schüffel darftellte. 

„Died Saufhwänzchen?“ fagte der Kaplan, „nein, mein 
Fräulein, das können Sie ihm nicht geben, das eff’ ich felber! 
Warten Sie, bier iſt etwas für ihn!” und er fegte dem lüfternen 
Tier einen Teller vor, in welchen er allerhand Knöchelchen und 
Knorpelwerk geworfen hatte. Dortchen und ich fahen ung uns 
willfürlih an und mußten lächeln, weil die ungetrübte Freude 
des Geiftlihen an dem befcheidenen Gegenftande ung erheiterte, 
Yuch der Hund, der fich begierig mit feinem Teller unterhielt, 
vermehrte durch feine Behaglichkeit die gute Stimmung. Dort 
chen ftreichelte ihm den Kopf, als ich eben mit der Hand über feinen 
glänzenden Rüden fuhr, und als fie achtlog Gefahr lief mir mit 
ihrer Hand zu begegnen, zog ich die meinige Höflich zurüd, wofür 
fie mich fchnell mit einem halben Lächeln anblidte. 

Am offenen Fenfter wehten die Vorhänge fachte von der 
Luft bewegt, und vor demfelben tanzte ein Schwarm fehimmern; 
der Müdlein in der Sonne, die einzelnen kaum erkennbar, mit einer 
Haft und Leidenfchaft durcheinander, als ob fie die Kürze der 
ihnen verliehenen Frift gefannt hätten, die fich vielleicht nach 
halben Stunden berechnete. 
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In diefem Yugenblid wurde der geiftliche Herr von der Haug; 
hälterin abgerufen, um am Stelle des abmwefenden Pfarrers 
einem vorbefchiedenen unfriedfertigen Ehepaar Audienz zu ers 
teilen. 

„Das muß doch immer geganft haben, es ift ein Graus 
mit dieſen Eheleuten!” rief der über die Störung ungehaltene 
Zölibatär; „räumt den Tisch ab, Therefe, ich effe nachher nicht 
mehr!” 

Damit lief er nach dem Studiergimmer des Pfarrers, ohne 
ung zu verabfchieden, und wir waren fo veranlaßt, an dem weiß; 
gededten Tifche figen zu bleiben; denn die Wirtfchafterin nahm 
bloß Schäffel und Teller mit und ließ das Tuch liegen. Ich 
blickte wortlos auf die runde weiße Fläche, die von der jungen 
Sonne beleuchtet zwifchen ung glänzte. Das Wort „Eheleute“, 
das der Geiftliche zuleßt ausgefprochen, klang gleihfam noch 
in der Luft, da niemand ſprach; denn auch Dortchen faß ſchweigend 
da, die Hand auf den Kopf des Hundes gelegt, der mit feinem 
Schmaufe auch fertig war. Das verfänglihe Wort Hang aber 
nicht mit feinem Sufammenhange nach, fondern erwedte mir 
die Vorſtellung von zwei Leutchen, die glüdlih in häuslicher 
Abgefchloffenheit am Tifche fich gegenüber ſitzen. Es war, als 
ob das weiße Rund fih mit Bildern des Glüdes belebte, und 
es ergriff mich ein tiefes Leiden um Dortchen, da es mir beim 
Himmel nicht möglich fehien, daß fie anders als an meiner Geite 
glücklich und zufrieden alt werden könne, Mit einem Geufjer 
richtete ich die feucht werdenden Augen auf und fah erfchroden, 
wie Dortchens Augen mit Teilnahme auf mir zu ruhen fehienen, 
während den gefchloffenen Lippen ein weicher, nicht unfreunds 
licher Ernft den fchönften Ausdrud gab und das Haupt nach⸗ 
denklich fich leicht feitwärts neigte. Auch nachdem ich aufgeblidk, 
veränderte fie Haltung und Yusdrud nicht fofort, und erft als 
ihre Yugen auch einen feuchteren Glanz befamen, nahm fie fich 
zuſammen. Das Bild diefes Augenblides ift mir auch geblieben 
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gleich dem ftillen Glanz eines Sternes, den man einmal in uns 
gewöhnlich Elarer Luft leuchten fah und niemals vergißt. 

Ich rang nah Worten, um das Schweigen zu unterbrechen, 
und Dortchen, mit dem gleichen Beftreben fchneller fertig, öffnete 
eben den Mund, als die Wirtfchafterin des Pfarrhauſes wieder 
eintrat und nicht mehr wegging, da fie fich berufen fühlen mochte, 
die junge Herrfchaftsdame zu unterhalten. E8 dauerte nicht lange, 
fo fehrte auch der Kaplan von feinem Gefchäft zurück, dag er 
raſcher erledigt, als er gehofft hatte, und da fich nun ein haus⸗ 
hälterifches Gefpräch abzuſpinnen begann, benußte ich die Ges 
legenheit, grüßte und entfernte mich, um mein volles Herz 
hinauszuflüchten. Dortchen ſah mir nach und rief mir gu, ich 
möge doch nicht zu fpät im Schloffe erfcheinen, 

Nach einigem Herumftreifen gelangte ich an die Stelle, wo 
ich bei meiner Ankunft aus dem Walde herausgetreten war und 
die abendliche NRegenlandfehaft mit dem Gute und der alten 
Kirche erblidt hatte. Ich ging auf die Kirche zu und im diefelbe 
hinein, und da ein altes Mütterchen darin Eniete und ihr Gebet 
murmelte, jchlich ich hinter ihr weg in eine Art Krypta, welche 
den älteften Teil des Gebäudes und einen halbdunflen Raum 
bildete, deſſen romanifche Fenſter zur Hälfte vermauert waren. 
Sn diefem Raum waren im Laufe der Zeit eine Menge Gegen; 
flände untergebracht worden, die ihn verengten. 

Vorzüglich tat dies ein Grabmal von ſchwarzem Kalkftein, 
auf welchem ein langer Nitter ausgeftredt lag, die Hände auf 

der Bruft gefaltet. An feiner Seite, auf dem Rande des Sarko⸗ 
phages, ftand eine feit verfchloffene und verlötete Büchfe von 
Bronze in Form einer Kleinen Vene, zierlich gegoffen und zifes 
liert und mit einer ſchlanken Kette vom nämlichen Metall an 
dem Bruftharnifch des fleinernen Nitters befeftige. Nach der 
Überlieferung enthielt die Büchfe das einbalfamierte und vers 
teodnete Herz des Beigefeßten, und das Gefäß wie die Kette 
waren gänzlich orpdiert und fchillerten grünlich im Zwielicht der 
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Krypta. Das Grabmal aber gehörte einem burgundifchen Ritter 
an, der gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, von wilder 
und unfteter, aber ehrlicher Natur, von allerhand Unſtern und 
Srauenmißhandlung verfolgt, durch die Länder geirrt war 
und bei den Vorfahren des Grafen bier feine lette Zuflucht 
gefunden hatte, wo das Herz dann endlich an einem legten Vers 
tate gebrochen fein follte. 

Das Grabmal hatte er fich felbft geftiftet und den einfamen 
Pla dazu ausgebeten; die Gruft des gräflichen Gefchlechtes 
war ſchon damals in die größere Kirche verlegt worden. An dag 
Herz in der Büchfe Enüpften fich verfchiedene Sagen, die vom 
Volke erzählt wurden, wie zum Beifpiel der „verliebte Burgauner” 
verordnet habe, fein Herz folle fo lange auf feinem Grab ange 
bunden bleiben, big lebendig oder tot eine gemwiffe Dame fomme 
und es in dag Vaterland heimhole, und gefchehe es nicht, fo 
follte fie fo wenig die ewige Ruhe finden, als er fie zu finden hoffe; 
ein jedes andere Weibgftüd aber, fo die Büchfe mit dem Herzen 
in die Hand zu nehmen fich erdreifte, foll gehalten fein, Diefelbe 
dreimal zu füffen und drei Vaterunfer gu beten, font werde der 
verliebte Burgauner ihr die Hand lahm machen oder ein Knie 
brechen und dergleichen. Solche Überlieferungen mochten auch 
bewirkt haben, daß die Kapfel famt der Kette fich fo lange Zeit 
an Drt und Stelle erhalten hatte. 

Dem romantifchen Dentmale gegenüber faß ich in einem 
dunfeln Winkel zwifchen ausgedienten Tabernafeln und Pros 
geffionsgerätfchaften und überließ mich den Gedanfen über die 
bevorftehende Trennung, die um fo. trauriger waren, als ich 
in diefer legten Stunde mir fagen mußte, bei aller Abenteuer⸗ 
lichkeit des Erlebten werde das Glüd fehwerlich fo weit gehen, 
mir auch noch mit einer Eroberung fo glängender Art aufzuwarten, 
wie fie mir im Sinne lag. Zu diefer planen Einficht drängte 
mich die Not des entfcheidenden Augenblides, und hiegu gefellte 
fich die Befchämung über die findifche Art, in die ich verfallen, 
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fofort nach) dem Glänzenden zu greifen. Mit folchen Gefühlen 
ringend, fuchte fi dann die verfühnte Neigung, die nichts für 
fich hoffend nur dem Geliebten zugetan fein will, emporzuarbeiten, 
ſoweit fie nicht auch wieder eine verfleidete Begehrlichkeit war; 
kurz, ich brachte dergeftalt die Zeit in der Dämmerung der Krypta 
zu, bis ich von der äußeren Kirche her ein Getrippel leichter Schritte 
und zugleich weibliche Stimmen vernahm. Aufhorchend erfannte 
ich fie al Dorotheas und Röschens Stimmen. Die Mädchen 
fohienen diesmal nicht zu lachen, fondern angelegentlich etwas 
zu beraten. Doc bald dauerte ihnen der Ernft zu lang; denn 
fie famen über die paar Stufen herunter in die Krypta gehufcht 
und Dorothea rief: „Komm, Röschen, wir wollen wieder eins 
mal den verliebten Ritter befehen !” 

Sie ftellten fich vor dag Grabmal und ſchauten dem fleinernen 
Manne neugierig in das dunkle ehrliche Geſicht. 

„O Gott! ich fürchte mich“, flüfterte Röschen und mollte 
enffliehen. Dortchen aber hielt jene feft und fagte laut: „Warum 
denn, Närchen? Der tut niemand was zuleid! Sieh, wie es 
ein guter Kerl ift!” 

Sie nahm dag ergene Gefäß in die Hand und wog es bedächtig 
in derfelben; aber plöglich fchüttelte fie es, fo ſtark fie konnte, 
auf und nieder, daß dag eingetrocknete Etwag, dag feit vierhundert 
Fahren darin verfchloffen lag, deutlich zu hören war und die 
Kette dazu Hang. Dorschen atmete heftig; da ein Strahl deg 
Tages auf ihr Geficht fiel, fah ich, wie dasſelbe die Farbe mechfelte 
und von einer rofigen Nöte in Marmorbläffe überging. 

„Höre die Klappernuß, wie fie raſchelt!“ rief fie, „da, Happre 
auch damit!“ ’ 

Sie drüdte dem zitternden Röschen das Gefäß in die Hände; 
aber e8 tat einen Schrei und ließ dag Herz fallen, und Dortchen fing 
es mit aller Gewandtheit auf und ließ es abermals Happern. 

Ich, von deſſen Gegenwart fie feine Ahnung hatten, fchaute 
ganz erſtaunt dem Spiele zu. 
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„Bart du Teufel!” dachte ich, „Dich will ich ſchön erfchreden I” 

Schnell trodnete ich die naflen Augen, fließ einen hohlen 
Seufzer aus und fprach mit einer traurigen Stimme, die ich 
gar nicht fehr zu verftellen brauchte, in älterem Franzöfifch: 
«Dame, s’il vous plaist, laissez cestuy cueur en repos.y 

Mit einem Doppelfchrei flohen die Mädchen aus der Krypta 
und der Kirche wie befeflen, Dortchen voraus, welche mit einem 
ſchwungvollen Saß über die Stufen und die Schwelle der Kir, 
chentüre hinausfprang, fehneebleih, aber immer noch lachend 
ihr Kleid zufammennahm und über den Kirchhof wegeilte, 
big fie zu ihrer Ruhebank fam und fich auf diefelbe warf, was ich 
‚alles,durch eines der Feniter beobachten konnte, das ich raſch 
erflettert hatte, 

Dortchen, deren Geficht faft Die Farbe ihrer weißen Zähne 
hatte, lehnte fih zurüd, die Hände um das Knie gefchlungen, 
und Nöschen rief: ” 

„Du großer Gott, es hat geſpukt!“ 

„Jawohl, e8 fpuft, es ſpukt!“ fagte Dortchen und lachte wie 
eine Tolle, 

„Du Gottloſe! Fürchteft du dich denn gar nicht? Klopft 
dein Herz nicht fehredlicher, ald das tote Herz dort geflappert 
bat?“ 

„Mein Herz?” antwortete Dortchen, vich ſage dir, es iſt 
guter Dinge!“ 

„Was hat es denn gerufen?“ fragte Roschen, die immer⸗ 
fort beide Hände an ihr eignes Herz hielt und abwechſelnd 
prüfte, ob ſie noch beweglich ſeien; „was hat das franzöſiſche 
Geſpenſt geſagt?“ 

„Fräulein, hat es geſagt, wenn es euch gefällt, fo nehmt 
dies Herz und macht e8 zu eurem Nadelfiffen! Geh mieder 
bin und fag’, wir wollten uns bedenken! Geh, geh, geh!” 

Sie fprang auf, als ob fie die hübſche Dienerin wirklich nach 
der Kirche zurückſchieben wollte, umbhalfte fie aber unverſehens 
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und drüdte ihre heftige Küffe auf die Wangen. Dann verſchwan⸗ 
den beide unter den Bäumen, 

Eine aute Weile fpäter flieg Ich aud) aus meinem Schlupf; 
winfel hervor, um die legten Dinge zu beforgen, die noch übrig 
waren. Sch ging in das Parkhaus und ftellte die Neifefertigkeit 
vollftändig her; richtig war der Schädel beim Paden des 
Koffers wieder vergeffen worden, weshalb ich nochmals Raum 
fchaffen mußte. Zuletzt war auch er untergebracht und zwar als 
die einzige Habfeligfeit von denen, die ich aus der Heimat in die 
Fremde mitgenommen hatte, Darum war mir auch, als ich eg 
recht bedachte, die arme Scherbe erſt jegt wert; lange Jahre ſchon 
hatte fie in der heimatlichen Erde gelegen, dann mit mir die 
Kammer geteilt und, wenn auch) als ein ſtummes Geräte, meine 
vergangenen Tage gefehen, und fo kehrte ich wenigftens nicht 
ganz von der alten Ausftattung entblößt zurüd. 

Dies verrichtet, begab ich mich zum Grafen, die Unter; 
redung mit ihm zu halten, die durch die legten Stunden meines 
Hierfeins, ſowie ſchon von der Pflicht der Dankbarkeit gefordert 
wurde, Er wollte aber jest nichts von foldhen Verhandlungen 
wiffen, fondern beftand darauf, mich abermals nach der 
Hauptftadt zu begleiten und Zeuge zu fein, wie Ich e8 mit meinen 
Bildern anfangen und es mir ergehen würde. 

Man müſſe verhüten, fagte er, daß ich nicht ſchon nach dem 
erſten Anlaufe wieder einen Trödler auffuche. Das wäre nicht 
zu befürchten, antwortete ich, weil ich ja nun reich genug wäre, 
die Bilder für einftiweilen zu behalten und mit nach Haufe zu 
bringen, wo fie fogar Zeugnis über die Art, wie ich die Zeit vers 
bracht, ablegen könnten. Nichts da, meinte er, in der Kunſt⸗ 
fiadt müßten fie ihre Wirkung tun, fonft Habe mein bevorftehen; 
der Entſchluß nicht die rechte Grundlage, 

Bom Grafen hinweg ging Ich auf die Terraffe, wo ich die 
kurze Zeit bis zur Stunde der abendlichen Zuſammenkunft zu; 
bringen wollte, Auf einem Tifche des dahin führenden Ge 
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maches ftand eine Schüffel mit feineren Zuderfachen, wie man fie 
in buntes Papter zu wideln und mit allerlei Sinnfprüchen oder 
fogenannten Devifen zu begleiten pflegt. Dorothea hatte die 
Gewohnheit, dergleichen Naſchwerk felber zu mwideln und ſtatt 
der gewöhnlichen trivialen Neimereien gute Siungedichte, Dis 
ftichen und Liederſtrophen einzulegen, welche fie aus allen mög⸗ 
lichen Dichtern und verfchtedenen Sprachen zuſammenſuchte. 
Sie ließ ganze Sammlungen folcher Zierlichkeiten auf Bogen 
druden, die man nach Bedürfnis zerfchneiden konnte, und 
befaß dag Talent, jemweilig eine fo artige Auswahl zuſammen⸗ 
subringen, daß die Gefellfhaft beim Nachtifche durch an⸗ 
mutig heitere oder witzige und fpigige Vorſtellungen oder 
auch beides abwechfelnd nicht felten in angeregte Stimmung 
verfeßt wurde. Much trieb fie allerhand Schwank, ındem 
fie oft zwei Zeilen ans verfchtedenen Dichtern zuſammen⸗ 
fügte und man glaubte, Bekanntes zu lefen, indeſſen die neue 
Wendung, der entgegengefegte Sinn, welchen das Unbekannt; 
Bekannte ergab, die Lefer in die Irre führte, Einen Vorrat 
diefes fo zubereiteten Nafchwerkes, in einem Körbchen von 
Silberdraht geordnet, dag fie beim Gebrauche noch mit Blumen 
ſchmückte, hielt fie jederzeit bereit und bot es bei gegebener Vers 
anlaffung felbft herum. Mir fagte die Spielerei eigentlich nicht 
fehr zu; doch hielt ich fie aus verliebter Rechtgläubigfeit mo nicht - 
für großartig, mindeftens für verzeihlich und liebenswärdig, 
wie man ja immer froh ift, Heine Mängel an geliebten Per; 
fonen zu finden, nur um fie ohne Verzug verzeihen und fogar 
mit lieben zu können. 

Set war Dortchen offenbar befchäftigt, ein ſolches Körb⸗ 
chen neu zu füllen, und wahrfcheinlich von der Arbeit unerwartet 
abgerufen worden. Da ich mich durch den Auftritt in der Krypta 
und den bevorftehenden Abfchted freier fühlte als fonft und mir 
nichts daraus machte, von der Zurüdtehrenden betroffen 
gu werben, fegte ich mich an den Tiſch und befah mir, was 
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Dorothea heute betrieb. Gie hatte in ber Tat ſchon eine gute 
Zahl füßer vierediger Täfelchen in glänzendes Papier eingefchlagen 
und in dag Körbchen gelegt; als ich nachfchaute, wag für eine Art 
von Verfen und Epigrammen fie bereithielt, fand ich ein 
Büfchel Keiner auf zarted grünes Papier gedrucdter Zettel, 
auf welchen allen dasfelbe und einzige Gedichtlein zu lefen 
war: 

Hoffnung Hintergehet zwar, 

Aber nur, was wanfelmütig; 

Hoffnung zeigt fih immerdar 

Treugefinnten Herzen gütig; 

Hoffnung fenter ihren Grund 

In das Herz, nicht in den Mund! 


Wo ih das Heine Papierbüfchel fachte auseinanderfchlug 
(e8 war von einem grünfeidenen Bändchen zufammengehalten), 
fiberall blidten mir diefe einfachen, treuherzigen und doch fo 
aufregenden Worte entgegen. Vorfichtig griff ich dag eine und 
andere der bereits fertigen Täfelhen aus dem Körbchen, machte 
e8 ein wenig auf, und fand In jeder Hülle dag kleine grüne 
Liedchen. Es Hang mir wie der tröftende Ruf einer Wachtel 
im einfamen Feld oder der leis anfchmwellende und traulich 
abbrechende halbe Gefang einer Droffel in der Tiefe des Waldes, 

Da meines Wiſſens heute keine größere Gefellfchaft da war, 
die einen Nachtifch erheifchen konnte, fo mußte die Abficht von 
Dortchens diesmaligem Einfall einer zukünftigen Gelegenheit 
vorbehalten fein, die mir ein Geheimnis war. Plöglich ließ ich 
alles liegen und fihlüpfte auf die Terrafie hinaus, wo ich 
mid auf einen Stuhl warf und mit nachdenflichen Seufzern 
die noch übrige Zeit verbrachte. Es dauerte nicht lange, fo 
erſchien Dortchen mit einigen jungen blaßroten Nofen, die 
fie ohne Zweifel im Treibhaufe geholt, und mit einem 
brennenden Handleuchter, weil die Dämmerung begann zur 
Duntelheit zu werden. Sie fegte unbeforgt ihre Arbeit fort, 
padte noch ein halbes Dugend Zuder; und Vanilleſtücke und 
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dergleichen mit den Zetteln zufammen und fummte dazu mit 
halber Stimme mehrmals die zwei geilen: 


Hoffnung Hintergehet zwar, 
Aber nur was, wantelmätig, - 


big fie mit dem legten Stüde auf den Schluß überfprang: 


Hoffnung fentet Ihren Grund 
In dag Herz, nicht in den Mund! 


und denfelben mit weiß Gott welcher Melodie und etwas lauter 
in den tiefften Tönen verklingen ließ, deren ihre Stimme fähig 
war. Dann barg fie rafch den ungebrauchten Reſt der feinen 
Zettelchen in einer Tafche ihres Kleides, beftedte dag Körbchen mit 
den Rofen und eilte mit der ganzen reigenden Veranftaltung, 
den Leuchter zur Hand nehmend, aus dem Saale, und ich 
hatte dem fieblichen Tun duch eines der hohen Fenfter zus 
geſchaut, freilich von den Florbehängen desfelben halb verhüllt. 
Die vergnägliche Stimme des Kaplan ließ fih hören; 
ih ſäumte nicht, über die Terraffenftufen hinunter; und ihm 
entgegenzugehen, und betrat in feiner Gefellfehaft wieder dag 
Haus und die Räume, in welchen die Abende zugebracht 
wurden. Mit diefem künftlihen Umwege verhütete ich, daß 
Dortchen irgendwie ahnen könne, ich wiſſe das fonderbare Ges 
heimnis ihres Körbchens. Als wir nun zu viert am Tifche 
faßen, verlief die Zeit mir nur allzu fihnell; denn die Eigens 
liebe erfreute fih an dem Wohlmwollen, welches meine Perfon 
sum Gegenftande der legten Unterhaltung machte, und die Ges 
wißheit, daß ich wirklich zum legten Male Dortchens Gegenwart 
genieße, verfürgte die Stunden um das Doppelte. Der Graf 
meinte, er habe fi) an meine Gefellfhaft gewöhnt, und wenn 
es fih nur um ihn handelte, fo liege er mich noch lange nicht 
giehen; der Kaplan aber rief nein, ich müffe gehen, damit ich, 
was er ficher hoffe, durch die Luftveränderung und in meinem 
fhönen Baterlande die verlorenen Ideale wiederfinde, 
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Lachend verfegte ich, nach gewilfen Weisfagungen meiner 
Träume werde ich jedenfalls zu neuen Ideen fommen, und ich 
erzählte von der kriftallenen Treppe, in deren Stufen die Ideen 
in Geftalt Heiner Frauensleutchen fchliefen. Der Kaplan 
wunderte fich hierüber und gudte mich immer verdußter an, 
als ich fortfuhr, jene Ausgeburten des Schlafes in unglüdlicher 
Zeit zu ſchildern; denn hiemit bewies ich ihm, daß ich im Schlafe 
noch toller, das heißt idealifcher fein könne nach feinen Begriffen, 
als er im Wachen. Ych erzählte von der Brüde der Fdentität, 
von dem Goldregen, den ich auf dem fliegenden Pferde gemacht, 
und wie ich über dag Kirchendach heruntergepurzelt und endlich 
in Trübfeligfeit voor dem mütterlichen Haufe geftanden fei, nachz 
dem mir dasfelbe erft wunderbar in die Augen geglänzt habe. 

Da ich von dem feurigen Ertramweine, welchen wir franten, 
etwas vorlauter Laune gemorden, ſchmückte ich diefe Dinge noch 
mit manchen Zutaten und Hirngefpinften aus und endigte zus 
legt wie ein Märchenerzähler, der dem Volke feinen blauen Dunft 
vorgemacht. 

„Der hat ja ein Maul, wie eine laufende Schuld!“ ſagte der 
Kaplan, in feiner Verwirrung über die großarfige Flunkerei 
zu dem gröblichen Volksausdrucke greifend; denn ich ſchien ihm 
arg ins Handwerk gepfufcht zu haben, indem ich ein wirklich 
Erlebtes fchilderte, das Doch ein Nichts, ein Traum war; der 
Graf fagte: 

„Diefe Beredfamteit Haben wir allerdings bisher an unferm 
Freunde nicht entdeden können! ft eg aber nun gefchehen, fo 
hindert mich nichts, mir zu denken, daß ich fie eines Tages 
zu ernfteren Dingen verwendet fehe. Wir wollen auf unfer aller 
gute Zukunft anftoßen !” 

Er fchenfte die Gläfer voll und wir ließen diefelben sufammen; 
klingen, ohne daß ich mich jedoch bemühte, über den Sinn feiner 
Worte klar zu werden; denn ich fah unverſehens Dorothea mit 
dem rofengefhmäcdten Körbchen heranfommen. 
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„uch ich will einen Spruch tun,” fagte fie, als fie mir zur 
Seite ftand; „aber ich überlaffe die Abfaffung dem Zufall diefeg 
wohlbekannten Drafellorbes; nehmen Sie fih ein Bonbon 
heraus, nur eines, aber vorfihtig und bedächtig !“ 

Sch fah erftaunt und fragend zu ihr auf; denn ich wußte ja, 
daß in jedem der zierlichen Paketchen der gleiche Spruch lag. 

„Welches raten Sie mir denn zu nehmen ?” fragte ich mit 
innerer Bewegung; allein gleihmätig erwiderte fie: 

Ich darf mich nicht darein mifchen, wenn das Drafel wirken 
ſoll!“ 

„Soll ich dieſes nehmen ?“ 

„Ih weiß nicht!“ 

„der dieſes?“ 

„sch fage nichts, weder ja noch nein!“ 

„Sp nehm’ ich diefes und bedankte mich ſchönſtens!“ rief ich, 
indem ich das Papterchen öffnete und Dortchen rafch dag Körb⸗ 
chen zurückzog. 

„Run, was fteht darin ?” rief der Kaplan, über welche Frage 

ich froh war, da ich die Verſe kaum vernehmbar vorzutragen 
vermochte. Ich gab ihm den Zettel mit der Bitte, denfelben 
felbft zu lefen. Das tat er mit gutem Ausdruck. 
„Ein ganz ſchöner Spruch!” fagte er; „damit können Gie 
zufrieden fein; er beruht auf einer frommen und gefreuen Welt; 
anfchsuung, dergleichen nicht mehr allzu häufig iſt! Aber num, 
Gnädigfte! reichen Ste mir das Körbchen auch dar und laffen 
Sie mich fehen, was ich als Dableibender erhalten werde I” 

Er griff begierig nah dem Körbchen. Sie verſetzte aber: 

„Nächſten Sonntag dürfen Ste etwas zum Dableiben aus, 
wählen, Hochwürden ! Heute befommt nur ber, welcher geht!” 
Damit eilte fie weg und verfchloß das Körbchen forgfältig in 
einem Schranke. 

Als am naͤchſten Vormittag der Graf und Ich bereits in dem 
bequemen Reiſewagen faßen, fagte Dorothea, die ung beiden 
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ſchon die Hand gegeben und jegt plößlich nochmals zum Wagen 
frat: „Nun ift doch etwas vergefien! Ihr grünes Buch, Herr 
Heinrich, liegt noch in meiner Verwahrung! Soll ich es raſch 
holen ?” 

„Laß nur!” fagte mein Reiſegefährte; „es hält ung zu lange 
auf; wenn er ung, wie zu hoffen, bald fehreibt, fo können wir 
ihm das Buch wohlbehalten nachfenden, nicht fo?” 

Sch nidte nur froh aufatmend meine Zuftimmung, da mit 
dem Buche ein Teil meiner felbft in der unmittelbaren Nähe 
Dortcheng zu bleiben fehlen. 

„sh will es in fiherem Verſchluß Halten und es foll ihm 
nichts gefchehen !” fagte fie und winkte mir, während wir weg; 
fuhren, mit oollem freundlihem Blide zu. Damals habe ich 
das ſchöne Weſen dennoch zum letztenmal in meinem Leben 
geſehen. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Die Rückkehr und ein Ave Täfar. 


wei breite Golörahmen, im voraus beftellt, waren ferfig, 

als wir in der Stadt ankamen, die wir nun zum zweiten 
Male gemeinfchaftlich befuchten. Mein Beſchützer machte fich 
fofort daran, den Einfluß zu benugen, der ihm des Titels und 
auch feiner Perfon wegen in unverfänglichen Dingen nicht ver; 
fümmert war; die Bilder hingen deshalb nach wenigen Tagen 
im beften Lichte der Augftellungsräume, in welchen ich einft fo 
ungefhidt und dunkel aufgetreten. Sie waren freilich feine 
Meifterwerfe, aber auch nicht gehaltlog und konnten ebenſowohl 
einen Fortfchritt als den Stillftand begrenzter Fähigkeit in fich 
bergen, das ewige Ausruhen von einem einmaligen Anlaufe, 
wo der Anläufer in ſich gegangen ift und am Wegbord der gols 
denen Mittelfttaße, der vielbegangenen, ſitzen bleibt. 

Zu meiner Verwunderung hingen auch jene zwei Heinen 
Bilder daneben, die von mir dem tfraelitifchen Schneider und 
Gemäldehändler um ein Kleid Aberlaffen worden. Der Graf 
hatte fie, da er von der Sache wußte, aufgeftöbert und aus dritter 
Hand an ſich gebracht. Fest waren fie mit Zetteln verziert, wor, 
auf das ftattlihe Wort „Verkauft“ gefchrieben ftand. Diefe 
Lift des Grafen erwedte ein günſtiges Vorurteil für die ganze 
fleine Sammlung der vier Stüde, und in dem naächſten 
Kunftbericht einer verbreiteten großen Zeitung war ihrer ſchon 
in einigen aufmunternden Zeilen gedacht, wenn auch nicht mit 
fehr zutreffenden Worten. Kurz, nach wenigen Tagen meldete 
fich ein bedeutender Kunfthändler, welcher die deutfchen Maler; 
fchulen bereifte, um ganze Bilderfammlungen für entlegene 
Hinterländer zu erwerben. Durch diefen Käufer, der meine 
Bilder zu befcheidenem Preife anzutaufen hoffte, würde mein 
Name den Zufag „Mitglied der Per Schule“ erhalten haben, 
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eine Ehre, die ich mir nicht hätte träumen laffen. Der Graf 
jedoch meinte, die Bilder müßten an einen Liebhaber und nicht 
an einen Handeldmann verkauft werden, und er fei einem folchen 
bereit8 auf der Spur, 

Nach abermals einigen Tagen aber übergab mir der Kuſtos 
der Ausftellung einen für mic) aus dem Norden angefommenen 
Brief. Er war von Eriffon, welcher fchrieb: „Lieber Heinrich, 
ich lefe eben in der dortigen Zeitung, die ich meiner Frau wegen 
halte, daß du noch dort bift und vier Arbeiten ausgeſtellt haft, 
zwei Feine und zwei größere, Wenn du für die einen oder 
andern noch feine Beſtimmung weißt, fo überlaffe mir eines 
der beiden Paare und ſchick“ e8 mir; ich zähle darauf! Den 
Preis fee auf anfländigem Fuße und nicht zu fehüchtern an; 
denn du mußt mwilfen, daß eg mir gut geht. Sch habe den 
Stand unfers Haufes mwiederherfiellen können, ohne das Geld 
meiner Frau zu brauchen, und überdies Erfparniffe gemacht, 
nämlich zwei Bübchen, von denen der ältere neulich fchon den 
Teufel an die Wand gemalt hat und zwar mit Kirſchmus, alg 
er die Mama fagen hörte, man folle das gerade nicht fun, 
Ein nettes Kräutchen, und ift noch nicht drei Jahr alt! Kann 
ich die Bilder befommen, fo fohreib recht viel dazu!” 

Ich entfchted mich ohne Zaudern für dies Freundesangebot, 
das meinen Entfchluß, der Kunft zu enffagen, am leichteften be; 
ſtehen ließ; denn ein folder Ankauf aus freundfchaftlichem 
Wohlwollen war ja noch kein Beweis für den wahren Künftler; 
beruf. Der Graf mußte mir beiftimmen, obgleich ich den Ver; 
dacht hegte, daß es mit feinem Verkaufsprojekte nicht viel 
anders beichaffen fein mochte. 5 

Die Bilder wurden an Eriffon abgefandt. In meinem Briefe, 
den ich wegen zu vollen Herzens nicht fo ausführlich fehrieb, wie 
er wünfchte, bat ich ihn, er möge die Kauffumme mir in die 
Heimat ſchicken, wohin ich abzugehen im Begriffe fei; fo brachte 
ih alfo nicht nur eine für meine bisherigen Verhältniffe ans 
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ſehnliche Barfchaft mit nach Haufe, fondern auch ausftehendes 
Guthaben, deſſen Eingang aus weiter Ferne, nachdem ich felbft 
fo wohlbehalten angeflommen und das erfte Auffehen vorüber 
war, von erfreulichfter Wirkung fein mußte. 

Allein als ob das unglüdlihe Träumen von Gold und Gut 
im kleinen zur Wahrheit werden wollte, war es hiemit noch nicht 
genug. Nachdem mein neuer Aufenthalt den Behörden befannt 
geworden und eben wieder zu Ende gehen follte, erhielt ich 
eine gerichtlihe Vorladung, um gemwiffe Eröffnungen ent; 
gegenzunehmen. Schon früher hatte ich meinem alten freund; 
lihen Trödelmännchen Joſeph Schmalhöfer einen Befuch abs 
fiatten wollen, feine dunfle Behaufung jedoch verfchloffen ges 
funden und erfahren, daß der einfame Menfch feit vielen Wochen 
£ot fei. Zu meinem großen Erfiaunen wurde mir jeßt auf der 
Gerichtsfanzlei mitgeteilt, daß der Alte, der feine Erben hinter; 
ließ, fein nicht gang umnbeträchtliches Vermögen einer wohl; 
tätigen Stiftung vergabt und meine Perfon in feinem letzten 
. Willen mit einem Legate von viertaufend Gulden bedacht habe. 
Sofern ich mich nun darüber ausmeifen könne, daß ich wirklich 
die von dem Legator gemeinte Perſon fei, fo liege die genannte 
Summe zur Auszahlung bereit, nachdem alle bisherigen Erz 
fundigungen nutzlos geblieben feien. Es handle fi) nament; 
lich um die Frage, ob ich derjenige wäre, der dem DVerftorbenen 
eine größere Zahl gemiffer Handzeichnungen uf. verkauft und 
bei Gelegenheit einer fürftlichen Vermählungsfeier Fahnen 
ftangen angeftrichen habe. 

Den durchfchlagendften Nachweis konnte der Graf mit zwei 
Morten leiften, fomeit e8 die Zeichnungen betraf, und für dag 
übrige genügte feine Glaubwürdigkeit dem Gerihtsbeamten 
volltommen, als er erklärte, der, welcher die Steden bemalt, 
fönne fein anderer fein als ich. 

Alfo wurden mir vier öffentliche Schuldtitel von je taufend 
Gulden aushingegeben; der Graf verkaufte diefelben und bes 
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ſorgte mir gute Wechfel für den Betrag, fo daß Ich nun mit Vers 
mögensteilen in dreifacher Form ausgeftattet war; mit barem 
Gelde, mit Forderungen und mit Wechfeln. 

„Wenn jegt nur nicht der dide Tell mit feinem Pfeil und dag 
Kirchendach kommt!“ fagte ich, ald wir an der Mittagstafel unferes 
Gaſthofes faßen, wo ich zum Überfluffe auch noch der Gaft des 
Grafen war; „ih muß frachten, daß ich fortfomme, fonft zer⸗ 
fließt mir da8 viele unnatürliche Glück zulegt Doch noch zu einem 
Traum!” 

Sch fühlte mich In der Tat ordentlich beflemmt und fing 
an, dem Glüdswandel nicht mehr recht zu frauen. 

„Was fpintifieren Sie mir wieder über der Kümmerlichkeit!“ 
fagte der Straf; „bei allem, was Sie nun befigen und was Ihnen 
ſo ungeheuer erfcheint, ift nicht ein Pfennig, deſſen rechtmäßige 
Duelle Sie nicht in fich felbft zu fuchen haben! Und wie können 
Sie von Traum und Glüdgfall reden, wo Sie gegenüber den 
paar Gulden mit Ihren fohönen Jahren fo im Verlufte find ?“ 

„ber die Gefchichte mit dem Legat iſt Doch gewiß dag reine 
Glüdsabenteuer I” 

„Auch dies nicht! Auch fie hat ihre Wurzel nur in Ihnen 
ſelbſt! Sch habe vergeffen, Ihnen ein befchriebenes Papier zu 
geben, dag fich in den Falten eines der Schuldbriefe gefunden hat, 
als ich die Merttitel meinem Bankier brachte. Hier iſt der 
Zettel, den der Alte Ihnen hinterließ I” 

Der Graf gab mir ein Feschen Papier, auf welchem mit der 
mir bekannten unbehilflihen Handfchrift des Trödlerg, die 
zudem von eingetretener Körperfchwäche noch verfchlimmert fein 
mochte, zu lefen war: 

„Du bift nicht wieder gu mir gefommen, mein Söhnchen, und 
ich weiß nicht, wo du zu finden bift. Sch möchte aber, weil ich 
fürchte, daß der Tod mich bei Eurzen Tagen in meinem Kram 
heimfucht, dir etwas erweifen und zumenden, was ich nachher 
Doch nicht mehr brauchen kann, leider! Ich tu’ es aber, weil 
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du alleweile mit Dem zufrieden geweſen bift, was Ich bie für deine 
Malerei gegeben habe, und vornehmlich, weil du fo ftill und fleißig 
bei mir gearbeitet haft. Wenn eg in deine Hände fommt, was 
ich in langen Jahren erfpart habe mit Geduld und Vorficht und 
dir jeßt verehren tue, fo genieße es mit Gefundheit und Vers 
ftand, meil tch leider davon abſcheiden muß, und hiemit behür’ 
dich Gott, mein Männchen |“ 

„Es iſt doch gut,” fagte ich mif neuer Bere „Daß 
es für alle Gebarungen zweierlei Richter gibt! Was andere 
mir als Leichtfinn, wo nicht Verkommenheit auslegen würden, 
erhält von dem braven Alten einen Tugendpreig !” 

„Drum wollen wir auf feine Seligfeit anftoßen, weil er fo 
gerecht gerichtet hat!“ ermwiderte der Graf wohlgemut; „und 
jest wollen wir unfere Freundfchaft leben laffen und Brüder; 
schaft trinken, wenn es Ihnen recht iſt!“ fuhr er fort, indem er 
die Gläfer von neuem füllte, 

Sch ftieß an und trank aug, fah dabei aber fo fiberrafcht und 
verfchüchtert drein, daß er es wohl bemerkte, als er mir die Hand 
fchüttelte; denn der Unterfchied des Alterd und der Lebens, 
verhältniffe hatten mich dergleichen doch nicht erwarten laffen. 

„Set nur nicht verdußt, wenn es gilt, fich zu duzen!“ fagte 
er fröhlich; „ich betrachte e8 al Gewinn, mit einem Stammes; 
bruder aus anderer Staatsform und von jüngerem Lebensalter 
auf du und du zu fein. Und auch du darfft Dich der guten deut⸗ 
fchen Sitte füglich unterwerfen, nach welcher zu Zeiten Jüng⸗ 
linge, Männer und Greife, welche auf dasfelbe Ziel losgehen, 
Brüderfchaft fohließen. Nun aber wollen wir von Dir allein 
- reden! Was gedenfft du zu beginnen in deinem Lande?” 

„sch denke meine unterbrochenen Studien am borghefifchen 
Fechter wieder aufzunehmen I” antwortete ich. Auf feine Frage, 
was das heiße, erzählte ich kurz, wie ich durch die fogenannte 
Figur auf das Studium des Menfchen hinfbergeleitet worden 
fet und nun zwar nicht mehr deffen Geftalt, fondern deffen lebens 
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diges Wefen und Zufammenfein zum Berufe wählen möchte, 
Da mir jegt Zeit und Mittel durch das Glüd gegeben feien, fo 
hoffe ich auf raſche und zwedmäßige Weife noch die nöfigen 
Kenntniffe nachzuholen, um mich dem öffentlichen Dienfte 
widmen zu können. 

„Sp was habe ich mir auch gedacht,” fagte der gräfliche 
Duzbruder; „allein wie die Dinge einmal flehen, würde ich mit 
befonderen Studien feine Zeit mehr verlieren, zumal ihr ja feine 
Hierarchie mit Zwangsfolge habt. An deiner Stelle würde ich 
mich ruhig erft ein wenig umfehen und dann, nötigenfalls 
als Freiwilliger, ein unteres Amt übernehmen und ſchwimmen 
lernen, indem du fofort ins Waffer fpringft. Machft du es zur 
Regel, jeden Tag daneben einige Stunden flaatswiffenfchaftz 
liche Sachen zu lefen und zu überdenken, fo bift du in wenig Zeit 
ein praftifcher und hinlänglich gebildeter Amtsmann zugleich, 
und die Unterfchiede der Schulmeisheit gleichen fich mit den 
wachfenden Jahren vollftändig aus, während das hervorzu⸗ 
treten beginnt, was den eigentlichen Mann ausmadt. Das Ges 
tichtsmwefen und was daran hängt, würde ich freilich den gründ⸗ 
lich gefcehulten Juriſten überlaffen und dahin wirken, daß auch die 
andern e8 tun. Die Hauptfache ift, daß du fpäter in der Gefeß; 
gebung weißt, wo fie hingehören und wo ihnen das Wort zu 
geben ift, und daß du fie in Ehren Hältft, folange fie das Recht 
lebendig machen und es nicht töten und das Volk verderben. 
Am wenigſten dulde feige Richter im Land, fondern ſtürze fie 
und gib fie der Verachtung preis —“ 

„Halt, Grave!“ rief ich, da er fih in lauten Eifer hinein; 
sureden begann und meine gegenwärtige Sache vergaß; „noch 
bin ich weder Konful noch Tribun !” 

„Gleichviel!“ rief er jetzt noch viel lauter; „haft du aber 
gleichzeitig einen feigen und einen ungerechten Richter neben, 
einander, fo laß beiden die Köpfe abfchlagen und dann feße 
dem ungerechten den Kopf des'feigen und dem feigen den Kopf 
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des ungerechten auf! So follen fie weiter richten, fo gut fie 
können !” 

Erft jetzt ſchwieg er, trank und fagte wieder: „Ungefähr fo 
mein’ tch’8, du wirft mich wohl verftehen !“ 

, Sch hatte den fonft fo ruhigen Mann nie fo aufgeregt ge, 
ſehen; die bloße Vorftellung, daß ich unmittelbar in eine Ne 
publif gehe und mich an deren äffentlichem Leben beteiligen 
werde, fchien ihm andere verwandte Vorftellungen und alte 
Leiden der Unzufriedenheit zu erweden. 

Indeſſen war die Stunde des Abfchiedes endlich da und fein 
Grund des Aufichubes mehr vorhanden. Da er meine Angelegen; 
heit geordnet und mich reifefertig fah, fuhr der Graf gleich nach 
Tiſch weg, um fein Gut am gleichen Tage noch zu erreichen, wäh⸗ 
rend ich den Bahnhof fuchte, der um diefe Zeit zum erſtenmal 
eröffnet worden. Denn einige Bruchftüde von Eifenftraßen des 
oberen Deutfchlands hatten ihren erften Zufammenhang erhalten, 
und ich konnte auf dem neuen Wege raſcher die Schweizergrenze 
erreichen, wenn auch nicht in gerader Richtung. An diefer Vers 
änderung mochte Ich die Länge meiner Abweſenheit bemeffen. 

Als ich den Rhein überſchritt und das Land betrat, war 
diefeg gerade mit dem Getöfe jener politifchen Aktionen erfüllt, 
welche mir dem Ummandlungsprozeffe eines fünfhundertiähz 
tigen Staatenbundes in einen Bundesftaat abfchloflen, ein 
organifcher Prozeß, der über feiner Energie und Mannigfaltigs 
feit die äußere Kleinheit des Landes vergeffen ließ, da an fi 
nichts Klein und nichts groß tft und ein zellenreicher, fummender 
und mwohlbewaffneter Bienenkorb bedeutfamer iſt als ein maͤch⸗ 
tiger Sandhaufen. Beim fchönften Frühlingsmwetter ſah ich 
Strafen und Wirtshäufer angefällt und hörte das zornige Ge; 
fchrei über gelungene oder mißlungene Gewalttat. Man lebte 
mitten in der Reihe von blutigen oder trodenen Ummwälzungen, 
Wahlbewegungen und Verfaffungsänderungen, die man Putſche 
nannte und Schachzüge waren auf dem wunderlihen Schachs 
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breite ‚der, Schweig, wo jedes. Feld eine kleinere oder größere 
Bolfsfonveränität war, die eine mit Vertretung, die andere 
demoftatifch, dieſe mit, jene ohne Veto, diefe von ſtaͤdtiſchem 
Weſen, jene von ländliche, und wieder eine andere mit theo⸗ 
tratiſchem Öle verfalbt, daß fie nicht aus den Augen fehen konnte. 

Sogleich übergab ich mein, Gepäd der Poflanftalt und bes 
ichloß, den, Reft der Reiſe zu. Fuß zurüdzulegen, um unverweilt 
eine, vorläufige, Keuntnis der ‚Zuflände aus ‚eigener Ans 
ſchauung zu erwerben; denn, gerade auf, meinem Wege rauchfe 
und. ſchwelte es an mehreren Orten. 

‚Und, doch lag, überall das Land, in, bimmelblauem Duft, aus 
weldem der Silberſchein der Gebirgszüge und der Seen ‚und 
Ströme funkelte, und die Sonne fpielte, auf. dem jungen betauten 
Grun. Ich ſah die reichen Formen der Heimat, in Ebenen und 
ſern ruhig und wagrecht, im, Gebirge ſteil und, fühn ges 
yadt, su Füßen blühende Erde und in der, Nähe des Himmels eine 
fabelhafte, Wüfte, alles unaufhörlich wechſelnd und überall die 
zahlreich. bewohnten Zals und Wahlſchaften bergend, , Mit der 
Gedantenlofigfeit der Jugend ‚und, des, findlichen Alters, hielt 
ich die. Schönheit des Landes für, ein- hiſtoriſch⸗politiſches Vers 
dienft, gewiſſermaßen für eine patriotiſche Tat des Volkes und 
gleichbedeutend mit der Freiheit ſelbſt, und rüſtig ſchritt ich durch 
katholiſche und reformierte Gebietsteile, durch aufgeweckte und 
eigenſinnig verdunkelte, und wie ich mir ſo das ganze große Sieb 
voll Verfaſſungen, Konfeſſionen, Parteien, Souveränitäten und 
Buͤrgerſchaften dachte, durch welche die endlich ſichere und klare 
Rechtsmehrheit geſiebt werden mußte, die zugleich die Mehr⸗ 
heit der Kraft, des Gemütes und des Geiſtes war, der fortzu⸗ 
leben faͤhig iſt, da wandelte mich die begeiſterte Luſt an, mich als 
einzelner Mann und widerſpiegelnden Zeil des Ganzen zum 
Kampfe su gefellen und mitten in demfelben mich mis regen 
Kräften fertig zu ſchmieden zum tüchtigen und lebendigen Einzels 
mann, der mit zafet und. tatet und ruſtig drauf aus ift, das edle 
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Wild der Mehrheit erjagen zu helfen, von der er felbft ein Zeil, 
bie ihm aber deswegen wicht teurer iſt als die Minderheit, 
die er beftegt, weil diefe hinwieder mit der Mehrheit som gleichen 
Fleiſch und Blur iſt. 

Aber die Mehrheit, rief ich vor mir her, ift die einzige wirk⸗ 
liche und notwendige Macht im Lande, fo greifbar und fühlbar 
wie die körperliche Natur, an die wir gefeffelt find. Ste iſt der 
einzig untrügliche Halt, Immer jung und immer gleich mächtig; 
daher gilt e8, fie unvermerft vernünftig und klar gu machen, 
wo fie es nicht iſt. Dies iſt das höchſte und ſchönſte Ziel, Weil 
fie notwendig und unausweichlich ift, fo kehren fich die verkehrten 
Köpfe aller Extreme gegen fie, indeſſen fie ſtets abſchließt und 
felbft den Unterliegenden beruhigt, während ihr ewig jugend⸗ 
licher Reiz ihn zu neuem Ringen mit ihr lockt und fo fein eigenes 
geiſtiges Leben erhält und nähert. Sie ift immer liebenswärdig 
und wünſchbar, und felbft wenn fie tert, hilft die gemeine Ver; 
anfwortlichfeit den Schaden ertragen. Wenn fie den Irrtum 
erfennt, fo ift das Erwachen aus bemfelben ein frifcher Mai; 
morgen und gleicht dem Anmutigften, was e8 gibt, Gie läßt 
es fich nicht einfallen, fich jtark zu fohämen, ja die allgemein 
verbreitete Heiterkeit Iäßt den begangenen Fehltritt kaum uns 
gefchehen wünfchen, da er ihre Erfahrung bereichert, bie Luft 
ber Befferung hervorgerufen hat und auf das ſchwindende 
Dunkel das Licht erft recht hell erfcheinen läßt, 

Sie tft die reigende Aufgabe, an welcher fih ihr einzelner 
meffen kann, und indem er dies £ut, wird er erft zum ganzen 
Mann, und es tritt eine wunderfame Wechſelwirlung ein 
swifchen dem Ganzen und feinem lebendigen Teile, 

Mit großen Augen befhaut fih erft die Menge den ein—⸗ 
zelnen, der ihr etwas vorfagen will, und biefer, mutig ausharrend, 
fehrt fein beftes Wefen heraus, um zu fiegen. Er denke aber nicht, 
ihe Meifter gu fein; denn vor Ihm find andere dageweſen, nach 
ihm werden andere fommen, und jeder wurde von der Menge 
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geboren; er iff ein Teil von ihre, welchen fte fich gegenäberftells, 
um mit ihm, ihrem Kind und Eigentum, ein Selbftgefpräch zu 
führen. Sede wahre Volksrede ift nur ein Monolog, den das 
Volk felber hält. Glücklich aber, wer in feinem Lande ein Spiegel 
feines Volkes fein kann, der nichts widerfpiegelt als dag Volk, 
während diefes felbft nur ein kleiner Spiegel der weiten lebendigen 
Melt ift und fein foll. 

Dergeftalt redete ich mich in eine Hohe Begeifterung hinein, je 
blauer der Himmel glänzte und je näher ich der Vaterftadt kam. 

Freilich ahnte ich nicht, daß Zeit und Erfahrung die idylliſche 
Schilderung der politifchen Mehrheiten nicht ungetrübt laffen 
würden; noch weniger merkte ich, daß ich im gleichen Augen⸗ 
blide, wo ich mich felbfttätig zu verhalten gedachte, auch ſchon Die 
Lehren der Gefchichte vergaß, noch bevor ich nur dem erfien 
Schritt getan. Daß große Mehrheiten von einem einzigen Mens 
fchen vergiftet und verdorben werden können und zum Danke 
dafür wieder ehrliche Eingelleute vergiften und verderben, — 
daß eine Mehrheit, die einmal angelogen, fortfahren kann, au⸗ 
gelogen werden zu wollen, und immer neue Lügner auf den 
Schild hebt, als wäre fie nur ein einziger bewußter und ent; 
ſchloſſener Böſewicht, — daß endlih auch das Erwachen des 
Bürgers und Bauerdmannes aus einem Mehrheitsirrtum, 
durch den er fich felbft beraubt hat, nicht fo rofig iſt, wenn er in 
feinem Schaden daſteht, — das alles bedachte und kannte ich nicht. 

Aber auch mit dieſen Schatten wäre ja das Unausweichliche 
und Notwendige der Mehrheit, ohne deren Zuſtimmung der 
maͤchtigſte Selbfiherrfcher in Rauch aufgeht, und ihre reine Größe, 
wenn fie unverderbt if, flark genug gewefen, meine VBorfäge zu 
fragen und den Durft nach der neuen Lebensluft nicht erlöfchen 
zu laffen. So griffen denn meine Schritte immer feder und unter; 
nehmungsluftiger aus, bis ich plöglich das Pflafter der Stadt 
unter den Füßen fühlte und ich Hoch mit Hopfendem Herzen 
ausichlieglicher der Mutter gedachte, die darin lebte. 


Meine Sachen mußten inzwifchen auf der Poft angekommen 
fein. Ich lenkte die Schritte guerft dahin, um fogleich eine Schach⸗ 
tel an Hand zu nehmen, die meine befcheidenen Reifegrüße für 
fie enthielt, nämlich den Stoff für ein feineres Kleid, welches zu 
fragen ich fie zu überreden hoffte, und einen Vorrat auslän; 
difchen Gebädeg, dag, würzig und haltbar, ihr einen guten Mund 
machen follte. 

Diefe Schachtel an der Hand ging ich am noch lichten Nach⸗ 
mittag durch unfere alte Straße; fie erfchien mie belebter als 
vor Fahren; auch fah ich, daß manche neue Verfaufsmagazine 
errichtet und alte rußige Werkſtätten verfhwunden, mehrere 
Häufer umgebaut und andere wenigftens feifch verputzt waren. 
Nur das unftige, ehemals eines der fauberften, fah ſchwarz und 
räucherig aus, als ich mich) näherte und an die Fenfter unferer 
Stube hinaufblidte. Ste ftanden offen und waren mit Blumen; 
töpfen befeßt; aber fremde Kindergefichter fchauten heraus und 
verſchwanden wieder. Niemand bemerfte oder kannte mich, als ich 
eben in die befannte Tür treten wollte, ein Mann ausgenommen, 
der mit einem Zollftab und’Zleiftift in der Hand über die Gaffe 
geeilt fam. Es war der Handwerksmeiſter, der mich einft auf 
feiner Hochzeitsreife befucht hatte. 

„Seit wann find Sie da, oder fommen Sie eben?” rief er, 
eilig mir die Hand reichend. 

„Diefen YAugenblid komme ich,” fagfe ich, und er antwor⸗ 
tete und bat mich, fehnell eine Minute bei ihm drüben einzutreten, 
ehe ich hinaufginge. 

Ich tat es mit ängftlicher Spannung und fand mich in einem 
fhönen Verkaufsladen, in deffen Hintergrund die junge Frau 
am Schreibpulte faß. Sofort fam auch fie mir entgegen und 
fagte: „Um Gottes willen, warum fommen Sie fo ſpaͤt?“ 

Erfchredt fand ich dba, ohne noch erraten zu können, was eg 
fein möchte, dag die Leute fo erregte. Der Nachbar aber ſäumte 
nicht, mich aufzuklären. 
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ON Ihre gute Mutter iſt erkrankt, ſo ſchwer daß es vielleicht 
nicht —* iſt, wenn Ste unangekundigt und plötzlich bei ihr 
erſcheinen. Seit heute früh haben wir nichts gehört; nun aber 
if’ am beſten/ meine Frau geht ſchnell hinuber and ſieht nach, 
Be Sie warten indeſſen 'Hlert® 34 Nino Stsırharn 
I andeine ſo trautige Wendung glauben zu wollen, und 
Sog” bekuümmert, ließ ich mich wortlos auf einen Stuhl ſinken 
die Schachtel· auf "sen Knleen Die Frau lief über. die Gaſſe 
und vderſchwand in der Tür, die mir wie einem Fremden noch 
verſchloſſen fein ſollte. Die Augen voll Tränen lehrte die Nach⸗ 
barin urtid und ſagte mit berſchleierter Stimme: "nd 
ee Sie ſchuelt/ ieh" furchte/ ſie macht es nicht ment 
Gh, id — ie bortn Die atine Frau ſcheint wicht hehe 
Bewu ww md mind 739 han Slisl anle aid 
Sie elte wieder vor mir her, um hulfreich bei der Hand’ zu 
ſein wenn es nottat / und ich folgte mit zittern den Knieen. Die 
Nachbarin ertlvmm raſch und Teiche die Treppen; auf dei. ver⸗ 
ſchiebenen Stödwerten ſanden feierlich Leute unter ihren Türen; 
ieiſe ſprecheud, wie in einemSterbehauſer Auch vor unſerer 
Mopitiing ſtanden ſolche/ die ich nicht kannte: meine Fuhrerin 
im alten Vaterhauſe eilte auch an dieſen vorũber und ich’ folgte 
ihr bls auf den Dachboden wo ich unſeren Hausrat dicht aufein⸗ 
ander ſtehen ſah Undedie Mister in einem Kaämmerchen wohnte! 
gehe vffnete die Nachbarin deſſen Ture ba Tag die Atrme auf dem 
Sterböbett, die Nine über Die Dede Hitigefiredtt, Bas’toßesbleiche 
Geſicht weder rechts noch Unks wendend und iangſam atmend. 
In den ausgepraͤgten Zugen ſchien ein Uefer Kummer aus— 
Nlehen uud der Nuhe der Ergebung vder der Dhumacht Platz 
u machen. Vor Bett’ Bette ſaß der Diakon det Kirchengenieinde 
ud Tas ik! Sterbegebet Ich war geraͤuſchlos eingetreten und 
hieit mich fe, big ir geendet. Die Nachbarin trat/ als er daB 
Duk ſehhte Jüfehläg, gu thin nd nunbrte then zu "nee (Sohn fe 
Angekottimen. Iaund Asid Maid Ann sand aid ni an aan 
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„In biefem Fall kann ich mich zurückziehen,“ fagte er, ſah 
nich einen Augenblid aufmerkfam an, grüßte und begab fi 
hinweg. 

Die Nachbarin traf jeßt an dag Bett, nahm ein Tüchlein und 
teodnete fanft die feuchte Stirne und die Lippen der Kranfen; 
dann, während ich noch immer wie ein vor ein Gericht Gerufener 
daftand, den Hut in der Yand, die Schachtel zu Füßen, neigte 
fie fich nieder und fagte ihr mit zarter Stimme, welche bie Lei⸗ 
dende unmöglich erfhreden fonnte: „Frau Lee! der Heinrich 
iſt dal“ 

Dbgleich diefe Worte bei aller MWeichheit fo vernehmlich ges 
fpeochen waren, daß auch die vor der offenen Tür verfammelten 
Weiber fie hörten, gab fie doch kein anderes Zeichen, als daß fie 
die Augen leife nach der Sprechenden hin wendete. Indeſſen 
benahm mir außer der Trauer auch die dumpfe daͤmmerige Luft 
des Kämmerchens den Atem; denn der Unverftand ber Wärs 
ferin, die in einem Winkel hodte, hielt nicht nur dag Heine Fenfter 
verfchloffen, fondern auch die grüne Gardine davor, und I 
mußte daran erkennen, daß heute noch fein Arzt dageweſen fei. 

Unmillfürlich ſchlug ich die Gardine zurüd und öffnete das 
Senfter. Die reine Frühlingsluft und dag mit ihr einftrömende 
Licht bewegten dag erftarrende ernfte Geficht mit einem Schimmer 
von Leben; auf der Höhe ber hageren Wangen zitterte leicht Die 
Haut; fie regte energifch die Augen und richtete einen langen fra⸗ 
genden Blid auf mich, als ich mich, ihre Hände ergreifend, zu 
ihe niederbeugte; das Wort aber, das ihre ebenfalls zitternden 
Lippen bemwegte, brachte fie nicht mehr hervor. 

Die Nachbarin nahm die Wärterin mit fih hinaus, drüdte 
leiſe die Türe zu, und ich fiel an dem Bett nieder mit dem Rufe: 
„Mutter! Mutter!” und legte den Kopf weinend auf die Dede, 
Ein röchelndes ftärferes Atmen hieß mich wieder emporfchnellen 
und ich fah die freuen Augen gebrochen. Ich nahm ben leb⸗ 
Iofen Kopf in die Hände und hielt dies Haupt vielleicht zum erften 
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Male in meinem Leben fo in der Hand, wenigſtens fo weit ich 
mich entfinnen konnte. Allein es war für immer vorbei. 

Es fiel mir ein, daß ich ihe wohl die Augen zudrücken follte, 
Daß ich ja dafür da fei und fie es vielleicht noch fühlen wärde, 
wenn ich es unterließe; und da ich neu und ungeübt in diefem 
bitteren Gefchäfte war, fo tat Ich es mit gager, ſcheuer Hand, 

Die Frauen traten nach einer Weile herein, und als fie 
fahen, daß die Mutter verfchieden war, erboten fie fih, dag 
Nötige zu fun und die Leiche für den Sarg einzufleiden. Da ich 
einmal da war, verlangten fie von mir die Anmweifung eines 
Totengewandes, Ich dffnete einen der auf dem Dachboden 
ſtehenden Schränfe, der voll guter Kleider hing, die feit Jahren 
geſchont und gefpart und nicht nach der Mode geſchnitten waren. 
Die Wärterin aber fagte, es müſſe ein Totenkleid vorhanden 
fein, von welchem die Selige gefprochen, und wirklich fand man 
dasfelbe, in ein weißes Tuch eingefchlagen, im Fuße des Schrankes 
Segen. Zu welcher Zeit fie es anfertigen ließ, war mir uns, 
befannt. 

Die Frauen fprachen auch davon, wie wenig Mühe die Tote 
während ihrer Krankheit verurfacht, wie fill und geduldig fie 
gelegen und faft nie etwas verlangt habe. 
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BETEN BR ü nfzehn tes Ka p: I lunseisn mi ode 
ms IB Io 53 nlsHle,  sruneol n% sold ; Sim 

ei Lauf ‚der Melt. .. nurh 1m.) 
I list u a pü 
»äheend: hie Bun zum, Bert, und, Leiche, in den —— 
‚lichen Stand, hrachten, folgte. ich der Einladung der, Nach⸗ 
Barin, in ihr Hans ‚hinfüberzugehen:und dort auszurnhen. Der 
Nachbar ſuchte vorſichtig, eh er im Gefpräche weiterging, meine 
Gtädsumftände, und Eriebniſſe zu erfahren: Ich verhehlte ihm 
nicht, daß ich zur Zeit feiner, Anweſenheit in. jener Stadt ‚übel 
daran geweſen, ließ, ihn Dann, aber, die beſſere Wendung. der 
Dinge willen, erzählte ihm alles, den Biebeshandel ausgenommen, 
und gleihfem als eine Art Rechtfertigung. zeigte, ich ihm umter 
Tränen: bie Geldwerte, ‚die ih bei mir führten Ich ſchob Geld 
und. Papiere weg und ſtützte den Lepf. wieder weinend auf den 
Tiſch des fremden, Mannes. is bu Butlison nis 
Betroffen und ſchweigend ſaß er da, und erſt als ich, mich 
etwas beruhigt, zeigte er eine gewiſſe Enträftung über den: un⸗ 
glüdlichen, Verlauf; der. Dinge: und, konnte, ſich nicht ‚enthalten, 
mich, damit befannt zu machen: Nachdem die Mutter ſchon längere 
Zeit auf meine Heimiehr ober wenigſtens auf; Nachrichten, ges 
harrt und fchon etwas gefränfelt hatte, erhielt fie eines Tages 
die Aufforderung, vor der Poligeibehörde gu erfcheinen, Es war, 
wie wir jeßt annehmen mußten, die Nachforfehung des deutichen 
Gerichtes nach meiner Perfon wegen des Legates des Joſeph 
Schmalhöfer. Sei nun die plumpe Verfäumnis, die Urfache 
biefer Nachforfchung anzuzeigen, ſchon von jener Gerichtäftelle 
aus begangen worden oder nicht, genug als meine Mutter, 
nach meinem Aufenthalte befragt, denfelben nicht nennen konnte, 
erichroden daftand und zitternd fragte, um was es fich handle, 
wurde ihr geantwortet, man wiffe e8 nicht, es fei einfach eine 
Vorladung für mich, vor dem Gerichte zu erfcheinen; ich werde 
mwahrfcheinlich vor Schulden oder etwas Ühnlihem geflohen 
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fein. Dieſe Ausletung ſprach ſich auch weiter herum und die arıne 
Beats wurde Butt allerlei Anſpielungen in der Meinung beſtaͤrkt, 
daß ich verſchuldet und im Maugel in der Welt Herinmiere N)" 
* lange Darauf, als ſie die Zinſen fut das auf das Haus 
entlehnte Kapital die fie kümmetlich ſuſammengehalten⸗ abs 
trug / wurbe ihr das letztere gelũndigt, und nun mußte ſie mitten 
123 ihren kummervollen Sorgen Hunt ein neues Anleihen" aus— 
gehen. Es gelang ihr aber nicht, das Geld zu finden, Deines 
beſtand eben die Abſicht, "fie bom Hauſe⸗ zu briugen/ und es 
ſteckten Gewinnluſtige Hinter der Sache) unter deuen der in⸗ 
zwiſchen etwas enporge kommene imnier sch in Hauſe woh⸗ 
nende Spetigletitieifter mitwitkte in der Hoffnuag ſaber den 
Sitz zu erwerben. Auch Hier wär eudlich der Bau einer Schietiehr 
ſtraße in Ausſicht zetteten / der Bahnhof mußte unfern unferet 
Gaſſe zu liegen konmimen, und es begann der Wett der 'Grimds 
ſtucke beinahe taãglich zu ſteigen, vhne daß die Ruttet in het 
Be von dieſen Dingen wagte not Bad ni 10m 
Die doppelte ind dreife he Sbrge hat unzweifelhaft ihr Leben 
vertütit; deun der Zahlungstermin rückte mit jeder Woche naher. 
N re ich einie Ahnung von der Sachlage gehabt, ſagte nun 
der Nachbar. fo Hätte ich’ leicht raten können: allein die Ver—⸗ 
ſchwiegenheit Ihrer Mutter — Sad Befttebeh der’ Spe⸗ 
kulanten, ben Haudet gehein uhalten und erſt ſeit ein paar 
Tagen nöd N uratnig davon/ ſeit die Herten der Beute 
ſicher gu ſein glauben. Felge, AT." da ſind, genügt weniger 
als der gehmte Deil deſſen, was da vor Ihnen liegt, die 
Schuld’ abſnegen "hd daß" Zaus vieder ſucemiachen das 
ja ſonſt unbedeutend belaſtet iſt ſodiel ich weiß, und Ihnen jetzt 
ſchon einen ſchönen Gewinn abwerfen würde, wenn Sie es ver) 
kaufen wollten.Deun obgleich das Haus fe‘ und unauſehn⸗ 
lich aitsfteht, fo iſt es Seit feſt gebuut und erhält viel un⸗ 
benägten "Katie, der mit Leichtigkeit wohnbar zu mache fe. 
Und nun hat ef —— muſſen ed mn ind 
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Der Gedanke, daß unglädlicher Zufall und die Argliſt Ges 
winnfüchtiger die Hand im Spiele gehabt, erleichterte Feines; 
wegs Die Laft, welche jählings auf mein Gemwiffen fiel mit einem 
Gewichte, gegen welches der Drud von Dorotheag eifernem. 
Bilde leicht wie eine Flaumfeder ſchien; oder auch umgekehrt: 
ich möchte fagen, daß die Schwere in ein Gefühl der 2eerheit 
hberging, wie der höchfte Kältegrad einem Brennen gleicht. Es 
war faft, wie wenn meine eigene Perfon aus mir wegzöge. 

Die Aufforderung der freundlichen Nachbarsleute, das Nachts 
lager bei ihnen gu nehmen, lehnte ich ab, weil e8 mir unmöglich 
fchten, die Mutter allein zu latfen. Ich ging mit der anbrechenden 
Abenddämmerung in unfer Haug zurück. Jetzt ftand auch ber 
fhmwärzliche Spenglermeifter unter feiner Stubentüre; ich arüßte 
ihn und er Ind mich mit forfchendem Blid ein, bei ihm ans 
zukehren, was ich ausſchlug, indem ich nur um ein Licht bat, 
Mit einem folchen verfehen, flieg ich wieder unter das Dach hinauf, 
frat in dag Kämmerchen und zündete dag alte Meffinglämpchen 
an, bei deffen Schein ich fie die Jahrzehnte hindurch in den langen 
MWinterabenden hatte figen fehen. Das Lämpchen war vernach⸗ 
läffige und nicht mehr Kant, jedoch mit HI gefüllt. Da lag fie 
nun in ihrem Frieden, und ich, der ich fo gedankenlos gezögert, 
zu ihr gu kommen, fand jegt nur noch einigen Troſt an ihrer 
ſtillen Gegenwart, an deren Aufhören ich nicht denken durfte, 
Sch machte mir mit meiner unglüdlihen Schachtel gu ſchaffen, 
öffnete diefelbe und zog den feinen Wollenftoff hervor, den ich 
zu einem Kleide beſtimmt hatte. Im Begriff, das Stück aus, 
einander zu falten und eg als leichte ſchützende Dede über dag 
Bett und die Leiche zu legen, um es ihr nur irgendwie 
noch nahe zu bringen, fiel mir doch die Nuslofigfeit einer 
fo gezierten Handlung in fo ernſter Stunde auf die Seele; ich 
widelte das Zeng zufammen und verbarg ed wieder in ber 
Schachtel. Obſchon ich von der mehrtägigen Fußreife ermüdet 
war, brachte ich nun die Nacht aufrecht auf dem Strohfeffelchen 
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am Fenfter zu und fchlief dennoch zeitweiſe, wobei allerdings das 
Erwachen jedesmal zwiefach fehmerzlich war, wenn ich mich aufs 
neue der Gegenwart ber ffillen Mutter verficherte, 

Am anderen Tag kam der Bote eined Begräbnisvereineg, 
den der Bater noch hatte gründen helfen, und traf alle Anz 
ordnungen; ich brauchte feinen Schritt zu fun. Auch die Koſten 
waren fihon lange gededt durch die pünftlichen Beiträge der 
Mutter; e8 wurde nachträglich fogar noch eine Heine Nüdzah- 
lung angeboten. So war fie auch in diefer Hinjicht ohne jeg- 
liche Befchwernis für andere aus der Welt gegangen. 

Als ich die betreffenden Papiere in ihrem Nachlaffe fuchte, 
mußte ich überhaupt Schrauk und Schreibtifceh Iffnen und fand 
manche Heimlichkeiten, die ich noch nie gefehen. Sin einem mit 
Sinn verzierten hölzernen Käftchen lagen vergilbte Pugfachen 
ihrer Jugendzeit, wie fünftliche Blumen, ein Paar weiße Atlas; 
ſchuhe, Bänder zufammengepreßt und faum oder nie gebraucht. 
Dabei einige alte vergoldere Almanache, wahrſcheinlich laͤngſt 
verjährte Gefchenke, und was mich am meiften überraichte, 
ein Buch mit einer Heinen Sammlung abgefohriebener Gedichte 
oder Lieder, die ihr als Mädchen mochten gefallen haben. Zwiſchen 
den Blättern lag ein zufammengefalteres loſes Blatı, ebenfalls 
von Ihrer damaligen erblichenen Handfchrift, worauf zu lefen war: 


Verlornes Recht, verlornes Glüd 


Recht im Glucke, goldnes Log, 
Land und Leute machſt du groß! 
Gluck im Rechte, fröhlich Blut, 
Wer dich bat, der treibt es gut! 


Net im Ungläd, herrlih Schaum, 
Wie das Meer im Wettergraun! 
Goͤttlich grollt's am Klippenrand, 
Perlen wirft es auf den Sand! 
Einen Seemann, gran von Jahren, 
Sah ih auf den Waſſern fahren, 
War wie ein Meduſenſchild 

Der erſtarrten Uneuh’ Bild. 
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S —— ein ‚Gefallen 1 mar, e8-geivefen, das ein ſo Junges Mar 
Sen einſtmals dies reltfame Gedicht hatte, abichreiben und aufs 
bewahren: laſſen ? ADonnnullkæevologvyo ala spints Hdn@ 

nd, fand noch, andere fheiftliche Mberbleibfel,und zwar aus 
dem legten, Jahren, wo nicht aus letzter Zeit. In einem Maͤpp⸗ 
hen; das einen geringen. Vorrat, von Briefpapiersenthielt, lag 
ein Blatt, das offenbar zu einem Briefe, als, Fortſetzung gehoͤrte, 
indem die Schrift ganz oben in, der linken Ecke anfing. Das 
Fragment aber I lautete: * 

„Wenn es nun Gott wirklich. g gefchebe n fäht, daß mein Sohn 
unglüdlich werden; und ein ee führen follte, fo 
tritt Die Frage an mich heran, ob nicht mich ſeine Mutter, die 
Verſchuldung teifft, in ſofern mi in‘ ineiner Unsiffenheit an 
einer feften Erziehun babe and und das Kind einer 
zu ſchrankenloſen oe und —— habe. 
Härte ich nicht ſuchen ſollen, Ba Mitwirkung Erfahrener 
einiger Zwang angewendet und der Sohn einem ficheren 
Ermerbsberufe zugewendet wurde, ſtatt ihn der die Welt nicht 
kannte, unberechtigten Kebhaherelen Air übetlaſſen, die nur 
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geldfrefiend und ziellos find. Wenn ich fehe, wie mohlgeftellte 
Väter ihre Söhne zwingen, oft ſchon vor dem zwanzigſten jahre 
ihr Brot zu verdienen, und wie dag ſolchen Söhnen nur zu nügen 
fcheint, fo fällt der traurige, altbefannte Selbftoorwurf mir dop⸗ 
pelt ſchwer, und ich hätte in meiner Arglofigkeit nie gedacht, daß 
eine folche Erfahrung mich jemals heimſuchen könnte. Freilich habe 
ich feinerzeit um Rat gefragt; ald man aber den Wünfchen des Kin⸗ 
des nicht zuſtimmte, hörte ich auf zu fragen und ließ ed gewähren. 
Damit habe ich mich über meinen Stand erhoben, und indem Ich 
mir einbildete, ein Genie in die Welt gefegt zu haben, die Bes 
fcheidenheit verlegt und das Kind gefchädigt, daß es fich vielleicht 
niemals erholen wird. Wo foll ich nun die Hilfe fuchen ?“ 
Hier brach die Schrift ab; denn vom naͤchſten Worte fand nur 
noch der Anfangsbuchftabe. An wen der Brief gerichtet war, 
ob er mit oder ohne obiges Bruchftüd oder gar nicht abgegangen, 
mußte ich nicht, und eine Antwort fand ich unter den aufbewahrten 
Briefichaften nicht vor. Wahrfcheinlich hatte fie die Sache doch 
unterdrüdt. Dagegen verſchmolz fih nun die in dem Ge 
dichte von dem verlorenen Glücke aufgeworfene wunderliche 
Rechtsfrage mit derjenigen des Brieffragmentes und fiel mir 
zu Laften als dem einzigen haftbaren Inhaber der Schuld. 
Sp war nun der Spiegel, welcher das Volksleben wider; 
fpiegeln follte, zerſchlagen und der Einzelmann, der an der Volks; 
mehrheit fo hoffnungsreich mitwachfen wollte, rechtlos geworden, 
Denn da ich die unmittelbare Lebensquelle, die mich mit dem 
Volke verband, vernichter hatte, fo befaß ich fein Necht, unter 
diefem Volke mitwirken gu wollen nah dem Worte: Wer 
die Welt will verbeffern helfen, kehre erft vor feiner Türe. 
Nachdem dag Grab der Armſten fich gefchloffen, bewohnte 
ich einige Zeit das Stäbihen, worin fie geftorben. Dann ver; 
faufte ich mit dem Rate des Nachbars das Haus und gewann 
in der Tat mehrere Taufende an dem Handel, fo daß ich nun 
mit dem, was ich hergebracht, und dem Gewinn sufammen ein 
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fleines Vermögen befaß, aus welchem ich befcheiden und zurück⸗ 
gezogen leben konnte, Das zufällige Wefen aber, das dem win⸗ 
sigen Reichtum anhaftete, ließ mich feiner nicht froh werden, 
noch weniger ein mäßiges Leben darauf bauen; und da über; 
Dies der Menfch nicht nur von dem leiblichen, fondeen auch von 
einem moralifchen Selbfterhaltungstriebe befeelt tft, fo nahm ich 
doch einige Studien vor, wie ber Graf fie mir angeraten, nicht 
um mich heroorzutun, fondern lediglich ſoviel nötig war, mich für 
die Verwaltung eines anfpruchslofen und ſtillen Amtes vor; 
zubereiten und die Ordnung, in welche e8 eingebaut wat, einiger⸗ 
maßen zu überfehen. Im übrigen las ich teils ſchwerere, teils 
Ihönere Sachen allgemeiner Natur, um meinen befangenen und 
bedrängten Gedanken einige Freiheit und Zerſtreuung zu ver⸗ 
ſchaffen. Denn während das Reuleid wegen der Mutter all 
mählich u einem düſtern, aber gleichmäßig ruhigen Hintergrunde 
von Freudloſigkeit wurde, begann fih das Bild der Dorothea 
wieder lebendiger zu regen, ohne Licht in das Dunkel zu bringen. 

Sch trug den Spruch von der Hoffnung, auf das grüne Pa; 
pier gedruckt, noch immer in meinem Brief und Schreibtäfchchen 
auf der Bruft und lag ihn zuweilen mit ungläubigem Senfgen und 
Kopfſchütteln. Den Glüdsfall vorausgeſetzt, den die ſchlichten 
Worte zu verkünden fchienen, war ich Doch in ber Lage, ihn fürch⸗ 
ten gu mäffen, und faft in der Stimmung eines Prahlerg, der 
in der Ferne eine glänzende Schöne an fich gezogen hat, welcher 
er die fchlechte Hüfte nicht zeigen Darf, darin er wohnt. Gogar 
zum bloßen freundlichen Verkehr in die Weite fehlen ich mir 
jetzt nicht fähig, da Ich die Wahrheit meines Zuflandes zu ges 
fiehen mich feheute und doch auch nicht lügen mochte. Die Zeit 
zu fchershaften Flunkereien und Phantafiefpielen, auch im 
harmiofen Sinne des Wortes, war für einmal vorbei. 

Es vergingen wohl zehn Monate, bis ich über mich ver; 
mochte, an ben Grafen zu fihreiben, ohne unwahr zu fein ober 
allzu elend zu ericheinen. 
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Er vergalt mir die Saumfeligkeit nicht mit gleicher Münze; 
vielmehr erhielt ich Bald einen längeren Brief von ihm, in wels 
chem er meine Sage, foweit er fie begriff, mit guten Worten bes 
fprach und als den Lauf der Melt darftellte, wie er durch Paläfte 
und Hütten gehe, Gerechte und Ungerechte heimfuche und feiner 
Natur gemäß unabläſſig fich verändere. 

„Bas unfer Dortchen Betrifft,” fuhr ee fort, „fo erfährt 
fie, und wir andere mit ihr, in gehäuften Maße auch ihr Teil, 
Seit Du weg bift, hat fih dag Abenteuer begeben, daß fie — 
meine blutsverwandfe Nichte und nichts anderes geworden ift! 
ch kann Dir den Hergang nicht des weitern auseinanderfegen, 
nur mit ein paar Strichen andeuten: Von der bald nach dem 
Tode meines in den fübamerifanifchen Handeln umgelommenen 
Bruders ebenfalls verfiorbenen Witwe ift durch legten Willen 
verordnet worden, es folle das Kind durch zuverläffige Leute 
feinen Deutfchen Verwandten zugefandt werden. Diefe Leute 
find aber untreu gewefen. Um gemifle VBermögensteile, die man 
unvorfichtigerweife ihnen zugleich mitgegeben hat (übrigens 
unbedeutende Summen), behalten zu Eönnen, haben fie mir 
das Kind auf dem Wege der Ausſetzung in die Hände ge 
fpielt. Sie haben fich richtig bei jenen Auswanderern nach Süd; 
rußland befunden oder fich Ihnen vielmehr auf dem Wege in der 
Donaugegend angefhloffen und die Sache fehr ſchlau angeftellt. 
Da aus Amerika nie mehr eine Nachfrage anlangte, fo wenig 
als früher ein Bericht von der Abfendung des Kindes und dem 
Tode der Mutter, fo hat alles fo gefchehen Finnen. Erſt neuer; 
lich, weil das altgeworbene Sünderpaar vom Gewiſſen, wahr; 
fheinlich auch von dem Gelüfte nach einer Gnadenbelohnung ge; 
plagt wurde, haben fich die Leutchen mit allen in folchen Wieder; 
findungsgefhichten Ablihen mohlaufgehobenen Beweiſen ges 
meldet, und wir baben alfo eine Gräfin mehr im deutfchen Vaters 
lande! Wie lange es dauert, big fie zum Gegenftande eines oder 
mehrerer Romane gemacht wird, fieht dahin; ich habe fie auch 
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auf einige Volksſchauſpiele und Melodramen vorbereitet. Allein 
fie Hört nicht darauf, da fie bereits die Ausarbeitung des zweiten 
Zeiles des Romanes begonnen hat. Bor vier Wochen hat ſich 
Gräfin Dorothea W.. berg (eigenzlich heiße fie von Haus aus 
Iſabel) mit einem jungen Freiherrn Theodor von Wi, . betg 
verlobt. Das ift nämlich ein Hübfcher und wackerer Geſell aus 
einer Linie der fo benamften Leute, welche die unfeige feit Jahr⸗ 
hunderten nichts mehr angeht. Man wird ihm den Gräfe; 
fisel verfchaffen und ich werde geftatten, dag das Majorat 
auf ihm übergeht. Denn ich habe ebenſowenig ‚Grund, das 
Kortbeftehen des Namens zu hindern, als dasſelbe zu wünſchen. 
Wie die Dinge ſtehen, iſt eg mir abſolut gleichgültig, wenn ich 
etwa von dem Vergnügen abſehe, das ich dem Kin de mache 
indem ich feinem Bräutigam gefällig Bin. 

„Nun kommt aber noch eine Betrachtung, die ung beide 
— lieber Freund Heinrich! Ich habe gut geſehen, daß Du 
Dich in Dortchen verliebt haſt! Ich habe getan, als ſähe ich es 
nicht, weil ich mich in dergleichen nicht miſche, wo die Leute ſich 
ſelbſt helfen können und wiſſen, was fie zu tun haben. Beſonders 
die langhaarige Nation iſt fo unberechenbar, daß es nicht loh⸗ 
nend ift, fich ohne Not mit gutem Rate bloßzuftellen. Auch 
Du bift dem Kinde nicht gleichgültig gewefen und auch jegt noch 
gut angefchrieben, und es ftellt fich die Sache ungefähr fo: 
Hästeft Du, was Du als ein maßhaltender Menfch nicht gefan 
haft, während Deines Hierfeing die Zeit und Deinen Vorteil wahr; 
genommen, oder hätteft Du bald nach der Ankunft in Deinem 
Baterlande von Dir hören lafien, fo wäre, glaub’ ih, Dorothea 
big zur Stunde die Deinige geblieben. Nachdem Du aber eine fo 
rätfelhafte Zeit haft verftreichen laffen, ift fie über diefe Kluft weg⸗ 
gefprungen, als ber entfchloffene Freier erfchten, der fie zugleich 
in fo glädlicher Weife wieder in die weltliche Ordnung einreiht. 

„ber auch von diefem Begreiflichen abgejehen, müſſen wir 
die Unbeftändigfeit des Kindes, ſoweit eine ſolche vorhanden iſt, 
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hicht hart Beurteilen. Die guten Weiblein find fo’ auf ſich ſelbſt 
angewleſen und miüſſen im Grunde die Suppe, ‚die ſie ſich ein⸗ 
beoden, off ſoganz allein auseffen mir’ allerlei Leiden und 
Schmerzen, daß ſich hieraus die Ploötzlichteit wohl erflären läßt, 
inte’ der’ ihre Inſtiukte zuweilen umſchlagen. J Ihre Blütenzeit 
gehe ſo raſch vorbei, daß fie, ſolaug fein entſcheldeudes Wort 
gefallen ift, auf ein Warten, das ſich einſtellen zu wollen ſcheint, 
nicht gut zu fprechen find und fich jeden Entſchluß im flillen 
vorbehalten. Wenn fie Hoffnung gegeben haben und nicht 
rechtzeitig Dabei behaftet werden, fo gehen fie zur Tagesorönung 
über; denn fie wollen ihre Kinder als junge Weiber und nicht 
als halbe Matronen haben und erziehen. Gerade die fchönften 
und gefundeften eilen ihrem Berufe energifch entgegen und ver; 
fhmähen dann häufig die Heirat, wenn fie den beften Augenblid 
verfehlt haben. 

Weine eigene Ehe galt für eine Art Unikum und Die Leute 
fasten, es müſſe fo fein, weil zwei Anika fich geheiratet haben. 
Someit das fih auf meine Perfon bezog, war es natürlich der 
Spott über meine Abtrünnigkeit von den Vorurteilen; auf bie 
Stau aber war das Wort in feinem beften Sinne gut angewendet; 
und dennod hatte es an einem Haar gehangen, daß fie nicht ein 
anderer heimgeführt. 

„Das iſt eben auch ein Stüd Weltlauf.” 

Es bedurfte diefer traulichen Vertröftung des älteren Freundes 
wicht, die Geifter der Leidenichaft in mir zu bannen. Die bloße 
Zatfache, daß Dorothea verlobt war und Sfabel Gräfin zu 
MW... berg hieß, vergegenwärfigte mir den Zuftand, in welchen 
ich fie gebracht hätte, felbft wenn fie das Findelfind geblieben, 
ich weniger gurüdhaltend gewefen und eine Verbindung zwiſchen 
ung erfolgt wäre. Es fam mir vor, wie wenn man einen großen 
Sommervogel in einen Heinen Grillenfäfig hätte fegen wollen. 
Die geheime Sorge, einer folchen Beihämung durch die ſchönſte 
Glückserfüllung ausgefegt zu werden, fiel mir wie ein Stein 
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som Herzen, und in dieſem blieb nur die flille Sehnſucht nad) der 
Verlorenen einträchtig neben der Trauer um die Mutter wohnen. 
Freilich Fam mir diefer Weltlauf etwas teuer zu ſtehen; denn ber 
Umweg über dag Grafenſchloß hatte mich nicht nur Die Mutter, 
fondern auch den Glauben an ihr Wiederfehen und an ben lieben 
Gott felbft gekoftet, alles Dinge indeſſen, deren Wert nicht aus 

der Wels fälle und immer wieder zum Vorſchein kommt. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Der Tifch Gottes. 


twa ein Jahr fpäter beforgte ich die Kanzlei eines Kleinen 

Dberamtes, welches an dasjenige grenzte, worin das alte 
Heimatdorf lag. Hier konnte ich bei befcheidener und doch mans 
nigfacher Wirkſamkeit in der Stille leben und befand mich in 
einer Deittelfchicht zwifchen dem Gemeindewefen und der Staats; 
verwaltung, fo Daß ich den Einblid nach unten und oben gewann 
und lernte, wohin die Dinge gingen und woher fie kamen. 
Allein fie vermochten die Schatten nicht aufzuhellen, die meine 
ausgeplünderte Seele erfüllten, und weil alles, was ich wahr; 
nahm, durch die Diternig gefärbt wurde, fo erfchienen mir auch 
die Menfchlichkeiten, denen ich auf dem neuen Gebiete begegnete, 
dunkler, als fie an fi) waren. Wenn ich fah, daß auch hier die 
Neigung zum Nachlaffen und zur Pflichtvergefienheit zum Vor⸗ 
fchein fam, oder jeder die Wäfferlein auf feine Mühle zu 
leiten fuchte; daß Neid und Eiferfucht auch in den Heinften 
Ymtsverhältniffen ftörend fich einnifteten, fo war ich geneigt, 
das Mbel dem Charakter des ganzen Volkes und Gemeinmwefeng 
zuzufchreiben, das in der Erinnerung und aus der Entfernung 
mich ſo täufchend angelodt babe. Wenn ich aber meines 
belafteten Bewußtſeins gedachte, fo ſchwieg ich, anftatt bei guter 
Gelegenheit meine Meinung offen herauszuſagen. Sch begnügte 
mich, meine Obliegenheiten fo regelmäßig und geräufchlog als 
möglich zu erfüllen, um die Zeit gu verbringen, ohne Unruhe, 
aber auch ohne Hoffnung eines friſcheren Lebens. Das 
hielten nun die Leute für das Mufter einer ordentlichen Amts; 
führung, und da fie beffer und wohlwollender waren, als ich 
dachte, fo machten fie mich nach ein paar weiteren Achten, ohne 
mein Zutun und gegen meinen Wunſch, zum Vorſteher des 
Amtskreiſes. In diefer Stellung konnte ih nicht umhin, mehr 
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unter Die Leute zu gehen und an Zuſammenkünften verſchiedener 
Art teilzunehmen, immer als der ziemlich melancholifche und ein; 
fülbige Umtsmann, dev, ich / war sent lernte ich, da ich die po⸗ 
fitifhe Bewegung im großen und mehr in der Nähe fah, ein Übel 
fennen, das mir wirklich neu, ‚obgleich, es zum Glüde nicht ge⸗ 
rade herrſchend war. Ich fah, wie, es, in meiner, geliebten Re⸗ 
publik, Menſchen gab, die dieſes Wort zu einer hohlen Phraſe 
machten und damit umherzogen wie die Dirnen, die zum Jahr⸗ 
markt gehen, etwa ein leeres Körbchen am Arme fragen. Andere 
betrachteten die Begriffe, Republik, ‚Freiheit und, Vaterland. als 
drei, ‚Biegen, ‚die fie unabläffig melften, um aus der Milch aller; 
hand, Heine, Ziegenkaͤslein zu, machen, ‚während, fie. ſchein heilig 
die Worte gebrauchten, genau wie die Phariſaͤer und Tartüffe. 
Andere wiederum, als Knechte ihrer eigenen Leidenſchaften, 
witterten überall, nichts als Knechtſchaft und Verrat, ‚gleich 
einem, armen, Hunde, dem; man die, Naſe mit, Quarkkaͤſe 
verſtrichen hat und der deshalb die ganze Welt für einen 
ſolchen haͤlt. Auch dies Knechtſchaftswittern hatte, einen, ge⸗ 
wiſſen kleinen Verkehrswert, doch ſtand das patriotiſche 
Eigenlob immerhin noch höher. Alles ‚sufommen war. ein 
ſchaͤdlicher Schimmel, der ein Semeinweſen serftören kann, wenn 
er zu Dicht wuchert; doc, befend ſich die Hauptſchar in geſundem 
Zuftande, und fobald fie fich ernſtlich eührte, ftäubte der Schimmel 
von ſelbſt hinweg. Ih Dagegen ſah In ‚meiner, kranlen Stim⸗ 
mung den, Schaden bes Unechten zehnmal größer, als er. ‚wat, 
und, ſchwieg dennoch, anſtatt ‚den, falſchen Schwatzern auf die 
Füße zu treten; damit verſchwieg ich auch manghes, was ich mit 
wieflichem Nußen hätte fagen koönnen. | 

‚Sch fühlte, daß das kein Leben, hieß und, fo nicht, fortgehen 
fönng, und begann darüber zu brüten, , wie aus, biefer neuen 
Gefangenfhaft des Geiftes herauszutommen ſei. Zuweilen 
regte ſich und immer vernehmlicher, der Wunſch, gar nicht mehr 
Pr Mer Adi bi sinuat 
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ann EÜned Tages, hatte, ich mehrere Stunden, * den Straßen 
‚meings, Verwaltungsbezitkes zugebracht, um, in; Begleitung ‚de 
Banmeiftsrs den Bußend,derjelben, zu unterfuchen. , Nach, vers 
tichtetem Gefkhäfte trennte ich mich. von dem, Manne, da, ich, 306 
Verlangen ‚pürte, noch einen. Gang, in, Einfamteit zu machen. 
Sp gelangte ich im, ein enges, abgeſchiedenes Tal zwiſchen zwei 
grünen Berglehnen,, wo es ſo fill war, daß man, die, Luft in ent 
fernten Baumwipfeln konnte, ſäuſein ‚hören, ‚Yuf einmal, er; 
kannte ich, das * als zu ‚ber, Heimatgegend gehörig, ‚obgleich 
es fo jhliht von Geftaltung, mer, daß.es, nirgends eine eigens 
AA. Er datbot, id ea, Gebäude zeigte 
dio maniis ? 
„y Ungefähr,in, der Bitte, De8, Weges, der das Tälchen ‚Durchr 
fönitt, warf ih mich au eine Heine begränse, Erdwelle und über, 
ließ nic —— Erinnerung an alles, was; ich ſchon 
gehofft und herloren, ‚geiert, und. verfehlt hatte. Auch zog ich 
—9 theens grünen, Zettel einmal, wieder hervor, der, noch, Immer 
zwiſchen einer, Salte, ‚meiner. Schreibtafel, fiedte,.. Hoffnung 
zeigt, ſich immerdar treugeſinnten Herzen. gütig!“ los ic, und 
wunderie mich, daß ich, das falſche Wechfeichen noch. bei, mir 
trug. Da eben, ein, ſchwacher Luftzug dicht über, der ſommer⸗ 
warmen, Erde hinwallte, ließ ich es fahren und es fiatterte ge⸗ 
maͤchlich über, Gras u Heibeblumen, wes ohne daß ich ihm 
weiter, macpblidte,,.- ja 
Am beſten wire, Pr dachte id, „Au, läge, unfer Diefer 
ſanften Erdbruft und, mäßteft, von, — SR, und lieblich 
wäre es hier zu ruhen 
Nach dieſem mir nicht mehr neuen "Seufier Tieß ic die Augen 
von ungefähr an der gegenüberliegenden, Verobolde ſchweifen, 
au deren halber Höhe, ein, Felsband von grauer, Nagelfluhe, zu⸗ 
tage trat. Ebenſo von ungefähr, fah ish, eine leichte Geſtait von 
der gleichen grauen Fatbe längs dem Felsbande hingleiten oder 
ſchweben, und, ba die Halde von der Ybendfonne, beleuchtet, war, 
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ſo fah man gleichzeitig auch den Schatten der Geftalt an der Wand 
mitgleiten. Sch wußte, daß ein jchmaler Pfad Dort das 
Belsgefimfe entlang lief, und verfolgte mit den Augen die Er; 
iheinung, die fich mit einem fichtlichen Rhythmus bewegte, der 
mich an ein irgendivo ſchon Gefehenes erinnerte. Als die Geftalt, 
bie unverfennbar eine weibliche war, das Ende der Felswand 
erreicht hatte, wandte fie fich und kehrte denfelben Weg wieder 
zurück; es fah aus, als ob der Geift des Berges aus dem Geftein 
herausgetreten wäre, um im Abendſcheine auf und ab zu wandeln. 

Froh, meine ſchweren Gedanten ein wenig zu verfcheuchen, 
erhob ich mich, ging Über den Weg und drang durch dag Gehölz 
empor, das den Fuß der jenfeitigen Berglehne befleidete bis 
unterhalb der Nagelfluhe, an welcher der Pfad Hinführte. In 
wenigen Minuten hatte ich diefen erreicht. Man blidte dort aus 
dem Tale hinaus und fah in der Ferne einerfeits die Ort⸗ 
(haft im Ubendlichte fchimmern, mo mein Amtsſitz lag. Diefer 
Yusficht zugewendet fah ich die Geftalt an jenem Ende des Fels, 
Bandes ftehen und hinüberfchauen. Dann fehrte fie fich aber; 
mals und kam den Weg zurüd, gerade mir entgegen. Kaum war 
fie mir etwas näher, fo erkannte ich die Judith, von der ich feit 
gehn Fahren nicht ein Wort vernommen, froß der fremdarfigen 
Tracht, in die fie gekleidet war. Statt der halbländlichen Tracht, 
in der ich fie zulegt gefehen, trug fie jegt ein Damenkleid von 
leichtem grauen Stoff und einen grauen Schleier um Hut und 
Hals gemwidelt, alles aber fo ungeswungen, ja bequem, daß man 
ſah, ihre ungebrochenen Bewegungen hatten fich in einem. reich- 
licheren und breiteren Faltenwurfe von felbft Raum verfchafft, 
ohne daß fie im mindeften fchlotterig oder auch edig ausgefehen 
hätte. An jenem Augenblide ftellte ich natürlich derartige Ber 
obachtungen nicht an; fie erflären nur den Eindrud, welchen bie 
unverhoffte Erfheinung auf mich hervorbrachte. 

An dem Gefichte Hatten bie gehn Jahre Feine andere Ver, 
änderung bewirkt, als daß es felbftbemußter geworben und durch 
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einen fibplienhaften Anhauch eher veredelt als entitellt war, 
Erfahrung und Menfchenkenntnis lagerten um Stirn und 
Lippen und doch, leuchtete aus den Augen noch immer die Treu⸗ 
herzigfeit eines Naturkindes. h 

So fah ich fie, die Augen erflaunt auf fie gerichtet, mir nahe 
fommen und die Schritte verlangfamen, als fie meiner anſich⸗ 
fig wurde, Mein Anblid mußte ſich mehr verändert haben ale 
der ihre; denn fie ſchien unſchlüſſig, ging jeßt etwas rafcher und hielt 
doch wieder an fich, im Begriff, an mir vorüberzugehen, Das 
durch wäre ich beinah auch unficher geworden, und erft als ich 
ganz dicht vor ihr ftand auf dem ſchmalen Pfade, konnte ich nicht 
mehr irren und rief: „Judith!“ 

Aber gleichzeitig überflog eine unverftellte und doch un; 
befchreiblih milde Freude ihr ſchönes Gefiht; meine Hand lag 
in ihrer warmen feften Hand und nach alter Volkesweiſe öffnete 
fie diefelbe nicht fo Bald. 

„Sind Sie es?“ fagte fie, ohne meinen Namen zu nennen, 
und ich wagte auch nicht, den ihrigen zu wiederholen, da ich noch 
weniger wußte, wie ich fie eigentlich nennen follte; denn es war 
durchaus nicht wahrfcheinlich, daß eine folche Perfon allein ge⸗ 
blieben fei. Ich fragte daher unbeholfen nur, wo fie herfomme ? 

„Aus Amerika!” erwiderte fie; „feit vierzehn Tagen Bin 
ich bier!” 

„80 bier? In unferm Dorf?” 

„Wo anders denn? ch wohne im Wirtshaus, da ich fonft 
niemanden mehr babe!” 

„Sind Sie allein da?” 

„Gewiß; wer foll bei mir fein?” « 

Ohne daß ich irgendwie weiter dachte, machte mich diefe 
Antwort glüdlih; Jugendglück, Heimat, Zufriedenheit, alles 
ſchien mir feltfamermweife mit Judith zurückgekehrt, oder viel; 
mehr wie aus dem Berge herausgewachfen zu fein. Indeſſen 
waren wir ohne Plan auf dem Pfade meitergegangen, bald 
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dicht aneinandet gedrängt, bald eine hinter den” andern, 
wie es der Ram’ erlaube, hie Ann dad 
Wiſſen Sie, wo ich Sie das letzte Mal geſehen habe 2” ſugte 
fie jegt, indem fie ſich nach mir zuruckwandte; als ich auf einem 
Wagen aus dein Lande fuhr und Sie als Soldat auf dem Felde 
fanden in einer Heinen Reihe von Leuten. Da’ drehtet ih euch 
alle wie an einer Schnur ‚geiogen pl Beth ai, und ich bachte 
Den betont dir’ nie mehr gu ſehen 1a "mund dl 
Ein Weilchen zingen wir ſGbbelgend: dann "fragte" ich, "too 
fie dein Hingehen worte, und vb ich fe eine‘ —— 
dürfe? 10 Anna ja. khi sion 
„Ich habe nur side Spayiergähg ‚gemacht, ſagte fie, * 
denke ic muß jetzt wieder nach ‚Hang. Warde es es "Ionen ; 
weit fein, mie mir bie ing Dorf su gehen ga J 
"3 komme gern mit Ihre und will in re Wirts 
hauſe zu Nacht eſſen,“ antwortete ich; „nachher laffe ich I in 
des Wirts etc Juhrwerk heimifü hren· det von Sort find 
ee drei Sure‘ Wegftunden.” 139 m hun nn bi Arm 
D das iſt ſhon von Ponen Ich bie doch ee 
(don eine Ahnung, daß mir etwas Gutes’ heſchehen wurde, un 
um {ft der Seintih te bei it, „der Hert Better ur "Se 
amtmaͤnn!“ nd Bull, 
Wir fanden bald Bier Becken pa und wanderten in trau⸗ 
lichem Geplauder nach dem Dorfe: aber noch ehe Wir dasſelbe 
erreichten, hatten wir uns unbewußt zu du ujen ‚angefähgen, was 
wir als Blutsverwandte auch füglich tun durften, Das erſte 
Haus, an dem wir vorübergingen, war dag meines verftorbenen 
Oheims; aber e8 waren fremde Leute darin, feine "Kinder baren 
zerſtoben. Kleitte fremde Kinder Nefen uns nad)‘ nd "fiefen: 
„Die Amerikanerin y ‚Einige! boten ihr ehtfurchtig die Hand und 
fie ſcheutte ihnen eine Münzen. Als wit bet ihtenn Hauſe ootbet, 
tamen, fanden wir einen Augenblid fit. Der feige Beſitzer 
hatte es umgebaut, ber der (höhe Baumgarten, wo ſie einſt 
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Ipfel pflüdte, Hand, unverändert. ‚Sie warf, nur einen, halben 
Blick auf, mich, ſlug ihn dann, ıieder und errdtete ſanft, indem 
ai weiterfchritt,, Da ſah ich, daß Diefes Weib, das die * 
ſich in einer neuen werdenden Welt herumget ie 
und, sehr, Jahte älter, geworden, zarter, und, beiler ‚mar, —— 
der Jugend, und, im, der llen Heimat. 
ODas nennt man Raſſe, würden tobe Sporsgleute fagen, 1 
a ei, dem ieblichem Umblidy,.yu, 1.3 01 uam man) 
Im Wirtshauſe angefommen, munderte i,mich, mit weichet 
*— and gercuſoen Sprgials,, mit, wenig, Morten, ie 
eine gute, Bemirfung anzuordnen wußte und. ‚io aufmertſam für 
nich, fongte wig,ein Qausmätterchen., Das,ließ mich vermuten, 
dab fig, in Amerika ihre Zeig im Städten und guten Häufern 
sup>bracht habe; allein die Erjählungen und Schilderungen 
ihres Schidials,, die, fie, während, des Nachteſſens mit anmutiger 
Laune mir ſowohl als den, mitguhorchenden Wirtsleuten zum 
beften, gab, deuteten im; Gegenteil Darauf, bin, Daß fie, im Kampfe 
mit, ber, Not der, Menfchen und, indem, ſie ihre Ausmanderungs; 
genoſſen geradezu ‚erziehen. „und, zuſammenhalten mußte, ſich 
ielbft;notgedrungen veredelt und. hoͤher ‚gehoben hatte. 
‚US, ie ‚nämlich; mit, ihren, ‚Landeleuten an Ort, und Stelle 
der YAnfiedlung, gelangt ‚und, andere. dazugeſtoßen waren, ‚neigte 
ſich faſt Die, ganze Geſellſchaft als, nicht ausdauernd ‚und un⸗ 
gefshidt bei Wivermärtigteiten, ſowie ſich auch Die. übrigen, Cigens 
ihaften,; welche ‚Die, Auswanderung veranlaßt, nicht, fogleich 
verloren, Judith, alg die ‚meilten, Mittel befigend, haste den größs 
ten. Zeil, des Bodens angefauft; fie ließ, jedoch ihr Land von den 
andern, benutzen und begnügte ſich eine Art ‚Handelstontor für 
bie verichiedenen Bedarfniſſe der Heinen Kolonie zu, führen, ‚Bie 
ſie aber ſah, daß die Genoſſen ſie am, Schaden, ‚ließen. und fie 
verarmen würde, anderte fie. das Verfahrens, Sie 308, ihr Land 
wieder, an ſich, ließ es um den Tagelohn von denen bearbeiten 
die für eigene Rechnung gu traͤg dazu geweſen, und jo brachte 
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fie alle miteinander dazu, fi gu rühren, Ste ſetzte den Weibern 
die Köpfe zurecht, pflegte die Franfen Kinder und erzog Die ger 
funden, kurz, der Selbfterhaltungstrieb war mit einer großen 
DOpferfähigteit fo glüdlich in ihre gemifcht, daß fie die Leute und 
mit ihnen fich felbft fo lange über Waſſer hielt, big ein bedeutender 
Verbindungsmweg in die Nähe der Anfiedlung fam und mit dem; 
felben eine wachfende Zahl von fräftigeren Elementen, die ſchon 
gefchult waren, fo daß zufehende die Wendung zum Beflern für - 
. alle eintrat, Mährend der ganzen Zeit aber hatte fie die Bewer⸗ 
bungen um ihre Perfon abzumehren, was fie mehr im Scherze 
andeufete als ernfthaft erwähnte; zeitweife, wenn gefährliche 
Abenteurer ſich herbeimachten und die Sicherheit bedrohten, 
biele fie fich fogar Waffen und verließ fih nur auf fi 
ſelber. 

Als aber das Kalb durch den Bach gezogen, das Gedeihen 
begründet und die Anſiedlung mit dem Namen irgend einer bes 
rühmten Stadt der Alten Welt vor Chriſti Geburt verfehen war, 
zog fie fich gurüd und überließ fich einer ruhigeren Lebensart; 
denn fie war weder eine gemohnheitsmäßige Pädagogin noch) eine 
vorfägliche Tafverrichterin. Dagegen vervielfachte fie duch den 
Verkauf ihres Landes ihre urfprüngliches Vermögen und bes 
[Haute fih zumeilen während einiger Wochen das Leben in der 
Hauptftadt des Staates oder anderen größeren Städten, oder 
fie fuhe auf den breiten Flüffen, wenn fich Gefellihaft fand, 
landeinwärts, Bis fie die wilden Indianer zu fehen befamen. 

Alles dag erzählte fie bruchftüdweife und ungezwungen mit 
ſolcher Kurzmeiligfeit, daß wir nicht müde wurden, zuzuhören, 
zumal jedes Wort den Stempel der Wahrheit an fich trug. 
Inzwiſchen war die Zeit wie ein Augenblid für mich verftrichen, 
da ich feit Jahren nicht fo ſorglos und glüdlih an einem Tiſche 
gefeffen, und der Einfpänner des MWirtes, der mich nah Haufe 
bringen follte, ftand bereit, weil ich für Die Morgenfrühe mehrere 
Amtsgeſchaͤfte anberaumt hatte. 


.. 
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Ich dankte der Judith beim Abfchiede für die Gaftfreundfchaft 
und Ind fie ein, fich bald bei mir ſchadlos zu halten, mo wir zwar auch 
im Wirtshauſe effen müßten, weil ich feine Haushaltung führe, 

Ich werde fchon in den nächften Tagen angefahren kommen,“ 
fagte fie, „in diefem gleichen Treiumphmwagen, und mich bezahlt 
machen |” 

Als ich ſchon im Gefährt faß, drüdte fie mir in der Dunkel⸗ 
heit fchweigend die Hand und blieb lautlos ftehen, Big ich weg⸗ 
gefahren war. 

Das neue Glüd, dag mich erfüllte, trübte ſich jedoch ſchon 
am andern Morgen, als ich bedachte, daß ich ihr num das Ge 
heimmis meines Gewiſſens und das Schidfal der Mutter ent; 
Hüllen müſſe. Denn wenn e8 jeßt ein Urteil gab, dag ich fürch⸗ 
tete, fo war e8 dasjenige diefer einfachen und wunderfamen 
Frauenerſcheinung, und doch war mir weder Freundfchaft noch 
Liebe zwifchen ihr und mir denkbar, wenn fie nicht alles wußte. 

Ich erwartete fie deshalb mit ebenfoniel Furcht als Ungeduld, 
big fie am zweiten VBormittage kam. Eine gewiſſe Niedergefchlas 
genheit war in die Freude des Wiederfehens gemifcht und zwar 
bei ihr wie bei mir. Nachdem fie fich in meiner Wohnung ein 
wenig umgefchaut, fagte fie, Hut und Überwurf mweglegend: 

„EB iſt doch recht hübſch in dieſem großen Amtsdorfe, faft 
wie in einer Stadt. Ich hätte Luft, hieher zu ziehen und mehr 
in deiner Nähe zu fein, wenn nur —“ 

Sie hielt verfchüchtert inne, gleih einem jungen Mädchen, 
fuhr dann aber fort: 

„Sieb, Heinrich, ſchon mehrmals bin ich feit meiner Ankunft 
auf dem Bergpfade gemwefen, wo du mich getroffen haft, um bier 
berüber zu ſchauen, da ich mir nicht zu fommen gefraute!” 

„Richt getraut! Eine fo fapfere Perfon !” 

„Sieb, das ging fo zu: bu liegſt mir einmal im Blut und 
ich habe dich nie vergeflen, da jeder Menfch etwas haben muß, 
woran er ernfilich hängt! Nun erfchien vor einiger Zeit in uns 
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ſerer Koldme ein’ ig Landsmann au den DR ne 
jedoch auch " oh einige 2 vdruben —— 
von den — D en wurbe, fedgte 
laufig wach bit und vb man vr efe Hichts von ei * 
aber nicht, etwas zu erfahren woran ti” langſi wat, 
Der Mann befann fih ein Weilchen und fagte wartet, 
wie tet dent dag" 3% ‚gabe 6 Heck —— ah diene 
Was äh er ge — se sid, Anagisen 10 
„Er habe gehört, daß du verarmt in ber einde herum; 
öejogen‘ feieft, die Veutter in So ulden gebraht Und Sie 
habeſt ſterben Haren, ind daß du Dan — 
betingetehrt 34 als ide Sqhre erlein * 
Leben feifteft. Als Bein Ungtad‘ verna * 
öerüglich auf, He, Dir ji kommen — —* 
Abch/ daB’ Haft Hh hetan 2% Hier Rn dit ju fe * 
Was meinſt du ‚denn? Solite ich 9 — gi Als prä 
sh fo’ Herzlich ar et getoſ bag, Di a in 
Kummer wiſſen übte fu d ieh een — 5 
far) da war alles wicht währt Dre 
ou aber biſt in guten Zanden Anden — — ae 
ſetzt beim Regletun geweſen und in € ind He — 
oh tert, obgleich” man ſagt, du Ceſt etwas ſotg 
ref "Wie lehterte iſt nn ſuch — aͤhr wi ah * 
Und du biſt alfo meinetwegen abs Ametltka aufg ur 
obgleich dur mich fr tet’ Hehätten hapkyı " 
„ „Ber fagt Das? ch habe Dich trogdem alcht — 
für‘ Angiuanch geh hätte 1" Rlostrdam mal Bramss 


% „Das ESchliniſte an Berk’ Un dd — *2 

meine Verſchuldung! ir habe wirtllch inelne Dieter 
und Sorgen gebracht und bin ebeh tet ; jefo inmen, | 

Sterbenden die Augen fü ügubrfiden ges of anig and ‚di, 


Wie it Bagbenit"jügegätigen? Eahle it — 
aber nicht, daß ich mich von dit werde hört; machen taffen 1 


252 


„Dann hat dein Urteil keinen Wert, wenn e⸗ * durch deine 
gütige Zuneigung bedingt wieda 7 ma 

„Eben diefe Neigung ift Urteils genug ‚und‘ du mußt an⸗ 
erkennen! Doch erzähle nur!* 

Ich tat es in ausführlicher Weite, ſo ausfahtlich Mer 
gegen das Ende bin die Aufmerkſamkeit auf meine Rede verlot 
und zerſtreut wurde; denn ich ſpürte inzwiſchen den’ alten Drud 
von der Seele weichen und wußte, daß ich frei und defund wär. 
Möglich unterbrach ich mich und fagte: 

„Es nügt nicht, länger zu ſchwatzen Dis haſt mich erlöſt, 
Judith, und dir danke ich's, wenn ich wieder ter bin; dafür bin 
ich dein, ſolang ich lebe!“ mat 

„Das läßt fich Hören!” erwidett fe nite Ylängenben Yugen 
und mit einem Ausdrude von Zufriedenheit in ihren fehönen 
Gefihtszügen, daß der Anblid mich im der Erinnerung immer 
wieder irre machte, wenn ich im Laufe der Jahre zu erwãgen 
hatte, wie mit der Schönheit der Dinge doch nicht alles getan 
und der einſeitige Dienſt derſelben eine Heuchelei fe, wie jede 

andere. Ja, neben der Erinnerung an Dortchens Angeſicht am 
Tiſche des Kaplans leuchtet mir Judiths Anblick fort wie ein 
Doppelftern. Beide Sterne find gleich ſchon und - ige von 
gleich in ihrem wahren Weſen. | 

„Run babe ih Hunger und möchte efien, wenn du was 
haſt!“ ſagte Judith; „aber richte Dich ein, den übrigen Tag mit 
mir im Freien zuzubringen; unter Gottes freiene ' Sinnmel 
wollen wir unfere Sachen zu Ende führen hm won) 

Wir ftellten feft, daß ich nach Tiſch mit the heimwarts ſahre 
daß wir aber am Eingange des Tales, wo wit uns zuerſt ge⸗ 
troffen, den Wagen weiter ſchicken und den Berg. init der Nagel, 
fluhe Befteigen wollten. 

Fröhlich und zufrieden aßen mir — —* Ye 
fübchen des Gafthaufes zum goldenen Stern. In einem ber 
Fenſter leuchtete eine zweihundertjaͤhrige gemalte Scheibe mit 
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ben Wappen eines Ehepaares, das nun fohon lange zu Staub 
geworden. Über den beiden Wappen ſtand die Inſchrift: „Uns 
dreas Mayer, Vogt und Wirt zum gülden Stern, und Emerentia 
Juditha Hollenbergerin find ehlich verbunden am 1. Mai 1650.” 
Der Hintergrund, auf welchem die zwei Wappen flanden, zeigte ein 
Gartenland miteinerefellfchaftzechender Engelsfigücchen zwifchen 
Rofenbüfchen. Ein geſchmücktes Paar, die Handfchuhe in den Hän⸗ 
den, ſah den Kleinen Trinfgefellen wohlgefällig zu. Zu unterft aber 
quer über die Scheibe fland auf einem breiten Bande ber Spruch: 

Hoffnung Hintergehet zwar, 

Aber nur, was wanfelmätig; 

Hoffnung zeigt fih immerdar 

Sreugefinnten Herzen gütig! 

Hoffnung fenfet ihren Grund 

In das Herz, nicht in den Mund! 

Die gemeinfame Duelle, aus welcher beide Schreiber, die fo 
weit auseinander lebten, der alte Glasmaler und das Fräulein im 
Grafenſchloß, gefhöpft hatten, mußte fomit ein fehr altes Buch fein. 

Mich aber berührte diefe Aufdringlichkeit des Zufalls, die 
aus der ganzen Schilderei leuchtete, eher ängftlic und beflem; 
mend, als freudig; denn diefer Machthaber fehien ſich förmlich zu 
meinem Führer aufwerfen zu wollen, und der Spruch fonnte eine 
neue Täuſchung verlünden. Judith las denfelben, ohne auf das 
Bildwerk zu achten, und ſagte lächelnd: „Welch ein ſchöner 
Vers und gemwißlich wahr; man muß ihn nur richfig verftehen I” 

Mir begaben ung alfo auf den Weg, fhidten den Wagen am 
Fuße jenes mäßigen Berges weg und wanderten gemächlich bins 
auf, und zwar auf die Scheitelhöhe. Dort ſtanden, weit in das 
Land ragend, zwei mächtige uralte Eihbäume, unter welchen eine 
Bank und ein fleinerner ganz bemoofter Tifch fich befanden. Vor 
der chriftlichen Zeit follte hier eine Kultusftätte, fpäter eine Ding 
ftätte gemwefen fein und von letzterer Beſtimmung ber Tiſch herrũhren. 

Auf der Bank im Schatten der mächtig ausgreifenden Aſte 
fisend, fchauten wir Hand in Hand in bie bläuliche Ferne der 
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Rundſicht. Judith hatte ihren Hut und Sonnenfhiem auf den 
Tisch gelegt. Nach einer Weile, als fie auch den Tifch betrachtet 
und ſich die Bedeutung desſelben hatte erflären lafien, fagte fie 
mit bebächtlichen und bewegten Worten: 

„Wie nennt man’s denn in den Ländern, wo es Könige 
gibt, wenn Diefe gekrönt werden und an den Altären ftehen ?” 

Sch wußte nicht gleich, was fie meinte, und fann nad. Da 
ic) fie aber unverwandt auf den alten Steintifch ſchauen fah und 
fie fogar Hut und Schirm wegnahm, wie um die Sache deuts 
ficher zu machen, fiel eg mir ein und Ich fagte: 

„Es heißt, fie nehmen die Krone von Gottes Tiſch!“ 

Da fah fie mich zärtlich an und flüfterte: 

„30, 19 heißt es! Sieh, und nun könnten wir hier auch das 
Glück von Gottes Tifch nehmen, was die Welt dag Glüd nennt, 
und ung zu Mann und Frau machen ! Aber wir wollen ung nicht 
feönen! Wir wollen jener Krone entfagen und dafür des Glüdes 
um fo ficherer bleiben, dag ung jeßt, in diefem Augenblide, bes 
feligt; denn ich fühle, daß du jetzt auch glüdlich und zufrieden biſt!“ 

Sch fchwieg erfchüttert fill. Doch fuhr fie fort: 

„Schau', ich habe e8 mir fchon auf dem Meere und während 
eines Sturmes überlegt, als die Blige um die Maften zudten, 
die Wellen über Ded ſchlugen und ich in der Todesangft deinen 
Namen ausrief, und die legten Nächte wieder hab’ ich eg hin und her 
gewendet und mir gelobt: Nein, du willft fein Leben nicht zu Deinem 
Glüde mißbrauchen! Er foll frei fein und fich durch die Lebens; 
teübheit nicht noch mehr abziehen laffen, als eg ſchon gefchehen iſt!“ 

Ich ſchũttelte aber den Kopf und fagte betroffen: „Sch will nicht 
unbefcheiden fein, Judith, allein ich Habe es mir doch anders ge; 
dacht. Wenn du mir in der Tat gut bift, willſt du nicht lieber bei mir 
leben, als immer fo einfam fein, fo allein fliehen In der Welt?” 

„289 du bift, da werde ich auch fein, folange du allein Bleibft; 
du biſt noch jung, Heinrich, und kennſt dich felber nicht. Aber 
abgefehen hievon, glaube mir, folange wir fo find, wie jegt, in 
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dieſer Stunde, ‚wiflen- wir, was mit, hahen und, find glücklich 
Was wollen wir, denn, mehr?” ..;., test url h ? 
Ich begann zu fühlen und zu Herfieben, mag fie Bewegte; fie 
mochte zu viel von der, Welt geſehen und geſchmedt haben, um 
einem vollen und ganzen Glüde zu vertrauen, Ich ſah ihr ins 
Gehe und frich ihe weiches. braunes Hagr zurück, indem ich tief; 
„Ich habe ja geſagt, ig ſei bein, a Pi es auf jede, Art 
fin, wie, du es willſtl / ” on 13a 3 
‚Ste ſchloß mich heftig im, die Arme. und an ihte,gute, ‚Beuf; 
su küßte fie mich, zaͤrtlich auf den Mund, und fagte leiſe: Nun 
ift der Bund; befiegeit!, Uber, für dich nur auf. Zufehen Din, du 
biſt und ſollſt fein ein freier Mann in jedem Sinne!⸗ ad 
And ſo iſt es auch zwiſchen ung, geblieben. Roch kmanzig 
abe. hat fie gelebt; ich habe, mich gerührt, und nicht ‚mehr ge⸗ 
ſchwiegen, auch nach, Kräften, Dies, oder jenes, verrichtet, and bei 
allem iſt fie mic, nahe, geweſen. Wenn, ich, den, Wohnort, vers 
ändern mußte, fo iſt fie mir dag eine Mal, gefolgt, das andere nicht, 
aber ſo oft wir, wollten, ‚haben wir uns geſehen. Wir fahen ung zus 
weilen täglich, zuweilen, wöchentlich, gumeilen des Jahres nur eins 
mal, wie es der Lauf der Welt mit fich brachte; aber, jedesmal, mo 
wir uns fahen, ob täglich. oder nur jährlich, war. es ung ein Feſt. ‚Und 
wenn. ich in Zweifel und; Zwieſpalt geriet, brauchte ich nur ihre 
Stimme zu hören, um die Stimme der Natur ſelbſt zu vernehmen: 
Sie ſtarh, als eine verderbliche Rinderkranfheit herrſchte und ſie 
fie mit ihten hilfsbereiten Händen in eine ratlofe Behaufung armer 
Beute ftürgte, Die, mit, tcanten Kindern ;angefüllt md von den Arz⸗ 
ten, abgefpertt war. Sonft hätte fie leicht noch zwanzig Jahre leben 
fönnen und wäre ebenfolang mein Troſi und meine Freude geweſen. 
Ich hatte ihr einſt zu ihrem großen Vergnügen das gefhriebene 
Sud) meiner Jugend geſchentt. Ihrem Willen gemäß habe ich es aus 
dem Nachlaß wieder erhalten und, den, andern Teil dazu, gefügt, um 
von einmal die alten Bor — der fennguia zu wandeln. 


— sdunlg ‚nausid wadsjapdk 
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65% das Ende der achtzehnhundertundgwanziger Fahre, 
als die Stadt Zürich noch mit weitläufigen Feftungswerfen 
umgeben war, erhob fih an einem hellen Sommermorgen 
mitten in derfelben ein junger Menfch von feinem Lager, der 
wegen feines Heranwachfens von den Dienftboten des Haufes 
bereits Herr Jacques genannt und von den Hausfreunden einſt⸗ 
weilen geihrzt wurde, da er für das Du fich als zu groß und für 
das Sie noch als zu unbeträchtlich darftellte. 

Heren Facques’ Morgengemüt war nicht fo lachend wie der 
Himmel, denn er hatte eine unruhige Nacht zugebracht, voll 
fchwieriger Gedanken und Zweifel über feine eigene Perfon, und 
diefe Unruhe war gewedt worden durch den am Abend vorher 
in irgendeinem vorlauten Buche gelefenen Sat, daß es heut; 
zutage feine urfprünglihen Menfchen, Feine Driginale mehr 
gebe, fondern nur noch Dußendleute und gleichmäßig abgedrehte 
Zaufendsperfonen. Mit Lefung dieſes Satzes hatte er aber gleich, 
zeitig enfdedt, daß die fanft aufregenden Gefühle, die er feit 
einiger Zeit in Schule und Haus und auf Spagiergängen ver; 
fpürt, gar nichts anderes gemefen, -al8 der unbewußte Trieb, 
ein Driginal zu fein oder eines zu werden, dag heißt fich über die 
runden Köpfe feiner guten Mitfchüler gu erheben. Schon hatte 
fih in feinen Schulauffägen die kurze, dürftige Schreibmeife 
ganz ordentlich zu bewegen und zu färben angefangen; ſchon 
brachte er hier und da, wo es angezeigt ſchien, ein kraͤftiges sic 
an und wurde deshalb von den Kameraden der Sifamber ge 
heißen. Schon brauchte er Wendungen, wie „obgleich eg fcheinen 
möchte”, oder „nach meiner unmaßgeblichen Meinung“, oder „die 
Yurora diefer neuen Ara“, oder „geſagt, getan” u. dergl. Ein 
hiſtoriſches Auffägchen, in welchem er zwei entfchieden einander 
enfgegenwirfende Tatſachen raſch aufgezählt hatte, verfah er 
fogar mit dem pomphaften Schluffe: „Man fieht, die Dinge 
ſtanden fo einfach nicht, wie e8 den Anſchein haben mochte!” 

Auch gab es unter feinen Sachen ein Heft immer weiß 
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bleibenden Papiers, überfchrieben; „Der neue Ovid“, in wel; 
ches eine neue Folge von VBerwandlungen eingetragen werden 
follte, nämlich Verwandlungen von Nymphen und Menfchen, 
findern in Pflanzen der Neuzeit, welche die Säulen des Kolonial; 
handels waren, dem das elterlihe Haus ſich widmete, Statt 
bes antifen Lorbeers, der Sonnenblume, der Narziffe und des 
Schilfes follte es fih um das Zuderrohr, die Pfefferftaude, 
Baumwoll⸗ und Kaffeepflange, um das Süßholz handeln, 
deffen fchwärzlichen Saft fie in jener Stadt Bärendred nennen. 
Namentlih von den verfchiedenen Farbhölzern, dann vom 
Indigo, Krapp uſw. verfprach er fich die wirkungsreichſten Er; 
findungen, und alles in allem genommen ſchien es ihm ein zeit⸗ 
gemäßer und zutreffender Gedanke zu fein. 

Steilih boten die Erfindungen felbft nirgends eine Hands 
habe dar, bei welcher er fie anpaden konnte; fie waren ſämt⸗ 
lich wie fchmwere, große runde Töpfe ohne Henkel, und aus diefem 
Grunde blieb jenes Heft bis auf die ſtattliche Überſchrift durch⸗ 
aus rein und weiß. Aber das Dafein degfelben, fowie noch einige 
andere Erfcheinungen ungewöhnlicher Art, deren Aufzählung 
bier unterbleiben kann, bildeten eben dasjenige, was er nun⸗ 
mehr als Trieb zur Driginalität entdedte in dem gleichen Augen 
blide, da diefe Tugend dem damaligen Gefchlechte rundweg abs 
gefprochen wurde. 

Angſtlich und faft traurig betrachtete Herr Jacques den 
fchönen Tag, faßte dann aber feiner Jugend gemäß einen 
raſchen Entſchluß, nahm fein Taſchenbuch, das für mannigfache 
Yufzeichnungen finnreich eingerichtet war, zu fih und begab 
fich auf einen Spaziergang für den ganzen Tag, um feine Sache, 
bie er meinte, zu erwägen, zu erproben und in Sicherheit zu 
bringen. 

Erftlich beftieg er eine hohe Baftion, die fogenannte Kae, an 
welcher jet der botanifche Garten fliegt, und arbeitete fich fo 
über feine Mitbürger empor, indem er über die Stadt hinblidte, 
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Alles war in täglicher Arbeit und Tätigkeit begriffen; nur ein 
Heiner, ſchulſchwänzender Junge fchlich um Herrn Jacques herum 
und ſchien ebenfalls ein Driginal werden zu wollen, ja ihn an 
Begabung bereits zu übertreffen; denn man fonnte beobachten, 
wie der Kleine in ein Kafemattengemäuer fohlich, dort einen künftlich 
angelegten Behälter öffnete, Spielfachen und Eßwaren hervor⸗ 
holte und ſich mutterfeelenallein, aber eifrig zu unterhalten begann. 

Sa war alles betätigt, felbft der Blaue See fernhin von den 
Segeln der Lafts und Marktichiffe bedeckt, müßig allein die ftille 
weiße Alpenkette und Herr Jacques, 

Da fih nun auf dieſer Katze Feine erfreuliche Erfahrung 
oder Auszeichnung darbieten wollte, fo flieg er wieder hinunter 
und ging aus dem nächſten Tore, fih bald an den einfamen 
Ufern des Sihlfluffes verlierend, der wie herkömmlich durch die 
Gehölze und um die aus dem Gebirge herabgemwälzten Stein, 
blöde ſchäumend dahineilte. Seit Hundert Jahren war diefe dicht 
vor der Stadf liegende romantifche Wildnis von den gürcherifchen 
Genies, Philofophen und Dichtern mit Degen und Haarbeutel 
begangen worden; hier hatten die jungen Grafen Stolberg als 
Durchreifende genialifh und pudelnadt gebadet und dafür die 
Steinwürfe der fittfamen Landleute eingeerntet. Die Fels; 
trümmer im Fluffe hatten ſchon hundertmal zu den Robinſon⸗ 
(hen Niederlaffungen junger Schulfehwänzer gedient; fie waren 
geheimnisvoll von dem Feuer geſchwärzt, in welchem geraubte 
Kartoffeln oder unglüdfelige Fifchchen gebraten worden, die 
den Robinfons in die Hände gefallen. Herr Jacques felber hatte 
mehrere dergleichen Projekte hervorgebracht. Allein, ein befferer 
Kaufmann als Robinfon, hatte er diejelben, d. h. die Wahl des 
Platzes und das einzelne der Ausführung, jedesmal für bares 
Geld an andere Knaben abgetreten, worauf die Käufer dann 
ebenfo regelmäßig infolge diefer Wahl und Ausführung von 
den Bauern als Holsfrevler und Felddiebe überfallen und ge⸗ 
prügelt worden waren, 


Diefes erinnerungsreiche Ufer entlang wandelte Herr Jac⸗ 
ques, die offene Schreibtafel in der einen, den Stift in der ans 
dern Hand und ganz gewärtig, die Zeugniffe feiner Drisinalität 
zu beglaubigen, welche die rauſchenden Waffer ihm bringen 
follten. Allein der fleißige Strom hafte anderes zu tun; er 
mußte den Bürgern von Zürich das gute Buchenholz zufragen, 
welches fie aus dem ſchönen Walde bezogen, den ihnen nach ber 
Überlieferung zur alten Reichszeit die Kinder König Albrechts 
von Öfterreich aus dem Gute eines feiner-Mörder für Ioyales 
Verhalten gefchenkt, oder aus jenem Forfte, den Ludwig der 
Deutſche der Abtei Zürich gewidmet. Zu vielen Taufenden ka⸗ 
men, den Fluß bededend, die braven Holsfcheite aus den mäd- 
tigen Wäldern fiundenmweit hergeſchwommen, und der Fluß, 
von früherem Regenwetter angefhtwollen, mit weggeſchwemm⸗ 
tem Erdreich gefättigt und ſchmutzig gefärbt, warf die Laft mit 
wilder Kraft vor fich her, als der ungefchlachte Holzknecht der 
guten Stadt, daß das Holz gar eilig in deren Bereich fich ſputete. 

An diefem Anblide hätte nun Here Jacques fih zu einem 
fruchtbringenden Gedanken erheben und, den Lauf der Zeiten 
verfolgend, da8 Yuge in die graue Vorzeit verfenfend, den Bes 
ftand der menfchlichen Dinge erwägen, oder er hätte das Lob 
jenes grünen Waldes fingen können, der in der Hand aus⸗ 
dauernder Bürgerfraft allein noch lebte von all der Herrlichkeit 
verfchollener Ritter und Abteien, noch fo frifeh und grün, wie 
vor einem halben oder bald ganzen Fahrtaufend. 

Doch konnte er nicht auf folde Abfchweifungen geraten, 
weil er fofort begann, die Holsfcheite, fo ſchnell er konnte, inner; 
halb eines ungefähren quadratifchen Bezirkes zu zählen, bie 
mutmaßliche Fläche, welche zu einem Klafter wohlgemefjenen 
Buchenholzes gehören mochte, zu überfchlagen, dann folche 
Flächen abzugrenzen und zu zählen, und endlich ben Wert des 
vorüberfhwimmenden Holzes auszurechnen, fo daß er, nachdem 
er fein Auge verwendend und die Uhr in der Hand eine halbe 
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Stunde flußaufwärts gegangen war, auf feiner Schreibtafel 
die ziemlich wahrfcheinliche Summe trug, für welche die Stadt 
während zweier Tage Brennholz einführte. Denn er Tante 
die gegenwärtigen Holgpreife genau und freute fich, die heutige 
Miffion ganz vergeffend, feines Fleißes und feiner Gefchiclichkeit. 

Plöglich erwachte er aus feinen Berechnungen, als die Fluß, 
gegend fich erweiterte und ex eine von Hügeln und Bergen eins 
gefchlofjene Ebene betrat, die Wollishofer Allmende genannt, 
auf welcher fih ihm ein neues Schaufpiel darbot. 

Auf diefer Allmende ſah er nämlich ein Häuflein meiſtens 
älterer Herren fich rüſtig und Doch gemächlich durcheinander bewegen 
und alle Vorbereitungen zu einem erfleklihen Bombenwerfen 
ausführen. Es waren die Herren der löblichen alten Gefellfchaft 
der Konftaffleren und Feuerwerker, welche diefes Friegerifche 
Weſen zu ihrem Privatvergnügen fowohl, ald zu gemeinem 
Nusen betrieben und heute Ihe jährliches Mörſerſchießen 
feierten. 

Da waren alfo mehrere folcher Gefhüge, in der Sonne 
glänzend, aufgepflanzt; daneben fland ein großes offenes Zelt; 
der Tifch darunter trug Papiere, Inſtrumente, fowie Flaſchen 
und Gläfer und eine blanke Zinnfchäffel mit Tabak nebft langen 
iedenen Pfeifen. Eine der leßteren trug beinahe jeder der Herren 
in der Hand, feine Räuchlein ausblafend in Erwartung des 
Pulverdampfes. Zwei oder drei von dem Alteften trugen noch 
Haarzöpfchen und mehrere andere gepuderte Haare, Im übrigen 
gingen fie in blauen oder grünen Fräden einher, in weißen 
Meften und Halsbinden. 

Sie ſäuberten aufmerffam die Bettungen der Gefchüge 
und brachten alles wohl in feine Lage; denn wie es fihon in 
dem „einer ehr; und. fugendliebenden Jugend” gewidmeten 
Neujahrsblatte der Gefellfehaft vom Jahre 1697 hieß: 


Was die Werlet ift und heget, 
Auf ein Pfimmet iſt geleget. 


Endlich aber begann 


Das ſchleunige Schießen, 
Des Feindes Verdrießen ! 


Bald wälzten fich die Rauchwolken über die Fläche, während 
die Bomben in hohem Bogen am blauen Himmel nach der 
Scheibe hinfuhren und die weißen Herren in ſtiller Fröhlichkeit 
hantierten wie die baren Teufel. Hier fette einer die Bombe in 
den Mörfer, dort fenkte ein anderer das Gefhüs und richtete es 
Funftgerecht, ein dritter zündete an und 


der vierte den Mörfel ſchon wieder ausbugt, 
Vulkanens Gefinde hier dienet und trutzt! 


wie eg in einem anderen Neujahrsftüde von 1709 heißt. 

Bei aller Furia leuchtete aber doch eine altuäterifche Fröms 
migfeit aus den Augen diefer Vultansdiener, abgefehen davon, 
daß auch ein Chorherr vom Stift unter ihnen arbeitete, und 
man fonnte fi an jenes andere Fragment ihrer artilleriftifhen 
Doefie erinnern, welches lautet: 


Wann der Satan mit Haubigen 
Seine Plagen auf dich fpielt, 

Dann fo wiſſe dich zu fügen 

Mit Gebet als einem Schildt, 

Sein Geſchütz, gepflanzt zu haglen, 
Wird dein’ Andacht bald vernaglen ! 


Herr Jacques, der nichts zu tun hatte, fehaute diefem Spiele 
wehmütig und befcheiden im Schatten eines Baumes zu, big 
ihn einer der Bombenſchützen, der fein Pate war, erkannte, 
heranrief und ihm die lange Tonpfeife zu halten gab, während 
er mit dem Pulverfade zu fchaffen hatte. Diefe Bequemlichkeit 
merkten fich die anderen Herren auch, und fo fand der junge 
Driginalmenfch bis zum Mittag, ſtets eine oder zwei Pfeifen 
in der Hand vor fich hinftredend. Nur der Chorherr, melcher 
ftatt der Pfeife eine längliche, mit einem Federkiel verfehene 
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Sigarre rauchte, legte diefe nicht weg, fondern braunte kühn 
feinen Mörfer mit ihrem Feuer los. 

Für feine Mühemwaltung wurde Jacques dann aber zu dem 
Mittageflen gezogen, welches die heutige Tathandlung der 
Seuerwerfer krönte und auf einem nahen Bühel unter den 
Bäumen bereitet war. Wenn diefe waderen Geifter ſchon durch 
den Pulvergeruch verjüngt wurden, fo fühlten fie fih nun durch 
den blauen Himmel, die grünen Wälder ringsumher und durch 
den goldnen Wein noch mehr erheitert, und nachdem in vollem 
Chor ein Kriegslied erfchollen, verfuchten fie fih in einem 
NRundgefange, in welchem auch nicht einer feinen Beitrag ver; 
weigerte. Da kamen allerlei fchnurrenhafte Liedchen zum Vor⸗ 
fchein, von deren Dafein Herr Jacques feine Ahnung gehabt. 
Er lauſchte lautlos und fah einen der Singenden nach dem ans 
dern an, und feine weithin ragende bleiche Nafe drehte fich da; 
bei langfam in die Runde gleih dem Lafettenſchwanz einer 

Kanone, wie einer der Feuerwerfer meinte, 
| Als nun die Reihe an ihn fam und die Männer darauf hiel; 
ten, Daß er auch feinen Vers finge, wußte er feinen und eg fiel 
ihm nicht der geringfte fangbare Gegenftand ein. Darüber wurde 
er ganz betreten und niedergefchlagen. 

Die Feuermänner aber achteten nicht darauf, fondern be; 
gannen den Rundgefang: „Lafle die feurigen Bomben erfchals 
len”, in welchem an jeden die Frage gerichtet wurde: 

Herr Bruder, deine Schöne heißt? 
welche Schöne jeweilig nach ihrer Namhaftmachung hoch leben 
mußte. Da tiefen nun die einen, mit Schonung der würdigen 
Hausfrau, den verftellten Namen irgendeiner Zugendfreundin, 
wie Doris, Phillis oder Chloe. Andere nannten Diana, Mir 
nerva, Venus oder Conftantia, Abundantia u. dergl. Das 
waren aber feine Damen, fondern Fieblingsgefhüße, die ehr; 
bar im Zeughaufe fanden. Diefe Gefhüsnamen wurden jedes; 
mal wie Kanonenſchüſſe, mit furchtbarer Donnerſtimme aus⸗ 
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geſtoßen, fo daß es fat fönte, wie wern bie Rohre einer Zwölf; 
pfünderbatterie eines nach dem andern abgefenert würden. 
Als num auch hier wieder die Reihe an Herrn Jacques kam, ge 
dachte er fich endlich hervorzutun, und bezeichnete fo laut er 
fonnte feine Geliebte als „Sapientta”! Da aber feine Stimme 
zu jener Zeit eben im DBrechen war, erdröhnten nur die erſten 
Silben des Wortes in fiefer Tonlage, während das Ende über; 
ſchlug und ganz In die Höhe fihnappte, was bei feinem tiefen 
Ernfte fih fo Iuftig ausnahm, daß alle Herren in ein fröhliches 
Gelächter ausbrachen. | 

Da wurde er noch fliller und blidte lange nicht mehr auf, 

Dies bemerfend, Eopfte ihm der Herr Pate auf den Rüden 
und fagte: „Was iſt's mit Euch, Meifter Jacques? Warum fo 
mauferig ?” 

Der Fleine Mann aber fchwieg noch eine Meile unbeholfen 
fort, bis ihm einige Schlüde befferen Weines plöglich die Zunge 
löften, und er unverfeheng fein Herz auszuſchütten begann. So 
eröffnete er denn dem alten Herren feine Klage: Jene hätten 
gut lachen; er dagegen fei in einer Zeit geboren, in der man un, 
bedingt fein Driginalmenfch mehr werden könne und am Ge 
wöhnlichen haften Bleiben müſſe, was um fo fehmerzlicher fei, 
wenn man bie legten Überbleibfel ſchönerer Tage noch vor fi 
fehe. Diefe alten Bombenwerfer mit ihren gepuderten Köpfen 
und Tonpfeifen feien ja die originellften Käuze von der Welt, 
und ein junger Schüler von heute zerbreche fich ganz vergeblich 
den Kopf, ausfindig zu machen, was etwas dem Ähnliches dar⸗ 
ftellen würde. Dieſes ſei der befeufzenswerte Nachteil des Jahr⸗ 
hunderts, in dem man leben müſſe, und kein Kraut ſei für ſolches 
Übel gewachſen. 

Der Alte beſchaute den Sprecher von der Seite, ohne etwas 
su ſagen. Die Nächftfigenden jedoch fahen ſich untereinander an 
und murrten vernehmlich über ein Zeitalter, in welchem Kinder 
fi herausnehmen dürften, über die Alten nafeweife Bemerfum 
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gen zu machen und ihnen Spignamen zu geben, wie originelle 
Käuze u. dergl. 

Da wurde der Armſte ganz eingefchüchtert und befchämt 
und ließ feuerrot feinen Blick umherirren, nach welcher Seite 
bin er entwifchen könne. Der Herr Pate nahm ihn aber unter 
den Arm und fprach: „Kommt, Meifter Jakobus! Ich will Euch 
den Mberbleibfel diefes heitern Tags widmen, da wir beide wohl 
nicht mehr viel zur Arbeit taugen werden! Wir wollen einen 
Gang auf die Manegg machen und bis dahin des lieblichen 
Waldes genießen.” 

Sie fpazierten alfo über die weite Allmende und über den 
Sihlfluß, ftiegen durch ſchönes junges Buchengehölz die jenfeitigen 
Höhen empor und gelangten auf einen ebenen Abſatz, von zwei 
mächtigen, breitäftigen Buchen befchattet, wo aber ſchon ein neues 
Abenteuer auf den jungen Verehrer der Sapientia heranftürmte, 

Die Terraffe war bevölkert und belebt von einer Schar 
junger Schulmädchen, welche zur Begehung des jährlichen ſo⸗ 
genannten Luſugmachens aus der engen Stadt ins Freie ges 
führt worden waren und hier unter der Obhut einiger Herren 
Vorſteher und Lehrerinnen ihren unfchuldigen Ningeltängen und 
FSangfpielen oblagen. Sie waren alle weiß oder roſenrot ger 
fleidet; einige frugen zur Erhöhung der Luft bunte Trachten als 
Bäuerinnen oder Hirfinnen, wie zu ſolchem Behufe die geeigneten 
Gewänder da und dort in den Familien aufbewahrt und im 
Stande gehalten wurden. Das alles verurfachte eine heitere und 
glänzende Erfoheinung in der grünfchattigen Umgebung, und 
gern hielt dee Here Pate einen Augenblid an, um fih an dem 
fieblichen Anbli gu erfrifchen. Er begrüßte die ihm befannten 
Vorſteher und fcherzte mit den verkleideten Heinen Schönheiten, 
fie nah Stand und Herfommen befragend, ob fie hier in Dienft 
zu treten oder weiter zu reifen gebächten uſw. 

Sogleih kam aber die ganze Mädchenfchar herbeigelaufen 
und umringte ben alten Heren famt feinem jungen Schütz⸗ 
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ling, welcher jeßt in noch größere Bedrängnis geriet, als er heute 
je erlebt. Wo er hinfah, erblidte er in dichter Nähe nichts als 
blühende und lachende Gefichter, die an der Grenze der Kindheit 
noch alle frifch und lieblich waren und das ihrer wartende Reich 
der Unfchönheit noch nicht gefehen hatten. Hier das fchöndugige 
Gefichthen mit den etwas flarken, familienmäßigen Vorder; 
zähnchen ahnte nicht, daß es in weniger als zehn Jahren ein ſo⸗ 
genannter Totenkopf fein würde; dort dag regelmäßige ruhige 
Engelsantlig fehlen unmöglih Raum zu bieten für die Züge 
anererbter Habfucht und Heuchelei, welche in kurzer Zeit es 
durchfurchen und verwäften follten; wer glaubte von jenem 
roſigen Stumpfnäschen, daß es zu einem Thron und Sitz un: 
erträglicher Neugierde und Spähfucht beftimmt war und bie 
beiden Sternäugelein links und rechts in falfche Serlichter ver; 
wandeln würde? Wer hätte von dem küßlichen Breitmäuldhen 
da denken können, daß feine jeßo fo anmutigen Lippen dereinft, 
von ewiger Bewegung Heiner Leidenfchaften und Müßigkeiten 
ausgedehnt und formlos geworden, fich bald gegen das rechte, 
bald gegen das linke Ohr Hin verziehen, bald die untere die 
obere, bald die obere die untere bededen, dann plöglich wieder 
beide vereint fich verlängern und als Entenfchnabel fohnattern 
würden? Ei, und dort das angehende Spignäschen, das bie 
erhabene Beatrir für einen kommenden Dante zu verfünden 
ſcheint und fich zu einem Geierſchnabel auswachfen wird, der 
einem ehelichen Dulder täglich die Leber aufhadet, unverfehrt 
von feinem fohweigenden Haffel Und wiederum diefe in gleichz 
mütiger Unſchuld und zarter Heiterkeit lachende junge Roſe, die 
vor der Zeit entblättert fein wird von faufend Sorgen und uns 
geahnten Erfahrungen, gebleicht von Kummer und zu ſchwach 
auch nur für den Widerfiand der Verachtung? 

Nichts von alledem war hier zu ahnen; wie eine lebendige 
Nofenhede umdrängte das Mädchenvolk den hochragenden 
Herren Paten und den etwas Fürzeren Herren Jakobus, welchen 
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die Iofen Kinder fo oft auf dem Schulwege als ernfihaften, pe⸗ 
dantifhen Großſchüler trafen, fohwere Bücher unter dem Arm. 
Neugierig betrachteten fie ihn jegt nach Herzensluft und fo vecht 
in der Nähe, und erforfehten unverzagt fein tieffinniges Geficht, 
feine verlegene Haltung, feine etwas langen Hände und Füße, 
und Ficherten dabei fortwährend, fo daß eg ihm unangenehm 
zu Mute wurde, Während der Alte fortfuhr, mit ihnen zu fcher; 
gen, und dag eine oder andere Köpfchen fireichelte, drängten fie 
fih immer näher und fihoben dabei diefe oder jene im Hinter; 
treffen Stehende mutwillig in den Vordergrund. Plöglich ſtieß 
auf diefe Weife ein langes, flärkeres Mädchen, das allgemein 
ber Holzbock genannt wurde, eine zarte Geftalt fo gewaltſam 
heroor und gegen den Herren Sacqueg, daß fie errötend und auf; 
fchreiend die Hände wider feine Bruft fiemmen mußte, um nicht 
an diefelbe Hinzufallen, während er überrafcht und erfchroden 
die Armſte gleicherweife von fich fließ wie ein unvorhergefehenes 
großes Übel, 

Und doch war eg feine von ihm felbft erwählte und feſtgeſetzte 
erfte Liebe, feine Jugendflamme, welche ohne zu brennen fill 
auf allen feinen Pfaden leuchtete, ein ſchmales Jungfräulein 
mit fieben oder acht lang gedrehten, auf den Rüden fallenden 
blonden Loden, angetan mit einem blendend weißen Sleide 
und himmelblauen Schuhen mit freugmeife um die Knöchel ge; 
wundenen Bändern. 

Die äußere Erfiheinung war der Wille und das Werk der 
Mutter, welche die vermeintlich verfcherzte eigene Bedeutung 
auf folche Weile an dem Kinde nachholen wollte, ihm mit Sorg⸗ 
falt alle Tage eigenhändig die Loden widelte und es fo herum⸗ 
laufen ließ, daß es fi von allen anderen Kindern unterfchied, 
obgleich es ein ganz gemöhnliches Wefen war. 

Eben diefe Auszeichnung aber hatte den wählerifchen jungen 
Scholaren beftimmt, bei Gründung der erften Liebe fein Auge 
auf das Mädchen zu werfen, Im übrigen begnügte er ſich das 
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mit, dasſelbe von ferne anzufehen und die Wege zu wandeln, _ 
auf denen e8 zur Kirche oder Schule ging, in der Nähe aber im; 
mer das Geficht abzuwenden, fo daß ihm die Geſichtszüge der 
Geliebten eigentlich faft unbekannt waren und er nur ein uns 
gefähres Bild im Kopfe trug, an welchem die Loden und das 
Kleid die Hauptfache bildeten, Auch war fein Gefühl noch fühl 
und ſchwach und mit keinerlei Schlagen des Herzens verbunden. 
Diefes klopfte ihm jet nicht einmal, als er die Jugendgeliebte 
ſo unverhofft nahe fah und fie von fich ſtoßen mußte, wobei er 
einen Yugenblid lang zum erfien Male die Geſichtszüge der 
Zeuren deutlich erkannte, und zwar nicht ohne ein rafcheg, kur⸗ 
se8 Befremden; denn die Züge entfprachen gar nicht der Vor⸗ 
fellung, die er davon hatte, Überdies waren fie etwas entftellt 
von Scham und Unmillen über den empfangenen Stoß und 
Gegenftoß. Trotz diefer ſcheinbar gefährlichen Sachlage kann 
jet fchon erzählt werden, daß Here Jacques pedantifch genug 
war, an feiner Sugendneigung feftzuhalten, diefelbe immer mehr 
auszubilden und um das Mädchen fpäterhin zu werben mit der 
Ruhe und Gemeffenheit einer guten Wanduhr, ohne je den 
Schlaf zu verlieren, oder, wenn er fohlief, von der Sache zu 
fräumen, 

Für jet aber nahm der Auftritt eine abermalige plößliche 
Wendung; denn von dem nahen Meierhofe her, defien Pächter 
eine Wictfchaft betrieb, wurden große Körbe volleinesgoldöbraunen 
duftenden Gebädes gebracht, welches nur hier verfertigt wurde 
und den Namen des Hofes trug. Die Halbfinder raufchten wie 
ein Flug Tauben auf und davon und flogen, ohne zurüdzubliden, 
nach dem Iodenden Speifeplaß, alfo daß Jacques mit feinem 
Paten unverfehens allein daftand und jegt mit ihm weiterziehen 
mußte. Und doch drang auch ihm der füße Duft der Kuchen in 
die Nafe; er hatte zudem aus Blödigkeit nicht genug gegeflen 
bei den Vulkansdienern und verſpürte ſtarke Eßluſt. Daher bes 
brüdte e8 wie eine große Unbilligkeit fein Herz, daß es klopfte, 
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als er vergeblich nach den glüdfeligen Körben zurückſchaute, 
während der alte Herr ihn entführte. Unmut und Bekümmernis 
wurden jeßt fo ſtark, daß fie ihm das Waffer in die Augen trie⸗ 
ben, die er verftohlen abmwifchte, Der alte Herr bemerkte eg aber 
wohl und fah ihn Eopfichüttelnd wieder von der Seite an; er 
hielt jedoch dafür, daß nicht die Kuchen, fondern feine jugend; 
lichen Driginalitätsforgen ihm noch zu fohaffen machten und dag 
Herz bedrängten, und führte den frauernden Heranwüchsling 
fchweigend den feiler werdenden Pfad empor, bis fie auf dem 
Borfprung des Berges anlangten, auf welchem noch die letzten 
Steinteümmer der ehemaligen Burg Manegg zu fehen waren. 

Am Fuße des Gemäuers floß ein Brünnlein mit friſchem 
Bergwaſſer, geziert mit einer Inſchrift zum Andenfen des eher 
maligen Eigners der Burg, des Nitters und Freundes der 
Minnefinger, Heren Rüdiger Maneffe. Die beiden Wanderer 
erquidten fih an dem Fühlen Wafler, und da überdies von 
Burgen und Rittern die Rede war, fo lebte ber Jünglingsknabe 
wieder auf und erflomm mit dem Alten beruhigfer vollends die 
Burgftätte, Hier festen fie fich auf eine Bank und betrachteten 
die reiche Fernficht; über ihnen ragten fchlanfe Föhrenbäume, 
während hundertjährise Stämme gleicher Art aus der Tiefe 
emporftiegen und ihre fohönen Kronen mit gewaltigen, im Abend 
lichte rötlich glühenden Armen zu ihren Füßen ausbreiteten. 
Bon Süden her leuchtete der wolfenlofe Berg Glärniſch über grüne 
Waldtäler und im Nordoften über dem See lagerte die alte Stadt 
im Sonnenglanze. 

„Mio ein Driginal möchtet Ihr gerne fein, Meifter Jacques ?” 
fagte nunmehr der Pate und ftrich feinem Schüßlinge das Haar 
aus der erhiäten Stirne. „Ei, das kommt nur darauf an, was 
für eines! Ein gutes Driginal ift nur, wer Nahahmung vers 
dient! Nachgeahmt zu werden ift aber nur würdig, wer dag, 
was er unternimmt, vecht betreibt und immer an feinem Drte 
etwas Tüchtiges leiftet, und wenn dieſes auch nichts Unerhörtes 
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und Erzurfprüngliches iſt! Jenes ift aber im ganzen fo wenig 
häufig oder recht betrachtet fo felten, daß, wer es kann und tut, 
immer den Habitus eines Selbftändigen und Driginalen haben 
und fih im Gedächtnis der Menfchen erhalten wird, ganze 
Stämme fowohl, wie einzelne, 

„Da haben wir Diefes längft verfehwundene Gefchlecht der 
Maneſſe, die in ihrer Blütezeit alles, was fie unternahmen, aus⸗ 
führten und, ohne fi ducch feltfame Manieren bemerklich zu 


machen, muftergültig ihren Plag ausfüllten, auch wenn es nicht | 


der oberfte war. Hier ſitzen wir auf einem ihrer Burgftälle, dort 
drüben in der Stadt können wir noch das hohe Dach ihres Ritter; 
turmes erbliden. Laß fehen! Zwifchen dem Fraumünſter und 
dem Großmünfter muß er fiehen! Da find freilich noch andere 
ſolche Spisdäcer von ehemaligen Gefchlechtertürmen. Zu äußerfi 
links der Glentnerturm, dicht über ihm der Wellenberg, mehr 
rechts der Grimmenturm, gleich daneben, foheinbar, der Efcher; 
turm, unten, hinter der Wafferficche, ragt der Turm der Herren 
von Hottingen; wo iſt denn nun der große Erfer, der ehemalige 
Zurm der Maneffen? Halt, wenn du mit dem Finger dort vom 
Wettingerhaufe, dag am Waffer fteht, über das Gemwirre der 
Dächer aufwärts fährft, fo tupfft du auf das fogenannte grüne 
Schloß, dann ziehft du nur eine gerade Linie nach links bis zu 
dem tragenden diden Turmkorpus, dort hauften fie zu einer Zeit 
und gu einem Teile!” 

Der Zunge folgte mit Aufmerkfamfeit und einiger Mühe 
dem Finger des Alten; denn innerhalb der Wälle und Tore der 
Stadt ftand noch eine Zahl grauer Türme der früheren Ring 
mauer und alter Tore, zwiſchen welchen jene hohen Nitters 
bedachungen zu fuchen waren. 

„Seßt,“ fuhr der Alte fort, „haufen die Spinnen und Fleders 
mäufe auf den dunklen Eftrichen; der Metzger trocknet feine 
Selle dort, oder es hämmert ein einfamer Schufter im hohen 
Gemach! Aber einft war es Inftiger; dort und hier, wo wir figen, 
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brachte Rüdiger Maneffe von Manegg eines der fehönften Bücher 
der Welt sufammen, die Lieder der Minnefinger, die fogenannte 
Maneffifhe Handfehrift, die jet in Paris liegt auf der Biblio, 
thef des Königs. Wenn du hinkommſt zu deiner Zeit, fo mußt 
du dag alte Buch fehen; es ift in rotes Leder gebunden und der 
fchnöde Name Ludwigs XV. ift ihm auf den Rüden geftempelt, 
Der Name des Sammlers aber, unfers Rüdiger, ift in aller Welt 
verbreitet, eben weil er die liebes und freudenvolle und doc fo 
befcheidene Unternehmung beharrlih durchgeführt hat; fein 
Name lebt, obgleich ein Schulfuchg neulich den Ton angab, ihm 
fein Verdienft freitig zu machen, ein Bakel, welchem das Wert 
felbft doch nach fünfhundert Jahren noch Duelle und Merleug 
feiner Tagesarbeit wurde, 

„Die Entftehung der Handfchrift aber bewirkte, daß wieder; 
um andere Originale fich zeigten und entwidelten; dag ereignete 
fich alles gar heiter und ergöglich und Hat mich in jüngeren 
Fahren gereist, mir die Gefchichte etwas zufammenzudenfen 
und auszumalen, alfo daß ich diefelbe faft fo erzählen kann, als 
ob ich fie aufgefchrieben Häfte, und ich will dir fie jetzt erzählen. 
Es wird eine fhöne Mondnacht werden, und bis wir zu Haufe 
find, bin ich fertig. Es handelt fich dabei hauptſächlich um den 
Meifter Hadlaub, der dag Buch gefchrieben, wie ich annehme, 
die vielen Bilder darin zum Teil gemalt hat und darüber felbft 
zum -Dichter geworden iſt durch das Minnemwefen und ben 
Scherz, den die Herren mit ihm treiben moliten. Von ans 
ftändigen Minnefachen aber darfft du allenfalls ſchon etwas 
vernehmen.“ 

Hier fohaute der Alte den Heren Jacques wieder ſchalkhaft 
feitwärt8 an und gedachte, den hölzernen und einbildifchen 
Ernft desfelben ein wenig zu verwirren. Er erzählte ihm, indem 
fie die Heimkehr nad) der Stadt antraten, die nachfolgende Ge; 
fchichfe von der Entſtehung des Maneflefhen Koder zu Paris. 





Gottfried Keller. Ilb. 18 17 


Hadlaub. 


leih unterhalb des aargauiſchen Städtchens Kaiſerſtuhl 
fiehen die beiden Schlöffer Schwarz und Weiß⸗Waſſer⸗ 
ftelg, jenes mitten im Rhein, d. 5. näher dem linken Ufer und 
jeßt noch von allerlei Leuten bewohnt, die es Faufen mögen, 
diefes zerfallen auf dem rechten Ufer. Zu den Zeiten Rudolfs 
von Habsburg aber faßen zwei Schmweftern auf den beiden Bur⸗ 
gen als Erbinnen eines mächtigen Lehnswefens, das nach feiner 
Teilung feiner großes Gut übrig ließ. Darum fuchte die ältere 
berfelben, Mechtildis, welche auf Weiß-Wafferftel; hauſte und 
deſſen ungeachtet eine faft rußige, finftere und gewalttätige Perfon 
war, unabläffig Ihre jüngere Schwefter, Kunigunde auf Schwarz 
Wafferftelz, von ihrem Erbe zu verdrängen und mit allen mög, 
lichen Raͤnken in ein Kloftee zu freiben. Denn diefe Kunigunde 
war von fhöner und lieblicher Geftalt, von der weißeften Haut; 
farbe und anmutig heitern Weſens und befaß viel beffere Aus; 
fihten für eine günftige Heirat, als jene bösartige, 
Trotzdem war fie den Bewerbungen nicht zugänglich und 
verwahrte fich gegen ſolche beinah ebenfo forsfältig, wie gegen 
bie Liften und Überfälle ihrer Schwefter, welche diefe in Verbin⸗ 
bung mit andern Übeltätern ing Werk zu fegen fuchte. Die ſchöne 
Kunigunde verfchloß fich zulegt ganz in ihr feftes Waſſerhaus, 
das rings von den tiefen grünen Wellen des Rheines umfloffen 
war, Am Ufer befaß fie eine Mühle, betrieben son einem freuen 
wehrbaren Dienfimann, der Zufahrt und Eingang des Schloffes 
bewachte mit feinen beftäubten Knechten. Im übrigen war 
ringsum Gfille der Wälder und man hörte nichts, als das 
Ziehen des Fluffes, bis einmal jemand fagte, er habe in der 
Nacht durch ein offenes Fenfter des Schloffes ein Heines Kind 
fchreien hören, und ein anderes Mal ein anderer, er habe es auch 
gehört und zwar bei hellem Tage. Bald aber ging das Gerücht 
im Land, die Dame auf Schwarz Wafferftelg werde von einem 
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gewaltigen Manne befucht, der niemand anders fei, als des 
Kaiſers Kanzler, Heinrich von Klingenberg, mit dem nicht gut 
Kirfcheneffen wäre. Ihm fei die fohöne Frau in Liebe ergeben, 
und als ſtarker Nekromant wandle er, wenn er in die Gegend 
fomme, nächtlih über das Rheinwaſſer frodenen Fußes, um 
fie ungefehen zu befuchen; er gleite auf einer wie Gold leuchtenden 
Stridleiter oder, wie andere meinten, von Dämonen geftagen 
an der Turmmauer empor big zum offenen Fenfter der Dame; 
denn er hielt fih alsdann im nahen Schloß Röteln oder im 
Städtchen zu Kaiferfiuhl auf, das er fpäter als Biſchof von Konz 
fan; von einem der legten Regensberger auch käuflich erwarb. 

Tatſache war, daß nach etwa fieben oder acht Jahren bie 
Frau von Schwarz Wafferfiel; ein gar anmutiges Mädchen 
nach Züri bringen ließ, daß fie bald darauf felber, und zwar 
freiwillig, als Klofterfrau in die Abtei Zürich ging und daß fie 
nach Ablauf einer weiteren Zeit durch den Einfluß eben des; 
felden Biſchofs Heinrich zur Fürftäbtiffin gewählt wurde. 

Ob diefe Geiftlihwerdung aus Neue gefhah und um die 
Jahre der Leidenfchaft abzubüßen, oder ob es fich für das vor⸗ 
nehme Liebespaar darum handelte, als Firchenfürftliche Per; 
fonen in freier Gefellfchaftlichkeit fich After zu fehen und einer bes 
ruhigten Zuneigung froh zu werden, iſt jeßt nicht mehr zu ers 
mitteln; doch fpricht damalige Sitte und das weiter fich Be; 
gebende eher für den legteren Fall. 

Denn es gab in unferer Stadt Zürich eine mannigfache und 
anfehnliche Gefellfchaft. Neben den Prälaten und ihren Amt; 
leuten waren da angefeflene, ſchon mehrere hundert Jahre alte 
Gefchlechter, die Nachkommen königlicher Verwalter mit feltfam 
abgedrehten altdeutfchen Namen, die, meiftens eins oder zwei; 
filbig, aus ehemaligen Perfonen, oder Spignamen zu rätfel; 
haften Familiennamen geworden, mancher verhallende Natur⸗ 
laut aus dem Raufchen der Völferwanderung darunter; Heinere 
Edelleute der umliegenden Landfchaften mit den Namen ihrer 
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Wohnfige zu Berg und Tal drängten fich herbei, und eine Reihe 
wichtiger Dynaften der oberdeutfchen Lande waren in Zürich vers 
bürgert und gingen ab und zu. Unter allem dem waltete eine 
nicht ungierlihe freie Gefelligfeit, und wie einft in folchen Klein; 
gebieten der romanifche Bauftil noch gepflegt wurde, nachdem 
er in den offenen Großländern längft dem gotiſchen gemwichen, 
ſo erfreute man fich eines verfpäteten Minnes und Liederwefens 
ritterlicher Art, nachdem deffen Blütezeit fchon vorüber war, 

Jetzt müſſen wir und aber nach) dem Finde Fides umfehen, 
welches eben das natürliche Töchterlein der Fürftäbtiffin war, 
Das fun wir am beften, wenn wir auf der andern Seite der 
Stadt am Zürichberg hinaufgehen, wo wir das Kind alsbald 
anfreffen werden, und zwar auf einem Spaziergang an ber 
Hand des alten Meifters Konrad von Mure, des rühmlichen Vor, 
ftehers der Singfchule am Großmünfterftift. Der fehr betagte 
Mann hat das lebhafte Mädchen, das durch den Einfluß des 
Kanzlers im Haufe des Heren Rüdiger Manefje erzogen wurde, 
unter die Fitfiche feiner befonderen Freundfchaft genommen 
und, da er häufig in der nahen Ritterwohnung verkehrt, aus 
welcher auch fein Vorfieher, der Propft Heinrich Maneffe, ſtammt, 
feine Heine Freundin zu dem Gange abgeholt. 

Se weiter e8 aber in die Höhe ging, defto weniger vermochte 
er das raſche und etwas heftige Kind an der Hand zu behalten 
wegen überhandnehmender Schmwädhe und Engbrüftigfeit, wie 
der £refflihe Mann denn auch dazumal nicht manches Jahr 
mehr lebte, Er ließ alfo das Mägdlein laufen, wie es mochte, 
und half fih an feinem Stabe In den fihattigen Wegen weiter, 
die zwiſchen den vielen zerfireuten Bauernhöfen auf die Höhe 
des Berges führten, 

Als er eine genügende Umficht erreicht, ruhte er eine Weile 
auf einem Steine firend aus und ließ mit Behagen feinen Blid 
über die weite Landfchaft gehen oder vielmehr über die Vers 
fammlung von Landfchaften, welche ebenfo widerſpruchsvoll 
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fich aufreihte, wie unfer Zürich, feine Leute und feine Gefchichte 
überhaupt. Das Gebirgsland gegen Süden war urhelvetifchen 
Charakters, in unruhigem und ungefügem Zickzack, eine wilde 
Welt, die nur duch das Blau der Sommerluft und den Glanz 
von Schnee und See einigermaßen zufammengehalten wat, 
Mendete der Kantor aber den Blid rechts, gegen Abend, fo fah 
er in dag ruhige Tal der Limmat hinaus, durch welches der 
Fluß, an wenigen Punkten aufleuchtend, hinzog und in den 
fanft gerundeten und gefehmiegten Höhelinien fich verlor. Von 
einem maffigen Nußbaum und ein paar jungen Eichen eingefaßt, 
glich das Tal, wenn es im Abendgolde ſchwamm, in feiner maß; 
vollen Einfachheit einem Bilde des Lothringers, der vierhunderf 
Fahre fpäter malte. Nach diefer Richtung hin ſchaute der alte 
Herr Konrad am liebften, wenn er hier oben ausruhte; denn 
der Frieden diefes Anblides ergögte und beruhigte fein froß 
der Jahre immer erregtes Gemüt, 

Als er fih nun zum MWeitergehen wendete und die Höhe 
vollends gewann, zeigte fih auf dem Rüden des Berges aber; 
mals ein neues Landfchaftsbild. Jenſeits waldiger Gründe und 
Hänge dehnte fih gegen Norden und Dften flacheres Land, am 
weiten Horizonte von fiefblauen fchmalen Höhenzügen begrenzt. 
Sm vorderfien Plane aber fianden Gruppen hoher Eichbäume, 
zwifchen deren Kronendunkel die weißen Wollen glänzten, 
Diefe Gegend konnte ebenfogut im Speffart oder im Odenwalde 
liegen, wenn man das Auge nicht rückwärts wandte, 

Da und dort zwifchen den Bäumen war bie Hoffiätte eines 
der Berggenoffen zu erbliden, die bis hier hinauf ihre Woh⸗ 
nungen zerftreut hatten, mehr als einer noch von den urfprüngs 
lichen freien Männern der Berggemeinde abftammend und den 
Hof in alter Freiheit fortführend. Unbezmweifelt war ein folcher 
der Bauer Ruoff oder Rudolf am Hadelaub, deffen Haus am 
Rande eines diefen Namen tragenden Laubgehölges fand. Der 
Name deufete auf einen Streit, der einft in dem Hol; oder um 
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das Holz gefchehen fein mag; er kommt aber unter den jeßigen 
Slurnamen nicht mehr vor, weil das ganze Grundftäd in einem 
größeren Befig aufgegangen und auch der Hof längft verſchwun⸗ 
ben iſt; indeffen heißt heutigen Tages noch eine kaum fünfhun⸗ 
dert Schritte weiter nördlich gelegene Waldparzelle das Streits 
holz. Damals aber lag das Haus, aus größeren und Heineren 
Bachs und Feldfteinen gebaut und mit einem niedrigen Schindels 
dache verfehen, famt dem hölzernen Viehftalle dicht an einer 
der Schluchten, in welchen der Wolfbach herniederfließt. 

Hieher lenkte aber jeßt Here Konrad, das Mädchen an ſich 
rufend, feinen Schritt und fprach bei dem Hofbefiker vor. Der 
lange Inschige Mann war eben von einem Gerüfte aufgeftanden, 
an welchem er in Mußeftunden lange Speerfchäfte herzurichten 
pflegte. Das Holz hiezu gaben ihm die ſchlanken Efchen, die 
reichlich am Bache und auf den Höhen wuchfen. Er prüfte ben 
Schaft, an dem er eben fohnigte, nach feiner Länge und Gräde, 
indem er ihn wagrecht vor das Geſicht hielt und darüber hin⸗ 
blingelte, Dabei entdedte er die Ankunft des Kirchenmannes 
und legte langfam feinen Schaft auf den Haufen der bereits 
glatt gefchnittenen Stangen, um jenen zu begrüßen. 

„Ruoff, du verdienft den Namen beines Wohnſitzes!“ 
rief der von Mure ihm entgegen, „wo in aller Welt ift denn 
ſchon wieder Streit und Mannſchlacht, daß du deine Spieß; 
macherei fo eifrig be£reibft I” 

„Es geht immer etwas,” erwiderte der andere, „bald hie, 
bald da! Übrigens muß ich die Schäfte machen, wenn ich Zeit 
habe und das Holz trocken ift, — fo gibt's etwa einen Pfennig 
Geld! Seid willfommen, Here Konrad, was bringt Ihr Gutes?" 

„Du bleibft halt immer ein gewerbfamer Züricher, ihr feid 
alle gleich und habt nie genug, unten am Waſſer und bie oben 
auf bem Berg!” 

„a, wir haben’8 wie die Wildhener dort drüben am Hoch⸗ 
gebirge, wir müffen frachten, da und dort ein herrenlofes Gras 
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zu raffen; flatt der hohen Felswände haben mir die Kirchen 
mauern, drum herumsuflettern! Hofft man ein bequem ge 
legenes Wieglein oder Nderlein für fein hart erfpartes Geld zu 
erwerben, fo ift ſchon ein Gotteshaus da, unten, oben, hinten, 
vorn am Berge, das es nimmt, und man muß es fich noch zur 
Ehre anrechnen, wenn der befcheidene Mann als Zeuge zuge; 
laſſen wird I“ 

„Ruf deine MWirtin herbei,” fagte der Magifter lachend, „Daß 
fie dem Finde hier etwas Milch gibt! Es iſt erhigt und durſtig. 
Oder eher wollen wir einen Augenblid ins Haus gehen, denn 
ihr Landbebauer kennt ja nicht die höfifehe Freude, im grünen 
Klee und unter Blumen zu figen, wenn ihr tafelt |” 

Der Mann vom Hadelaub fehüttelte die Späne von feinem 
ſtarken Lederfchurg, indem er leicht die Stirne runzelte; er liebte 
nicht, fich gelegentlich, im Gegenfage zu den Herrenfitten, ge; 
wiffermaßen als bäuerifch hingeftellt zu fehen. Schon fein ſorg⸗ 
fältig rafiertes Geficht, das nur von einem Kranzbart einge, 
rahmt war, und das halblange Haupthaar bewiefen, daß er 
als Freier fich zur guten Gefellfchaft zählte und nicht mit einem 
ungefchorenen Hörigen oder Leibeigenen vermwechfelt werden 
wollte. Denn die Sitte hatte in diefem Stüde, wie noch in 
manchem, fich geändert, Gefchoren waren jeßt die Herren und 
langhaarig die Knechte, und nur die Apoſtel und Könige dachte 
man fich langbärtig. 

„wenn es höfiich ift, im Freien zu fpeifen,” fagte er, „fo 
leben wir hier bei Hofe, da wir in Sommertagen hinter dem 
Haufe am Schatten effen. Dort mag auch Euer Mägdlein die 
Milch trinken, She felbft aber einen Schluck dauerhaften alten 
Moſtes von Holzbirnen, den Ihr kennt.“ 

„Er iſt kühlend und nicht ohne Würze,“ erwiderte der Kantor; 
„kommſt du mit deinem Weib naͤchſtens einmal zum Münfter, 
fo werde ich euch dafür ein Becherlein welfchen Weines ostfegen, 
den mir ein fangliebender Herr gebracht hat.” 
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Site begaben fi demnach auf die Rückſeite des Hofes, wo 
in der Tat ein uralter Steintifh unter den Bäumen fland, 
welche vom tiefen Bachtobel heraufftiegen und fühlen Schatten 
verbreiteten, Nebeneinander gelegte und mit Kies und Karen 
bededte Baumftänme bildeten eine fahrbare Brüde in den Wald 
hinüber. An einem laufenden Brunnen wirtſchaftete Rudolfs 
Ehemweib, Frau Richenza. Sie war kaum zwei Zoll kürzer als 
ihr Mann, fo daß man erft jegt, als das Paar beieinander ftand, 
den hohen Wuchs berfelben recht gewahrte. Ihr Haar war an 
Stirne und Schläfen ftraff zurückgeſtrichen und hinten in einen 
ftarfen Zopf gebunden, wie es arbeitende Frauen nötig haben. 
Yuch das Kleid war etwas Fürger, alg eg bei Leuten freien Stans 
des damals zu fein pflegte, was ihre, mit ihren rafchen Bewegungen 
verbunden, ein rüftiges Anfehen verlieh, das wiederum durch 
einen gewiſſen alemannifchen Liebreig des hellen Gefichtes ges 
mildert wurde. 

Richenza fihüttelte dem Geiftlichen und dem Kinde freus 
herzig die Hand und brachte bald die Milch ſowohl als den gelben 
Haren Moft herbei, nebft Eräftigem NRoggenbrot, während ber 
Mann felbft ebenfalig ins Haus ging und von den geräucherten 
Borräten Über dem Herde, worüber die Verfügung ihm vorz 
behalten war, langfam und bedädtig eine Wurſt herunters 
fchnitt. Denn ihm ftand zu, zu ermeflen, wie auf dem Heerzuge 
des Lebens die Föftlichere Speife abzuteilen war, daß der Vorrat 
langte und niemald Mangel, Schuldbedrängnis und Verpflichz 
fung eintraten, die von allen Seiten feindlich lauerten. 

Nicht lange ſaß num die Fleine Gefellfchaft an dem fleinernen 
Tifche, als aus dem Walde drüben heller Gefang eines Kindes 
fchallte und bald eine Heine Herde von Kühen erfchten, welche 
von dem zehnjährigen Knaben des Bauern von ber Weide heim 
und über die Brücke geleitet wurde. Nur mit einem langen blauen 
Leinentode bekleidet, barfuß, von reichem, blondem Goldhaar 
Gefiht und Schultern ummallt, ein hohes Schilfrohr in 
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Händen fragend, geb das Kind mit den Tieren ein ungewöhn⸗ 
ich anmutiges Bild, welches zudem famt dem Waldesgrün vom 
Lichte der Abendſonne geſtreift war, fomeit fie durch die Be; 
laubung dringen mochte. Mit Wohlgefaiien folgten Konrads 
Augen der Erfiheinung, bis der unbefümmert weiterfingende 
und fih kaum umfehende Knabe die Kühe in den Stall gebracht 
hatte und nun zum Tifche Fam, um fein Abendbrot gu emp⸗ 
fangen. Er gab dem alten Herren ungeheißen die Hand; dann 
aber legte er erftaunt die Hände auf den Rüden und befrachtete 
unverwandt dag Mägblein Fides, welches eben fein Milchbecken 
am Munde hielt und darüber hinweg feine Auglein gehen ließ, 
Einen Augenblid fette e8 ab und fagte: „Du dummer Bub!“ 
worauf es ferfig frank und den Mund wifchte, 

Er ſchlug befhämt die Augen nieder und wendete fich ſeit⸗ 
waͤrts mit zudendem Munde; denn eine fo unhöfliche Anrede 
war ihm in feinem kurzen Leben noch nie zuteil geworden, Ale 
nun aber Frau Richenza den Knaben an fich zog und befchwichtigte 
und der Kantor dem Mädchen feine Unart verwies, fing diefes 
feinerfeit8 an zu weinen, fo daß die Frau arıch hier einfchreiten 
und befänfttgen mußte. 

„Steh, Johannes,“ fagte fie zum Knaben, „das Schäppelein 
des Damheng ift faft verwelft, geh mit ihm an den Bach hinunter, 
wo die vielen Blaublümel fiehen, und holet zuſammen zu einem 
frifchen Kranze, aber fommt bald wieder, eh’ es zu kühl wird!” 

Das Blumenkränzchen, womit das fliegende Haar des 
Herrenfindes gegiert war, befand fich wirklich nicht mehr im 
beften Zuftande und e8 wurde das Vornehmen auch von dem 
Kantor gebillige. Die Kinder gingen alfo, leidlich verfähnt, den 
fohmalen Pfad hinunter, wo der Wolfbach heute noch fich durch 
Steinblöde von allen. Farben, unterwafchene Baummurzeln 
und andere Geheimmniffe drängt, Feine Wafferfälle und hundert 
Heine Theater von Merkwürdigkeiten bildet. Sie gelangten 
auch bald an eine Stelle, wo das Bord länger von der Sonne 
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beſchienen und daher faft immer mit blühenden. Pflanzen be; 
deckt war, Befonders von Vergißmeinnicht erfchien alles blau, 
aber auch weiße Sternchen und rote Glödchen gab’8 darunter, 
in jenem blumenliebenden Zeitalter eine Augenfreude nicht nur 
für Kinder, 

Die Heine Fides machte fih auch gleich darüber her und 
band mit Behendigfeit einen Kranz, zu welchem Johannes ihr 
faum genug Blumen reichen konnte, je nach Auswahl und Bes 
fehl. Ring und Faden hiezu nahm fie vom alten Kranz und 
ließ die Überrefte desfelben den Bach hinabſchwimmen. Nach⸗ 
dem fie die neue Zierde aufgefeßt, fah fie fich im weiteren um 
und fing an, auf den Steinen herumgufpringen, welche aus dem 
rinnenden Waffer hervorragten, big fie auf einen fam, wo fie 
nicht mehr fort konnte, ohne durch das Waffer zu gehen. Das 
war aber wegen der feinen Schuhe und des Kleides untunlich; 
nach kurzem Beflunen befohl fie dem Knaben, der ihre nach; 
geiprungen war und ratlos bei ihr auf dem Steine ftand, fie ang 
Ufer zu fragen, Er glitt auch fofort ins Waffer und frug dag 
angehende Frauenweſen auf dem Arme und mit ſchwerer Mühe 
über die eigen und runden Bachfteine, indeffen fie fih an feinem 
Halfe hielt, aufs Trockne. 

Inzwiſchen rüdte Meifter Konrad von Mure dem Ziele feines 
heutigen Yusganges näher. Er hatte, feit längerer Zeit mit den 
Leuten am Hadlaub in guter Freundfchaft lebend, die zarte, 
aber auch aufgemwedte und gelehrige Befchaffenheit des Knaben 
Sohannes bemerkt und wünſchte benfelben zu fich zu nehmen, 
um ihn zunächft zu einem Schreiberlein und Schüler heranzu⸗ 
bilden, deffen er zu allerlei Yushilfe ermangelte, dann aber auch 
einem befferen Lebenslofe entgegenzuführen, ald ee ihm auf 
dieſer Berghöhe befchleden wähnte. Er begann daher von dem 
Singen des Knaben zu fprechen, wie er allerhand Singſpiel in 
Worten und Weifen richtig aufgefaßt und, wenn auch nur ſtück⸗ 
meife, innehabe, ohne daß man mwiffe, wie es zugehe. Dann 
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brachte er allmählich fein Anliegen vor, fand aber keine Zus 
fimmung beim Vater. Der unterbrach ihn, als er im beften 
Zuge war, und fagte: „Lieber Herr! Wir wollen hierin nicht 
weitergehen! Statt eines ehrlichen Chriftennamens, wie fie 
auf dieſem Berge und rings im Lande altherfömmlich find, 
Heinz, Kunz, Götz, Sig, Frid, Gyr, Ruoff, Ruegg, hat man dem 
Buben einen von den neumodifchen Pfaffennamen verfchafft, 
Sohannes, ohne daß ich weiß, wie es eigentlich gefommen tft. 
Aber weiter foll ed num mit dem Pfaffwerden nicht gehen. Es 
iſt mein einziges Kind. - Seit unvordenklicher Zeit haben fich 
meine Väter auf der hiefigen Hofftatt gehalten; ich will mir _ 
nicht oorftellen, Daß das durch meine Schuld anders werden foll 
und feiner der Meinigen mehr feinen Pflug hier führe, fein Vieh 
hier weide und von hier aus mit Schild und Speer zum Heerbann 
niederſteige.“ 

„Ei, was die ehrlichen Chriſtennamen betrifft,“ antwortete 
ihm der Alte laͤchelnd, „ſo ſeid Ihr nicht gut berichtet! Ihr habt 
als ſolche lauter wilde alte Heidennamen genannt, Euren und 
meinen nicht ausgeſchloſſen. Wißt Ihr, wie Euer Name Rudolf 
ſich ehemals geſchrieben hat? Hruodwolf, lupus gloriosus, ein 
berühmter Wolf, ein Hauptwolf, ein Wolf der Wölfe! Schönes 
Chriſtentum! Wie heilig Elingt dagegen das biblifche Johannes, 
fei e8 num der Täufer, oder der Biehlingsjünger des Heiland, 
oder der Evangelift !” 

Soeben kamen nun die beiden Kinder an und der Kantor 
zog gleich den Knaben herbei, ergriff deffen Hände und rief: 
„Seht, Kapitan aller Wölfe, find diefe fchmalen Händchen die; 
jenigen eines Pflugführers und Speerträgers? Oder nicht viel, 
mehr diejenigen eines Pfaffen oder Magiſters? Eines fanften 
gelehrten Sohannes? Merkt Ihr denn nicht die Meisheit der 
guten Mutter Natur, die aus fo reifigem Bolt von Zeit zu Zeit 
felber ein zarteres Pflänzlein fchafft, aus dem ein Lehrer oder 
Prieſter werden mag, wo Ihr fonft bei aller Stärke in Unwiſſen⸗ 
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heit und Sünde verderben müßtet? Übrigens iſt gar nicht ges 
fagt, daß er durchaus geiftlih werden foll; ich Bin zufrieden, 
wenn er nur vorerft etwas lernt und die Zeit nicht verloren geht!“ 

„Willſt du in die Schule gehen zu den Herren am Münſter ?“ 
fagfe nun die Mutter zu dem Knaben, welcher verwundert alle 
der Reihe nach anſah. 

„Willſt du fchöne Bücher fchreiben und malen lernen mit 
Gold und bunten Farben, Lieder fingen und die Fiedel fpielen,” 
fagte der Singmeifter, „[chöne Mailteder, Huge Sprüche und bag 
Michaelslied; O heros invincibilis dux — oder wie haft dur heut 
sefungen ?“ 

„O Here, 9 ‚Bisibilidur | heißt eg,” rief Johannes eifrig, 
und lachend fragte Konrad, wer ihn das gelehrt habe? 

„Der Bruder Radbert im Klöfterlein,“ verfegte jener ſelbſt⸗ 
zufrieden, 

„Daß ift ein uralter Mönch bei den Auguſtinerbrüdern dort 
hinter den Eichen, der einft als Kriegsmann noch den Heerzug ing 
Heilige Land mitgemacht hat und dem Kinde zu erzählen pflegt, 
wie fie dag Lied Immer gefungen, wenn es in ben Streit ging.” 

Dies bemerkte die Frau Richenza; Rudolf, ihr Mann, aber 
fagte jett zu dem Knaben: „Nun, was ziehft du nun vor? Willft 
du bei den Mönchen in der Schule figen und eine Glage fragen, 
oder willft du hier oben in der freien Luft bleiben und ein wehr⸗ 
hafter Gefelle werden ?” 

Johannes begriff den Sinn der Unterhaltung nur etwa 
sur Hälfte; er fah fich nochmals um und vermutete zuletzt, daß 
e8 fih um eine Schule handle, in welcher folche Kleine Daͤmchen 
fäßen, wie der Chorherr eines zur Probe mitgebracht habe, und 
da diefes ihm gefiel, fo erklärte er, er wolle in die Schule gehen. 

„Genug,“ rief der Vater in firengerem Tone, „wir wollen 
mit folchee Sache nicht länger fpielen! Geh hinein, Johannes, 
und hole das Horn, daß wir die Knechte und Dirnen heims 
rufen!“ 
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Der Chorherr merkte, daß er nichts weiter ausrichten werde, 
nahm, da die Sonne fich zum Untergange neigte, Abfchied und 
begab fih auf den Heimmeg. Gleichzeitig fam ein alter und ein 
junger Knecht mit Ochſen und Eggen in raſchem Laufe auf der 
Hofftatt an, mit lautem Gefchrei und Heio, Menfchen und Tiere 
gleich ungeduldig. Während hiedurch die Aufmerkffamteit des 
Meifters in Anfpruch genommen wurde, benußte Johannes die 
Gelegenheit, vom Hofe zu entfliehen und dem Kantor und dem 
Mädchen den Berg hinunter nachzulanfen. Da er barfuß war, 
fo hörten fie ihn nicht. Wenn Here Konrad einen Augenblid 
ftillftand, um auszuruhen und zu buften, fo hielt Johannes 
in einiger Entfernung ebenfalld an und blieb fehüchtern ftehen, 
und wenn fie weitergingen, fo lief er wieder hinter ihnen brein, 
Bei einem ſolchen Halt entdeckte ihn die zurückſchauende Fides; 
aber fie fah ihn jeßt wieder fo ſtolz und fremd an und ſchien nicht 
einmal den alten Herren von feiner Nachfolge in Kenntnis zu - 
ſetzen, fo daß er verſchüchtert zurüdblieb und ihnen franrig nachs 
blidte, Big fie in den Ubendfchatten verfchwanden. Dann lief 
er voll Furcht, teild vor den Folgen feines Ungehorfams, teils 
vor den Geheimniffen der hereinbrechenden Nacht, eilig zurüd, 
bis ihn die Mutter, die ihn bereits fuchte, empfing und unbe, 
merkt ins Haus brachte und auf feinem Lager verforgte, dem An⸗ 
erbieten des ehrwürdigen Kapitelsmannes mütterlich nach, 
finnend. 

Als fie nach Jahr und Tag ihrem Eheherrn einen zweiten 
Sohn fohenkte, ein Knäblein, das auffallend groß und Fräftig 
war, wurde Rudolf am Hadelaub anderen Sinnes und der 
Wunſch des Singmeifters der Propſtei Zürich erfüllt. 





Nach ungefähr acht Jahren finden wir den Johannes Hadlaub, 
wie er jet genannt wurde, als blondgelodten feinen Süngling 
unermüdlich bei allerhand gelehrter Arbeit. Konrad von Mure 
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hatte ihn unter feine gang befondere Obhut genommen und zu 
allererft fo ſchnell fchreiben und leſen gelehrt, wie ein Kriegsmann 
feinen Knaben reiten und fechten. Gleichzeitig mit diefer Übung 
und durch diefelbe mußte er die Sprache deutſch und Tateinifch 
verftehen lernen, denn der Meifter gönnte ihm nicht ſoviel Zeit 
hiezu, wie den Pfaffens und Herrenfnaben ber Stiftsſchule. Nach 
Brauch und Art des Handwerks mußte er fobald als möglich 
Nüsliches hervorbringen, was an feiner Stelle in fauberer 
und genauer Abfchrift beftand; den Inhalt aus den vertrauten 
Worten des Alten gewiffermaßen im Fluge verfiehen zu lernen, 
mußte er fich fill und aufmerffam angewöhnen. Mit der Zeit 
mochte er dann fehen, was er weiter aus fich machte, wenn er ein 
wirklicher Gelehrter und Theolog werden wollte. Inzwiſchen 
mußte er nicht nur Noten und Worte der Kirchenmuſik fehreiben, 
fondern auch) die Reimwerke Konrads, feine myfhologifchen, geo⸗ 
graphiſchen, naturfundlichen und hiſtoriſchen Traftate fleißig 
fopieren, big fein Taufgevatter Johannes Maneffe, der Kuſtos 
und Scholafter der Propftei Zürich, ber Sohn des Herrn Rüdiger, 
hinter die Sache kam und der flinfen und gierlichen Hand des 
Knaben gewahr wurde. Der zögerte nicht lange, fondern lieg 
fich von ihm alle die alten und neuen Minnelieder und Ritters 
gedichte abfchreiben, deren er hHabhaft werden konnte in feinem 
weltlichen Sinne, und Konrad von Mure machte fich eifrig herbei 
und wachte Darüber, daß fie richtig in Ton und Maß gefchrieben 
und vorhandene Fehler ausgemerzt wurden. Hiedurch etz 
langte der junge Hablauber, gelehrig und ſtets munter, eine neue 
Kenntnis und Übung. 

Einige Verzierung der Schrift mit fehönfarbigen Tinten ge 
hörte an fich ſchon zum Höfterlichen Schreibewert; allein hiebei 
blieb er nicht ftehen, fondern fuchte bei naiven Bildfünftlern jener 
Zeit, wie fie etwa in den Bauhtten der beiden Münfter zu 
treffen waren, ſoviel Erfahrung abzulaufchen, als zur Bema⸗ 
lung eines halben oder ganzen Pergamentblattes erforderlich war, 
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Seit mehreren Jahren war num der greife Kantor und Stifts⸗ 
herr von Mure tot, Johannes Hadlaub aber an der Singfehule 
und Bücherei beſchaͤftigt geblieben, ohne fich für den Stand der 
Geiftlichkeit bereit zu machen. Sein Vater fohien hiemit zufrieden, 
obgleich fein zweitgeborener Sohn Eräftig heranwuchs und ebenfo 
groß und ſtark zu werden verfprach, wie er felbft. Wenn Johannes 
ein gefhäftstundiger weltlicher Bürgersmann in der Stadt würde, 
fo war ihm das auch recht, und jener begann in der Tat von vers 
fchiedenen Herren bei ihren Verhandlungen ald Schreiber be; 
nüßt zu werden; befonders war e8 der jüngere Leuthold, Freiherr 
von Regensberg, der feine Dienfte andauernd in Anfpruch nahm 
bei Drdnung feiner ſchwankenden Verhältniſſe. 

Noch näher trat er in der Folge dem älteren Maneffe, 
Heren Rüdiger, als defien Sohn, der „Küfter”, ihn eines Tages 
aufforderte, fchleunigft jeine Fiedel zu nehmen und mit ihm auf 
den Hof des Manefie zu kommen. 

Johannes ergriff freudig errötend augenblidlich die Geige 
und fchritt mit dem Chorherren gar flattlich die Kirchgaſſe, ſo 
jeßt Römergaſſe heißt, hinauf, Freundlich nickte der goldgelodte 
Süngling an der Seite des Chocherren Bekannten zu, welche in 
ben volkreichen Gaffen vorübergingen, und er wurde von jeder⸗ 
mann ebenfo freundlich wieder gegrüßt, weil er eine liebens⸗ 
würdige Erfcheinung war. In einen faltigen Rod gekleidet, der 
fich in breite, weiße und blaue Duerfireifen teilte und faft big 
auf die Füße ging, trug er ein purpurrotes Barett, beftedt mit 
einem weißen Tuche, das Naden und Schultern dedte. 

Bald gelangten fie zu der Behaufung der Herren Maneß; 
erregt blidte Johannes an das fleinerne Haus empor, welches 
damals an dem Turme lehnte und das Wohnhaus war. m 
zweiten Stod war die Mauer unterbrochen von einer Rund⸗ 
bogenftellung auf zierlichen Säulen, hinter welchen der Saal 
fih befand, überragt von den Eichenbalfen des Daches. Das 
Erdgefhoß zeigte ein paar Fenſter mit ebenfalls verzierten 
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Rundbogen, baneben aber haupffächlich ein großes Einfahrtstor, 
dag unter dem Haufe durch in den Hof führte zu verſchiedenen 
Yufgängen und Treppen. Unter dem Torbogen waren die Stein; 
fiufen angebracht, von welchen die Frauen zu Pferde fliegen, 
wenn fie ausritten. Eine jener fleinernen Schnedenftiegen, deren 
Tritte ung jeßt, wo fie noch erhalten find, fo hoch und befchwer; 
lich vorkommen, führte zum Saale hinauf. 

Als Johannes Hablaub mit feinem Führer in die Türe des; 
felben frat, verließ ihn plöglich fein frifcher Mur. Er war nicht 
auf die anfehnliche Gefellfchaft gefaßt, die da um einen großen 
Tiſch herum in Lehnſtühlen oder auf Fiffenbededten Schemeln faß. 

Da war vor allem Bifchof Heinrich von Konftanz, ein fehöner 
Mann mit dunklen Augen und Haar, mit ernften, aber geift 
vollen Geſichtszügen; mit der beringten Hand hielt er die Hand 
der Fürftäbtiffin von Zürich, die in mweltlicher Damentracht 
neben ihm faß, eine fill vorübergehende Erfcheinung, die nur 
im Lichte jener Augen aufblühte. Zu feiner anderen Seite faß 
die Hausfrau des Ritters, von dem ebenfalls alteingemohnten 
Stamme der Wolfleipfch, gleich neben ihr eine andere Konven⸗ 
fualin der Abtel, Frau Elifaberh von Wetzikon, Muhme des 
Biſchofs, die fpäter die bedeutendfte Abtiſſin wurde, diefe auch 
in weltlicher Tracht. Neben ihr faß der Toggenburger Graf 
Friedrich, Nachkomme des Minnefingers Kraft von Toggens 
burg, dann der Herr von Troftberg, Entel des Singers gleichen 
Namens, dann Herr Jakob von Wart, endlih Here Rüdiger 
felbft mit ergrauten Loden, aber blühendem Antlitz, in pelzver⸗ 
brämtem Node. Einige Siße waren leer, da bie junge Fides 
aufgeftanden war und mit zwei andern Frauen im Hintergeunde 
des Saales auf und nieder ging. 

Yuf dem Tifche fanden Blumen und Früchte, Gebäde und 
filberne Schalen mit füdlihem Weine, dazwiſchen aber Heine 
Dergamentbüchlein, größere Hefte und ſchmale, lange, aufgerolite 
Streifen von gleichem Stoffe, alles dies mit Reimftrophen bes . 
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ſchrieben, gedrängt und endlos wie Heerzüge ber Völkerwan⸗ 
derung. 

Der Hausherr erhob fich und empfing feinen Sohn famt 
deſſen Begleiter, | 

„Haft du uns den jungen Spielmann mitgebracht?” fragte 
er, „dag ift gut, denn wir haben durch die Gunft diefer Herren 
einige neue Sachen erjagt und möchten diefes und jenes gerne 
fingen hören; aber niemand fingt, als der hochwürdigſte Fürft 
Heinrich und der will nicht mehr, feit er Bifchof iſt! Da hat 
uns Graf Friedrich noch einige Lieder feines Großvaters ge; 
bracht, die wir nicht beſeſſen; Freund Troftberg nicht weniger 
als zwei Dusend Gefänge feines würdigen Borfahren und 
bier Baron Jakobus von der Wartburg, rate einmal! jein 
eigenes Jugendbüchlein, das er ung fo lange hinterhalten, acht; 
sehn Lieder, ich hab's fchon gezählt! Aber auch er will nicht 
mehr fingen !” | 

„Wenn ich nicht mehr fingen darf,” nahm jest der Biſchof 
das Wort, „fo habe ich dafür Buße gebracht, nämlich die Lieder 
des edlen und ritterlichen Herzogen von Breslau, meines 
fchönen und guten Heinrich! Leider zugleich mit der Nachricht, 
daß der Treffliche unnerhofft und in jungen Sahren Todes 
verblichen ift, eine Kunde, die mich tief berrübt hat!“ 

Er zog eine Heine Liederrolle aus feinem Gemwande, durch⸗ 
mufterte fie und fuhr fort: 

„Hier ift eines der anmutvollſten Lieder, die wir von dem 
feligen Manne haben, könnte ung der wadere Knabe das wohl 
vortragen ?“ 

Er winkte Johannes herbei, gab ihm dag Lied zu lefen und 
unterrichtete ihn in halblauten Tönen raſch in der Weife, die 
jener bald begriff. Johannes legte hierauf die vierfaitige Geige 
vor feine Bruft und fang dag Lied, indem er die Weife eine Terz 
tiefer dazu fpielte und nur jeweilig mir den zwei vorletzten Noten 
einer Zeile harmonierend ausbog. Es war bag Lied: 
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Die Hay’ ih, Mat, ich Mag’ dir's, Sommerwonue, 
Dir Hag’ ich, leuchtende Heide weit, 

Sch Hage dir's, o blühender Klee, 

Ich Hay’ dir, Wald, ich Hag’ dir, Sonne, 

Dir Hag’ ich, Venus, fehnendes Leid, 

Daß mir die Liebſte tut fo weh! 


und ſo weiter, wie von den angerufenen Nichtern jeder feine 
Strafe verheißt, der Ankläger aber fchlieglich feine Klage zurück⸗ 
zieht und lieber fterben will, als daß folches Ungemad) die Schöne 
treffe. 

Der Geſang war aus der friſchen Kehle des frohen unſchul⸗ 
digen Sünglings fo wohltönend hervorgequollen, daß alle davon 
ergriffen und gerührt waren, zumal die Nachricht von dem 
frühen Ende des Dichters die Gemüter ſchon weicher geſtimmt 
hatte, Der Bifchof aber bereinigte fofort mit dem Johannes 
und Herren Rüdiger, der eifrig herzutrat, den Tert, in welchem 
fih durch den gefanglichen Vortrag einige offenbare Unrichtig⸗ 
feiten in der Silbenzählung bemerflih gemacht hatten. 

est fprang aber der von Wart auf, der fein eigenes Büch⸗ 
lein vom Tifch genommen hatte, und rief: „Nur dag erfte befte 
von meinen ſchwachen Gefäglein möchte ich nochmals von dem 
Munde diefes Knaben hören.” Er zeigte ihm eins ber Liedchen 
und Johannes fpielte und fang: 

Bol Schönhelt wie der Morgenftern 
Iſt meine Fraue, der ich gern 
Für jegt und immer dienen will! 


Wie wenig fie mir Troſt gewähre: 
Ich wünſche, daß fie Glück und Ehre 


Begleiten an der Freuden Ziel! 

Ihre Güte und Befcheidenheit 

Sind leider gegen mich entfchlafen; 

Doch muß ich fie drum tadelnd ftrafen, 
Iſt eben dies mein ſchweres Herzeleid! 


Indeſſen hatte der Bifchof die Lieder des älteren Troftberg 
ducchgangen, erhob fich unverfehens, nahm von dem jungen 
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Spielmann bie Fiedel an fih und fang und fpielte mit fehönen 
forreften Tönen: 


Rofenblähend iſt das Lachen 

Der viel lieben Frauen mein, 

Wie konnt’ er ſolch Wunder machen, 

Der ihr gab fo lichten Schein ? 

Sie ift meines Herzens Dfterfpiel, 

Des Herzens, das fie niemals laffen will! 


„Berzeiht, edle Freunde,” fagte er dann, „Daß ich mich habe hin⸗ 
reißen lafien! Aber das ift die erfte frohe Stunde, die ich ges 
nieße, feit ich armer und getreuer Kanzler meinen Heren Rudolf 
in der Kaifergruft zu Speier begraben habe!“ 

Er warf dabei ein bligendes Auge auf die errötende Abtiffin 
Kunigunde, und alle bezeugten ihre wohlwollende Teilnahme, 
obfhon jeder wußte, daß der Sangesgruß des Kirchenfürften 
der Fürftäbtiffin gegolten, welche er heute nach längerem Zeit 
taume wiederfah. 

Schon hatte jett Jakob von Wart aber eine Heine Harfe, 
die ihm gefchidter war, von der Wand genommen, und ans 
gefeuert von dem Beifpiel des Biſchofs ſowohl als durch den eds 
len Wein, fang der nicht mehr junge Herr dag fchöne Tagelied, 
das am Schluffe der von ihm ung erhaltenen Sammlung fteht 
und fi mit den vorzüglichften Gedichten diefer Urt aus der 
Staufenzeit vergleichen laffen kann. 

„Run habt Ihr mir die größte Freude und Ehre gewährt!” 
fagte Herr Rüdiger, „ta ich Bin froh, dieſes Lied und die anderen 
von Euch zu befigen! Wer möchte ung aber jegt eine Probe von 
des Toggenburgs Liedern fingen, daß wir von allem etwas 
hören ?” 

Graf Friedrich dagenen meinte, er fei für feine Perfon nicht 
befonderg erpicht auf dag eigene Hausgewaͤchs und wäre eher 
begierig, von dem jungen Spielmann ein paar allbefannte 
gute Stüde gu hören. 
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„Run,“ rief der Bifchof, „fo foll er ung einiges von dem 
alten Vogelweider zum beften geben; der fteht immer noch über 
allen an Wohlklang und Geift!“ 

Walthers gangbarfte Weifen waren allerdings dem Jüng⸗ 
fing geläufig und er fpielte fogleich das ſechsſtrophige Lied: 


Wollt ihe fehauen, was Im Maien 
Wunders ift befchert: 

Seht die Pfaffen, feht die Laien, 
Wie fih’8 kehrt und fährt! 

Groß ift fein’ Gewalt! 

Bringt er Zauberftab und Krone? 
Mo er naht mit feiner Wonne, 
So ift niemand alt! 


Dann folgte das Lied: 


Immer nimmt mich wunder, was ein Weib 
An mir hab’ erfehen ufw. 


ie nun der hübſche Knabe weiter fang: 


Hat fie keine Augen im Geſicht? 
Yier Männer fhönfter bin ich nicht, 
Das ift nicht zu leugnen, 


Schaut nur, wie ber Kopf mir fleht, 
Der ift gar nicht wohlgetan ! 


und dabei den feierlichen Ernft bewahrte brach die ganze Ges 
ſellſchaft in ein fröhliches Gelächter aus, 

Zulegt fang er dag „Inter der Linde auf der Heide“ mit dem 
TandarabeisRefrain mit fo namwer Unichuld, daß er alle fi 
geneigt machte und der Biſchof ihn umarmte und küßte. 

Hert Johannes, der Küfter, freute fich der guten Aufnahme, 
weiche fein Schägling gefunden, und ftellte denſelben erſt teßt 
genauer vor. „Er ift guter Leute Kind,” fügte er hinzu, „fein 
Vater war anno 78 mit Rudolf auf dem Marchfeide und einer 
der wenigen Züricher, die von dort zurückgelommen find.“ 
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„Dann würde ich Ihn wohl mwiedererfennen, wenn ich ihn 
fähe,” antworiete Herr Heinrich von Klingenberg; „denn ich 
(ah fie alle, als fie in dem Völkerſtreit ſtandhaft vordrangen 
mit denen von Schwyz und Uri und der König auf ihre Tapfers 
feit hinwies.“ 

„Er ift auch ein Kenner alter Bräuche und weiß ſtets ohne 
Schrift, was Rechtens ift,” fagte der ältere Maneß; „mehr als 
einmal habe ich Gelegenheit gefunden, dag gu erproben.” 

Johannes Hadlaub mifchte fich befcheiden in die Rede, ins 
dem er bemerfte, fein Vater habe, feit er, der. Sohn, fehreiben 
fönne, ihn an flillen Winterabenden ſchon manches aufzeichz 
nen laffen von dem, was ihm als auf den Höfen weit herum von 
altersher üblich bekannt fei und nicht in den Nechtsbüchern ftehe. 

Begierig rief fogleich der Ritter: „Mein Sohn! von allem, 
was der Vater dich folchergeftalt niederfchreiben läßt, follteft 
du mir Copia geben, das heißt, wenn er es geftatten will! 
Denn ich fürchte, er gehört zu denen, welche glauben, dag Alleins 
wiffen verleihe Macht im NRechtsleben, oder die gar den Aber⸗ 
glauben hegen, foldhe Kunde fei als etwas Übermenfchliches 
und Gefährliches zu hüten!“ | 

„Das tut er nicht,” antwortete Johannes, „denn er hält es 
für ein Gemeingut und hält es für ein Übel, daß alles nur in 
den Gotteshäufern aufgefchrieben und bewahrt werde, wenig; 
fteng hier,” 

„Sieh, mein Sohn, ſchon manches hab’ ich hier, was dir auch 
zugute kommen Tann und was du mir wiederum kannſt vers 
mehren helfen!” fuhr der Ritter fort und führte ihn zu einem 
offen ftehenden, in die die Mauer des Saales eingelaffenen 
Schranke, aus welchem ein Teil der auf dem Tifche liegenden 
Handfchriften entnommen war, in welchem aber noch viele 
Bücher und Pergamentrollen gefchichter lagen. 

Da waren neben dem Parzival, dem Erec, Iwein und Armen 
Heinrich, dem Triften, dem Wartburgftreit und anderen poefis 
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(hen Werfen auch verfchledene Bücher Befchreibender oder 
hiftorifcher Natur, wie fie damals gefchrieben und gelefen wurden, 
vornehmlich aber ſah man da Abichriften wichtiger Rechtes 
denfmäler und Urfunden, wie fie nur ein einflußreicher und 
hochftehender Mann zu fammeln in der Lage war. Herr Rüdiger 
holte ein befonders eingemwideltes Buch hervor und zeigte es 
dem Jüngling. Es war die Handfchrift des Schwabenfpiegels. 

„Vorzüglich das Buch hier möchte ich befigen, denn dieſe 
Schrift gehört nicht mir, fondern den Herren am Münfter,” 
fagte er; „wollteft du zumeilen herlommen, ſo fünnteft du es 
bier abfchreiben, indem mir es gleicherzeit zufammen lefen; 
denn es wird etwas ichwierig fein, da manches gar alter und 
eigentümlicher Art iſt. Haben wir die Schrift ferfig, jo wollen 
wir auch den Spruch an den Schluß feßen, den diefer Schreiber 
hier am Ende des Lehensrechtes angebracht hat und der auch 
mir wohlgefagt fcheint. 

„Es ift niemand fo ungerecht, den es nicht unbillig bünit, 
„wenn man ihm unrecht fut. Darum bedarf man weıfer Rede 
„and guter Künfte, fie in den Rechten zu verwenden. Wer zu 
„allen Zeiten nach dem Rechte fpricht, der macht fih manden 
„Feind. Dem foll fih der Biedermann gern unterziehen, um 
„Gottes und feiner Ehre willen und zum Heil feiner Seele. 
„Der güfige Gott verleihe ung, daß wir das Necht alfo lieben 
„in dieſer Welt und das Unrecht ſchwächen in diefer Welt, 
„Daß wir deffen genießen dort, wo Leib und Seele fcheiden |“ 

„Das ift wohl ein ſchöner Spruch,” fagte unverfehens eine 
jugendliche Frauenſtimme dicht hinter Johannes. Raſch kehrte 
er fich um und fand einem fechzehnjährigen Fräulein gegenüber 
von einer ganz feltenen und eigeniümlichen Schönheit und 
überaus fchlanfer Geftalt. Die Anmut ihrer Gefichtsiüge war 
faft etwas verdüftert durch einen tiefen Ernft und doch durch 
benfelben wieder befeelt. Es war Fideg, die bisher fich von ber 
Gefellfchaft entfernt gehalten. 
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Zohannes hatte alle die Jahre her das Mädchen nie wieder 
erblidt, obfchon er nach Jugendart dasfelbe im Gedächtnis 
bewahrt und heute fofort der Meinung gemwefen war, er werde 
das ehemalige Kind ohne Zweifel endlich finden. Allein eben 
weil fie nicht mehr ein Kind, fondern eine ganz andere Perſon 
und Geftalt war, und dann von der glänzenden Verſammlung übers 
tafcht und durch dag Singen befchäftigt, hatte er fie nicht gefehen 
und waren feine Gedanken fogar ganz vom ihr abgefommen, 

Wie fie feine Überrafehung bemerkte, betrachtete fie ihn ges 
nauer und ſchien fich zu befinnen, wo fie ihn wohl fehon gefehen 
habe, big ihr einftel, daß der bier ſtehende Schüler deg feligen 
Kantorg ja fein anderer alg jener Knabe fei, der fie einſt durch 
den Bach getragen und fie dann eine Strede weit den Berg 
hinunter verfolgt hatte. Sie nidte ihm mit flüchtigem Lächeln 
ein wenigeg zu und ging dann wieder mit ihren Gefpielinnen auf 
und nieder, zuleßt aber aus dem Saal. 

„Unfer junger Spielmann hat nun aber auch einen Trunf 
verdient,” fagte jeßt die Hausfrau, „feßet Euch ein Weilchen 
nieder und erquidet Euch; denn gewiß habt Ihr Euch die Kehle 
froden gejungen !” 

Sie wies Johannes einen der ledigen Sige an, auf welchem 
er jich fill und ſchüchtern verhielt. 

Herr Rüdiger aber trat plötzlich, nachdem er inzwiſchen nach; 
denflich einigemal auf und nieder gegangen war, hinter den 
Biſchof Heinrich und legte ihm die Hand auf die Schulter, fo 
daß die übrigen Anweſenden ihre Gefpräche unterbrachen. 

„Weißt du, frauter alter Freund! welch ein Gedanke mir eben 
gekommen ift, als ich mich dort mit dem Bücherwefen unters 
hielt? Seit mehr als hundert Jahren, fo dachte ich, wird in 
deutfchen Landen die Minne gefungen und fonft jo mancher 
weile und fapfere Spruch erfonnen; von Hand zu Hand gehen 
die Lieder und noch vermehren fie fich täglich, aber niemand weiß 
und kennt fie alle, und je mehr der Jahre fliehen, je mehr der 
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Lieder gehen mit den flerbenden Menſchen zu Grabel Wie 
mancher edle Sänger liegt feit fechzig, fiebzig Jahren wohl in 
feiner Ruhe, noch Haben wir feine Lieder, aber ſchon nur noch 
wenige feiner Weifen; in abermals fiebzig Jahren, was wird 
noch vorhanden fein von feinen Tönen und von feinem Namen ? 
Vielleicht ein Märchen, wie vom Orpheus, wenn“s gut geht!” 

„Ich verftehe dich, lieber Here und Freund!” erwiderte der 
Biſchof, feine Hand erfaflend, „du willft die Lieder gründlich 
fammeln und retten, was zu retten ift, und ich muß folchen 
Vorſatz nur loben, foniel ich loben kann! Einen guten Anfang 
habt ihr ja fchon gemadt, du und dein würdiger Sohn, von 
dem ich wiederholt erfahren und vernommen, wie er in allen 
Burgen und Klöftern nach Gefchriebenem bohrt! Aber wir 
müſſen nun ind Breite und Weite gehen und eine gewiſſe Ord⸗ 
nung in die Sache bringen |” 

„Verſteh mich recht!” verfegte ber Maneſſe, „ich meine ein 
einziges großes Buch zu fliften, in welchem alles geordnet beis 
fammen ift, wag jeder an feinem Dre fingt. Sa, foeben ſchaue ich,“ 
fuhr er in edler Erregung fort, „Ichon fehe ich das Buch in 
ſchönſter Geftalt vor mir, groß, Eöftlih und geſchmückt, wie, 
ohne Blasphemia zu reden, das Meßbuch des Papſtes!“ 

„Ebenſo mein’ ich e8 auch,” antwortete der Klingenberger, 
„and weißt du warum? Weil ich bereit einen Anlauf und 
Vorgang folchen Unternehmens kenne. In der Bücherei unfers 
Domfiges zu Konftanz gibt's ein Buch, worin an die fünfund- 
zwanzig Singer fchon beieinander ftehen, wenige davon vielleicht 
vollftändig, aber fundig geordnet und begleitet von ihren Bild⸗ 
niffen. Das alles fannft du größer, fehöner, reicher anlegen, vor; 
süglich aber mäüffen wir die Namen vervollftändigen. Nach 
meinem Dafürhalten werden wir flatt fünfundzwanzig an die 
hundert Namen befommen.” 

„Es wird gegen die hundertfünfjzig gehen,” rief Johann 
Maneß, der Chorhere, „wie viele haben wir nur in unferen 
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Gauen zu ſuchen vom Bodenfee bis ind Üchtland und in die 
Berge des Dberlandes; dann denft an die Donau, an Bayern, 
Stanten, Sachfen, den Rhein, Niederland und die Nord, und 
Oſtmarken!“ 

„um ſo eher müſſen wir beginnen,” ſprach wieder Herr 
Rüdiger, „daher fragen wir Euch, den Herrn Fürften und 
Bifchof zu Konftanz, hiermit förmlich an, ob wir bemeldeten 
Liederſchatz lehensweiſe benügen dürfen zur Vergleichung und 
Umfchau ?” 

„Mit Freuden wird Euch das MWerf zur Verfügung geftelle,” 
antwortete der Bifchof mit feherzhaftem Ernfte, „wofern unfere 
hochgelobte gnädigfte Fürftin, die große Frau zu St. Felir und 
Regula in Zürich, für die unbefchwerte Rückkehr des Schatzes 
gute Bürsfchaft leiften will!“ 

„Sie will e8,” fagte Frau Kunigunde, die Abtiffin, lächelnd, 
„infofern der Erſatz für fo leichte Ware, wie jene Lieder find, 
fallg fie verloren gehen oder veruntreut werden, in ebenfo leichtem 
Mert geleifter werden kann, etwa in einem Korb Roſen oder 
Seldblumen, fo alljährlich an Kaifer Heinrich8 Tag, welches der 
Namenstag des Herrn. Fürften, meines Oberheren, if, nach 
Konftanz zu ſchicken wäre, wohlgemerkt unter Gegenverpflich; 
fung, den Boten und fein Roß gehörig zu pflegen und der Tribut; 
pflichtigen jedesmal ein Paar neue Handfchuhe zurüdzufenden !” 

„Eine echt weibliche Großmut, die wir in Demut über ung 
ergehen lafien!” rief der Bifchof. 

Herr Jakob von Wart aber erhob fich und zugleich feine Trink; 
fchale und rief: „Herren! laßt ung der fchönen Frau nicht 
fpotten, zu deren Preis und Hochhaltung das Werk haupt; 
fächlich dienen foll! Denn wird es nicht, recht durchgeführt, vor 
allem aus ein Denkmal und Zeugnis werden von der Ehre, 
welche wir den guten Engeln erwiefen haben und erweifen, wie 
noch nie vordem in der Welt erhört worden ift, aber wie eg bleiben 
foll, folange die Herzen ritterliher Männer ſchlagen?“ 
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„Recht fo,” fiel Manefle ein, „folde Worte find glückver⸗ 
heißend für unfer Unternehmen und glüdverheißend iſt die Anz 
wefenheit des Herren, der fie fprach, eines echten Ritters und Min; 
nefingers. Laſſen wir die Becherlein füllen, Bitten wir Die 
edlen Frauen, fie ung zu kredenzen, und trinken wir dann auf 
dag unvergängliche Heil der blühenden Weibesfeele, auf dag 
Heil unferes Freundes Wart, der heut hier fein eigenes Lied 
gefungen hat, und auf dag Gelingen unferes Vorſatzes!“ 

Alle ftanden von ihren Sigen auf, die Frauen hielten der 
Reihe nach alle Becher an ihre Lippen und boten fie den Herren, 
welche fie wohlgemut leerten. | 

Maneß umarmte und füßte den Herrn von Wart, welcher 
freudig bewegt, in der Weife älterer Leute, fich diefe Nachblüte 
feiner Kunft gefallen ließ und nicht ahnte, daß in weniger als 
zwanzig Jahren feine Burgen zerftört und fein Geſchlecht von 
der Erde hinweggetilgt fein würden. 

Als fih Frauen und Männer wieder niedergelafien hatten, 
ergriff der Bifchof abermals dag Wort. 

„Wir wollen nun,” fagte er, „nicht länger fäumen, fondern 
fo bald als möglich Ernft machen. Mir feheint am beften, wenn 
wir gleich eine junge Kraft für unfer Vorhaben, dag weit aus, 
fehend ift und Ausdauer heifcht, heranziehen und unferen weiß, 
blauen Knaben dort zum Herold und Marefchalt des Felds 
zuges ernennen. In drei Tagen werde ich wieder auf meinem 
Hirtenfige fein; dann mag er fein zierliches Kleid ausziehen und 
fih in ein Xeiterrödlein begeben, fo e8 Euch recht iſt, Freund 
Rüdiger, um dag Liederbuch in Konftang zu holen. Sch fage 
dag, weil ich diefes fomohl als andere Sachen, die ich hervor, 
fuchen will, ihm felbft übergeben und alle diefe Dinge mit einiger 
Unterweifung begleiten möchte. Denn feit den Lebenstagen des 
Königs und in dem Trubel der legten zwei Jahre überhaupt 
habe ich meine Mappen und Truhen, die noch manches bergen, 
nicht mehr geöffnet und gemuftert, Habe ich dem Knaben dann 
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meine Gedanken über dies und jenes mitgeteilt und hat er fie, 
wie ich hoffe und glaube, richtig erfaßt, fo wird er Euch und 
Eurem Sohne, dem Kuftog, alles zur weiteren Erwägung und 
Entfcheidung vortragen, oder wie dünkt Euch?“ 

„Ganz vortrefflich feheint mir alles, was Ihr ſagt,“ erwiderte 

Rüdiger; „it der junge Mann vom Berge und nicht minder fein 
Bater, mit welchem ich felber fprechen werde, damit einverftanden, 
daß er ung in diefer Sache diene oder vielmehr behilflich fei, 
fo wollen wir gleich Darangehen. Am beften wird fein, wenn er 
das Buch gleich felber fchreibt, fo haben wir die Ausficht, daß 
e8 ganz aus der gleichen Hand entftehen wird, auch wenn wir felbft 
darüber mwegfterben follten !” 
Johannes befand fich wie in einem Traume, fo wunderbar 
ging ihm alles durch den Kopf; er vermochte bloß freudig und 
verwirrt fich zu verneigen, als ihn der Kuſtos Johannes fragend 
anfah, und ging dann, als diefer ihm leife andeutete, daß es 
jet fchieklich für ihm fei, fich zu entfernen, fich gegen alle abermals 
neigend, feine Fiedel unter dem Arme, fihleunig davon, 

So verwirrt und befangen er war, hatte er doch Geiſtes⸗ 
gegenwart genug, fih auf Flur, Treppen und Hof umzujehen, 
ſo gut eg mit feinen raſchen Schritten fich vertrug; allein er fah 
oder hörte nicht ein Stäublein und nicht einen Laut von der 
jungen Dame Fideg, die fich in dag entlegenfte Gemach der weit— 
läufigen NRitterbehaufung zurüdgezogen zu haben fchien. 





In etwa acht Tagen ritt er in der Tat nach Konflanz, und 
zwar auf einem Klepper, welcher zum Gebrauche der Chorherren 
diente und insbeſondere von dem Kuſtos benußt wurde, der uns 
ruhiger Natur war und immer feine Ausritte zu machen hatte, 
Der Bifchof empfing Johannes mit unvperminderter Leutfeligteit 
und ließ ihn fogleich gut verpflegen. Nachdem er feine Regierungg; 
geſchäfte abgetan, nahm er den Züngling in fein Kabinert und 
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jeigte ihm dag Liederbuch (dasfelbe ift jet in Stuttgart und führt 
den Namen der Weingartner Handſchrift, weil es fi) eine Zeitz 
lang im Befige des Klofters Weingarten befunden hat); er zeigte 
ihm die Einrichtung, und da er bemerkte, daß Johannes den 
Bau der verfchiedenen Sprüche, £ieder, Leiche uf. bereits kenne, 
machte er ihn nur aufmerffam auf die Notwendigkeit, die eins 
zelnen Stüde wohl auseinander zu halten und fie daraufhin näher 
zu prüfen. Zugleich brachte er ein Paket kleinerer Handfchriften 
herbei, welche teils folche Lieder enthielten, die von den Dichtern 
des größeren Buches herrührten, aber dort fehlten, zum andern 
Teil aber Sänger aufwieſen, die in dem Buche gar nicht fanden, 
Alle diefe Sachen mit ihm durchgehend, zeigte er ihm an einer 
Anzahl Stellen, wo der Tert durch die Schreiber verdorben wor⸗ 
den und auf welche Weife die Fehler nach den Gefegen der Kunft 
und der Sprache zu verbeflern feien. In denjenigen Schriften, 
die fein Privateigentum waren, fanden fi eine Menge folcher 
Stellen von feiner Hand fchon verbeffert. Johannes bemunderte 
im ftillen ehrerbietig das Wiffen und die Kunftfertigkeit des 
geoßen Herrn und fuchte womöglich fein Wort feiner lehrreichen 
Untermweifung zu verlieren. Endlich gab ihm der Bifchof noch ein 
Verzeichnis von Dichtern, welche fich weder in den vorliegenden 
Pergamenten, noch, foviel er fich entfann, in denjenigen zu Zürich 
befanden, von denen er aber wußte, daß fie gelebt und gefungen 
hatten. Bei einigen Namen war angemerkt, wo ihre Lieder 
ziemlich ficher noch zu finden fein dürften, bei andern angedeutet, 
wo allenfalls auf die Spur zu fommen wäre. 

„Dies alles,” fagte er, „werden die Herren in Zürich vers 
mehren und abklären. Sei nur fleißig und beginne bald mit der 
Abfchrift. Nimm ſchönes großes Pergament, ohne Makel und 
Bortfehler; fehneide eine große Zahl gleichförmiger Blätter 
gleich anfangs zu und lege für jeden Singer, den wir bereits 
haben, ein hinlänglich ftartes Konvolut an, lintere e8 fauber, 
fo kannſt du auf allen Punkten zugleich beginnen und bei jedem 
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Namen den nötigen Raum leer laffen für die fünftigen Einträge! 
Natürlich mußt du den vorrätigen Raum nach Umftänden be; 
meſſen. Von Kaifer Heinrich z. B. werden wie fchwerlich jemals 
mehr als die acht Lieder erhalten, die hier find; da braͤuchſt du 
alſo nur ein Blatt dafür herzurichten I” 

Der Bifchof warf bei diefen Worten einen Blick über die 
acht Lieder, wie fie auch in der Handfchrift num fiehen, und blieb 
am legten haften, das er lauf vor fich hin las: 


Wohl dir, der Männer Blüte, 
Daß ich je bei dir lag, 

Du wohnft mir im Gemüte 
Die Naht und auch den Tag, 
Du ziereft meine Sinne 

Und bift mie dazu hold, 

Nun merkt, wie ich es meine: 
Mie edeles Gefteine 

Tut, fo man faßt in Gold! 


„Wie fchön läßt er eine Frau ihr Selbftbewußtfein ausdrücken; 
der geliebte Mann liegt ihr im Sinn und im Gemäte, ja in den 
Yemen, wie der Edelftein im Golde!“ 

Der Bifchof verfanf nach diefen Worten einige Yugenblide 
in Gedanken, wie wenn er vergangener Tage gedächte; dann 409 
er einen goldenen Ring vom Finger, ftedte ihn dem Johannes 
an die Hand und fagte, ihm durch das Haar ftreichend: „Nimm 
dag zum Zeichen, daß du der jugendliche Kanzler unferer guten 
Kompanie feieft. Nun geh und nimm mir auch diefe Briefe mit, 
die foeben in meiner Kanzlei gefertigt wurden. Du erfparft ung 
einen Reiter. Und diefer hier ift für Frau Kunigunde, die Abtiſſin; 
e8 ift mir lieb, wenn du ihn ihr felber beingft, denn er betrifft feine 
Gefhäftsfachen !” 

Den legten Brief hatte er von feinem eigenen Schreibtifche 
genommen und er verfehlog ihn felbft. 

Ein vertrauter Verkehr zwifchen ihm und der Abtiffin fand 
nur noch duch Briefe ſtatt; perfönlich trafen fie fih immer 
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am dritten Drte und nie ohne mehr oder weniger zahlreiche 
Zeugen, fei es in öffentlichen oder in gefellfchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten. Auch in der Abtei empfing ihn Frau Kunigunde zumeilen, 
aber auch da nur in den Öffentlichen Gemächern, wo meifteng 
viele verfammelt waren. Wenn fie bei folchen Anläffen ſich einen 
unbefangen heiteren Ton erlaubten und wohl gar eine fcherz 
haft fcheinende zärtliche Vertraulichkeit zur Schau ftellten, fo 
war das ein ſchwacher Erfaß für die Entfagung, die fie fich unver; 
brüchlich auferlegt, indem fie ftreng jedes Aleinfein vermieden, 
die ftärkfte Prüfung für Liebende, welche fein fremder Wille 
hindern könnte, fich zu fehen. 

Das war nun nicht gerade Reue Über das Vergangene; 
fie bereuten keineswegs, weil fie fich liebten; aber e8 war die Art, 
wie ihr Kind das Wilfen von feiner Geburt und Stellung in 
der Welt aufgenommen hatte, welche fie zu jenem firengen Ver⸗ 
halten gegen fich felbft führte. 

Die Geburt der Fided war ein Öffentliches Geheimnis ges 
wefen, welches dem Kinde nicht mehr verfchwiegen werden konnte, 
fobald e8 herangemwachfen war. Die erfte Ahnung harte man ihm 
werden laffen, als die Wirkung noch feine tiefe fein konnte, 
damit die Kenntnis ihrer Lage fich gemiffermaßen von felbft 
ausbilde. Aber als die Jungfrau zum vollen Bewußtfein ges 
fommen, nahm fie die Sache keineswegs fo leicht, wie zu wün⸗ 
fchen gemwefen wäre. Aus einem tafchen und leidenfchaftlichen 
Finde war ein tief und ſtolz fühlendeg und nicht minder flarfehens 
des und verftändiges Wefen geworden, deffen Neigungen vorzügs 
lich nach Recht und Ehre gingen, und dag nicht zum wenigften durch 
das tägliche Beifpiel ihres Pflegevaterg, des alten Herren Rüdiger, 

Bon dem Augenblid an, wo fie ihrer Stellung in der Welt 
Har bewußt war, klagte und fragte fie nicht mit einem Worte; 
aber ihre Heiterkeit war dahin, und feine Ehre, die man Ihr er; 
wies, feine vornehmen Sitten, welcher man fie teilhaftig machte, 
waren imflande, Das Verlorene zurückzurufen. 
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Sie liebte und ehrte ihre Eltern, aber fie fprach fich nie gegen 
diefelben aus und fehlen nichts von Ihnen zu hoffen. Nur eins 
mel, ganz im Anfang, hatte fie gewünfcht, fonleich zur Mutter 
ins Klofter zu gehen und dort lebenslang zu bleiben. Das war 
nun nicht tunlich gewefen; zudem mollten weder Kunigunde 
noch Heinrich, daß die Tochter eine Nonne würde, weil fie die 
Hoffnung nicht aufgaben, ihr Glüd in der Welt zu gründen, 

Das MWefen des Kindes wirkte aber auf fie felbft zurüd, 
ſo daß fie nicht nur wegen ihrer hohen Ämter, fondern auch des 
Kindes wegen fich jene entfagende Lebensführung auferlegten, 
die fonft durch die Sitten der Zeit und der Vornehmen nicht uns 
umgänglich geboten war. | 

Die Briefe, welche Johannes nach Zürich brachte, bezogen 
fih auf die Erwerbung der Stadt Kaiferftuhl und der Burg 
Köteln, die gegenüber auf dem rechten Rheinufer lag, von dem 
finfenden Haufe der Regensberger. Da diefe Befistümer mit 
dem Waflerftelzifchen Erbe in gewiſſen Lehensverhältniffen vers 
widelt waren, fo gewann der Bifchof als teilmeifer Lehensherr 
Einfluß auf diefelben, und er fegte fich in den Stand, Fides die 
Erbfolge zu fichern, indem er fie von den Standeshindernifien, 
die wegen ihrer unregelmäßigen Geburt erhoben werden konnten, 
dispenfierte. Ihren Befiß dann zu vermehren und ihr fo eine 
gedeihliche Stellung in der Welt zu fihaffen, dazu dachte er die 
Gelegenheit fpäter zu nehmen. | 

Nach feiner Rückkehr beforgte Johannes Hadlaub die ver; 
fohtedenen Verrichtungen und begab fih auch in dag Frauen, 
Elofter, wo er in die abgefonderte Wohnung der Abtiffin gemiefen 
wurde, In einem reihen Gemach, inmitten einiger Frauen, 
fand er die „große Frau von Zürich”; fie faßen im Halbfreife 
und ftidten an einem großen Tapetenftüde, dag ihnen gemein; 
fhaftlih unter den Händen lag; zu ihren Füßen flanden Die 
Körbchen mit bunter Wolle und Seide, Mit ähnlichen Teppich; 
werfen waren die Wände des Zimmers bis zu einer gewifjen 
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Höhe behangen; diefelben zeigten einen grünen Wald, in welchem 
die Legende von der Gründung des Kloſters vor ſich ging, wie 
die Töchter Ludwigs des Deutfhen dem Hirſch nachgehen, 
wie der König ihnen von dem Bergfchloffe Baldern aus zufieht, 
dann das Münfter baut und wie die Gebeine der heiligen Mär; 
fyrer Felix und Regula nad diefem Münfter getragen werden 
von Biſchöfen und Königen. Im Hintergrunde unter den Bäus 
men aber bewegten fich noch viele Leute und Tiere, Diana und 
ihre Nymphen jagten nach Hirfchen, Adonis nach dem Eber, 
Venus beweinte den toten Adonis, Siegfried lief nach dem Bären 
und Hagen warf den Spieß nad) jenem, es war gewiffermaßen 
die Unruhe der Welt, von welcher fich die friedlichen Szenen des 
Vordergrundes abhoben. Über den Tapeten war die Mauer 
bemalt mit tnieenden Abtiſſinnen, deren jede ihren Wappenfchild 
mit Helm und Helmgierde zur Seite hatte, Die Dede des Zimmers 
famt den fie unterftügenden Balken war von bunten Blumen, 
tanfen auf weißem Grunde bededt und die Heinen Fenfter beftan; 
ben aus Glasplatten, did und ungefüge, in verfchiedenen Farben 
sufammengefegt. Noch höherer Farbenglanz leuchtete durch die 
offene Türe eines Nebengelafleg, in welchem Betftuhl und Haus; 
altar der Abtiffin fanden, leßterer mit Kleingdien aus karolin⸗ 
sifcher Zeit, 

Bon aller diefer Pracht überrafcht, wußte Johannes kaum, 
wo die Augen hinwenden, und geriet nur mit einiger Mühe das 
zu, der auffchauenden Frau Kunigunde den Gruß des Bifchofs aus⸗ 
zurichten und ihr feinen Brief zu übergeben; daß Fides unter 
den Frauen faß, bemerfte er wiederum nicht, obgleich er längft 
eine unfchuldige Heine Anbetung für fie eingerichtet hatte in 
feinem Herzen, 

Während er vor den Frauen fland und feine Blide an den 
Wänden herumgehen ließ, ging die Abtiſſin mit dem Briefe auf 
die Seite, um ihn zu lefen; fie fehien aber über den Inhalt 
einigermaßen betroffen und ſchüttelte unmerflih den Kopf. 
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Biſchof Heinrich ſchrieb ihre nämlich feine Bedenken über das 
trübfinnige Wefen ihres Kindes Fides und teilte ihr zur reiferen 
Erwägung einen Gedanken mit, welcher in ihm entflanden fei: 
ob man dem Kinde nicht in allen Züchten und mit aller Vor⸗ 
ficht den gutartigen und unfchuldigen Knaben Johannes zum 
Gefpielen geben könnte, um fein dunfles Sinnen aufzuheitern 
und dem Leben zuzuwenden. Ein fo lieblicher und unfchädlicher 
Verkehr würde das Mägdlein aus feinen Träumen weder, 
daß es die Menfchenfchen verlöre und feine Tage beffer verbrächte, 
big die Zeit gefommen, es mit Glüd und Vorteil gu vermählen. 

Den Brief verwahrend, ging fie faft unmwillig auf und nieder 
und fagte bei fich felbft: „DO Heinrich, Föniglicher Kanzler, gelehrter 
Bifchof, wie töricht biſt du!“ 

Die übrigen Frauen hatten inzwifchen den Boten wohlge⸗ 
fällig ing Yuge gefaßt und die eine oder andere ihn nedifch über 
feine Herkunft und Sendung verhört, bis eine rief: „Ei, und 
einen goldenen Ring trägt er am Finger, ein fo junger Knabe! 
Was für ein Glüd bedeutet dag?” 

Johannes verfündigte mit einigem Selbftvertrauen, daß der 
Herr zu Konftanz ihm den Ring verehrt habe. Plöglich fchaute 
jetzt Fides von ihrer Arbeit auf, und als er feierlich erklärte, 
daß er nämlich jegt der Erzfanzler des ganzen Minnegefanges 
und der Ring das Zeichen feines Amtes fei, ließ fie ein kurzes 
helles Gelächter ertönen, wendete jedoch fofort errötend die Augen 
wieder zu ihrer Arbeit. Sie konnte jedoch nicht umhin, noch ein; 
mal aufzubliden, gerade als der junge Minnefanzler fprachlog 
nach ihr hinſah, die er erft jeßt gewahrte in feiner felbftgefälligen 
Würde oder demütigen Befangenheit Wie nun die fämtlichen 
Staunen das angefchlagene Gelächter aufnahmen und fortfegten 
über den von einem Bifchof Freierten zierlichen Minnekanzler, 
beugte ſich Fides wiederum tiefer, wie niedergedrüdt von der 
Laſt neuen Errötend und dem dunklen Leid ihres Lebens, Eine 
Träne entfiel ihren Augen, fiille Verlegenheit verbreitete fich 
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im Gemach und die Abtiſſin Kunigunde beeilte fih, felbft mit 
Rot begoffen, den Jüngling zu entlaffen, als fie zu ſpät der felt- 
famen Verhandlung inne geworden. 

Für Johannes war Fides immer nur das Frömelin von 
Waſſerſtelz gemwefen, wie fie genannt wurde, ohne daß er über 
ihren Stand weiter etwas wußte oder dachte. Er begriff daher 
von dem Vorgange nichts, als etwa, daß er felbft die Urfache 
desfelben fei und die Betrübnis des Fräuleins am Ende dur 
feine Nichtbeachtung hervorgerufen habe, was ihm bei feiner 
wichtigen Stellung nicht unmöglich fohien. 





Das Unternehmen der Liederfammlung wurde num eiftigft 
in den Gang gefeßt, das Verzeichnis der Minnefinger täglich 
vervollftändigt duch die Herren Maneffe, den Vater und den 
Sohn, welche fich feine Mühe gereuen ließen und nach allen Sei— 
ten in mündlichen und brieflichen Verkehr traten, wo es die Ges 
legenheit mit fich brachte, Gleichzeitig wurde an das Herbeis 
ſchaffen der fehlenden Lieder gefchritten und Johannes Hadlaub 
häufig in Städte, Klöfter und Burghäufer gefendet, um Ab; 
fchriften zu nehmen, wenn die Dort aufbewahrten Pergamente 
nicht erhältlich waren. 

Ebenfo wurde für jeden fchon vorhandenen Dichter ein Buch 
eingerichtet und mit dem Einfchreiben der Lieder begonnen, 
in der Weife, daß alle die einzelnen Bücher nachher zuſammen⸗ 
gelegt und zu einem Gefamibande vereinigt werden fonnten. 

Johann zeigte nun ebenfoviel Fleiß als Begabung; er ſchrieb 
dem Herrn Rüdiger den Schwabenfpiegel ab und verglich den 
Tert während des Schreibens mit den anderen Handichriften, 
die jener zufammengebradt, und forgfaltig teilte er ibm alle 
aufgefundenen Abweichungen und Zufäge zur Entfcheidung 
mit; für den Regensberger Herren Leuthold fehrieb er Briefe 
und neben und vor allem beforgte er die Piederfammlung. 


50 


Det dieſer legteren Arbeit verweilte er am liebften und wen; 
dete Ihr jede mögliche Stunde zu. Der jugendliche Nachahmungs⸗ 
£rieb, der ihn anfänglich bewegt, wandelte fich unvermerft in 
ein bewußtes Tun; er lernte die Natur, Erde und Luft, die 
Sahreszeiten und die Menfchen darin wirklich fchauen und emp; 
finden, und gleichzeitig verwandelten fih die nahahmenden 
Anfänge der Frauenverehrung in die angehende Leidenfchaft. 

Im Elternhaufe hatte er über die Abkunft und Lebens; 
ftellung der Fides endlich Kunde erhalten, ald man zufällig 
von diefen Dingen ſprach, und mit einem Schlage erichien ihm 
dag ftille, ſtolze Fröwelin von Waſſerſtelz wie von einem goldenen 
Lichte umfloffen, da fie nicht glüdlich zu fein ſchien. Ihre uns 
gewöhnliche, faft geheimnisvolle Schönheit wurde in feinen 
Augen durch das ungewöhnliche Schickſal noch erhöht, fie wurde 
in einem Augenblide dag einzige für ihn, was ihn erfüllte und 
zugleich ſehr fchnell fein Herz befchwerte mit einem gelinden 
Kummer, der feinem Alter fonft auch in Liebesfachen nicht eigen 
mar, 

Sp oft er jeßt auch im Hofe des Herrn Rüdiger verkehren 
mußte, erblidte er dag Fräulein doch nur äußerſt felten, und 
wenn es je einmal gefchah, fah fie ihn kaum an und grüßte ihn 
fremd und traurig. 

Aus den Gedichten, die er täglich und ſtündlich durchlag 
und abfchrieb, glaubte er aber alles dag zu kennen und in der 
Ordnung zu finden, obgleich eg ihm wahrfcheinlich nicht fo kurz⸗ 
weilig zu Mur dabei war, wie allen jenen fahrenden Rittern und 
Sängern. Als nun der Herbft fam, wurde feine junge Leidenfchaft 
ſo ſtark, daß fie fich felbft einen Ausweg fchaffte und Johannes 
eines Tages, als er in der milden Sonne des Berges fich erging, 
unverfehens fein erſtes Minnelied erfann, welches beginnt: 


Sch wär’ fo gerne froh, > 
Nun kann“s nicht ſchlimmer fein, 

Ich minne gar zu hoc 

Und fie begehrt nicht mein uſw. 


Alſogleich war aber die einzige Sorge, feine vermeintliche 
Schuldigfeit gegen fie zu fun und ihr fein Herzens, und Kunſt⸗ 
erzeugnis ganz im geheimen zukommen zu laffen. Nach einigem 
Sinnen fand er endlich den Weg dazu, als er vernommen, 
daß Fides jeden Morgen nad) dem Frauenmünſter in die Früh⸗ 
mette ging, wo fie im Chore neben ihrer Mutter faß. In jener 
Jahreszeit war e8 aber um die Stunde der Frühmette noch 
duntel, 

Johannes fchrieb alfo das Lied fo zierlich als möglich auf ein 
feines Blatt, faltete diefes wie einen Brief und befefligte eine 
Fifchangel daran, Dann erhob er fich zeitig genug von feinem 
Nachtlager auf dem Berge, nahm einen uralten Pilgermantel, 
Hut und Stab, die feit undenklicher Zeit hinter der Türe hingen, 
an fih und machte fich eilig auf den Weg den Berg hinunter, 
gleich einem der Pilger, welche nicht felten zu den Überreften 
der heiligen Märtyrer Felix und Regula wallfahrteten. 

Die Mettenglödlein tönten tm die Wette von allen fieben, 
oder acht Klofterficchen der Staud durch den dichten Herbftnebel 
der über ihr lag und vom niedergehenden Vollmonde befchienen 
war wie eine wogende See, aus welcher bald nur noch einzelne 
Bäume emporragten. Am Himmel fanden noch die Sterne, 
Mit heftig fchlagendem Herzen tauchte Johannes in die Tiefe; 
denn er glaubte mit feiner Liebeserklärung nichts Minderes 
als einen folchen offenen Sternenhimmel bei fich zu fragen 
und einem Greigniffe entgegenzugehen, dag in feiner Art einzig 
in der Welt daftehe. 

Als eine Glode nach der andern verklang, ſputete er ſich, 
was er vermochte, duch das offene Tor und langte atemlos 
im Münfter an, wo die Meffe fehon begonnen hatte und in der 
fchwach erleuchteten Kirche außer den Chorfrauen und den Ka; 
pitularen der Abtei nur wenige Leute den Gottesdienft begingen. 
Johannes erfoähte mit feharfem Auge die Geftalt der Fides 
neben dem Stuhle der Prälatin; er begab fi, ald die Handlung 
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zu Ende ging, geſchwind hinaus und ſetzte fich neben die öftliche 
Kiechentür, wo Fides heraustreten mußte. 

Nach dem Gedichte, in welchem Hadlaub fpäter das Aben⸗ 
teuer bejchrieben, und auch nach dem Bilde, das er für die Samm⸗ 
lung dazu gemalt, war Fides allein und trug als einzige Hut 
bloß ein kleines Wachtelhündchen unter dem mir Graumerf 
gefütterten Kapuzenmantel und dem ſchwarzen Schleier, welche 
ihr Haupt und Geftalt dicht umhällten. Und fo fihritt die edle 
Geftalt wirklich mit raſchem Gange über die Brüde durch das 
Zwielicht des diden Herbfinebels und der rötlich durchſcheinenden 
Mondfcheibe, die gerade im Weſten unterging. 

Der dunkle Pilgrim eilte ihr behutfam auf dem Fuße nach 
und firedte die Hand aus, um den Brief mit der Angel an ihren 
Mantel zu heften. Sie merkte wohl, daß ihr jemand folgte, 
allein fie befchleunigte Bloß ihre Schritte, ohne fich umzufehen. 
Aber das wachlame Hündlein bellte heftig, als einer da leife 
am Mantel zu zupfen ſchien; das Fräulein war genötigt, zurück⸗ 
zufchauen, und blidte dem Verfolger feft ing Geficht, der augen⸗ 
blicklich fill fand und fich befcheidentlich hinwegſchlich; denn freis 
lich war er überzeugt, daß feine Botſchaft am Mantel der Schönen 
hing. 

Fides ging, ohne ein Wort zu fprechen, weiter und verlor 
fich in den noch nächtlichen Gaffen, wo indeffen überall die Hand; 
werker ſchon bei Licht fleißig fehafften. Johannes dagegen lief 
wieder den Berg hinauf, auf deflen Höhe man eben die Sonne 
im Dften aufgehen fah und der Vater Ruoff vom Hadlaub mit 
den Knechten die Dchfen zum Pflügen rüftete. 

„Es ift Doch gut,” fagte er zu feiner Frau Richenza, als er 
den Sohn in feinem Pilgeraufjug daherkommen fah, „daß er ein 
Schreiber oder Pfaffe wird; denn mit feinen abfonderlichen Sitten 
und Schwärmereien hätte er mir nicht auf den Hof getaugt!“ 

Seinerfeit8 getraute fich Johannes faum wieder in die Stadf 
hinunter an jenem Morgen, und doch glaubte er gehen und fich 
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allen freudigen oder fhredhaften Entwidelungen feiner Tat 
darbieten und binftellen zu müſſen. 

Es ging nun freilich dieſer denkwürdige Tag vorüber, ohne 
daß etwas weiteres erfolgte. Allein auch am nächften und am 
dritten Tage gefchah nichts, und viele Tage, Wochen und Monate 
verfloffen, ohne daß Sohannes erfuhr, ob Fides den Brief 
auch nur gefunden und gelefen, gefchweige denn, wie fie ihn auf; 
genommen habe und darüber denke, Sie hielt ſich forgfältig 
abgefchloffen, wenn er in den Manefjenturm fam, daß fein Auge 
fie den ganzen Winter hindurch nie erblidte, Es war ihm fo 
wunderlich zu Mut, wie einem, der kein Echo hat, dem der Wald 
nicht widertönt, was er hineinruft. | 

Die kalte düftere Jahreszeit dauerte über die Maßen lang, 
und Johannes gewöhnte ſich ſozuſagen an dieſen Zuſtand eines 
Menſchen, der nicht weiß, ob er etwas Gutes ober Übles ange⸗ 
richtet hat. Er dichtete vor der Hand fein zweites Lied mehr; 
da aber endlich der Frühling fam und die Sonne die Herrfchaft 
gewann, faute fein Gemüt ein wenige auf und eg gelüftete ihn 
plöglich, jenes erfte Lied, das er noch gar nie gefungen, einmal 
laut zu fpielen und gu fingen. Nur ein einziges Mal, dachte er 
fih, und wo es niemand hören fann! 

Er nahm alfo an einem ſchönen Maientage feine Fiedel, in 
einem Sädlein wohl verborgen, und ging vor die Stadt hinaus, 
einen einfamen Drt zu fuchen. Er wanderte durch dag obere Tor 
und dag Gut Stadelhofen, big er an den Bach gelangte, der von den 
Hirglander Höhen her nach dem See hinunterfließt. Diefem Bach 
entlang führte hinter dem Burgholgbühel hinaufein fliller Fußpfad, 
wie zam Teil jegt noch, befchattet von Bäumen, an Mühlen und 
Heinen Schmiedewerten vorüber, bis in eine von fteilen Halden 
umgebene grüne Wildnis hinein. Dort floß das Waſſer um eine 
fleine Yu, die von Buchenbäumen dicht beſetzt war, wie Kriftall 
(0 Har herum, und alle Blumen, die je in einem Minnelied ges 
meint werden können, blühten unter den Bäumen und am Waſſer. 


54 


Da aber das Laub noch zu jung und undicht war, fehlen es 
dem Sänger nicht genügenden Schuß zu gewähren, und er fuchte 
eine noch verborgenere Stelle im Didicht des Abhanges. Eine 
Buche, welche fich gleich über dem Boden in drei Stämme teilte 
und zwifchen denfelben einen traulichen Sig darbot, der mit Moog 
wohl gepolftert war, fchien ihm endlich für fein Vorhaben ge; 
eignet. Er feste fich zwifchen die glatten Stämme, zog die Geige 
hervor und begann neugierig die Weife zu fpielen, die er für 
fein Pied erfunden, aber noch nicht gehört hatte, „Ich wär’ fo gerne 
froh, nun fannn’8 nicht fchlimmer fein, ich minne gar zu hoch und fie 
begehrt nicht mein; davon ich Hergengichwere beftändig haben 
muß; mir ward ihr’ feine Märe, als fremd und kalt ein Gruß!” 

Diefen erften Vers wiederholte er etwas zunerfichtlicher und 
fang dann allmählich auch die übrigen Strophen mit deutlicher, 
wiewohl nicht zu lauter Stimme und mit verichiedenen Paufen, 
Hierauf fang er ein paar alte Lieder, die ihm geläufig waren, 
und kehrte dann plößlich mit frifhem Einfag zu feinem eigenen 
Merflein zurück und fang es in einem Zuge fed zu Ende, wie er 
die Geliebte bittet, fein Übel nicht zu gering anzufchlagen, da es 
den Tod mit fich bringen könne, fondern aufmerffam zu prüfen, 
ob fie nicht durch Gewährung ihrer füßen und reinen Huld dag 
Schlimmſte von ihm abwenden und ihn zum Heile bringen möge, 

Das Ding dünkte ihm wohlgetan und er erwog, die Fiedel 
nachdenklich auf die Kniee legend, wie es wohl wirkte, wenn er 
der Schönen dag Lied lebendig vorfingen dürfte? Als er jo fann, 
hörte er meibliche Stimmen über fi) laut werden, wie wenn 
jemand feinem Gefange zugehört hätte, und überrafcht empor; 
blidend, fah er in der Höhe durch die Baummipfel einen ſonnen⸗ 
beglänzten Turm ragen. Erft jegt entdedte er, daß er am Fuße 
der Biberlinsburg faß, des Urfiges jenes auch in der Stadt 
verbürgerten angejehenen Gefchlechteg. 

An der Mitte deg Turmes befand fich ein Fleiner Balkon 
mit Steingeländer, auf welchem Frauen fanden, von der Nach; 
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mittagsſonne befchienen, die aber anderen Frauen zuriefen, 
welche unten im Garten und noch fiefer im Laubholz der Burg 
halde gehen mußten. Gelächter und Gefang ertönte; die Geftals 
ten am Turm oben verfchwanden und zulegt fanden fich alle 
unten auf der bachumfisfienen blumigen Halbinfel. Sie fchienen 
den Sänger zu fuchen, der fich vorhin hatte hören laffen; da fie 
aber, weil Johannes ftill geworden und fich verborgen hielt, 
nichts mehr vernahmen, fingen fie unter den ſchlanken Bäumen 
an zu fpielen und gewährten dem durch die Büfche laufchenden 
Süngling ein lieblihes Schaufpiel. 

indem fie einen Reigen fangen: und in die Hände Hatfchten, 
verfuchten fie einen Tanz, zu fünfen oder fechfen. Als es dann 
nicht recht gehen wollte, mifchte fich Johannes mit feiner Fiedel 
fachte in den Handel, erhob fich zugleich und näherte fich langfam 
den Frauen, immer fpielend, big er unerwartet bei ihnen ſtand 
und die Schönen fohreiend auseinanderflohen, fo daß in weniger 
als einem Augenblide er feine einzige mehr um fich ſah. 

Erſt jegt glaubte er zu feinem Schreden zu gewahren, daß 
auch Fides unter den Frauen gemwefen und wie ein Schatten 
verfehwunden war. Er hielt es jedoch für eine Täufchung, als 
alles fill blieb, ein leifes Kichern und verhohlenes Auflachen 
ausgenommen, dag rings aus dem Grünen tönte. Hätte er 
mutiger ausgehalten, fo würde er erfahren haben, wie es von 
allen Seiten fich wieder mäherte. Allein es dünkte ihn nicht 
mehr gehener; in der Meinung, er habe eine Unfchidlichkeit 
begangen, nahm er das Fiedelgeng wieder unter den Arm und 
machte fich feinerfeitS auch aus dem Staube, oder vielmehr aus 
den Blumen, 

Nun war Fides allerdings bei den Frauen gewefen, und da 
fie ihn gefehen, am meiteften fortgelaufen und zwar gerade auf 
dem Pfade, welchen Johannes gehen mußte, um nad) der Stadt 
urüdzugelangen. Nach einer guten Weile erft bemerkte fie, 
daß fie fich von der Burg, wo fie auf Beſuch war, entfernte, 
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und kehrte daher um, langfamen Schritte einherwandelnd, 
als eben Johannes ihr entgegenfam. 

Der Pfad war hier neben dem Bache fo fhmal, daß nicht 
zwei aneinander vorbeigehen konnten. Johannes ging aber 
immer zu in feinem Schreden und fohaute unverwandt auf die 
Srfcheinung. Er fah troß aller Verwirrung deutlich ihre Geftalt, 
ihre Geficht und ihre Kleidung, indem er immer darauf zuging. 
Über dem purpurnen langen Armelfleid trug fie ein himmel; 
blaues, zart mit Gold gefäumteg, feidenes Dbergewand, faft 
ebenfo lang und mit weiten Armfchligen, alles ohne Gürtel 
oder andere Zutaten, weit in wallenden Falten. Unter der kronen⸗ 
artigen flachen Mütze von weißem Tuch, die mit breiter, weicher 
Binde um das Kinn feftgebunden war, floß das dunfle Haar 
wellig aber offen und lang über Rüden und Schultern. Für 
ihe Alter ſchon hochgewachfen, ſchritt fie doch befcheiden und ftolz 
zugleich daher, die Augen vor fih auf den Boden gerichtet, 
nachdem fie einen kurzen Blid auf Johannes geworfen. Alles 
fah diefer genau, aber in bewußtlofem Züftande; denn die Jungs 
frau fam immer näher, umfpielt- von dem goldenen Abends 
lichte, das durch die grüne Dämmerung des Waldpfades webte, 
und begleitet von dem faft betäubenden Gefang und Gezmitfcher 
unzähliger Vögel, die im Laube ringsumher faßen, ohne daß 
Johannes Anftalt machte, fich zu faffen und die junge Schöne 
auf ſchickliche Weife irgendwie zu begrüßen. Schon ganz nahe 
bei ihr, vermochte er faum noch fchnell zur Seite zu freten, um 
fie vorbeigulaffen. Totenbleich fchlug er in diefem feierlichen 
Moment die Augen nieder, die Kniee wankten dem jagen Jüng⸗ 
ling, er vermochte nicht ein Wort hervorzubringen, und fie ging 
an ihm vorüber, ohne ihn zu grüßen, wie er eg in einem Liede 
nachher Fläglich befchrieben hat. 

Er konnte freilich nicht fehen,»wie ein faft fröhliches Erröten 
ihre ernften Züge ein weniges belebte und der gefchloffene Mund 
mit einem leifen Lächeln halb fich öffnete, als fie vorbei war 
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und mit unwillkürlich befchleunigten Schritten die Gefpielinnen 
auffuchte. Beſchämt und ale ob er dem Teufel entronnen wäre, 
fegte auch er nun feinen Weg mit der größten Eile fort, noch 
immer an allen Gliedern zitternd, 

Immerhin war, nach mwiedererlangter Ruhe, das Abenteuer 
für ihn ein wichfigeg Ereignis und ganz dazu angetan, feine Minnes 
taten neu in Fluß zu bringen. Auch die grußlofe Begegnung 
mit der Geliebten auf einfamen Wegen war ein Erlebnig, ein 
Markftein auf der Lebensreife, abgefehen von den übrigen 
sierlichen Begebenheiten, den fpielenden Frauen und der blühen; 
den Wildnis, und Johannes verlor feine Zeit, fondern nüßte 
fie, das Abenteuer in ein fkunftgerechtes Lied zu verwandeln. 
Diefem folgten andere und dieſen wieder andere, je nad) der 
Gunft des Augenblids und dem mehr oder weniger fichtbaren 
Segen Gottes gefühlvoll und originell oder ein wenig jugendlich 
langweilig oder unbedacht nachahmerifch, leidenfchaftlic oder 
pedantifch. Jene Gedichte, welche ihm am gelungenften fchienen, 
oder die in unmittelbarer Aufwallung feiner Neigung entftanden, 
wußte er dem Fräulein auf verfchiedene, immer geheime Weife 
in die Hände zu fpielen, obgleich er einen wiffenden Boten nicht 
zu brauchen wagte. 

Das fortwährende Stillfehweigen der Dame beirrte ihn nicht 
mehr, die Sache war ja im Lauf; er fang an eine hartherzige 
oder fpröde Schöne um Erhörung, und daß diefe fo lange als 
möglich ausblieb, mußte er eben gewärfigen und ertragen wie 
jeder Singer. €8 genügte ihm fogar, daß keine Anzeige oder 
Unterfagung feines Vorgehens erfolgte, und er warf gerade auf 
diefen Grund kühnlich den Anter feiner Hoffnung. 

Allein hierin täufchte er fich. Fides lag allerdings alle die 
„Briefe“ und bewahrte fie forgfältig auf; eine Neigung zu dem 
fraulichen Jünglinge machte ihr immer deutlicher zu fchaffen, 
e8 begann eine zärtlihe Wärme ihr Herz zu befchleichen, wenn 
wieder eines der Lieder In ihre Hand gelangte. Aber fo wenig 
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fie geſtimmt war, mit dergleichen das übliche geiftreiche Spiel 
zu treiben, ebenfowenig war fie gefinnt, ihre ernften Borfäge 
zu brechen und fich einer Verlodung hinzugeben, die ihr verboten 
war, wie fie wähnte. Sie hielt fich hiezu um fo eher für vers 
pflichtet, als fie wohl fühlte, daß auch Johannes troß aller Schul; 
fuchferei, die an feinem Gebaren haftete, nicht fpielte, fondern 
ihr ernftlich zugetan war. Solche Gefinnung zeugte nicht minder 
für einen früh gereiften, verftändigen Ernft der jungen Perfon, 
als für das wirkliche Wohlwollen, das fie nun zu dem frifchen 
Sünglinge hegte. 

Wie fie jet bedachte, auf welche Art fie am füglichften der 
Sache ein Ende machen könnte, verfiel fie nicht darauf, fich der 
Mutter anzuvertrauen oder der Pflegemutter, fondern fie ging 
zum alten Ritter Maneffe; als er allein war, übergab fie ihm 
das Bündelchen Lieder und bat ihn kurz und gut, aber mit tiefem 
Ernfte, für das Aufhören folcher Zufendungen zu forgen und den 
förichten jungen Menfchen auf den geziemenden Weg zu weiſen. 

Allein hiermit hatte fich Fides getäufcht und war nicht vor 
die rechte Schmiede gekommen. 

Arftatt die Stirne zu rungeln und Zeichen des Mißfalleng 
von fich zu geben, zeigte Herr Rüdiger immer größere Heiterz 
feit, je länger er die Blätter auseinandermwidelte und durchlag, 

Er durchging die einzelnen Lieder zum zweiten Male und 
verficherte fich, daß er nicht Abfchriften, fondern neue Erzeugniffe 
vor fih habe. Der Damon aller Sammler und Liebhaber kam 
über ihn. 

„Das ift Fein törichter Menfch, das ift ein neuer Minnes 
finger, den du ung erwedt haft, meine Tochter 1“ fagte er fröhlich 
jur Fideg, die noch daftand und auf eine Außerung wartete; 
„dieſe Nachtigall wollen wir nicht verfcheuchen aus unferem Gar; 
ten! Ei, was denkft du? Sei nur ruhig, dag haft nichts auf ſich 
als Gutes und Erfreulihes! Diefes Schifflein wollen wir ſchon 
ungefährlich duch die Flut fleuern !“ | 
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Der Nitter begann num die Fides zu unterrichten, wie fie 
gelafien Bleiben und die Huldigungen des gutartigen Jungen 
dulden folle, ohne fich felbft gefangen zu geben. Das fei eben lieb⸗ 
liche Sitte und ſchade keinem Teile; nur folle fie nie fich ihrer 
Hut entziehen und nichts unternehmen, wovon ihre Freunde 
und Befchügter nichts wüßten. Vor allem aber folle fie feine 
von den Liederbotfchaften, die fie erhielte, verlieren oder ver; 
derben, fondern alles ihm, dem Herrn Maneſſe, getreulich eins 
händigen, daß er es aufbewahre. 

Fides fühlte fich keineswegs zufriedengeftellt; doch war das 
junge Wefen dem alten, würdigen Ritter und Ratsmann gegen? 
über unfiher und ging beforgter hinweg, als fie gefommen 
wat, 

Daher fand fie fih noch felbigen Tages bewogen, doch einen 
weiblichen Rat zu fuchen und eröffnete das Geheimnis ihrer 
Pflegemutter, der waderen Ehewirtin des Ritters, die ja an der 
Spige ihrer Hut ſtand und den Handel fihon bevenklicher, ja 
Außerft ernfthaft aufnahm. 

Dei allem ehelichen Frieden war die gefttenge Frau doch 
über viele Umftände des äußerlichen Lebens anderer Meinung 
als ihr Eheherr, und fie führte einen fteten geheimen Krieg mit 
ihm, der wegen der guten Lebensart niemals Geräufch machte. 
Sie war ohne Zweifel ein Urtypus jener Züricherinnen, die 
einer um das Jahr 1784 im Schmweizerifchen Mufeo alfo ge 
fhildert hat: „Noch gegen End vorgehenden Seculi war unfer 
Frauenzimmer vom Schrot und Korn früherer Jahrhunderte. 
Sie konnten unfere Ülterväter bereden, Eingezogenheit und 
haushälterifches Wefen überwäge bei demfelben (dem Frauen; 
immer) manche andere, glänzendere Eigenjchaft; diefe Einblidung 
war allgemein und beherrfchte unfere Frauen fo ftark, daß fie 
fih auf kein anderes als die Hausgefchäfte legten, die fie mit 
der genaueften Aufficht beforgten und ihr fcharfes Regiment 
und Sparfamfeit bisweilen wirklich fo mweit ausdehnten, daß 
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man e8 dem Eheherrn und den Kindern an den bünnen Senden 
und fchmalen Baden wohl anfehen mochte. Eine folde Frau 
war in ihrem Haus immer die erfte aus dem Bert und die legte 
darin; feine Kleinigkeit entging ihrem wachſamen Aug; allerorten 
trat fie den Mägden auf die Eifen; in Kleidern, Speis und Trank 
wurden Mann und Kinder gefchmeidig gehalten.” 

Bon folder Sefinnung war die Frau, die in Rede fteht, 
und fie erftredte diefelbe auf alle häuslichen und gefellfchaftz 
lichen Angelegenheiten, während der Mann, fonft Hug, edel und 
gerecht, gerade in allen jenen Dingen auf eine ihr widerftrebende 
Weiſe fich liberal zeigte. Er war leutfelig, gaftfrei und glängend 
und wußte den heimlichen Krieg ärgerlicherweife bald durch liftige 
Überrafchung, bald durch freundliche Ruhe mit wenigen Worten 
und Bliden ſtets fo zu führen, daß er faft immer mit einer Nie; 
derlage der leife fechtenden Frau endigte, oft ehe fie nur das 
Gefecht in Gang gebracht. Hatte aber das Schidfal des Tages 
oder der Stunde fich entfchieden, fo nahm alles den beften Vers 
lauf, da die Beſiegte für diefen Fall trefflich erzogen und unter; 
richtet war. So fam eg, daß nirgends fo ftattlic) und anmutig 
gelebt wurde, wie auf dem Maneſſeſchen Hof, wenn der Herr 
zu Haufe war und Gäfte lud. 

Auch in der vorliegenden Sache ftellte fie fich fofort der Mei; 
nung ihres Gemahls entgegen, welche Fides ihr vertraut hatte, 
und fie rief: „Das fehlte ung, daß wir dergleichen Mummen; 
fchanz in unferem Haufe aufführen! Wir leben hier an der Stadt 
bei Handel und Wandel und nicht auf Hofburgen und in Zauber; 
gärten. Alte Mären lefen wir in den Büchern, aber wir fpielen 
fie nicht felbft wieder ab: denn wir Bürgerinnen müſſen für Kraut 
und Gemüfe forgen und an Haber und Hirfe denken für dag 
Gefinde!” 

Sie belobte die Pflegetochter wegen ihres Verhaltens und 
ermahnte fie, den vorlauten Reimſchmied nur recht fireng ab; 
zumweifen und fernzuhalten. Auch verfprach fie ihr, die Briefe 
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und Büchlein desfelben abzufangen, wo fie könne, und gab ihr 
den Rat, ihr immer anzuzeigen, wann und auf welche Weiſe 
ihr folche in die Hände kämen, 

An dem gleichen Tage jedoch erfchten auch der Bifchof in 
Zürich, der eben feine Diözefe beritt und im Haufe der Maneſſen 
vorſprach, um das Kind zu fehen. Er erfundigte fich zugleich 
nach dem Fortgang der Liederfammlung und erfuhr von Herrn 
Rüdiger im geheimen, was für ein Singer fih in Johann 
Hadlaub aufgeran habe und welches der Gegenftand feiner 
Minne fei. 

Mit großem Vergnügen hörte das Bifchof Heinrich; es ſchien 
ihm gerade fein Umſtand zu fein, nach dem er begehrte, und ſchon 
fah er im Geifte die ſchöne Fideg, durch fragliches Abenteuer auf; 
geheitert und an die Welt und ihre Freuden gewöhnt, als ges 
wandte, lebensfrohe Frau vor fich ftehen und gehen, die nicht vers 
fehlen werde, dereinft einen anfehnlichen Heren zu gewinnen, 
wenn fie nur erft durch den fleißigen Johannes zurechtgefungen 
und glänzend hervorgehoben fei. Denn er hielt e8 mit dem klugen 
Rüdiger für felbftverftändlich, daß der junge Mann die Sache 
nur als eine Sache der „hohen Minne“ betreibe, d. h. die Dame 
feiner Lieder als weit über ihm ftehend und im Ernfte als uns 
erreichbar betrachte. Hierüber ängftliche Zweifel zu hegen, 
fhien ihm unnötig, nachdem fo viele adelige, keine und große 
Herren feit hundert Jahren in ihren Liedern fo viel Unerreichbareg, 
ja Unnennbares gefungen, 

Er nahm daher Gelegenheit, die Tochter Fides ebenfalls 
beifeite zu nehmen und fie vertraulich aufjumuntern, daß fie den 
Frauendienft fich nur unbedenklich gefallen laffen und keineswegs 
die Büchlein und Briefe des guten Knaben zjurüdweifen oder 
etwa gar vernichten folle. So hatte Fides nun verfchiedene Rat; 
fhläge erhalten; um deren nicht noch mehr zu befommen, ſchwieg 
fie und befchloß, von dem einen das und von dem andern jenes 
zu befolgen. Sie behielt ihre Strenge gegen Johannes bei, 
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ſprach nie mit ihm und ermwiderte niemals feine Borfchaften. 
Dagegen nahm fie die leßteren an fi, wenn fie ihr auf immer 
neuer Weife zukamen, fo daß die Maneffenfrau vergeblich darnach 
fpähte und fich wunderte, nichts aufjufangen. Wiederum hänz 
Digte Fides ab und zu dem Ritter das Neimgut ein, der es bes 
baglich fammelte und befonders aufbemwahrte, 

Es war nun ganz gegen die Sitte und follte wohl dartun, 
daß alles ein Spiel fei, wenn nicht nur Hadlaubs Minnemwerben 
offenkundig gemacht, fondern auch der Name der fogenannten 
Herrin nicht verſchwiegen wurde und dag artige Spiel fo zum 
Gemeingut und Vergnügen eines weiteren Kreiſes fich geftaltete, 
Jeder, der herzufam, nahm daran teil, fpornte den naiven Singer 
jur Ausdauer an, verſprach ihm füßen Lohn und legte bei der 
Schönen ein gutes Wort für ihn ein. Ste wurde bald von diefem, 
bald von jenem Hochftehenden geplagt, big fie einen widermwilligen 
Gruß an ihren Diener auftrug oder geftattete, ihm zu hinter⸗ 
bringen, daß fie fogar nach ihm gefragt habe. Selbft die Abtiffin, 
ihre Mutter, forderte zumeilen fie fcherzend auf, freundlicher gegen 
den Gefellen zu jein, und als man dtefen endlich ins Haug lodte, 
um ihn unverfehens vor ihre Augen zu bringen, mußte fie fich 
trotzig einfchließen, da fie weder fich, noch ihn ſolchem Spiele 
preisgeben wollte. Und doch wurde diefes Spiel durchaus ohne 
Spott und Lachen, vielmehr mit einer gewiffen feierlichen und 
feinen Freundlichkeit geübt. 

Trotz allem ſchien Fides fih an dag feltfame Verhältnig 
zu gewöhnen und allmählich heiterer zu werden, obgleich ihr Bes 
nehmen gegen Johannes immer dag gleiche blieb. Sp verging 
ein und das andere Jahr; zu dem reihen blonden Lodenhaar 
deg jungen Mannes gefellte fich bereits ein ebenfo blonder Bart 
um Wangen und Kinn, wenn wir feinem eigenen Konterfei 
aus jener Zeit glauben dürfen; Fides aber war ſchon eine der 
ſchönſten und ftolzeften Frauengeftalten geworden, welche weit 
und breit zu finden waren, und Johannes wurde nicht müde, 
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fie mit allen Jahreszeiten, mit Frühling, Sommer, Herbft und 
Winter gleichzeitig zu befingen, Alle Reize der wechfelnden Natur 
vereinten fich in feinen Liedern mit Sehnfucht, Klage und Hinz 
gebung der Liebe und dem Preife der geliebten Frau. Er war 
jest feiner Töne fiher und Herr Rüdiger bereits im Befige einer 
anfehnlichen Sammlung feiner Lieder, 

Aber auch die große Sammlung der Minnefinger war jeßt 
fo weit vorgefchritten, daß ſchon an hundert derfelben, meifteng 
vollftändig, beifammen lagen und jeder fein eigenes Heft fchöner 
Pergamentblätter hatte, zu einem großen Teile mit Bild und 
Wappen verfehen. Ein florentinifcher Gefell, an beiden Münz 
fteen in feiner Kunft tätig, war dem Schreibemeifter behilflich, 
woher manche der Gemälde ihre ausdrudsoolle Einfachheit und 
edle Gewandung erhielten. Für Ausmittlung der Wappen aller 
der fingbaren Herren aber war ſowohl der Maneffe als ins 
befondere auch Bifchof Heinrich beforgt, der ſchon, als er Propft 
in Zürich gewefen zu Zeiten des Konrad von Mure und fpäter 
als königlicher Kanzler in diefer Materie große Erfahrung ges 
wonnen hatte, wie er denn überhaupt in allen Sätteln gerecht war. 

Deutfcher König war jet der verwachfene, herrfchfüchtige 
und gemwalttätige Albrecht, Sohn Nudolfs, und es war bei Ans 
laß eines Aufenthaltes desfelben in Zürich, als eine größere 
Zahl geiftlicher und meltlicher Herren dort zufammentrafen, 
von denen nach der Weiterreife des Kaiſers manche noch in der 
befreundeten Stadt blieben, wo faft alle verbürgert waren und 
fröhlicher wurden, wenn der flachlichte Kronenträger, der es 
mit niemandem freundlich meinte, wieder verſchwand. Eine 
Reihe von Staatsgefihäften hatte er in Zürich behandelt, unter 
andern auch mit dem Rate der Stadt, bei welcher Gelegenheit 
Johannes Hadlaub mit einer Kleinigkeit, ohne es zu willen, 
ein günftiges Auffehen machte. Er war vom Ritter Rüdiger 
mitgenommen worden, um ihm als Schreiber und Aktenbes 
wahrer zur Hand zu fein. Als num der Kaifer in böfer Laune einft 
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duch das zahlreiche Gefolge hineilte, das in der Wohnung 
des Reichsvogtes verfammelt war, und plöglich eine unerwartete 
Richtung einjchlug, geriet Ihm Johannes unverſchuldeterweiſe 
in den Weg, alfo daß jener mit Ihm zufammenpralltel Albrecht 
fuhr ihn ärgerlich an: „Wer bift du?” „Ein Stein des Anftoßes |" 
erwiderte Johannes lachend, ohne irgendwie rot oder blaß zu 
werden. „Du bift ein Feder Burſche, fort mit die 1” rief der andere 
und wandte ihm ben Rüden, 

Diefe Unerfchrodenheit des Johannes haften die Umftehenden, 
von denen wenige den König Tiebten, mwohlgefällig bemerkt, 
und man erzählte nachher von dem unbefümmerten, mufigen 
Mefen des jungen Mannes, und lächelnd Hopfte Ihm mehr als 
ein Gewichtiger auf die Schulter, welcher dergleichen nicht vers 
mocht hätte, 

Als, wie gefagt, der König fort war, gedachten die Zurück⸗ 
gebliebenen fich noch etwas zu beluffigen. Die Fürftäbtin Kuni⸗ 
gunde und Walther, der Freiherr von Eichenbach, der weftlich 
und ſüdlich von Zürich viele Herrlichkeit beſaß, Inden eine große 
Gefellfhaft zur Jagd in jenen Forften, welche angrenzend am 
Albisberg und im Sihltal Ihnen gehörten und die heufzutage 
Eigentum der Stadt Zürich find. Herr Maneffe lud auf den glei⸗ 
chen Tag bie Jäger zum Mahle auf die Burg Manegg, wo er 
zur Verſchönerung des Feftes die Liederfammlung, ſoweit fie 
gediehen, vorzuweiſen und damit dem Johannes einen Ehren; 
fag als Belohnung feines Fleißes zu bereiten gedachte, 

Auf den ganzen Plan war feine wadere Frau Maneffe nicht 
gut zu fprechen; abgefehen von der aroßen Bewirtung, ärgerte 
fie der Handel mit dem Minneweſen, Insbefondere das Had⸗ 
laubifche Luftfpiel, dem fie gar nicht traute. Teog aller Aufmerk⸗ 
famteit war ihe beim Fahnden auf Hadlaubs Manifefte ein eins 
siges feiner Lieder unmittelbar in die Hände gefallen und zwar 
gerade bastenige, in welchem er In hergebrachter Weife feinem 
Unssillen gegen die Merker und die Hut Worte gab: „Daß fie 
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verflucht jeien mit ihren langen Zungen und mit ihrem verber; 
genen Schleihen! Sie ſchielen umher, wie die Kate nach der 
Maus, der Teufel foll ihr aller Pfleger fein und ihnen die Augen 
ausbrechen!” hieß es am Schluffe diefes Hymnus. 

Dbgleich es nicht fo böfe gemeint war, fühlte fich die Frau 
Obermerkerin doch wenig geichmeichelt von ſolchem Gefange 
und fie fuchte daher die Abſicht ihres Eheherrn zu vereiteln. 
Allein ihre Mühe war fruchtlog, und auch die Bewirtung auf der 
Manegg wurde in jedem Stüde um fo reichlicher vorbereitet, 
je einfacher e8 die Frau ausführen wollte, Es war, als ob der 
Ritter die Augen überall hätte und in der Küche ebenfogut Be; 
fcheid wüßte, wie in der öffentlichen Verwaltung, ben Rechts: 
fachen, dem Minnefang und der Wappenkunde. 

An einem fonnigen Morgen zu Anfang Septembers ritt 
die Gefellfchaft nach den Mbisforften ab in großer Fröhlichkeit. 
Es waren dabei der Biſchof Heinrich von Klingenberg, die 
Abtiſſin mit mehreren Frauen, worunter die Fides, die Abte von 
Einfiedeln und Petershanfen, Graf Friedrich von Toggenburg, 
Lüthold von Negensberg, Here Jakob von Wart und defien 
jugendlicher Sohn Rudolf, die Edlen von Landenberg und Tellin; 
fon und der von Troſtberg. Herr Walther von Eſchenbach ritt 
mit den Knechten und den Hunden dem Zuge voraus, und Herr 
Maneſſe mit feinem Sohne, dem Kuftos, und mit Johannes 
Hadlaub ſchloß denſelben. Noch andere Herren, Pfaffen und 
Frauen, die für die Jagd zu bequem waren, wollten ſich fpäter 
auf Manegg einfinden, wo die Maneffin inzwiſchen ihre vers 
zauberte Mahlzeit richtete, die fich ihr, wie gewohnt, unter den 
Händen aus einem Käfes und Wurſtimbiß in eine Hoftafel 
umgewandelt hatte; gewiß zum legten Male! nahm fie ſich mit 
ungerftörlihem Vertrauen auf die Zukunft vor, dem tröftlichen 
Leitftern alles Menfchentumes, 

Welche Schwäche! würde jegt manche Frau auseufen; aber 
wie liebenswurdig war dagegen jene ſtets für ihren Gel; kaͤmp⸗ 
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fende und unterliegende Wirtin, die wegen der Salz, und Pfeffer 
frage nicht den Hausfrieden brach und es nicht Biegen oder 
brechen ließ, fondern dachte, morgen iſt auch wieder ein Tag, 
und die mildere Zeit, die feldenbäre, wird auch mir noch auf; 
gehen! Und wie ſchad iſt ed, daß wir ihren vollen Namen nicht 
mehr wiffen, der von feltenem Wohllaute Hätte fein müſſen. 


Die Jagd förderte fih rafch durch die Waldungen hinauf, 
es wurde ein einziger Hirſch verfolgt, mehr um in bewegter, 
freudiger Art auf die oberfte Bergeshöhe zu gelangen, als der 
Beute wegen. In der Schnabelburg, weit über alles Land Hinz 
wegſehend, begrüßte Walther von Eſchenbach als Hausherr die 
Säfte, ald Nachfolger jener uralten ausgeftorbenen Freien von 
Senableborc; denn ſchon vor fehshundert Jahren hat es für 
jene Menfchen fchon alte unvordenkliche Zeiten gegeben. Bon hier 
aus überfah man dies; und jenſeits des Berges bis über den Reuß⸗ 
fluß weg die Burgen und Dörfer des Eſchenbacher Freiheren, 
und ber blühende junge Dann fühlte fich fo recht im Glücke, 
als die Herren und Frauen aus allen Fenftern feines Saales 
in die Lande fchauten und feinen Beſitz lobten. Die Seen von 
Zürich und Zug ſchienen nur ald Spiegel diefes Glüdes aus den 
seoßen Tälern herüberzufchimmern, und die Damals verichloffene 
Gebirgsmelt in ihrem filbernen Schweigen, von den Hörnern 
des nachmaligen Bernerlandes bis zum Säntig, ſchien nur ale 
Zeuge einer ewig feligen Gegenwart herumzuſtehen. 

Nach kurzem Aufenthalte flieg alles wieder zu Pferde, um 
auf dem Rüden des langgeſtreckten Berges davonzufliegen. 
Es wurden jetzt Halten gebracht, da in folcher Höhe die Lüfte 
frei waren, und in hellee Freude ließen die ſeldenvollen“ Frauen 
die Federfpiele ſteigen. Insbeſondere die junge Gattin des 
Eſchenbachers, ihm nicht lange vermählt, die fih dem Zuge ans 
geſchloſſen, fat fich in Freude hersor, und mit ihr wetteiferte 
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bie Braut des jungen Wart, die auf ber Schnabelburg zu Gaft 
war, Gertrud von Balm, eine holde Nachbarin aus der Gegend 
der Lenzburg her. Wie Zwillinge der Freude, in lieblichem Übers 
mut, fprengten fie, die Neuvermählte und die Verlobte, mit 
wallenden Schleiern allen voran und warfen ihre Falten in bie 
Luft, jauchzend, als fie fahen, wie beide Vögel auf denfelben Reiher 
fließen, der fih vom Türlerſee erhoben hatte und oſtwärts nach 
dem Glattal hinüberſteuerte. Vor der Kompanie, die in der 
Richtung nach Norden 409, breitete fih ins Blaue hinaus über 
Zürich⸗, Thurs und Aargau hin bis gu den ſchwaͤbiſchen Höhen 
und den Gebirgen des Jura, das Land, und von allen Punkten 
ſchimmerten die Türme der herefchenden Gefchlechter oder die 
Gstteshäufer und Kirchen. Einem Zuge von Gdttern gleich eilten _ 
fie auf dem Berggrate dahin, Luft und Stolz auf allen Gefichtern; 
von den hohen Spighüten ber Herren flatterten die Bindeſchnüre, 
an den Enden zgierlich verknüpft, modifch in der Luft und vers 
fündeten den von jedem Drude freien Sinn des Augenblides. 
Einzig die ſchöne Fides ritt mit ernſtem Geficht, auf welchem 
Trauer und hoher Mut, Gefühl der Heimatlofigkeit und nieders 
gehaltene Lebensluft ſich miſchten, geheimnisvoll wie die Daͤm⸗ 
merungen der Tiefe, in welcher unfichtbares Volt waltete, dem 
die Zukunft gehörte, 

Endlich tauchte der Jagdzug wieder in den Wald hinab, 
um auf die Burg Manegg zu gelangen, über welcher man ans 
gefommen war und wo die Maneffin mit ihren Mägden foeben 
alle verhaßten Zuräftungen tadellos vollendet hatte und inmitten 
der bereits anmwefenden Gäfte die Jäger freundlich und Höflich 
empfing. Selbft der Hadlaubifhe Johannes, der beſcheiden 
zuletzt eintrat, erhielt keinen ungnädigen Blid von ihre, da fie 
Dachte, das Spiel mit ihm werde jegt wohl fein Ende nehmen, 
nachdem man ihm die Lieber entlodt. 

Allerdings hatte er heute noch eine nicht geringe Vorftellung 
zu tun; denn als man zu Tifche faß, frug Biſchof Heinrich nach 
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dem Minnelanzler und ruhte nicht, bis er ihn unter den Gäften 
figen fah. Fides errötete und blickte mit unruhigem, ja unwilligem 
MWefen um fih; Johannes errötete noch viel mehr und wagte 
wicht aufzuſehen. Nichtsdeftoweniger wurde er mit Wohlwollen 
betrachtet und auch ohne Stolz, da er als freier Abkömmling 
vom Berge zu dem bürgerlichen Gemeinwefen gehörte, deſſen 
Schus und guten Willen bereitd mancher Here wohl brauchen 
Eonnte, 

Nah eingenommenem Mahle aber führte der Hausherr 
die ganze Gefellfehaft in einen Luftjaal, den er auf dee Burg 
neu gebaut hatte, Längs Fenflern und Wänden waren Site 
bereitet, auf welchen man Plas nahm; in der Mitte des Saales 
fand ein Tiſch und auf diefem lagen aufgefchichtet die Bücher 
der Minnefinger, welche Johannes gefchrieben, jedes vorläufig 
zwiſchen zwei dünne Holsdedel gelegt, die mit Seidenzeug bes 
sogen waren, und wo fihon Gemälde vorhanden, diefe befonders 
mit einem Vorhange von roter, blauer oder anderer Seide 
sefhäst. Diefe Bücher wurden nun in ber Art vorgewieſen, 
daß Johannes eines um das andere herumbieten mußte, nach 
dem er den Namen des Singers ausgerufen. Here Maneſſe 
felöft nahm ihm die Bücher ab und gab fie den Frauen, Präs 
laten und Rittern in die Hände, fo daß die fchönen weißen Pers 
gamentblätter bald rings im Saale glänzten und die Bilder 
in Gold und Farben von allen Seiten fehimmerten und durch 
ihren Inhalt rührten oder fröhlich machten. 

Nach Kaifer Heinrich VL im vollen Ornat, nach einem älteren 
Vorbilde überlieferungsmweije gemacht, fam das legte Staufen; 
find Koncadin der Zunge, auf der Falkenjagd, ein feiner Knabe 
‚mit goldener Krone, langem grünem Rod und weißen Jagd; 
bandihuhen, auf einem Graufhimmel anfprengend, in den 
feohen Tagen gedacht; bevor er nach dem Throne der Väter 
zog und das junge Leben verlor, In den wenigen Liedern, die 
biefem Bilde folgten, zwitfcherte das halbe Kind: 
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Weiß kaum, was Fraun und Minnen find, 
Mich läßt die Liebe ſtark entgelten, 
Daß ih an Jahren noch ein Kind, 


Eine Erfindung Johannes’ war auch das Bild zu den Liedern 
König Wenzels von Böhmen. Der faß ebenfalls in allem Pomp, 
umgeben von feinen Hofämtern, auf dem Throne, zu feinen Füßen 
zwei Spielleufe, ein Fiedler dabei, in welchem Hadlaub fich felbft 
bargeftellt. Ein Pfalzgraf gab einem knieenden Ritter den Schwert; 
gurt, und diefer Pfalzgraf, von jugendlicher Geftalt, zeigte ein 
fo zartes und adeliges Geficht, daß es faft überanmutig fehien 
für einen Mann, bis man entdedte, daß es eigentlich nichts an⸗ 
deres, als das Geficht der Dame Fides fei. Diefe Entdedung 
fand jedoch nicht fogleich flatt, fondern erft, als einige weitere 
Bilder die gleiche Erfeheinung zeigten und man zu unterfuchen 
begann, warum die edlen Geftalten einem denn fo befannt vor; 
fämen. Denn gleich der nächfte Singer, Herzog Heinrich von Bres⸗ 
lau, der umgeben von feinem Turniergefolge gewaffnet zu Pferde 
faß und son den Frauen den Kranz empfing, zeigte wieder dag 
nämliche anmutvolle Geficht, ebenfo Markgraf Heinrich von 
Meißen, der mit vier Falten jagt, und fo weiter andere Ritter 
mehr, während nirgends eine ber vielen Frauengeſtalten die 
Gefichtsgüge der Fides zeigte. 

Der fehnliche Schreiber und Dealer erzielte durch diefen 
Kunftgriff wohl zwei Vorteile: einmal fonnte er das geliebte 
Gefiht zum öftern anbringen, ohne die Inhaberin desfelben 
bloß zu ftellen, und dann erhielten die betreffenden Helden dadurch 
einen geheimnisvoll Idealen Charakter, der fie über die ebenfalls 
meiftens zarten und jugendlichen Geftalten der vielen Neben, 
figuren emporhob. Denn es iſt merkwürdig, wie biefe ganze 
Bildwelt, gleih archaiſtiſchen Merken des frühern Altertums, 
ein ewig heiteres, laͤchelndes MWefen zeigt und man manchmal 
bie Männer, wo fie nicht in ben Eifenhällen fteden, nur an ben 
fürzeren Haaren von ben weiblichen Perfonen zu unsterfcheiben 
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vermag, ein Zeugnis, Daß das Schöne jchöner fein follte, als das 
wirkliche Leben. 

Ungefüge verworrene Kampfſzenen erinnerten jedoch an das 
eiferne Zeitalter in den Schildereien von den Hergogen von Anhalt 
und Johann von Brabant; auch waren da die vielen Pferde, 
die Durcheinander toben, nicht die ſtarke Seite des fleißigen Malers, 
und nur an den energifch gefehwungenen Schwertarmen erfennt 
man einige Kunftgerechtigkeit, fowie an der ſtets korrekten Zügel; 
haltung. Friedlicher ging es wiederum zu bei Herten Otto von 
Brandenburg mit dem Pfeile, der jest noch mit feiner Dame 
am Schachbrett figt bei der Muſik von vier Spielleuten, zwei 
Dofaunenbläfern, einem Sumberfchläger und einem Sack⸗ 
pfeifer, 

Auf ſolche Fürftlichkeiten folgten indeſſen bald die fingerlichen 
Grafen, Ritter und bürgerlichen Meifter, und vorzüglich die 
Singer des Landes waren zuerft mit Bildern bedacht. Graf 
Kraft von Toggenburg feige in hochrotem, fchönfaltigem Ges 
wand auf einer Leiter zum Söller der Geliebten empor; der Kopf 
zeigt prächtiges, edel georbnetes Haar und fchönfte Gefichts; 
form. Die Frau reicht ihm einen reichen Blumenkranz, auf einen 
Goldreif geflschten, entgegen und trägt felbft einen Roſenkranz 
anf dem Haupte. Als das Buch mit diefem Bilde dem anweſen⸗ 
den Grafen Friedrich in die Hand Fam, gab er es mit überſchat⸗ 
tetem Antlitz fogleich weiter; denn weil die dargeftellte Liebes, 
fene an die Zeit erinnerte, mo ein Brudermord das Grafenhaus 
verfinftert hatte, vermochte fie ihn keineswegs zu erheitern, und 
er liebte nicht, Davon zu fprechen. 

Herr Konrad von Altfterten aus’ dem Rheintale lag mit 
feiner Geminnten unter einem weitverzweigten NRofenbaum, 
mit dem Haupt in ihrem Schoße, den Falken auf der Hand; 
fie beugt fich über ihn und legt ihre Wange auf feine Wange, 
ihn mit beiden Armen umfaſſend. Diefem Paare folgte Wernher 
von Teufen, der ebenfalls mit der Seinen auf der Falfenjagd 
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ift, aber noch zu Pferde fie und im Reiten, während fie den 
Falken hält, fich zu ihr hinüberneigt und ihr zärtlich den Arm 
um die Schulter legt; alles gar anmutvolle Darftellungen. 

Nun erſchien aber einer der Anweſenden felbft, ald Herr Jakob 
von Wart ausgerufen wurde. Johannes Hadlaub lächelte ſchalk⸗ 
haft, als er feinen Namen rief, weil er ihm das fchmeichelhaftefte 
Gemälde gewidmet hatte. In einem Baumgarten, auf Blumen; 
bewachfener Erde, figt der alte Herr und zwar in einer Bades 
fufe und entkleidet, fo jedoch, daß das Waſſer ganz mit Rofen bedeckt 
if, Über ihm verbreiten ſich Lindenäfte, in welchen Vögel fin, 
gen, und um ihn fiehen vier Fräulein, die ihn bedienen. Eine 
fegt ihm einen Kranz auf das graue, aber blühende und lachende 
Haupt, eine reicht ihm einen goldenen Becher zum Trinken, 
und die dritte reibt oder ftreichelt ihm gar annehmbar Schulter 
und Arm; diefe trägt auf bem Kopfe einen prächtigen Modehut 
von Netz⸗ und Perlenwerk, die anderen tragen Blumenkränze 
auf den Loden. Die vierte aber Iniet in weißen Gewande und 
mit verhülltem Kopf, alfo wohl eine Dienerin, vor einem Feuer, 
über welchem ein Keffel hängt, und handhabt eifrig den Blaſe⸗ 
balg, um ſtets warmes Waffer für das Bad bereit zu halten. 

„Hier kommt der Lohn der Tugend und Frömmigkeit!” 
rief Here Maneffe, als er da8 Buch dem alten Heren von Wart 
übergab, und alle, die das Bild mitfahen, wünfchten ihm mit 
heiterem Gelächter Glück und Heil und klatſchten in die Hände, 

„Ei, ei! wenn ich folches doch nur erlebt hätte!“ rief der Alte, 
gleichmäßig lachend; „aber was hilft mir dies gemalte Schein, 
bild des Glüdes? Here Weich von Lichtenftein will dergleichen 
war genoffen haben auf feinen Minnefahrten, auch in Herrn 
Wolframs Parzival lefen wir von folher Sitte, ich aber habe 
leider nichts davon verſpürt!“ 

Ich will Euch gleich das Bad rüften laffen, wenn Ihr Euch 
hineinfegen wollt, eblee Herr!” fagte Frau Maneffe, die jegt 
fiber die beftandene Mühe aufgeräumt und fröhlich war. 
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„Sewiß, tut dag,” rief der Ritter, „wie wollen auch unver; 
meilt die vier Damen auswählen, die ung den Rüden reiben! 
Wie wohl wird ung das tun!“ 

Während alles über die Fröhlichkeit des ältlichen Ritters 
noch lächelte, hörte man plößlich ein helleres Lachen, dag von 
Fides herrührte. Sie fchien endlich auch zu heiterem Sinn er; 
wacht, und zwar durch ein feltfames Vogelungetüm, das auf 
einem Bilde Dahergeritten kam. Dasfelbe follte Hartmann von 
MWefterspühl, den Dienfimann der reichen Aue vorftellen, welcher 
mutmaßlich den armen Heinrich, Erec und Iwein gefungen hat. 
Es mochte eine von den erften Schildereien Hadlaubs und ohne 
guten Rat unternommen fein; denn man fah fat nichts alg 
einen großen, unförmlichen Helm auf einem Heinen Rößlein ein; 
herreiten, überragt von einem ungeheuerlichen Vogelkopf. Ferner 
war das unfichtbare Männlein noch gedbedt von dem Schilde 
mit den drei Hahnenköpfen der MWefterspühler und über ihm 
flatterte da8 Banner mit den gleichen drei Godeln; allein die 
ſechs Köpfe ſowohl wie der große Hahn der Helmsierde waren 
oder find noch fo übel getroffen, daß niemand die Natur des 
Vogels deutlich erkennen kann und einige Denfelben für einen 
Adler Halten. 

„Was ift dag für ein Reitervogel oder Vogelreiter?“ rief die 
Fides; „er fieht aus wie eine Henne mit ſechs Küchlein zu Pferde !” 

Das Bild ging zur Beluftigung der Gefellfchaft herum, 
weil fie vergaß, daß der Urheber fich vielleicht etwas zugute fat 
auf dasfelbe; der ältere Wart aber bemerkte, daß der wunder; 
liche Reitersmann wirklich der Großvater feines Nachbars von 
der Thur, des jüngern Heren Hans von Wefterspühl, fei und daß 
auch diefer fich noch einen Dienfimann der Reichenau nenne. 
„Der führt aber jeßt die drei Hüfthörner im Schilde ſtatt der 
Hahnenköpfe“, fette jene Hinzu. 

Inzwiſchen hatte Fides fohon einen neuen Gegenfland ihrer 
feiifchen Laune gefunden in dem Gemälde vom Sängerfriege, 


73 


dag nun herumging. Auf demfelben faßen oben in ihrer Herr, 
lichkeit Landgraf Hermann und die Landgräfin Sophie als 
Nichter, unten aber auf einer Bank dicht ineinander gedrängt 
die fieben Sänger. Klingsohr von Ungerland in der Mitte und 
links und rechts von ihm Heinrich von Dfterdingen, Walther 
von der Vogelweide, Heinrih von Nißach, der fugenbhafte 
Schreiber, Biterolf, Reinmar der Alte und Wolfram von Eichen; 
bad. In der Tat war es höchſt drollig anzufehen, wie die fieben 
Streitbaren, von Leidenfchaft bewegt, fo eng sufammengedrüdt 
ch auf dem armfelisen Bänklein behelfen mußten, während die 
Fürften oben in himmlifcher Ruhe fich breit machten. 

„Das iſt ja,” rief Fides, „genau jenes Spiel der Schulkinder, 
welches man ein Käsdrüden nennt, wo die Außerfien der Bank 
nach der Mitte hin preffen, um die dortigen hinauszudrängen, 
die Mittleren aber fich gewaltfam ausdehnen, um die Außerften 
von der Bank abzufprengen.” 

Johannes Hadlaub hatte Fides noch nie fo viel fprechen ae; 
hört und nun gefhah es nur, um feine wohlgemeinten Taten 
herabzufeßen und lächerlich gu machen, wie es ihm wenigſtens 
fchien ; denn Daß mancher der Nederei, die ja nur von erwachendem 
Frohſinn zeugte, fich eher gefreut hätte, vermochte er nicht zu 
wiſſen. Er ſtand daher teübfelig und verdußt vor der lachenden 
Gefellfchaft auf und rief tonlos den Meifter Gottfried von Straß, 
burg aus, gab das Buch hin und wollte eben das nächte, das 
Konrad von Würzburg enthielt, ergreifen, ald Herr Nüdiger Mas 
neffe herzutrat mit einem neuen Buch und laut von der Spiße 
begfelben herunterlas und ausrief: Meifter Johaus Hablaub! 
Gr hatte die Lieder Hadlaubs im geheimen zufammengeftellt 
und mit dem Vergnügen eines fammlerifchen Beſchützers eigen; 
händig abgefchrieben. Alles wurde aufmerkfam, als er num die 
Erfcheinung eines neuen Minnefingers im eigenen Kreife vers 
fündigte und wie die würdigen Fürften, Bifhof Heinrih und 
die Abtiffin, mit Beiffimmung des Rates von Zürich, den werten 
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Mann in den Stand der Meifter zu erheben bejchloffen häften. 
Die fugendreihe Frau Fides von Wafferftels aber fei auser; 
fehen, ihm den Kranz aufsufegen und verdiente Huld gu erweifen. 

Gleichzeitig bewegte fich der Bifchof, der die Abtin Kunigunde 
führte, gegen die Fides hin, um ihr einen vollen Roſenkranz, 
auf filbernen Neif geflochten, zu übergeben. Fides jedoch erhob 
fich haſtig, von Rot übergoffen, und wollte entfliehen. Aber ſchon 
ftanden Eſchenbach und der junge Wart, die Gemahlin des 
erfteren und die Braut des andern, hinter ihrem Stuhle, und die 
beiden Paare hielten fie auf dem Seffel feft und drückten ihr den 
Kranz in die Hand. Indeſſen führten Maneffe und Toggenburg, 
gefolgt von den Übten und anderen Herren, den ganz bleich 
gewordenen und ſchwankenden Johannes vor den Sitz der Fides. 
Der zaghafte Meifter, der vor einigen Tagen dem böfen Kaifer 
ins Geficht gelacht, tat jeßt, als wenn er zum Tode geführt würde, 
da er vor feiner reinen, füßen, feldenreichen, minniglihen Frau 
knieen follte, von der bereits in den vorliegenden Liedern zu leſen 
war, wie er mit ihre ringen und fie auf ein Bett von Blumen 
hinwerfen würde, wenn er fie nur dort hätte! 

Es gab nichts Schöneres zu fehen, als die fihende Fides in 
ihrer Bedrängnis, fefigehalten von den zwei blühenden jungen 
Paaren, aber auch nichts Erſchütternderes, wenn einer die Zukunft 
hätte fehen und willen können, wie in einer kurzen Spanne Zeit der 
jeßt fo frohe Wart König Albrecht Ermordung wegen auf das 
Rad geflochten fein und eben diefes fröhliche Bräutlein, alsdann 
feine Gattin, drei Tage und Nächte hindurch betend auf der Erde 
unter dem Rade liegen würde, bis er den Geift aufgegeben; 
wie diefer felbe Efchenbacher Freihert, landesflüchtig, in der 
Fremde als Hirtenfnecht fein Leben fünfunddreißig Fahre lang 
friften follte, verborgen, verfchollen in einer Hüfte fterbend; 
wie die Gefchlechter vertilgt, der hundertjährige Befig genommen 
und die Burgen zerſtört wurden, daß die Flamme zum Himmel 
und das Blut von der Erde rauchte vor den grimmigen Blut; 
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rächern. Diefe Wolke ſchwarzen Schidjais, die über dem fonnigen 
Lebensbilde hing, barg den Blitz einer unbefonnenen, unge 
heuern Tat, wie fie, erzeugt durch den Drud ungerechter Gewalt, 
ungeahnt und plöglich einmal entfteht und den Täter mit dem 
Bedrüder vernichtet. 

In ſorgloſer Heiterkeit wurde Meifter Hadlaub vor die figende 
Fides gebracht und auf ein Knie niedergelaffen, was fich von 
felbft machte, da er fogar ganz umfallen wollte und rückwaͤrts 
gefunfen wäre, wenn ihn die Herren nicht gehalten und geftüßt 
hätten. Er wendete die Blide furchtfam zur Seite, als ihm Fideg, 
gedrängt von ben Freunden, den Kranz auf den Kopf feste, 
Als aber feine Hand genommen und in die ihre gelegt wurde 
und fie auf allgemeines Zureden endlich halb unwillig, halb lachend 
zu ihm fagte: „Soft grüße meinen Gefellen !” da regte er fich, 
wie ein Tierlein, das fich in der Angſt totgeftellt hat und num 
allmählich wieder bewegt und munter wird. Er fah zu ihr auf, 
hielt ihre Hand mit beiden Händen feft und blidte ihre ins Ant; 
liß, ganz nahe, wie noch nie. Da fah er nun, was er Doch ſchon 
(0 oft befchrieben, zum erfienmal fo recht deutlich ihren Mund, 
ihre Wängel rofenfarb, ihre Augen Klar, die Kehle weiß, ihre 
weibliche Zucht und die Hände weißer ald Schnee. Ja, alles 
war fo und taufendmal fohöner, ein Wunder neben dem anderen! 
In diefem Gefichte gab es feine unklaren fopographifchen Ber; 
hältniffe, feine unbeftimmten oder Aberflüffigen Räume, Flächen 
und Linten, alle Züge waren beftimmt, wenn auch noch fo zart 
geprägt, wie in einem wohl vollendeten Metallguß, und alles 
befeelt von der eigenften, füßeften Perfönlichkeit. Die Schönheit 
war hier von Innen heraus ernfihaft, wahr und untrüglich, ob⸗ 
gleich ein Zug ehrlicher Schalfhaftigkeit darin ſchlummerte, der 
bes Glüdes zu harten fehlen, um zu erwachen. 

Alles um fich her vergeffend, ſchaute Johannes, diemeil feine 
beiden Arme auf ihrem Schoße lagen, fie fo felig und ganz ver; 
Härt an, daß unwiderftehlich ein Hauch des Glüdes in ihre Seele 
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hinüberzog und ein liebliches Lächeln auf ihre Lippen trat. Hinu⸗ 
geriffen von dem anmutigen, wahrhaft rührenden Schaufpiele, 
das die beiden in diefem Augenblicke gewährten, gaben alle Ums 
ftehenden ihre Freunde und ihren Beifall laut zu erkennen; der 
Höhepunkt des artigen Spieles war für fie erreicht, und fie ges 
noffen dankbar das gelungene Kunftwerklein. 

Durch) das beifällige Geräufch wurde jedoch Fides aus ihrer 
Vergeſſenheit geweckt; fie zuckte zuſammen und wollte ihre Hand 
aus Hadlaubs Händen zurücziehen. Der war aber feinerfeits 
keineswegs erwacht und hielt nur um fo fefter, bis Fides höchſt 
erregt und mit Tränen in den Augen fich niederbeugte und ihn 
tüchtig in die Hand biß. Obgleich ihm das nicht im mindeften 
weh tat, wie er fpäfer verficherte, Fam er doch nun auch wieder 
zum Bewußtſein; er ließ ihre Hand fänftlich fahren, und fie erhob 
fih raſch, um aus dem Kreife der Umftehenden hinauszukommen. 
Da trat aber ihr Herr Vater, der Bifchyf, ihr entgegen und bat 
fie, dem fo löblichen Gefellen num auch irgend etwas zu ſchenken, 
zum Gedächtnis diefes Tages, als einen Heinen Minnelohn; 
das fei gute Sitte. Sie fuchte in einer Taſche, die ihr zur 
Seite hing und. worin fie die Handſchuhe und anderes ſtecken 
batte, und fand eine Nadelbüchſe von Elfenbein, in griechifcher 
Arbeit kunſtreich gefchnitten, zwei miteinander fämpfende ges 
fehuppte Drachen vorſtellend; dag warf fie hin, um nur endlich 
frei zu werden. 

„Nicht fo unfreundlich I" mahnte nun die Mutter Fürftäbtin, 
welche das Nadelbein aufhob und es ihr wiedergab; „In guten 
Treuen gib es ihm hin, daß er auch Freude daran haben kann !” 

Diefe Ermahnung wurde von allen Anweſenden unterftüßt 
und wiederholt, Fides gab ihm das Büchslein In die Hand 
und floh dann aber ſchleunigſt aus dem Saale. 

Johannes hielt das Elfenbein fo feft in der Fauft, als ob 
er ein Knöchlein des heiligen Petrus felbft erwifcht Hätte, und 
machte fich damit beifeite, während die Fürftin fagte: „Es nimmt 


77 


mich wunder, daß fie es ihm gegeben hat; denn ein Vorfahr 
hat es übers Meer gebracht und fie trägt e8 von Kindesbeinen auf 
in der Tafıhe herum.” 





Wenn Johannes ein Schneider hätte werden wollen, fo 
wäre er jegt wenigftens im Beſitz einer Nadelbüchfe geweſen; 
fonft verfpärte er feinen weiteren Nugen noch Fortfchritt feiner 
Minnefachen feit dem glüdfeligen Sagdvergnügen. Es wat, 
als ob Fides aus der Welt verfhwunden wäre oder nie gelebt 
hätte; er fah fie nirgends und hörte fie nie mehr nennen; felbft 
als er num einen großen Leich dichtete, erwähnte nicht einmal 
Here Manefje derfelben, und zwar aus dem Grunde, weil er Ihn 
nicht einmal zu fehen befam und Fides das befreffende Büchlein 
wie die anderen Briefe, die fie von Johannes erhielt, jenem nicht 
mehr abgab und niemand mehr wußte, was fie Damit machte. 
Auch als Hadlaub nun in die Fremde zog, erhielt er kein Lebens; 
zeichen und niemand fragte, ob er nicht Abfchied von Ihr nehmen 
möchte; denn es war für gut befunden worden, Daß er fi in 
ber Welt umfehe, wozu verfohiedene Beforgungen, die man ihm 
aufteug, Gelegenheit boten. Voraus war es nötig, an Ort umd 
Stelle, wo man noch fehlende Teile für die Liederfammlung 
zu finden hoffte, felbft nachzugehen, und die vorhandenen Lüden 
wiefen in diefer Hinficht nach dem Oſten und dem Laufe des 
Donaufluffes Hin. Sohannes war nun in der Angelegenheit 
binlänglich bewandert und dazır angetan, das Werk zu fördern, 
welches er als feine eigene Sache betrachtete. Überdies follte 
er bei der königlichen Kanzlei gewiſſen Gefchäften nachgehen, 
fo die Männer von Zürich anhängig hatten, auch die Sachen des 
Biſchofs Heinrich beforgen, welcher als ehemaliger Kanzler des 
hingefchiedenen Rudolf zuweilen noch den Sohn Albrecht beriet, 
um die Kinder Rudolfs, ſoviel an Ihm lag, in den glädlicheren 
Bahnen bes klugen und menfchenfrenndlichen Vaters zu erhalten. 
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Dergleichen Aufträge wußte Johannes mit Geſchick und Beſchei⸗ 
benheit auszurichten und, ohne fich vorzudraͤngen, aufjumerfen, 
wo die Dinge jeweilig blieben. 

Der Bifchof gab Ihm ein Pferd, Here Maneffe ſchenkte ihm 
ein fchönes Gewand und der Vater verfah ihn mit Neifegeld, 
da er nicht wollte, daß Johannes ganz von den Herren abhinge. 
Er hatte auch gute Geleitsbriefe von Ort zu Dre, daß er überall 
wohl aufgenommen war, als er jeßt quer duch Schwaben und 
Bayern ritt und ſchließlich mit feinem Rößlein auf einem Donau; 
fehiffe unterftand, um vollends durch Öfterreich hinunter zu 
fahren. Überall in Städten, Schlöffern und Hochftiften war er 
eifrig dabei, abzufchreiben und weitere Kunde zu erwerben, 
ſo daß er, ehe er nach Wien kam, von dem einzigen Walther von 
der Vogelweide gegen zweihundert neue Steophen beieinander 
hatte, die wenigftens auf deffen Namen umliefen und noch nicht 
im Buche zu Zürich fanden. 

Zu Wien hielt er fich faft ein Jahr auf; dort fand er haupt⸗ 
fachlich die breiten Spuren Neitharts von Reuenthal, der etwa 
fiebsig Jahre früher am Hofe Friedrichs des Streitbaren fein 
Weſen getrieben hatte. Die Sehnfucht, mit welcher feine unge, 
ftillte Minne in der einfamen Ferne ihn erfüllte, wurde in felt; 
famer Weife zumeilen gemildert durch den Gegenfag der länd⸗ 
lichen Dichterei Neitharts, dee Poefle der Dörper, der derben 
Sanzmägde, Dorfiprenzel und Dorfrüchel. In troßiger Stim⸗ 
mung verfiel er felbft in folchen paftoralen Ton, und in einem 
erften Liede, das er zu Wien abfaßte, verglich er die Mühfal der 
ungetröfteten Minner mit der harten Arbeit der Waldköhler, 
welche baden und reuten mäfjen, deu Fuhrleute, die in Regen 
und Wind fih unaufhörlich abplagen, die verſunkenen Karren 
aus dem Schlamme zu heben, in dem fie fluchend ſtecken Bleiben; 
dag Herz folcher Liebhaber, von der Liebe wie mit Zangen ges 
kneipt, zapple unabläffig in der Bruſt, wie ein fperrigeg fehreiendes 
Ferkel in einem Gade. 
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Dann trat wohl das Heimmeh hinzu und er fah dag frohe 
Landleben auf der väterlichen Berghöhe und pries es In den 
neuen Tönen. In Ernteliedern, die er fang, hieß es num urs 
plöglih: Nun Binder eure Zöpfe und fegt Kränzel drauf, fefte 
Dirnen, die Ernte ift dal Da gibt e8 Freuden genug und fröh⸗ 
liche Spiele mit den Knechten auf dem Stroh, dies, und jen⸗ 
ſeits des Baches, die man kann, ohne fie gelernt zu haben, Käme 
mir jegt ein Lieb gelaufen, wahrhaftig, ich machte mich mit ihr 
in die Scheuer und wäre allee Sorgen los! 

Wiederum in neuem Tone fang er das Wohlleben def 
Herbftes, ald ob er der üppigfte Freſſer wäre: Ho ho! fchüre 
num das Feuer gut, laßt den Hafen überwallen von Fett, dag 
weiße Brot zu tunken! Würſte, Schinken, füßes Hirn, gut Ge; 
fröfe, Daͤrme, Bletze, feiften Schweinebraten her, daß in ber 
heißen Stube den Knappen und den ſtolzen Mägden die glühenden 
Stirnen gloften! Dann neuen Wein genug darauf und wieder 
Kragen, Magen, Haupt und Füße, fievend brodelnd! Wer 
frauren will, der bleibe von ung Effern fern, die voll von 
Freuden und allem Guten find; wer fi aber mäften will, der 
fomme her, gute Tracht macht das Gefinde fett! Wirt, mach’ 
die Stube heißer, fende Gänfe und gefüllte Hühner, gefottene 
Kapaunen, auch laffe Tauben fohlagen und Fafanen ſchießen, 
daß dem Herbft feine Ehre geſchieht! Laß den Hafen wallen, 
recht Salz hinein, daß wir baß dürften und die Köpfe glühen, 
als hätte man fie angezündet! | 

Sreilih ſchloß er diefe Üppigkeiten gewöhnlich mit einer 
sarten Wendung nach der feineren Seite hin, indem er bedauerte, 
daß der nahende Winter bald den Vöglein mweherun und bie 
Schönheit der geliebten Frauen verhüllen werde mit warmen 
Kappen, Pelz und Tüchern, kaum die Nafenfpise noch freilaf 
fend, fo daß ihre fchmachtenden Liebhaber doppelt fehnfüchtig 
den Frühling erharren müßten, wo die Holden wieder auf dem 
Anger fihtbar würden. Allein dergleichen Abgefang fehlen nur 
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anftandshalber den Schweinebraten, den Schafmägen und 
Klobwürſten Iofe angehängt zu fein und konnte kaum fiber die 
Vergröberung des Hadlaubfchen Liedergeiftes täuſchen. 

Um die neue Kunftweife recht afademifch und episonenhaft 
zu ſtudieren, ging er ſowohl in ber Stadt als in den ſchönen Lands 
fchaften von Wien den Vergnügungen des Volkes nach und ſtand 
überall hinzu, wo gefiedelt, getanzt und gezecht wurde, Ein 
uralter Spielmann, ber das Land an der Donau durchfuhr und 
in Wien mit Sohannes In ber gleichen Herberge wohnte, war 
dabei fein Führer. Diefer alte Spielmann hatte die fonderbare 
Eigenfchaft, daß er feine Herkunft und feinen Namen gänzlich 
vergeffen, wie er jagte feit einem Sturz, den er vor mehr als fünf; 
sig Jahren getan, und es haftete in feinem Gedächtniffe auch 
fein neuer Name, den man ihm gegeben oder um ben er gebeten 
hatte. Einen folhen wiederholte er einige Male, um ihn fich 
einzuptägen; fobald aber die kleinſte Friſt vorüber, hatte er ihn 
verloren und nannte den Namen deffen, der ihn gegeben. Alles 
war ihm befannt, nur nicht die Namen feiner Eltern, feiner 
Heimat und fein eigenes Schiefal vor jenem Fall, Er konnte 
lefen, aber nicht mehr fohreiben, und befaß ein ledernes Raͤnzchen 
voll verblichener und abgegriffener Liederbüchlein, die alle vor 
langen Sahren fchon gefcehrieben fein mußten, fein einziges Eigen; 
tum außer einer Heinen Harfe, deren Holz von urlangem Ge; 
brauche fo dünn wie Papier geworden und vielfach geflidt war 
mittelft aufgeleimter Leinwandftreifchen. Sein Gewand mar 
verfchollen und farblog, jein langer Bart, der ſilberweiß gemefen, 
fing ftellenweite an gelb zu werden. Der Kopf war vollftändig 
kahl, aber von zierlichſter Form und glängend wie eine Kleine 
Kuppel von Elfenbein, freilich felten fichtbars; denn fein Haupt 
war unausgefest von einem breiten, abgefchabten Pelzhute bedeckt, 
in deſſen Schatten der Alte wie unter dem Dache des vergeffenen 
Baterhaufes zu wohnen fchien; die fiefliegenden Auglein ſchim⸗ 
merten wenigftens fo wohnlich unter dem dunklen Rande, mie 
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die Senfterchen unter einem Strohdach. Aus diefem verwitter⸗ 
ten Mefen heraus Fangen aber mit hellem Tone eine Menge 
Lieber, und das Heine baufällige Saltenfpiel begleitete den Ges 
fang mit auffallender Kraft. 

Für Johannes Hadlaub ergab fich Indeifen keine große 

Ernte; denn die Lieder, welche dee Alte fang, waren faft alles 
Volkslieder, die ſchon vor der Zeit des höfiſchen Kunftgefanges 
entftanden oder während diefer Zeit in den Niederungen ber Ges 
fellfchaft geboren waren und niemals einen Namen trugen. 
Auch in dee Form erfchlenen fie fo altertümlih und einfach, 
daß Johannes fie für feine Zwecke nicht brauchen konnte und es 
aufgab, den grauen Spielmann für die Sammlung auszubeuten. 
Dennoch folgte er Ihm gerne, wenn er über Feld zog und ihm 
mitgufommen winkte; er liebte den feltfamen Alten und biefer 
war ihm hinwieder zugetan wegen feines gutmütigen und ſitt⸗ 
famen Wefens, das von der Wildhelt der Menfchen vorteilhaft 
abſtach, bei denen er feinen Ermerb fuchte. 
Das uralte Singmännlein war nämlich erft fehr fpät erwerbs⸗ 
luſtig geworden, als die lebenslange Armut endlich an Ihm bie 
Kraft verloren und das Spiel aufgegeben hafte. Einft in befon; 
ders verfranlicher Laune zeigte er dem jungen Freunde im größ⸗ 
ten Geheimnis ein Beutelchen voll Gold und Silber, dag er 
unter feinem Gewande verborgen trug, und bekannte ihm, er 
ſei von der Fortuna, die ihn fo lang verfolgt, glüdlich vergeffen 
worden und fammle nun, unbeachter von Ihe, nicht faul, was 
ihm reichlich zufalle, und halte fich gang ſtill dabei, damit die Vet⸗ 
tel nicht doch wieder aufmerffam werde. In der Tat wurde ihm 
auch allenthalben, wo er fang und aufiptelte, feines Alters wegen 
reichliche Gabe zuteil, Fragte Johannes den Alten, für wen er 
denn fo eifrig fammle und fpare, fo erwiderte er, es könne Ihm 
noch einmal einfallen, wie er heiße und woher er fei, und dann 
molle er heimgehen und habe ben Seinigen bach etwas mit, 
anbringen. 
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Eines Tages gingen fie auf das Tulner Feld hinaus, wo 
eine große Kirchweih mie Mefle und Spektakel allerart ſtatt⸗ 
fand. SKriegsleute, Bauern, Bürger aus der Stadt, Frauen, 
Dirnen trieben fih da bunt durcheinander; an allen Eden war 
Mufit, Spiel und Tanz und dampften die Keffel und Badpfans 
sen. Der Alte bat den Johannes, ihn nun allein zu lafien bis 
sum Abend, weil er ihm mit feinem ſchönen Gewande die Freis 
gebigkeit verfcheuche; Hadlaub fah Daher nur ab und zu nach ihm 
und wurde im übrigen nicht müde, fih unter dem Volke herum; 
zufreiben, was nicht ohne Gefährde blieb, Viele der Bauern 
waren übermätig und närrifch herausgepugt mit bunten Wäm⸗ 
fern und Bändern; fie trugen große Schnurrbärte und vorn 
su jeder Seite des Gefichtes eine lange, rothaarige oder pech⸗ 
fchwarze Lode, die big zum Gürtel herunterhing; dazu waren fie 
mie mächtigen Schwertern, Dolchen und anderen Waffen be; 
bangen, um zu prahlen und den Soldaten zu teogen, wenn dieſe 
ihnen die ebenio bunten Dienen abjagen wollten, Ihre pruns 
fende Grobheit und Händelfucht kehrten fie dann gegen jeden 
heraus, der fie nur betrachtete, 

Johannes gefellte fih zu einer Teuppe Infliger Schüler, 
welche die guten Weine aufſuchten. Ein Klofter ließ einen fol 
chen ausjchenfen, der dem jungen Manne bald in den Kopf flieg. 
Durch die Aufregung wachte feine alte Liebeskümmernis auf und 
zugleich eine verwegene Lebensluft, die mit jener im Streite 
lag. Er überbot womöglich die Schüler in Kedheit und Mut; 
willen. Singend zogen fie umher und fanden ihre Luft vorzüg⸗ 
lich darin, den fchönen Stäbterinnen, welche nad) dortiger Mode 
eine Ars überbreiter Hüte trugen und» damit umberfpazierten, 
unter diefe Hüte zu guden, um des Anblids ihrer Gefichter teil; 
haftig zu werden, was fonft unmöglih war. Belanntlich hat 
er in einem Liedchen diefe äfterreichifchen Frauenhüte befungen 
und gewünſcht, daß fie alle die Donau hinunterſchwimmen 
möchten. Es gab nun manchen freundlichen Scherz und manchen 
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lieblichen Blid befam Johannes, was dem Ungetreuen höchlich 
gefiel, fo daß er immer Feder unter die Hüte fohaute, um den 
fraulichen Glanz zu ſuchen. Zulegt aber entfianden Händel, 
Sunge Handwerker raten ben Schülern entgegen, ber Lärm 
und die Kriegsluft verbreiteten fih, Soldaten gerieten hinter 
die Bürger und die Bauern hinter jene, und mit der eintreten; 
den Dunkelheit war die Kirchweih in eine Schlacht verwandelt 
und das Feld voll Staub, Geſchrei und Blutvergießen. 

Sohannes hatte feine Gefellen längſt verloren. Ganz er; 
nüchtert, aber mit gerriffenem Rod und blutendem Geficht ent; 
09 er fich dem Getümmel, deffen bBavarifche Rauheit ihm unge 
wohnt und erfchredend war. Beſorgt fuchte er in der nächtlichen 
Verwirrung den alten Spielmann; er fand ihn an der Straße 
nach Wien mit blutigem Kopfe bewußtlos liegen; feine Kleider 
waren Ihm som Leibe geriffen und das hübſche weiße Schädel; 
rund zerſtört, gerfchlagen, wie auch die alte Kleine Harfe, mit 
welcher er fich gewehrt haben mochte; denn er war beraubt, fein 
Schagbeutel ihm von dem Riemen gefchnitten. 

Sohannes brachte den armen Alten mit Sorge und Mühe 
nach ber Herberge. Dort fam er nochmals zum Bewußtſein; 
er fchien fiber feinen verlorenen Namen nachzugrübeln, ſchüttelte 
feufzend den Kopf, indem er ftammelte: „Sch bring's nicht mehr 
heraus!” und bat Johannes, daß er feine Ledertaſche mit ben 
Liedern an fi nehmen und behalten möchte, worauf er den Geift 
aufgab,. 

Am anderen Tage unterfuchte Johannes das Häufchen bes 
fehriebenen Pergamentes genauer, das vor ihm lag. Heutzu⸗ 
fage würde man für jedes der verblichenen Büchlein und Röll⸗ 
hen, Stück für Stüd, hundert rheinifhe Gulden bezahlen; 
Johannes dagegen wußte nicht viel damit anzufangen, ba er ein 
einziges Heftchen fand, das einen Namen frug. Es war das 
Dutzend Heiner Lieder des von Kürenberg, die wir kennen in 
ihrer altertämlichen Geftalt, Erzeugniſſe eines wirklichen und 
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ganzen Dichters, deren Urfpränglichkeit und Schönheit Hadlaub 
empfand. Erftaunt ahnte er in diefen Heinen Proben einen von 
hunderf anderen Singern unterſchiedenen Geift, der in unbe, 
fannter Einfamteit waltete, und der tote Spielmann, ber diefen 
Namen allein aufjubewahren für würdig gehalten hatte, erſchien 
ihm erft jegt In einem geheimnisvoll ehrwärdigen Lichte. Er 
fehrte zu größerem Ernſte zurück, und da feine Zeit überdies 
vorüber war, fo padte er feine Erwerbungen zuſammen und 
wanderte wieder der Heimat zu. 


Auf feiner Straße dahinziehend, überdachte er bald freudig, 
bald traurig, wie es wohl um die Fides ſtehen möchte und wie 
er fich zu ihr zu verhalten haben werde, in welcher Hinficht er 
freilich Eeine großen Hoffnungen hegte. Allein vorderhand 
empfand er die ſtaͤrkſte Sehnfucht, fie nur einmal wiederzuſehen, 
wie man In dunkler Zeit des Sonnenfcheins bedürftig iſt, auch 
wenn man feinen eigenen Weinberg befigt, der daran reifen 
ſoll. 

Er fand aber die Dinge nicht mehr vor, wie er ſie verlaſſen 
hatte, als er endlich in der Heimat anlangte. Das Lehen war 
jetzt auf Fides übertragen durch die Bemühungen des Biſchofs, 
und ſie ſaß als Freiin von Waſſerſtelz auf der Burg am Rhein, 
einſam, wie einſt ihre Mutter. Denn ſobald ſie ihre eigene 
Herrin geworden, war ſie hingezogen und hielt ſich die meiſte 
Zeit dort auf, ohne ſich dareinreden zu laſſen. Die Burg war in 
jenen Tagen größer als jetzt; ſtatt des Schlößchens mit dem acht⸗ 
eckigen Oberbau und dem Heinen Garten nahm fie damals 
den ganzen Grundfelfen im Fluß ein mit fiarfen Mauern und 
Türmen. Außer einigen Dienerinnen, die fie aus ihrer geringen 
Herrſchaft im Dorfe zu Fifibach genommen, hatte Fides noch 
ein paar fefte Kmechte in die Burg gezogen, die ihr nebft den 
ftreitbaren Leuten in der Schloßmähle genugſamen Schutz 
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gewährten, Mit der bijen Muhme Mechthildis auf Weiß— 
Waſſerſtelz fand fie übrigens in leidlihem Frieden, Nachdem 
diefe endlich eingefehen, daß dag Erbe ihrer Schwefter für fie 
jedenfalls verloren fei, beſchraͤnkte fie fih darauf, die junge Frau 
auf Schwarz⸗Waſſerſtelz das „ſaubere Kräutchen“ und dag „fchöne 
Unkraut da drüben“ zu nennen, verfhmähte aber dabei nicht, 
ihe Korn in der Mühle mahlen zu laſſen und das Mehl felbft zu 
holen in ihrem Schiffchen, da Fides fie jedesmal gut bewirtete, 

Bald nah Hadlaubs Rückkehr waren im Haus Maneffe 
Säfte geladen, denen der zufriedene Herr Rüdiger die poetiſche 
Neifebeute des jungen Meifters vorwies. Es wurde über die 
Beſchaffenheit und Echtheit der einzelnen Teile Ratſchlag gehal; 
ten und dies oder jenes Stüd verſuchsweiſe vorgeftagen, um 
Ton und Weife feftsuftellen, wobei Johannes felbft Hilfe leiften 
mußte. Es waren meiftens die befannten Herren da; mitten 
in der Unterhaltung frat aber eine für Johannes neue Erſchei⸗ 
nung auf, die feine höchfte Aufmerkfamfeit erregte. 

Es war der Graf Wernher von Homberg auf Rapperswyl, 
ein junger Mann von ungefähr zwanzig Jahren, Hoher und präch- 
figer Geftalt, und von Anfehen fohon ein vollendeter Ritter, 
feft und gemeffen auftretend, kühn und feurig von Blick, berfelbe, 
der nach Albrechts Tode noch bei jungen Jahren unter König 
Heinrih von Lützelburg Reichsvogt in den drei Ländern ber 
Urſchweiz, dann oberſter Neichsfeldhauptmann in Stalien und 
Führer des lombardiſchen Ghibellinenbundes wurde und durch 
feine Kriegstaten ſich auszeichnete. Wenn er in Waffen erfchien, 
ſo war er mehr als fieben Fuß Hoch, denn Aber feinem Helme 
wölbten fich die weißen Hälfe des Wandelburger Doppelfchwanes 
empor, die funfelnden Rubinringe in den Schnäbeln, und folche 
Steine in den Augen, während der goldene Schild die Homber⸗ 
gifchen Adler von ſchwarzem Zobel zeigte. Mit gleichen Schilden 
war ber lange, faltige Waffenrock überfäet, und das Schwert 
sing ihm nieder auf die Sporen, wie einem jungen Siegfried, 
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Als diefer glänzende Ritter jet mit ficherer Hand in die 
Unterhaltung eingriff und fih mit wenigen Worten als fangess 
fundigen Mann erwies, fah ihn Johannes vollends mit großen 
Augen an, bis man ihm in die Ohren raunte, daß der Graf ſchon 
. an mehr ald eine Frau Lieder gerichtet habe und im Geruche 
ftehe, zur Zeit die ſchöne Fides von Wafferftelz in Minne zu bes 
fingen. Johannes erblaßte; diefe Neuigkeit, ſo natürlich fie fein 
mußte, war ihm allzu neu, und er fand ratlos vor derſelben. Ob; 
wohl er mit fehr unbeftimmten oder gar feinen Hoffnungen liebte, 
ſo war er big jeßet doch nicht gewöhnt gewefen, Rivalen neben fich zu 
ſehen; und obgleich mit dem Erſcheinen des erften noch nicht gefagt 
wat, daß diefer ohne weiteres die Braut heimhole, fo fühlte er doch 
unverweilt den Ruck, den es in einem Verliebten fut, wenn uns 
erwartet der Fremde, Unbekannte, Widermwärtige vor ihm fteht, der 
nach feiner Meinung der Sache gelaflen ein Ende machen könnte. 

Das diefer Graf, gerade weil er ein vornehmer Ritter war, 
vielleicht gar feine ernften Abfichten, wie man heute fagen würde, 
mit feinem Minnedienfte verband, nach alter Sitte, da man nicht 
freite, wo man minnte, das konnte Ihm nicht möglich ſcheinen. 
Und das war ihm um fo eher zu verzeihen, als er in der Folge 
mohl bemerkte, wie die Freunde, voran die Eltern der Fides, 
diesmal ein ernftes Spiel und ihr die verhoffte Lebenswendung 
herbeizuführen wuͤnſchten. | 

Seinerfeits hatte auch der junge Oynaſt von der Perfon 
Hadlaubs, deffen Verhältniffe und Minnetaten er bereits kannte, 
Notiz genommen und betrachtete ihn nicht unfreundlich lachend 
von oben Big unten, Je mehr er aber ſich den hübſchen Meifter 
mit den leuchtenden Augen beſah, deſto ernſter und Fälter 
wurden feine Züge, und als diefer ihm unabfichtlich auf einer 
Treppe nahe kam, machte er beinahe mit der Fauſt eine jener 
zornigen Bewegungen, mit welchen er fpäter geharnifchte Guelfen 
im Genid padte und fie auf ihrem Pferde und famt bemfelben 
davonjagend gefangennahm. 
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Auch andere von den Rittern, welche früher freundlich gegen 
Johannes gewefen, änderten ihr Benehmen, und mehr als einer 
von den Dynaften fah ihn Halb drohend an, wenn er ſich mit 
Rede oder Bewegung vorwagte. 

_ Nur Here Rüdiger Daneffe blieb in feiner ruhigen und fichern 
Gunſt gegen Ihn beharren, und auch Bifchof Heinrich, als Johan⸗ 
nes bei ihm zu verfehren hatte, war faft leuffeliger als zuvor, 
und munterte ihn fogar auf, mit feiner Liederkunſt nicht nach, 
zulaffen und fih in dem edlen Frauendienft, als der Duelle 
aller fchönen Übung, ja Immer mehr auszubilden. Der ſchlaue 
Staatsmann dachte hiedurch den perfönlichen Wert der Tochter 
Höüglich zu unterftüßen und den zögernden Grafen anzureizen. 

Der befümmerte Johannes, ber aus dem Wirrfal von Lies 
besleidenfchaft und Widerfpruch der Welt keinen andern Aus; 
weg fand, als fich zunächſt wieder an den Urfprung feines Übels 
gu wenden, befolgte ben Kat des Bifchofg und fandte der Herrin 
furz hintereinander neuerdings einige Boten, d. h. Liebeslieder, 
was er von ber Burg bes Negensbergers aus ins Werk ſetzte, 
wenn er bei diefem befchäftigt war. Der Freiherr hielt auch noch 
zu ihm; er war mehrfach von ben Zürichern abhängig und als 
ein zur Ruhe gefeßter Dynaſtenſproß, deſſen einft mächtiger 
Oheim ſchon im Schug und Weichbilde der Stadt Zürich geftorben, 
kannte er die Vergänglichkeit aller Größe; und überdies hielt 
er dafür, daß der junge Graf Wernher, deſſen vereinigfes väter; 
liches und möütterliches Haus jegt noch groß und hochſtehend 
war, während die Güter desfelben auch ſchon ſchwanden, ſchwer⸗ 
lich auf eine Heirat mit der nur wenig begüterten Fides denken, 
vielmehr beftimmt fein werde, feine glängende Perfon in dieſer 
Hinficht fo vorteilhaft als möglich gu verwerten. 

Sp gewährte es ihm einiges Vergnügen, bem Grafen Wern, 
her in der Geftalt des befcheidenen Meifter Hadlaub einen Rivalen 
su unterhalten, foviel an ihm lag. Doch warnte er biefen vor der 
leicht ausbrechenden Gewalttätigfeit Wernhers, der eiferfüchtig 
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und zum Zorne geneigt fei und, foniel man habe beobachten 
fönnen, die Umgebungen des Wafferfchloffes in neuefter Zeit 
heimſuche und bewachen laffe. Hierin werde er von anderen Herren 
unterftüßt, die e8 nicht bulden wollen, daß ein bürgerlicher Sing, 
meifter und Schreiber offenkundig einer Freiherrin nachftelle. 


Der Verdacht der Nachftellung beleidigte faft den harmlofen 
Sohannes; wie er aber auf der Rückkehr von der Fefte Regens⸗ 
berg die erhaltenen Winfe erwog und die Sache überlegte, 
erwuchs Daraus gerade das Verlangen, dem Verdachte und den 
Drohungen Trog gu bieten und um jeden Preis wieder einmal 
nach dem Anblide des geliebten Wefens zu frachten, den er nun 
fchon länger als ein langes Jahr entbehrre. 

Und wie er mit folchen Gedanken in der Abenddämmerung 
die Stadt befrat und an den Flußmühlen vorbeiging, näherte 
fih ihm ein junges Müllerknechtchen, das ihm geheimnisvoll 
einen Brief in die Hand ſchob. Er erkannte den Gefellen als einer 
Angehörigen der Probftei und erinnerte fih, daß derfelbe kürzlich 
gewandert war. Der Burſche fagte nichts, als daß er zuletzt 
in einer Rheinmühle unterhalb Kaiferftuhl geweſen fei und dort 
von der Mällerin den Brief zur fiheren Beftellung erhalten 
babe, 

Johannes eilte mit dem Briefe pochenden Herzens nach 
Haufe; er ahnte etwas höchſt Gutes und Merkwürdiges, ohne 
doch das Rechte zu erraten in feiner Beſcheidenheit; denn es 
war nichts anderes, als eine Borfchaft der Fides felbft als Ant; 
wort auf feine legte Sendung. Der Brief lautete: 

„Der Meifter, ſo das Nadelbein hat und unermüdlich Briefe 
fendet, mag feine Rede verantworten und, wenn er meint, ent 
fehuldigen vor der, welche e8 angeht. In der Nacht vor Kreuz 
erfindung wartet feiner ein Schifflein bei der Fähre zu Rheins; 
felden. Uber auch dorthin muß er ungefehen kommen und 
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dem Schiffsmann die wei Drachen weifen, im übrigen gewärtig 
fein, daß er Leib und Leben verlieren kann.” 

Der Tag der Kreugerfindung ift befanntlich der dritte Mai, 
und da jeßt fehon der legte April war, fo hatte Johannes feine 
Zeit mehr zu verlieren, wenn er die Fahrt wagen wollte, Was 
für eine Fahrt und was für ein Wagnis? 

Das war num freilich dunkel, wie der Inhalt der Botſchaft. 
Ging er einem Verrat entgegen ober dem Güde, das er fich 
trotz feiner Meifterfchaft in allen möglichen Tages und Wächter; 
liedern nur als etwas höchſt Fragliches und Fabelhaftes vor; 
zuftellen vermochte? Gleichviel; mit allen Zweifeln, die fein Herz 
beftürmten, bereitete er fich wie zu einer langen und gefahrvollen 
Reife vor; er räumte feine Sachen forgfältig zuſammen und ver; 
wahrte jedes an feinem Ort, Damit alles leicht zu finden wäre, 
wenn er nicht wiederfehrte, als ob er ven Orkus befchreiten müßte, 
Dann fuchte und präfte er Waffen, legte fie aber weg, da ein fon; 
niges Vertrauen die Oberhand gewann und er es für beſſer 
erachtete, dem Abenteuer unbewaffnet entgegen zu gehen. 

Dafür rüftete er fauberes Gewand und einen Reifemantel 
und ging an dem beftimmten Tage um die Mittagsflunde ganz 
fill und unbemerkt von dem Hofe feines Vaters hinweg quer 
duch Gehölze und Feldwege hinfiber nach den Höhen des unsern 
Tößtales, wandte fi dort nordwärts und wanderte durch Die 
Wälder, bis er am Abend in dem Rheinwinkel bei den Töß— 
rietern anlangte. Dort warb er einen Fiſcher, der ihn in feinem 
Kahne mit einbrechender Nacht den Rhein hinunterfuhr, unter 
ber Brüde von Eglisan hindurch, bis wo die Glatt neben dem 
Burgftall derer von Rheinsfelden einmündete und ein Faͤhr⸗ 
mann bie Lente über den Fluß ſetzte. Der war aber jegt im Bette, 
und auch das Schlößchen war bis auf ein einziges Fenfterlein 
duntel, Johannes belohnte den Fifcher und ftellte ſich, als ob 
er landeinwärts gehen wollte, fo daß jener arglog feinen Kahn 
wieder rheinaufwärts fehaltete. Gleich nachher legte ein Schiffs 
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lein, dag von unten her Fam, fih ang Ufer; Johannes trat hinzu 
und zeigte dem Schiffer, welches der weiße Müller von Schwarz; 
Waſſerſtelz war, dag elfenbeinerne Nadelbüchslein, worauf diefer 
ihn eintreten ließ und ihm weiter den Rhein hinunterführte, 

Die waldigen Ufer links und rechts waren fill wie dag Grab. 
Der Vollmond fand am Himmel und verwandelte den Rhein 
in eine wallende Silberfiraße; das Ruder des Fährmanns troff 
unaufhörlih von funkelndem Silber; doch fuhr das Schifflein 
unbehelligt zu Tale, felbft an Kaiferfiuhl und Röteln vorbei, 
wo Stadt und Schloß noch bei Lichte und voll Geräufch waren. 
Auf der Brüde fogar fihienen noch Neifige zu fiehen und plaus 
dernd an der Brufiwehr zu lehnen. 

Jetzt hatten fie noch eine Heine Meile zu fahren und die 
Burg der fehönften Fideg flieg, vom Monde beſchienen, unmittel, 
bar aus den ziehenden Wellen. Oben fchienen viele Lichter zu 
brennen, die Fenfter der Maiennacht geöffnet und Menfchen 
verfammelt zu fein, Immer ftärker ſchlug Hadlaubs Herz, 
daß ihm beinahe der Atem verging, als der Schiffer jetzt auf der 
Außern, dem jenfeitigen Ufer zugefehrten Seite anlegte, wo aus 

einem Kleinen Pförtchen eine ſchmale Steintreppe ins Mailer 
ging. 

Der weißlihe Schiffer pochte leife an dem Pförtchen; dag; 
felbe öffnete fich geräufchlos und ſchloß fich fofort Hinter dem 
eingetretenen Johannes, der im Dunkeln von der Hand einer uns 
fihtbaren Perſon ergriffen, eine Treppe hinuntergeführt und in 
ein finfieres Verlies hineingeftoßen wurde, beffen Türe man 
dreifach verfchloß und vertiegelte. 

Der eingefperrte Johannes tappte herum, bis er auf einen 
hölgernen Schragen ftieß, ber die für eine Frau unwirtliche Eins 
richtung einer Gefangenfchaft zu verraten fehlen. Als er fich aber 
auf das Gerüfte nieberfeßte, bemerkte er, daß der Kerfer bis jeßt 
in einem friedlicheren Sinne benußt worden, da Üpfel ausge⸗ 
breitet lagen, welche er zur Seite fchieben mußte, um Platz zu 


91 


gewinnen. Durch die Mauer des Gefängniffes hindurch hörte 
er das Rauſchen des Rheinwaſſers und konnte daraus auf die 
Tiefe des Loches fehliegen, in welchem er faß. Wie einft Herr 
Walther von der Vogelmeide ſchlug er die Beine übereinander, 
fügte den Ellenbogen darauf und das Kinn auf die Hands er 
fonnte jedoch nichts herausfinnen, als daß er kürzlich noch in 
der fchönften Maiennacht auf dem grünen Rheine gefahren fet, 
voll fügen Ahnens, und jegt im Finftern fige, allerdings in der 
Nähe der Geliebten. Er fühlte auch keine rechte Beängſtigung 
und begann von den Ipfeln zu effen, da er feit zwolf Stunden 
nichts mehr genoffen. 

Dben in den Räumen des achtes aber ſaß der Fürſtbiſchof 
von Konſtanz, der im Schloſſe Röteln und zu Kaiſerſtuhl mit ſeinem 
Gefolge lagerte und den Herrn Grafen von Homberg und Rap⸗ 
perswyl mitgebracht hatte. Sie waren unerwartet erſt am Abend 
heranſpaziert gekommen und blieben bis nach Mitternacht. 
Der Biſchof war beſorgt, die ernſte Wirtin, die es an nichts fehlen 
ließ, aufzuheitern und zugaͤnglich zu machen; auch war ſie ſeit 
etwa einer Stunde in ſichtlich zufriedener Laune, was der Fürſt 
ber vollkommen ritterlichen Weiſe zuſchrieb, mit welcher der 
junge Graf ſich um fie betat. Wäre die Frau Fürftäbtiffin dabei 
gemweien, fo hätte fie wiederum gedacht: D törichter Mann! 
Denn fie würde zu ihrem Mißfallen wohl bemerkt haben, daß 
Herr Wernher nicht Augen machte, wie einer, ber eine Fran ſucht, 
fondern wie einer, dem es um einen geheimen, verwegenen und 
füßen Srauendienft zu tun iſt und fih demgemäß mit zarter 
Vorſicht benimmt. 

Endlich brachen die beiden Gaͤſte auf und wurden ans nahe 
Ufer übergefegt, wo Diener mit Fackeln bereitfianden, ihnen heim 
gu leuchten, 

As Fides von ihrer Burg aus fah, daß fie weit weg waren, 
und die Landichaft ganz ſtill geworden, flieg fie mit einer Magd 
in den Turm hinunter, in welchem Johannes gefangen lag, und 
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ſchloß das Steingemach felber auf. Sie trat errötend hinein 
die Ampel in der Hand und beleuchtere den ftill Dafigenden, 
um zu fehen, ob er’3 wirklich ſei. 

„Ran hat Euch übel empfangen, Meifter Johannes!” fagte 
fie hierauf mit Halb verhehltem Lächeln, „und ich muß Euch fogar 
noch länger in Gewahrfam Halten, bis ich Eure Angelegenheit 
an Hand nehmen kann; denn es ift eine Gefahr für Euch um den 
Weg. Aber Ihr folle wenigſtens ein befferes Logement beziehen, 
wenn Ihr diefer Perfon Hier folgen und mir verfprechen wollt, 
Euch dort fo lange ftill zu Halten, als ich es für gut finde!” 

Johannes war ſchon aufgeftanden und fagfe: „Sch fürchte 
mich nicht und vermag abzumarten, was daraus werden foll. 
Solang Ich in Eurer Nähe bin, fo lang leb’ ich !” 

Fides war aber ſchon wieder fort. Die Magd führte ihn num 
im gleichen Turme viele Treppen hinauf in ein Heines Gemach, 
dag mit einem Bette, Tifch und Stühlen verfehen war, holte ihm 
Speife und Trank, und als er nichts mehr bedurfte, ſchloß fie 
bie fefte Türe von außen zu und brachte den Schläffel ihrer Herrin, 
die num auch gu Bette ging und deu Schlüffel unter ihe Kopf 
kiſſen legte. 

Johannes fchlug fich die wenigen Stunden bis zum Morgen 
- wohl duch Hundert Träume hindurch, die fih unabläffig jagten 
und ihn ſtets an die Schwelle des Erwachens drängten. Wegen 
der Ermädung' erwachte er aber nicht, bis die erften Strahlen 
der Morgenfonne in die Kammer ſchienen. Denn die Burg hieß 
Schwarz Wafferftelg, weil fie den ganzen übrigen Tag hindurch 
im Schatten der hohen Uferhalden fand. Sohannes fah num, 
daß fein Fenfterchen nach Dften den Rhein hinauf ging und jeder 
Beobachtung entzogen war. Ä 

Bald kam wiederum die Magd, um ihm die nötige Pflege 
angebeihen zu laffen, deren fchweigende Übung fie nicht Hinderte, 
den Gefangenen prüfend zu betrachten. Auch Hadlaub faßte 
fie ind Auge, um dem Raͤtſel feines gegenwärtigen Dafeing näher 
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zu kommen. Es ſchien eine an ruhigen Gehorſam und Ordnung 
gewöhnte, aber auch wohlgehaltene, nicht unzufriedene Perſon 
von guten Sitten zu fein, was nach der Weltkenntnis, die er 
bereits erworben, nicht auf eine Herrin von böfem Weſen oder 
auf ein Haus raten ließ, in welchem granfame und ungeordnete 
Dinge vorfielen. Den Kopf hielt er deshalb einftweilen für ge; 
ſichert; defto ungemiffer fah es mit dem Schiefal feines Herzens 
aus, fonderlich da er zu bemerken glaubte, daß die Magd Im Hinz 
ausgehen ein gewifles Lachen unterbrädte, 

Sie ſchloß ihn wieder ein und übergab den Schläffel aber; 
mals der Herrin, welche ihn in Die Tafche ſteckte und den Grafen 
famt feinem Gefolge empfing, der bei guter Zeit fie nach Kaifer; 
ſtuhl holte, mo der Bifchof dem dortigen Schultheiß und übrigen 
Edelleuten, ſowie dem Vogt zu Röteln und andern Dienfimännern 
ber Umgegend einen Hofhalt gab. Auch die ſchwaͤrzliche Muhme 
Mechthildis war zugegen, und ald am Nachmittage der Bifchof 
aufbrach, um weiter gu reifen, und die ganze Gefellfhaft aus; 
einanderging, beftieg Fibes fehnell mit ihr den Nachen von Weiß; 
Waſſerſtelz und entfchläpfte fo dem Grafen, der fie durchaus 
wieder nach Haufe geleiten wollte, Denn zu ber ſchwarzen alten 
Here in den Kahn gu fleigen, hielt er nicht für ficher, fo mutvoll 
und tapfer er auch auf dem feften Lande war, 

Er ritt daher für diesmal auch von binnen, und Fides fuhr 
zufrieden den Rhein hinunter und ließ fih an dem gleichen Pfört⸗ 
chen ausſetzen, an welchem Johannes geftern gelandet. Sie griff 
fuchend nach dem Schläffel in ihrer Tafche, indem fie kräftig an 
ber Glocke 409, welche neben dem Pförtchen angebracht war. 





Ein ſchönes Kind aus der Mühle Hielt fih den größten Teil 
be8 Tages in der Burg auf; das nahm Fides an die Hand, 
als fie jeßt in den Turm hinaufſtieg, um das Schickſal, dag fie 
bort eingefperrt hatte, zu unterfuhen und unter Umſtaͤn den 
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loszulaſſen. Nicht vom Treppenſteigen, jondern von innerer 
Bewegung atmete fie ſtark, als fie Die" Kammer aufſchloß Ein 
Kind, das eine Spinne in einem Schaͤchtelchen eingefchloffen hält 
und den Dedel ein wenig lüfter, kann nicht aͤngſtlicher geſpaunt 
fein, als Fides war. Sie fegte ſich auf einen der niedrigen Stühle 
und bob das Kind auf den Schoß, dasjelbe mit den Armen 
feft umfangend; es guckte freundlich und neugierig daraus hervor 
auf den nicht minder erregten Johannes, der fich auf ihr Geheiß 
ihr gegenüber niedergelaffen hatte, fo entfernt, als es die Enge 
des Gemaches erlaubte, 

Nachdem fie einen ernſten Blid auf ihn geworfen und eine 
Weile nach Worten gefucht hatte, die eine unverfängliche Einlei, 
tung bilden follten, fagte fie nun: 

„She habt mich zum Gegenflande Eueres Minnefingens 
gemacht und zum Vergnügen der wohlgeborenen Herren, ja 
meiner eigenen ſchwachen Eltern, ein artiges Spiel mit mir ge; 
fptelt, ohne mich zu fragen, ob das mir auch wohl oder wehe tue! 
Mas Habt Ihr Euch eigentlich dabei gedacht ?“ 

Sohannes, der bislang nur feine Augen auf ihr hatte ruhen 
laſſen, ſchlug fie jegt errötend nieder und ſuchte feine Gedanken 
zu ſammeln. 

„Ei,“ ſagte er endlich, „wenn ich mich darauf beſinnen ſoll, 
ſo habe ich immer nur das dabei gedacht, was in den Liedern 
eben ſteht, das heißt in denen, die Euch allein angehen, denn wie 
Ihe wißt, find es zweierlei; es find ſolche, die man ſelbſt empfindet 
und erlebt und nicht anders machen nder unterlaffen kann, 
und wieder andere, die man ſonſt fo zur guten Übung hervorbringt, 
aus Luft am Singen und gewiſſermaßen zum Vorrat! So wißt 
Ihr ja jelbft, Daß ich zum Beiſpiel Feine Urſache zu Tageliedern 
habe und in meiner Torheit doch ſolche ſinge!“ 

„Ungefähr weiß ich das!“ erwiderte Fides; „das bringt mich 
nun eben auf Die Sache! Wenn es allenfalls zu dulden ift, eine 
Braun zu befingen, die es nicht hindern fan, fo follte man ihr 
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zu Ehren wenigfteng auf einem edleren Tone verharren und nicht 
die Dirnen auf dem Stroh und die gefottenen Schweinsfüße 
und den groben Bauerntanz neben jene Frau ſetzen. Wißt Ihr 
nicht, wie Beleidigend dag ift 2” 

„Ich bitte Euch, mir diefe Zuchtwidrigkeiten zu verzeihen,“ 
antwortete Johannes mit aufrichtiger Bekümmernis; „ich babe 
fie ſchon bereut, obgleich ich fie nur in einem Unmute begangen 
babe, der von meiner verfhmähten Neigung und von Euerer 
Härte herkam! Ich bin aber ſchon dafür gefteaft worden, als 
ich in jenen Tagen alte Lieder fand, die mich mit meiner ganzen 
Singerei genugfam befchämten !* 

„Wie das?“ fragte Fides, und Johannes erzählte getreulich 
das Erlebnis mit dem alten Spielmann, fowie den Fund des 
Kürenbergers, 

„ch will Euch ein einziges Heines Lied fagen,” fuhr er fort, 
„das taufendmal beffer und fchöner alle Sehnfucht und alles 
Weh enthält, die in mir find, als alle meine Lieder und Leiche, 
obfhon es eigentlich eine Sram iſt, die ſpricht!“ 

Fides forderte ihn lächelnd auf, das Liebchen zu fagen, das 
wir jet allgemein fennen, damals aber verfchollen war: 


Ich zog mir einen Falten 

länger als ein Jahr, 
Und da ich ihn gezaͤhmet, 

wie Ich ihn wollte gar, 

Und ich ihm fein Gefieder 
mit Golde wohl ummwand,z 

Stieg hoch er in bie Lüfte, 
flog in ein anderes Land, 


Seither fah ich den Falten 
fo ſchön und herrlich fliegen, 
Auf goldeotem Gefieder‘ 
ſah ich ihm fich wiegen, 
Er führe’ an feinem Fuße, 
feibne Riemen fein: 
Sott fende fie zufammen, 
bie gerne treu ſich möchten fein! 
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Die ſchoͤne Herrin von Schwarz⸗Waſſerſtelz hatte gegen das 
Ende dieſes einfachen Liedchens das Kind, dag fie auf dem Schoße 
hielt und das fich fpielend unruhig bewegte, wieder fefter an fich 
gezogen und Füßte ihm beide Wänglein, den Mund und den 
Naden, um ihre Augen zu bergen, in welche Tränen getreten 
waren, 

In diefem Augenblide wurde fie von einer ihrer dienenden 
Frauen abgerufen, die ihr vor der Türe mitteilte, daB der Graf 
Wernher plöglich wieder zurückgekommen fei und, die Überfahrt 
begehrend, mit feinen Pferden vor der Mühle fiehe. Fides gab 
fchnell ihrem Gefangenen das, Kind zu halten für eine Eleine 
Weile, wie fie fagte, zog den Schlüffel der Kammer wiederum 
ab, und begab fi, von zwei Mägden begleitet, unter dag ber 
Mühle gegenüberftehende Tor ihrer Burg, vor welchem ſchon der 
Straf im Schiffe angefommen und im Begriffe war, hinaus 
sufpringen. 

Er hatte nämlich den Reiſezug des Bifchofs, der nach Zürich 
ging, wieder erreicht gehabt gerade in der Nähe des Lägerbergeg, 
als der Regensberger Herr Leuthold, der aus genannter Stadt nach 
. Haufe rist, des Weges kam und nach flaffgefundener Begrüßung 
beiläufig fragte, ob fich nicht der junge Hadlaub im Gefolge 
befinde. Derfelbe fei feit einigen Tagen verfchwunden, und man 
vermute, daß er beim Fürftbifchof fich aufhalte. Sogleich wurde 
der Graf von Argwohn und Eiferfucht ergriffen und auch der 
Bifchof davon angeftedt, der anfing zu beforgen, der Singmeifter 
könnte am Ende feine Harmlofigfeit verlieren und feine, des 
Biſchofs, Pläne ducchfreugen. Sie wurden daher räfig, der Graf 
folle ſpornſtreichs zurückreiten und die, Fides einladen und in 
bie Abtei zu Zürich bringen unter die Obhut der Frau Mutter. 

Geftredten Laufes war der Graf mit feinen Leuten davon⸗ 
geeilt und fland jegt, wie gefagt, in dem ſchwankenden Nachen, 
Im Begriffe, denfelben zu verlafien; Fides jedoch erhob die Hand, 
in welcher fie ben bewußten Schlüffel hielt, und winkte ihm, innes 
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subalten. Sie rief ihm anmutig lachend zu, er möchte fein Bes 
gehren oder feine Verrichtung vom Schiffe aus fund fun, da fie 
allein im Haufe fei und ohne Verlegung guter Sitte feinen 
Ritter einlaffen könne. Etwas unbefonnen wollte aber der Graf, 
anſtatt zu fprechen, dennoch auf die Landungsftufen fpringen, 
als der Müller, der da8 Ruder führte, auf einen Wink der Fideg, 
das Schiff mit einem Fräftigen Nud drehte und wieder dem Ufer 
zuwendete. Im gleichen Augenblide fam ein anderes Fahr; 
zeug um die Ede der MWafferburg gefchoffen, in welchem bie 
Muhme Mechthildis faß, die Eundfchaften wollte, was da noch 
vorgehe. Denn fie hatte von ihrem Burgfiß aus gewahrt, daß 
noch Reiter angelommen feien. Ihr Schiff fließ num fo heftig 
gegen das eben im Kehren begriffene Schiff des Grafen von 
Homberg, daß diefer, der aufrecht fland, in den Rhein ſtürzte, 
zugleich aber auch die fehreiende Dame über Bord fiel und fih 
an den badenden Ritter mit beiden Armen anklammerte. Mit 
einiger Mühe wurde das Paar von den Müllerknechten und 
Schiffern aus dem Waffer gegogen, ohne baß die Here von dem 
Nitter gelaffen hätte, 

Beſchämt fah er, was für eine ſchöne Nire er gefangen, 
(hüttelte fih Io8 und beftieg von Waffer friefend fein Pferd, 
jede Hilfe verfehmähend, indem er rief: „Hole der Teufel dag 
» ganze Waflerneft mit allen weißen und ſchwarzen Bachftelgen I” 
und ritt in einem Trabe nach Zürich, obgleich der Weg wohl 
ünf Stunden mißt. 

Nie behelligte er mehr die fihöne Fides; die Muhme aber 
murde in ber Mühle trocken gemacht, gewaͤrmt und gepflegt, und 
fie fuhe noch in der Nacht über den Rhein zurüd, 

Anzwifchen war Fides, als fie das Haustor wohl verfehloffen, 
wieder in den Turm hinaufgeeilt, wo Johannes mit bem Kinde 
faß. Er hielt e8 auf den Knieen und küßte es zärtlich auf beide 
Mänglein, den Mund und den Naden, gerade wie Fides getan 
hatte; fie kam eben dazu und fah ihn fo im Miderfcheine einer 
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großen goldenen Abendmwolte, die im Dften überm Rheine 
fand. 

Wie fie ihm das Kind abnehmen wollte, hielt es ſchalkhaft 
lächelnd an ihm feft, fo daß fie ganz nahe freten mußte, um bie 
Armchen von feinem Halfe loszumachen; das Kind bot ihr mut; 
willig das Mäulchen hin, daß fie es füllen follte, und über diefem 
Spiele fielen fich die zwei großen Leute um den Hals und ums; 
fingen fich, das Kind vergeffend, fo eng, daß dieſes flark ges 
drüdt wurde, ängftlich zwifchen ihnen hervorſtrebte und in eine 
Ede floh. Dort öffnete e8 den Mund und begann laut zu weinen, 
weil e8 glaubte, daß die zwei fohönen Menfchen, durch irgend eine 
feindliche Macht geswungen, einander das größte Leid zufügten, 
ſich fchädigten und weh täten, 

Das war aber keineswegs der Fall, obwohl fie unter ihren 
ungleichen, bald kurzen, bald langen Küſſen fehr ernſthafte Ge; 
fichtee machten. Vielmehr erhoben fie fich plöglich, gingen ein 
paarmal in dem engen Raume herum und ließen fich gleich 
wieder auf ein Bänklein in der Mauervertiefung nieder, fo daß 
ihre Häupter auf dem Goldgrunde-des Abendhimmels fchwebten, 
freilich fo nah beifammen, daß auf der inneren Seite faum 
swifchen den Hälfen etwas von dem Golde durchſchien. 

Erft jet bemerkte Fides endlich die Verzweiflung des Kindes; 
fie lockte es auf ihren Schoß zurüd und trocknete ihm die Yugen, 
ließ es aber bald wieder fahren, um den Johannes zu umhalfen, 
und das Kind faß jeßt frei auf ihren Knieen und ſchlug fröhlich 
die Händchen zuſammen. | 

Dann legte fie eine Hand auf das Herz des Mannes und 
ſagte: . 

„Hier will ich nun mein wahres Lehen aus Gottes Hand 
empfangen, bier meine fichere Burg und Heimat bauen und in 
Ehren wohnen !” 

Es ift dein rechtes Eigen und alles ſchon wohl gegründet 
und gebaut,“ cief Meifter Hadlaub; „aber ich fiehe davor mie ein 
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geharnifchter Wächter und werde es fhügen für Dich und mich big 
sum Tode!” 

Fides lauſchte diefen Worten mit begieriger Aufmerkſamkeit; 
denn fie Hangen mit solltönender ficherer Stimme wie aus einer 
anderen als der bisherigen Bruft, wie wenn fie wirklich aus 
Danzer, Schild und Helm hervorſchallte, wie von der Mauerzinne 
einer feften Stadt herunter. 

Indeſſen hatten fie unbewußt begonnen, bag Kind gemein, 
ſam zu liebkofen, und gögerten über biefem Spiele nicht länger, 
Ihre Ehe zu befchließen und zu beiprechen. Fides lehnte fich das 
bei in das offene Fenfter guräd; ein Windhauch hob einen Augen⸗ 
bi ihre langes dunkles Haar empor, daß es vom höchſten Turm; 
gemache wie eine Fahne in die Luft und über den Rhein hinaus 
flatterte, ald ob e8 Kunde davon geben möchte, daß eine ſchöne 
Frau hier in ihrer Seligkeit ſitze. 

Sie fandten nun Botfchaften nah allen Seiten, um eine 
rechte Verlobung zu bemerfftelligen; das taten fie aber fo, daß 
bie betreffenden Freunde nicht wußten, um was es fich handelte, 
hingegen doch glauben mußten, daß es höchſt dringend ſei, nach 
dem Waſſerſchloß zu reifen, um eine Gefahr abzuwenden ober 
eine Hilfe zu leiften oder einen Nat zu erteilen. 

Sp famen fie am dritten Tage von allen Seiten an, Es 
kam die Wtiſſin Kunigunde auf einem fchwerfälligen Wagen mit 
Frauen und Karplänen und fraf verwundert mit Heren Bifchof 
Heinrich zufammen, der halb verdrießlich den Weg ſchon wieder 
nachte, den er vor furzer Zeit geritten. Es fam Here Rüdiger 
Maneffe, wie auch Here Leuthold von Negensberg, dann des 
Biſchofs Vogt von Nöteln und der Schultheiß von Kalferfiuhl, 
Heinrich von Rheinsfelden und der Junker im Turm zu Eglisau 
als Nachbarn und Zeugen; ſchließlich kam Johannes’ Vater, ber 
alte Hadlaub, mit feinem jüngeren Sohne, der aufgewachlen 
war mie ein junger Eichbaum, und mit noch zwei Männern vom 
Zärichberg. Diefe trugen Eifenhüte und Waffen, Der Saal auf 
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ber Burg war voll Gäfte, die alle nicht mußten, zu was fie eigents 
lich herbeichieden feien, und fich voll Verwunderung begrüßten 
und befragten; aber niemand wußte Befcheid zu geben. 

So fand alles an den Wänden, nur der Bifchof und die 
Wtiſſin faßen auf Stühlen. Da erfchien Fides im Saale, uns 
gewöhnlich reich gekleidet, von Johannes Hadlaub an der Hand 
geführt, und fie verkündete mit bewegter, aber ebenfo entfchieden 
als wohl Hingender Stimme, daß fie fih mit diefem ehrlichen 
freien Manne, der feit Jahren ihr in freuer Minne gedient, 
verlobe, wie e8 keinem oon allen den werten Freunden, die nächz 
ften nicht ausgenommen, die jo freundlich befliffen dazu geholfen, 
unerwartet oder unlieb fein werde. 

Sie hatte den Ehering ihrer Großmutter, den ihr die Mutter 
einft gefchenkt, dem Johannes gegeben und von dieſem des 
Biſchofs Ring, den er an der Hand trug, dafür verlangt. Diefe 
Ringe taufchten fie jet feierlich aus, und die beiden kirchen⸗ 
fürftlichen Perfonen fahen ſich beſtürzt und ſchmerzlich an. Als 
aber das Paar ihnen nahte, um ihnen zuerft Ehre zu erweiſen 
und Segen zu erbitten, fuhr Here Heinrich, der Bifchof, in bie 
Höhe, um Einfprache zu fun. Er verfiummte aber einen Augen⸗ 
blid, wohl fühlend, daß er nicht als Vater zu fprechen das Recht 
babe, weil Fides nicht feinen Namen frug oder fragen durfte; 
er fuhr daher als Fürft und Lehensherr fort gu fprechen, jedoch 
nur wenige Worte, weil einerfeits die Abtiſſin ihm beſchwich⸗ 
figende Laufe zuflüfterte, andererfeitd Herr Rüdiger Manefle 
vortrat und mit milder Stimme fagte: 

„Beruhige dich, gnädigſter Here und Fürft! Der junge Mann, 
unfer guter Freund, iſt in dieſem Falle wohl lehensfähig! Da 
unfer heiteres Spiel dieſe ernfihafte Wendung genommen hat, 
fo wollen wir dag übrigens auch fonft als ein Zeichen der Zeit 
freundlich hinnehmen und ung freuen, daß in dem unaufhör⸗ 
lichen Wandel aller Dinge freue Minne beftehen bleibt und obs 
ſiegt.“ 
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Deffen ungeachtet ging eine murrende Bewegung unter den 
übrigen Herren herum, denen das unverhoffte Abenteuer nicht 
einleuchten wollte, Setzt ftellte fich aber der alte Ruoff vom 
Hadelaub mit weitem Schritte hervor, und feine Freunde traten 
dicht hinter ihn, 

„Auch mir,” rief er, „hat diefee Handel nie recht gefallen 
und er würde mir auch jet nicht gefallen, wenn ich das Kind 
Fides nicht für eine preiswerte und volllommen gewordene 
Frau erachten würde, Die verdient, in allen Ehren zu leben. Ein 
Lehen braucht mein Sohn von niemandem; denn ich habe in 
eben diefen Tagen für ihn den Kauf eines guten fleinernen 
Haufes eingeleitet, das am neuen Markte gu Zürich ſteht, da er 
einmal ein Mann von der Stadt fein will. Er wird alfo im 
Schirme der Stadt wohnen und auch dort teil an meinem Eigen, 
fum auf dem Berge haben !” 

„Ich rate,“ rief jegt der Regensberger lachend, „daß wir ben 
Männern von Zürich diefen ſchönen Vogel überlaffen, der unfer 
Lied nicht mehr fingen will; fonft pfänden fie ung mehr, als er 
wert iſt.“ 

Die Nachbarn, zu denen er hauptſächlich gefprochen hatte, 
lachten auch und gaben fich zufrieden, und fo ging die Verlo— 
bung ohne mweitere Störung vor fi. Selbft der Bifchof wendete 
den Sinn mit einem Male, da er an den Augen der Fides fah, 
daß fie in wirklicher Liebe erblühte, und die Abtiffin war froh, 
daß das Kind und fie feibft damit zur Ruhe kam. 

Fides richtete ein mufterhaftes Mahl zu, und als die Gäfte 
fich zerftreuten, 409 Johannes mit denen von Zürich und feinen 
- Verwandten, aus der Gefangenfchaft entlaffen, bis zur Hoch; 
seit nach Haufe, 

Es fügte fih nun, daß ein verloren gemwefener ältlicher wafler, 
ftelgifcher Vetter aus fernen Landen auftauchte und fich mit der 
Dame auf Weiß-Mafferftel; vermählte, fo daß auch diefe noch 
su Ehren kam. In die Hände diefes Ehepaares wurde durch 
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autzliches Ablommen das ganze Lehen wieder vereinigt, und 
Fides zog als Bürgersfrau in die auffirebende Stadt. Sie war 
ſtets heiter und gut beraten und machte am liebften zumeilen 
einen tafchen Gang auf den nahen Berg, wo die Schwiegers 
eltern noch lange Freude an ihr, gewannen, 

Die Vollendung des Koder Manefle erlebte kein einziger 
von den Herren mehr, die feine Entftehung gefehen hatten. 
Lange ſchon ruhte Herr Rüdiger Maneſſe in ber Gruft bei den 
Auguſtinern zu Zürich und lagen die Eltern der Fides unter 
Grabmälern ihrer Münfterkicchen, getrennt durch Land und 
Waffer. Selbft der Graf von Homberg endete fein bewegtes 
Kriegerleben fchon im Jahre 1320 im Felde vor Genua. Hadlaub 
fchrieb noch die wenigen Lieder, die man von ihm befaß, in das 
Buch und widmete ihm ein tapferes Schlachtenbild; dann ſchloß 
er endlich die Sammlung und fehrieb unter den Inder: 

Die gefungen hant nu gemale find C und XXXVIIL, 
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Der Narr auf Manegg. 


inige Zeit nad) dem Spasiergange, ben Here Jacques mit 

feinem Paten gemacht, wunderte es diefen, wie e8 dem 
jungen Adepten des Driginalwefend ergehe und welche Fort; 
fchritte er darin zurüdgelegt habe. An einem fchönen September; 
tage ging er darum in das Haus ber Gevattersleute, um feinen 
Sungpaten heimzufuchen und etwa zu einem Gang vor das Tor 
einzuladen. Nur mit halbfänerlicher Höflichkeit wurde er hiefür 
empfangen; denn man hielt ihn £roß feiner weißen Haare und 
feines gewaltigen Jabots für einen jener frondierenden Herren, 
welche, ſtets kühl gegen die Kirche und Fritifch gegen die Staats; 
behörden, fich zwar wohl hüten, irgendwo an einer praftifchen 
Tätigkeit wirklichen Anteil gu nehmen, nichtsdeftoweniger aber 
einer radikalen, wo nicht frioolen Gefinnung' begichtigt werden, 
einer Gefinnung, vor deren Einfluß befonders die Jugend zu 
bewahren fei. 

Der alte Herr ließ ſich aber nicht abfchreden, feinen Taufs 
ſchützling felbft aufsufuchen, und fand denfelben im oberften 
Stodwerf des Haufes in feinem Sommergnartier, einer großen 
gemweißten Kammer, deren hohe Fenfter noch aus unzähligen 
runden Scheiben zufammengefegt waren. In diefem Gemadhe 
ftanden die älteften Schränfe des Haufeg, nicht etwa die ſchönen 
Nufbaumfchränte, melde die Worfäle der untern Gemädher 
sierten, fondern uralte, baufällige Kaften von Fichtenholz, mit 
Blumen und Vögeln bemalt. Bon der Dede hingen verfhollene 
Zierftüde, große Glaskugeln, die inwendig mit bunten Aus, 
ſchnittbildern, Damen in Reifröden, Jaͤgern, Hirfchen u. dal, 
beflebt und mit einem weißen Gipsgrunde ausgegoffen waren, 
fo daß fie bemaltem Porzellane glichen. Auch prangten an den 
Wänden einige Familienbildniffe, welche wegen zu fehlechter 
Arbeit aus den Wohnräumen verbannt worden. hre Gefichter 
lächelten alle ohne andere Urſache, als weil die Maler die Munds 
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wintel mit angewöhniem eifernen Schnörfel fo zu formen ges 
jungen waren. Diefe grundloſe Heiterkeit der verjährten Ges 
fellichaft machte faft einen unheimlichen Eindrud, Die guten 
Maler und die Vorfahren ſchienen nicht immer gleichzeitig ges 
taten zu fein. Dazmifchen hingen wunberliche Bilder, die mit 
Harzfarben unmittelbar auf die NRüdfeite von Glastafeln ge 
malt waren, und vergilbte Kupferftiche, welche Profpekte zürche⸗ 
eifcher Staatszeremonien oder militärifcher Schaufpiele zum 
Gegenftand hatten. Seltfamermweife war hier noch ein kleines 
Raͤhmlein verſteckt mit längft gefprungenem Glaſe und einem 
geftochenen Bildniffe Karls I, dahinter; mit verblichener Tinte 
war darauf gefchrieben: 

König Karl von Engelland 

Ward der Krone quitt erkannt. 

Daß er dürfe keiner Krone, 

Machten fie ihn Köpfes ohne, 

Der Schreiber diefer Zeilen war aber nicht unter den töricht 
lachenden Ahnen, die hier im Eril hingen, zu finden; derfelbe 
weilte vielmehr, von einem guten Künftler gemalt, in einer 
ganz anderen Stadt in der Gemäldefammlung eines dortigen 
Liebhabers, Es war ein ernfihafter Mann in der Tracht des 
fiebzehnten Jahrhunderts, deffen eifengraue Augenbrauen und 
Knebelbart wie Sturmfahnen zu flattern ſchienen. Nicht nur als 
eifriger Antipapift lebte er im Gedächtnis, fondern als ein Uns 
gläubiger und Unbotmäßiger überhaupt, der zu verfchiedenen 
Malen verwarnt und gebüßt worden ſei; und da eine geheime 
Tradition im Haufe dahin lautete, daß eg befler wäre, wenn nie 
eine Empörung fiattgefunden hätte, mie ein König enthauptet 
worden und auch Feine Kirchentrennung entflanden wäre, fo 
war das Bild son einem Nachlommen für unangenehm befunden 
und einem fremden Kenner guter Sachen verkauft worden. 
Noch lieber hätte man laͤngſt das kleine Bildchen mit der frechen 
Aufichrift entfernt. Allein es ging die abergläubifche Sage, daß 
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jedesmal, fo oft dies verfucht würde, der alte Empörer nächtlich 
umgehe und mit entfeglichen Hammerfchlägen das Nähmlein 
wieder an ber Wand befeftige; der Schred habe einft einen Haus 
genoffen fo angegriffen, daß er daran geftorbent fei. 

Mitten auf dem rötlichen Kachelboden der Kammer ſtand der 
Tiſch, an welchem Herr Jacques fein Wefen trieb, wenn er in 
ber guten Jahreszeit fich in diefen unheisbaren Raum zurückzog, 
In Erwartung eines eigenen Studierzimmers, das ihm nicht 
mehr lang entgehen konnte. Als der Pate kam, faß er eben vor 
einem Neißbrett, worauf ein geoßer Pergamentbogen gefpannt 
war. Derfelbe zeigte eine franzarfige Schilderei von Landes; 
wappen, Fahnen, Waffen, Mufifinfirumenten, Büchern, Schrifts 
tollen, Erdglobus, Eulen der Minerva, Lorbeer; und Eichens 
zweigen u. dgl., hervorgebracht von einer jugendlich unerfahrenen 
Hand, Befonders zwei Löwen waren von allzu unficherer Ge; 
ftaltung; fie fohienen mitten im Kampf. ums Dafein, wie man 
jeßt fagen müßte, auf einer untern Entwidlungsftufe erflarrt 
su fein und lächelten dabei unweiſe, wie die Ahnenbilder an der 
Wand. Im innern Naume aber entftand foeben in großen Lettern 
die Auffchrift: „Zürcherifcher Ehrenhort”, und Herr Jacques 
war befchäftigt, die vorgegeichneten Buchftaben aus einer Mufchel 
mit Gold zu überziehen. Fe dider er aber das Gold aufteug, 
deſto weniger wollte es glängen. 

„Did auftragen hilft nicht immer, mein Lieber, fondern gut 
polieren I” fagte der Pate, der ihm einen Augenblid zufchaute, 
Er nahm eine fleine Agatkugel, die mit anderen Sachen an feiner 
Uhrtette hing, und zeigte ihm, wie durch die Handhabung der⸗ 
felben die Schrift bald zu fohimmern begann. 

„Uber was in aller Welt foll denn diefe bunte Projektion 
vorftellen und welchem Zweck foll fie dienen ?” fragte er nun den 
Heren Jacques, 

Und diefer vertraute ihm, wie er über den Verluſt ber Pak 
ſchrift Maneſſe feit jenem Spaziergange nachgedacht und aus, 
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findig gemacht habe, auf welche Ars und Weife der Vaterftadt 
ein würdiger Erfaß gefchafft werden könne, So fei er auf den 
Gedanken geraten, fein Leben daran zu fegen und einen Koder 
zu fliften und auszuführen, deffengleichen anderswo nicht zu 
finden wäre, und dieg hier fei dag Titelblatt, mit dem er begonnen 
habe. Alles, was der Stadt und Republik Zürich feit ihrem Ent; 
ftehen zu Schmud und Ehren gereiche, wolle er in ſchönen Werfen 
erzählen und mit ſchönen Bildern illuftrieren, wobei die Ent; 
wicklung von den fchwächeren Anfängen big zur Vollkommenheit 
des Endes von felbft den gleichen Verlauf nehmen werde, wie 
der Gegenftand des Werkes. So gedente er einen Schaf und Wahr; 
geichen, einen Ehrenhort zu gründen, der den alten Spruch 
Ottos von Freifing beftätige: Nobile Turegum multarum 
copia rerum! und wie er des fohmweigerifchen Athens, des Athens 
an der Limmat allein würdig fei! 

Bei dem letzteren Ausdrude verzog der Pate, der erſt ge; 
lächelt, das Geficht, wie wenn er einen Schlud fauren Biere 
erwifcht hätte, | 

„Haft du diefe ſchwache Nedensart auch ſchon aufgeſchnappt?“ 
fagte er verdrießlich; „wenn ich fie nur nie mehr hören müßte! 
Fühlt ihr denn nicht, daß Eitelkeit, die fich auf Koften anderer 
bläht, in diefem Fall alfo auf Koften von Bundesgenoffen, die 
jederzeit wohl fo klug und gebildet geweſen find, wie wir, daß eine 
folche Eitelkeit immer das gleiche Lafter bleibt, ob fie der eigenen 
Derfon oder dem Gemeinweſen gelte, dem man angehört? 
Da wird allerdings eine gewifle naßkalte froftige Befcheidenheit 
getrieben; jeder fieht dem andern auf die Finger, ob er fich nicht 
gu viel einbilde; dafür wird aber in der Gefamteinbildung ges 
ſchwelgt, daß die Mäuler triefen, und kein Gleichnis iſt zu ſtark, 
um die Vortrefflichkeit aller zu beftätigen! Darum flieht man aud) 
‚fo manche ſchwaͤchliche Gefellen herumffreifen, die am Geſamt⸗ 
dünkel faft zu Grunde gehen, eben weil die Perfönlichkeir ungus . 
länglich ift, ein fo Ungeheures mitzutragen! — Doch das wirft 
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du alles genugfam erleben und vielleicht mitmachen; jeßt 
wollen wir ung nicht dabei aufhalten, fondern wieder einmal 
miteinander ing Freie gehen, wenn es dir beliebt |” 

Jakob hatte mit Angflliher Miene zugehört, weil er bie 
Mbertreibung des alten Krittlers nicht gu bemeffen wußte; dieſe 
eriimalige Erfahrung, daß auch eine höchſtſtehende Heimatftadt, 
ja vielleicht ein ganzes Vaterland eine ſchwache, wohl gar lächers 
liche Seite haben könne, gleich einem einzelnen Menfchenfinde, 
beklemmte fein Herz, und er fühlte fich durch die Einladung des 
Daten dankbar erlöfl. Sie wurden einig, abermals die Über; 
bieibfel der Burg Manegg gu befuchen, und machten ſich alsbald 
auf den Weg. 

Nachdem fie im Pachthofe am Fuße der Burg fich durch eine 
landesäbliche Erfrifchung gehörig geftärkt hatten, wozu bie eins 
fache und mäßige Lebensweiſe auch der Reichen jederzeit Luft und 
Sähigfeit verlieh, erftiegen fie vollends den Hügel. Unter ben 
breiten Schiemmipfeln der fchlanken Föhren machten fie es fi 
bequem. Der Pate fegte feine Meerfchaumpfeife in Glut und gab 
dem Heren Jacques eine Zigarre, um ihm das Rauchen beis 
zubringen. Er war nämlich einft ein Bewerber um die Hand von 
deſſen Mutter gemwefen und führte, nachdem die Sache fich ger; 
fchlagen, feither ſtets einen Heinen Bosheitskrieg gegen fie. 
An der Erziehung und Förderung ihres Söhnchens alle Teils 
nahme beweifend, konnte er doch niemals laffen, der geftrengen 
Mama Heine rgerniffe zu bereiten nach dem Sprichworte: 
Alte Liebe roſtet nicht! und fo gewährte es ihm heute ein bes 
fonderes Vergnügen, den Herrn Jacques als einen angehenden 
Raucher nad Haufe zu bringen, Allein er kam bereits zu fpät. 
Jakob konnte ſchon rauchen, weil er diefe Kunft gleich nach dem 
Bombenfchießen, wo er die Pfeifen hielt, gelernt hatte. Sie 
ſpazierten alfo auf dem Burgraume ſchmauchend auf und nieder, 
wie in einer Studierfiube, und Jakobus ging würdevoll an ber 
Seite des Alten einher. Er frug ben Heren Paten nach dem 
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weiteren Schickſale des Gefhlechtes der Maneflen und der Burg 
Manegg. 

Ihre verſchiedenen Zweige, erzählte jener, haben in geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Würden und auch in dunfleren Trieben noch 
über hundert Jahre gebläht, Jedoch ift nur Ein an Tugend 
Ebenbürtiger des Liederfreundes aufgetreten, nämlich deflen 
Urenkel Rüdiger, ber gegen fünfzig Jahre lang Ratsmann und 
Staatshaupt in Zürich gemwefen ift. Auch diefer war in Tat und 
Leben muftergültig, feſt und gelaffen, ohne ſich jedoch als ein 
Driginalmenfh zu gebärden. Aus Schule und Zunftleben ift 
dir bekannt, wie in den Dreißigerjahren des vierzehnten SA, 
kulums auch in Zürich der Patrizierſtaat der Autochthonen fich 
in den freien Bürgerſtaat, nach damaligen Bedingungen, ums 
gewandelt hat, und wie diefer einige Jahre fpäter dem jungen 
Bunde ber Eidgenoffen beigetreten ift, um fich gegen die feind- 
lichen Herrenmächte zu fchügen. In diefen Übergängen fland dag 
Sefchlecht der Maneflen, das doch feit einem Jahrhundert mit; 
geherrſcht Hatte, Bürgers und freiheitsfreundlich auf Seite der 
Stadt und der neuen Zeit. 

Am echteſten erwies fich dies gute Blut in jenem jüngeren 
Rüdiger, der hiedurch in der Stunde der Gefahr eine wirkliche 
und Haffiiche Originalität erreichte. 

Auch das Ereignis von Dätwil zu Weihnachten 1351 ift dir 
geläufig. Der erfte Bürgermeifter der neuen Drdnung, Kudoli 
Brun, iſt mit der zürcheriſchen Kriegerfehar, ohne weitere Hilfe, 
ausgezogen, die habsburgsäfterreichifche Macht aufzufuchen, 
welche die Stadt wiederholt bedroht. Er trifft fie nicht an ers 
warteter Stelle, fieht ſich aber, zur Seite giehend, erſt gegen 
Abend plöglich in einem Talkeſſel von ihrer Überzahl, die alle 
Höhen bejegt hat, umtingt. Da verläßt den Haupturheber der 
neuen Zuftände, den Eugen, liffigen und energifchen Führer 
des Volkes, der alle Ehre und Macht in defien Namen an fi 
gezogen bat und ausübt, der das große Wort führt, jählings 
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jeder Mut, und er flieht fofort vom Schlachtfelde, fich zu bergen. 
Schon einmal hat er in entfcheidender Stunde, als die Gefahr 
unmittelbar an ihn feat, das Lebensopfer eines Getreuen duch 
Berwechflung des Manteld angensmmen, als die Verſchwörung 
ber Vertriebenen bie nächtlihe Stadt durchtobte. Das war 
als glückhaft und nützlich angefehen worden. Jetzt zeigt er aber 
wiederholt, daß er, der fremdes Blut zu vergießen wohl verfteht, 
fein eigenes hinzugeben nie gemillt ift. Der finfende Tag findet 
dag kleine Heer ratlos und vom Untergang bedroht; allein jeßt 
tritt Maneffe, Bruns Statthalter, ruhig hervor, als ob nichts 
gefchehen wäre. Die Flucht des Führers ftellt er als ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich und notwendig, als eine Maßregel der Vorforge dar und faßt 
fodann lauf und volltönig, mit begeiftertem Zuruf, die Bürger 
zum Notkampfe zuſammen. Feft und unerfchüttert fieht er im 
Geſchrei und Getöfe der beginnenden Schlacht, die tief in Nacht 
und Dunkelheit hinein dauert, und sieht im Scheine der Morgen; 
röte, die Leichname der gefallenen Brüder mit fich führend, mit 
Bahnen und Beute ald Sieger heimmärts. Als num die Volks, 
gunft dem flüchtigen Staatshaupte fich fehnell wieder zuwendet 
und dasſelbe feierlich mit dem Stadtbanner aus feinem Schlupf; 
winkel als vorforglicher Water heimgeholt wird, reitet Maneffe, 
ohne ein Geficht zu verziehen, neben dem ftolgen einher, und amtet 
ftill und verfchwiegen unter ihm weiter; denn er hat erwogen, 
daß e8 gut ift, wenn ein Gründer der Freiheit bei Ehren bleibt, 
wenigſtens folang er fonft tauglich ift. 

Diefer Maneffe ftarb hochbetagt, wenn ich nicht irre, um das 
Fahr 1380; mit ihm fanf aber der Stern jener Linie; feine Söhne 
lebten ſternlos dahin, wie alles ein Ende nimmt, und nament- 
lih tal, der jüngfte, ift e8, der die Burg bier verloren hat, 

Gleich feinen Vorfahren war tal Maneffe ein anmutender 
und begabter Mann; allein e8 mangelten ihm Gebuld und Ver, 
frauen: e8 war, als ob er den Niedergang und das Ausfterben 
bes Gefchlechtes hätte ahnen und befördern müſſen. Bei feiner 
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Verrihtung und Tätigkeit konnte er ausharren, von jedem 
Gefchäfte frieb ihn die Unruhe, abzuſpringen, und er fchlüpfte 
allen, die ihm wohlwollten, ängftlich aus den Händen, wenn fie 
ihn feftzuhalten glaubten. So gingen feine Umftände ſtets rück⸗ 
wärts, Ein Befistum, Hof und Landgut nach dem andern 
mußte er dahingeben und geriet Immer tiefer in Schulden, und 
weil er dabei ruhelog lebte, fo nannte man ihn allgemein dem 
„Ritter Stal, der nie zu Haus iſt.“ 

Als im Jahre 1392 in Schaffhaufen ein großes Turnier abs 
gehalten wurde, bei welchem fich Hunderte von Fürften, Grafen 
und Edelleuten einfanden, nahm auch tal teil daran, da es 
eine gute Gelegenheit bat, fein unruhiges Herz vom Haufe weg; 
zutragen. Seines alten Stammes und rähmlichen Namens mes 
gen geriet er in gute Gefellfchaft und gewann die Neigung einer 
reichen thurganifchen Erbin, deren Hand ihn wohl von aller 
Sorge befreien fonnte, Seiner übeln Umftände bewußt, vers 
hielt er fich fchüchtern und zurüdhaltend gegen die freundliche 
Schönheit der ganz unabhängigen Freiin, die ihm dafür, damit 
er Zeit und Befinnung gewänne, in dem Feftgeräufche mit 
holder Geiftesgegenwart fund zu fun wußte, daß fie eheſtens 
eine Bafe heimfuchen würde, die in der Abtei zu Zürich lebe, Von 
Hoffnung und Freude, aber auch von neuer Unruhe erfüllt, 
eitt ee mit feinem Knechte vom Turniere hinweg und durchs 
fireifte wochenlang die Landfchaften von Drt gu Ort, um ‚bei 
Freunden die Zeit in Zerfireuungen gu verbringen. Als er ends 
lich heimfehrte und ber Erfiheinung der Schönen gewärtig war, 
fah und vernahm er nichts von ihre, als daß fie fieben Tage in 
Zürich zugebracht habe, dann aber Wieder abgereift ſei. 

Sreudelos lebte er nun dahin und fah fein Wohl mehr und 
mehr fchwinden. Als etwa ein Jahr vergangen und der Sommer 
wieder da war, fchritt er eines Tages von der Manegg, wo er 
einfam haufte, herunter und in die Stadt hinüber. In der Nähe 
derfelben begegnete er luftwandelnden Frauen, unter welchen er 
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mit jäher Überrafhung die churgauiſche Dame erdlidte. Ste gab 
feiner kalten Förmlichkeit Raum, fondern kam feinem” Gruße 
mit offenbarer Huld entgegen, da fie Teine Zeit auf gefährliche 
Meife verlieren mochte. Ital Maneſſe lag ihr einmal im Sinn, 
und fie war nur feinefwegen wieder nach Zürih gelommen, 
während fie andern Bewerbungen von befter Hand aus dem 
Wege ging. Die Freundinnen, die mit ihr waren, ahnten wohl 
ihre Gefinnung, und um ihr zu helfen, zwangen fie den flüchtigen 
Menſchen, eine Stunde bei ihnen, zu bleiben und mit ihnen zu 
gehen. Dann fuchten fie auf geſchickte Art weiteres zu verab⸗ 
reden und ihn gu Fünftigem Befuche zu verpflichten. Die eilige 
Schöne unterbrach jedoch dieſe Unterhandlungen und erklärte, 
fie gebente, in den kommenden Tagen- den Herrn auf feinem 
Burgſitze felbft aufzufirchen, den zu fehen es fie gelüfte, und fie 
vertraue, daß er ihr für eine Viertelftunde Einlaß bewilligen 
werde. Natürlich erfüllte er gerne die Pflicht, fie bei folch günftiger 
Verheißung zu behaften, verabfchtedete fich alsbald von ben 
Frauen und eilte hocherfreut vollends in die Stadt, um ziers 
liches Geſchirr, Teppiche und anderes Geräte, was dort von den 
Vätern her noch Im Haufe lag, nach der Manegg zu fchaffen. 

Den nächften Tag verwendete er, den Burgſitz fo gut als 
möglich zu fchmüden, wobei ihm der bejahrte Diener behilflich 
war, der ihm einzig übrig geblieben und fein Marſchalk, Munds 
fchent und Küchenmeifter zugleich war. Derfelbe hielt auch den 
nötigen Vorrat bereit, um den anmutigen Befuch anftändig bes 
wirten zu können, und rüftete fich, im rechten Augenblicke ſchnell 
friihe Kuchen zu baden, was er wohl verftand. 

Am dritten Tage war alles bereit und die fehönfte Sonne 
am Himmel; ber Alte ging noch auf den Meierhof hinunter, der 
am Fuße der Burg lag, um fich zu verfichern, daß dort junge 
Tauben vorrätig feien oder ein paar funge Hähne, au um 
anzuordnen, daß auf den erfien Winf eine oder zwei Weibs⸗ 
perfonen in gutem Gewande auf die Burg fämen, Ihm zu helfen. 
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Unverjehens kam der Alte in großer Haft und mit dem Berichte 
zurückgelaufen, e8 fei aus den großen Forften ein Städ Schwarz 
wild auf die Adergüter des Meierhofes gebrochen. Sogleich 
nahm Here tal Jagdzeug und Hunde und begab fich mit dem 
Diener hinunter, das Wild gu fuchen und gu erlegen. Unter dem 
Zor befann er fich, eh’ er ben Fuß hinausftellte, noch einen Augen; 
blick, ob es nicht befler getan wäre, dazubleiben, weil die fchöne 
Heimfuchung gerade heute eintreffen könnte. Allein es fchlen 
ihm doch nicht wahrfcheinlich, daß fie es für fchidlich befinden 
würde, fo bald zu kommen, als ob fie große Eile hätte, und fo 
fchritt ee ohne weiteres vorwärts; die eifrigen Jäger fihloffen 
das Burgtor forgfältig zu, nahmen den Schlüſſel mit und jagten 
das Wild weit in die Forfte hinauf, big die Abendfchatten fanten, 
wo fie dann mit ziemlicher Beute heimfehrten, alfo daß fie zu 
ben übrigen Vorräten noch fhöne Bratenftüde gewonnen hatten. 

Leider war alles dies nicht mehr nötig, weil das edle Fräu; 
lein an eben biefem Tage dagemefen war. Bon nur einer Ehren; 
dienerin und einem Klofterfnechtlein begleitet, hatte fie vor der 
verfchloffenen Pforte geftanden und feinen Einlaß gefunden. 
Nachdem fie vergeblich das Knechtlein hatte Hopfen und rufen 
laſſen und über eine halbe Stunde ausruhend auf einem Steine 
geſeſſen und gewartet, hielt fie fich für genarrt und verſchmaͤht 
und machte ſich befhämt und ſchweigend, aber enitfchloffen und 
unaufhaltfam auf den Nüdweg. Sie blidte, bald von fiefem 
Rot übergoffen, bald erbleichend, nicht vom Boden weg, auf dem 
fie wandelte, und bereitete fih, kaum In der Stadt angelommen, 
sur Abreife, die fie noch am gleichen Tage antrat. So war fie 
für tal, dee nie gu Haufe war, ſchon verloren, als er endlich 
vor feiner Haustüre anlangte und nicht ahnte, daß jene vergebs 
ich vor der ſtummen Pforte gewartet habe, 

Ebenſo vergeblich harrte er noch mehrere Tage und hielt 
fich feinerfeits für gefoppt, als niemand fich zeigte. Traurig ließ 
ee alles Zubereitete mwegräumen und ben Dingen ihren Lauf, 
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Auf feinen unruhigen Streifzügen fließ er zwar noch auf eine 
magere Adelstochter aus dem Aargau und ehelichte diefelbe in 
aller Haft. Allein es ging umfo ſchneller mit ihm berghinunter, 
und er fah fich bald genätigt, feine Wohnung in der Stadt und 
das Gut mit der Manegg an einen Juden zu veräußern, beffen 
Witwe fpäter das leßtere den Ziftergienferfrauen in der Seldenau 
oder Selnau, wie wir jet fagen, verkaufte. Im Beſitze jener 
Nonnen ift um das Jahr 1409 die Burg durch Schuld eines 
Narren abgebrannt, der über dem Lafter, immer etwas anderes 
vorfiellen und fein gu wollen, ald man ift, verrüdt geworden 
war, | 

Diefer Unglüdliche galt auch für eine Art Abkömmling der 
maneffiichen Herren; einer der Söhne des liederfammelnden 
Ritters Rüdiger, ber ebenfalls ein geiftlicher Stiftsherr in Zürich 
geweſen, hatte von drei Nachtfrauen, wie die alten Schriften 
fih ausdrüden, vier uneheliche Töchter hinterlaſſen. Was es 
mit folchen Nachtfrauen für eine Bewandtnis hatte, kann nicht 
näher befchrieben werden, da nichts Schönes dabei herausfäme; 
genug, einer jener unehelichen Töchter entfproß wiederum ein 
Sohn, welchem fie durch Gunft die Pfründe an der St. Egidien, 
Kapelle hier dicht unter der Manegg zu verfchaffen wußte, eine 
Pfründe, welche von den Maneſſen gefliftet worden ifl. Diefer 
fleine Dfaffe in der Eindde tat fich nicht minder mit nächtlichen 
Volk zufammen und geugte an dem wilden Gefchlechte weiter, 
welches fo duch ein volles Jahrhundert an der Sonne herum 
briet und immer wieder an ber Berghalde dort hängen blieb. 
Sie hatten von dem Blut, dag zu einem Teile in ihnen floß, vers 
worrene Kunde und kehrten daher ſtets dahin zurüd, wo ihre 
bunflen Ahnfrauen gemweilt hatten. 

Ein legter Sprößling der Sippfchaft war alfo der Narr auf 
Manegg oder ber Falätfcher, wie er genannt wurde, Buz Falaͤt⸗ 
feher, weil er in einer alten Lehmhütte unten an ber Falätfche 
hauſte, der tiefen Kluft, die einft ein Bergrutſch zurüdgelaffen 
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bat, wie wir fie da mit ihrem unheimlichen fahlen Wefen vor 
ung fehen. Da bisweilen jegt noch Gerälle, Steine und Sand; 
maſſen die fteile Wand herunterfommen, fo würde jene Hütte 
ein unficherer Aufenthalt gewefen fein, wenn nicht ein firuppiges 
Buſchwerk hinter ihr geftanden hätte, welches mit der Hüfte 
sufammen eine Heine Inſel in dem Schuttiwerke bildete. 

Der Buz Falätfcher fah nicht weniger eindd aus, als feine 
Behaufung. Eine dürre Geftalt, frug er Gewand, das von ihm 
felbft aus lauter Fifchotterfellen zufammengenäht war; dazu 
feug er im Sommer ein von Binfen geflochtenes Hütchen, im 
Winter eine Kapuzenkappe aus der Haut eines abgeftandenen 
MWolfshundes. Aus feinem Geficht Eonnte man nicht Elug werden, 
ob er alt oder jung ſei; doch gab e8 viele Heine Flächen darin, bie 
immerwährend gitterten, wie ein von ber Luft bewegter Waffer; 
tümpel, und unabläffig fchienen Unverfchämtheit und Bes 
fümmernis ſich darin gu befämpfen, während die Augen mit lauern⸗ 
dem Funkeln auf dem Zufchauer hafteten, auf den Erfolg bes 
gierig, welchen er bei ihm bervorbrachte. Denn, ob e8 Tag oder 
Nacht, ob er fatt oder hungrig war, fobald er auf ein menfchliches 
Mefen ftieß, redete er auf dasfelbe ein und wollte ihm etwas 
aufbinden, e8 zu einem Glauben zwingen und ihm einen Beifall 
abnötigen. 

Er hatte feinerzeit gefchult werden follen, aber notdürftig 
etwas Weniges lefen und fohreiben und einige lateinifche Worte 
gelernt, da es ihm bei aller Zungenfertigfeit an wirklichen Ber; 
ftande gebrach. Als ein unmwiffender Frühmeffer oder Kaplan haus 
fierte er im Lande herum und plagte die Bauern mit der unauf; 
börlichen Vorftellung, daß er gleich feinen Vorfahren als Stifts⸗ 
here an ein großes Münfter gehöre, wohl gar gu einem Prälaten 
beſtimmt fei, big er plöglich den Vorſatz faßte, ein Feldhaupt⸗ 
mann zu werden. Er verwandelte fich demgemäß in einen Sol, 
daten und lief bei allen Händeln hinzu, wo ein Eleinerer oder 
srößerer Haufen auszog, fei es in den inneren Fehden damaliger 
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Zeit oder gegen Savoyen oder im erſten Mailänder Kriege uſw. 
Hierbei fühlte er einen unbegwinglichen Drang, fich auszuzeich⸗ 
nen und überall die Gefahr aufzufuchen und im vorderſten Gliede 
su ſtehen; wie aber die Gefahr dicht vor ihm ſtand, ſchloff er ebenfo 
unwillkürlich jedesmal unten duch, um nachher mit geimmigen 
Bliden feinen bewiefenen Mut zu rühmen, was er wohl durfte, 
ba er den Mut wirklich empfunden hatte. Das beluffigte die 
twaderen SKriegsgefellen, die fonft keine Feigheit duldeten, ders 
maßen, daß fie den Buz als eine Art Narren gern mit fi führten 
und vedlich verpflegten. Nur mußte er fih, wenn der Tag ernſt⸗ 
lich wurde, allmählich mehr im Hintertreffen aufhalten, trotz 
feines Sträubens; er entnahm hieraus, daß fie ihn für Die 
größte Gefahr und Not fichtbarlich aufiparen wollten. 

Einft list es ihn aber nicht mehr in der Untätigkeit. Er lag 
mit einer eidgendffifchen Schar im Iombardifchen Feld, unweit 
eines Heerhaufens von welfchen Söldnern. Da eben Verhand⸗ 
lungen zwifchen den Herren Bisconti und den Schweigern ob; 
fchwebten, fo ruhte der Streit eine Weile, und diefen Augen; 
blick benugte Bus, fich endlich heroorzutun. Er ging hin und 
forderte einen Haupthahn bes welfchen Trupps zum befondern 
Zweikampfe heraus, mit fo kühnen Worten, daß jener die Heraus⸗ 
forderung annahm. Weil aber der Welfche feinerfeits ein dicker 
großer Prahler war, fo ließen die Schweiger, um ihn zu foppen, 
bag Abenteuer vor fich gehen. Beide Parteien lagerten einander 
gegenüber. Der feindliche Führer, ein gerüfteter Goliath, trat 
mit feinem Spieße hervor und ftellte fich furchtbar auf. Mit mann, 
lihen Schritten ging auch Buz ihm entgegen, von feinen Gefellen 
gewappnet, wie ein Worgefegter, mit Helm, Schild, Schwert und 
Lanze beladen; fchnaufend und aufgeregt, aber ohne Zögern, 
ftampfte er unter feinen klirrenden Waffen vorwärts, bis er 
zwei Schritte vor dem dräuenden Löwen fland und das Weiße 
in beffen Augen ſah. Martialifch fegte er die Beine in Pofitue und 
ſenkte ben Speer, dem Gegner ängftlich ins Geficht ſtarrend; 
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ſowie der aber feinen Spieß ebenfalls hob, drehte Buz fich im 
Kreuz feines Rückens fo glatt wie eine Tür in der Angel, und lief 
mit der Schnelligkeit einer Spinne über das Feld weg, in weitem 
Bogen, bis er hinter der Wand feiner Landsleute geborgen 
wat, 

Das fah fih fo poffierlih an, ein branfendes Lachen rollte 
durch beide Lager, und die welfchen Heerfnechte, welche den Auf; 
fritt ale einen ihnen zum beften gegebenen Spaß betrachteten, 
ſchickten den Schweigern ein Faß Wein, worauf diefe ein fettes 
Schwein zurüdfandten. 

Aus der Luftbarkeit, die hierauf folgte, wurde dem Bus 
Falatſcher endlich klar, welche Meinung es mit feinem Krieger; 
ftand hatte; er entlief frads dem Kleinen Wehrkörper und machte 
fih über die Berge heimmwärts. 

Als er das Reußtal hinunterwanderte, waren die Felswände 
mit Wolken behangen und es regnete fo verdrießlich, daß ihm 
das Waffer oben in den Naden und unten aus den Schuhen 
lief. Da meinte er bitterlich Aber die Verkennung und fchlechte 
Behandlung, die ihm überall zu teil wurde; je ftärfer es regnete, 
defto heftiger greinte und fchluchzte der mißliche Kriegsmann, 
bis er von einem Weiblein eingeholt wurde, dag in roten Strümp; 
fen rüftig Daher wanderte, eine zerfnitterte weiße Haube am Arme 
und ein Bündel Habfeligkeiten ſchwebend auf dem Kopfe trug, 
gar geſchickt, ohne es mit der Hand zu fügen. Diefes Weiblein 
oder Dirnlein, als es einige Schritte an ihm vorüber gegangen 
war, wendete fih um und fragte ihn, wer er fei und warum er 
denn fo greine, da er Doch einen fo langen Spieß habe, die Uns 
bill abzumehren? Und er antwortete, er fei ein Menfch, mit dem 
e8 niemand gut meine und welchem Feiner glauben wolle, was 
er ſage. 

Da fagte das Weiblein voll Mitleid, e8 würde es ſchon gut 
mit ihm meinen und ihm alles glauben, was ihn freue; denn eg 
mar ein törichtes Menſch, das, wie jener nach Anerkennung dür⸗ 
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ftete, fich nach einem Manne fehnte und nach einem folchen umher 
pilgerte, Buz aber, dem das Wefen feineswegs häßlich ſchien, 
ließ feine Tränen trocknen, foweit e8 in der feuchten Luft möglich 
war, und kehrte das Geficht und feine Gedanken der neuen Sach⸗ 
lage gu. Sofort leuchtete ihm ein, daß wer nur erft das Haupt 
einer Familie fei, auch das Haupt von mehrerem werden könne, 
Wie mancher, Dachte er, ift Durch den Nat einer Eugen Frau ein 
Mann bei der Chorpflege, wohl gar Bürgermeifter geworden, 
und obfchon ich immerhin Hüger bin, als jegliches Weib, fo ift 
diefe Hier gewiß fehr gefcheit, fonft hätte fie nicht auf den erften 
Blick erkannt, wer ich bin! 

Sie zogen alfo einträchtig miteinander dahin, und Buz 
brachte fiatt des Hauptmanndtiteld eine für ihn ganz arfige 
Frau nach Haufe, dag heißt in die erwähnte Lehmhütte, welche 
halb verfallen war. „Iſt dag nicht ein ſchöner Hof?“ fragte er 
die Frau mit ernſter Stimme, und fie verficherte, es fei ein fo 
herrliches Heimmefen, wie fie eg nur wünſchen könne. Uns 
gefäumt begann fie, die Wände und das Strohdach auszubeſſern 
und das Häuschen wohnlich zu machen; denn fie war gefchidt und 
rüſtig in mancherlei Arbeit und ernährte ihren Mann jahrelang 
damit. Der tat nämlich gar nichts, als herumftreichen, fich in 
alles einmifchen und die Leute hintereinander beten, um ſich 
wichtig zu machen, big er meggejagt wurde. Dann ging er heim, 
verlangte fein Effen und das Lob feiner Verrichtungen, bie er 
unaufhoͤrlich fchilderte und pries, und wenn das Weiblein nicht 
alles glaubte und rühmte, fo fchlug er dasfelbe und behandelte 
e8 auf das übelfte. Für jedes verweigerte Lob erhielt die arme 
Frau Beulen und blaue Flede, fo daß fie, wenn fie ihn nur von 
weitem fommen fah, vor die Hütte lief und voll Furcht die 
Hände erhob und feine Taten befang, ehe fie biefelben fannte, 

So erging es der guten Frau nicht zum beften, bis das Glück, 
einen Mann zu befigen, duch das Mißvergnügen, das er ihr 
bereitete, überwogen wurde, und da fie feine Kinder von ihm 


118 


befam, weiche ihr Die Zeit vertrieben und dag Herz erfreut hätten, 
verlor fie die Geduld und wurde zumeilen ftörrifch in den Lob⸗ 
preifungen. 

Als Buz eines Abends heimkehrte und die Erzählung feiner 
Tagesarbeit mit der Verficherung abfchloß, daß er nicht ruhen 
werde, big er in den Stand feiner Ahnen eingefeßt und zum 
Ritter geichlagen fei, fagte fie unbedacht: 

Stiefel an, Stiefel aug, 
Wird nie nichts drang | 

„Was foll das heißen?“ fragte der Faläticher verwundert 
und fah fie groß an. 

„Ei,“ erwiderte fie, „es fiel mir ein Dann in meiner Heimat 
ein, ben man den Stiefelfchliefer nannte; der hatte gelobt, nach 
Serufalem zu reiten; und zog jeden Morgen ein Paar große 
Stiefel an und am Abend wieder aus, ohne jemals vom Haufe 
wegzukommen, und damit die Stiefel fich nicht einfeitig abnusten 
und nicht krumm getreten würden, mwechlelte er fie alle Tage, 
Aber fie gingen doch zu Grunde, und auch das Pferd farb, ohne 
daß er nach Serufalem geritten wäre,” 

Da merkte der Mann, daß feine eigene Frau ihm nicht mehr 
glaubte und feiner fpottete. Er fiel über fie her und würgte fie 
fo ſtark am Halfe, daß fie blau im Gefichte wurde und eine Weile 
für tot am Boden lag. Als aber der Mann fchlief, regte fie fich 
wieder, 509 fich reifeferfig an, padte ihre Habfeligkeiten zufammen 
und verließ die Hütte, nachdem fie ihm noch ein Frühſtück zurecht; 
geftellt hatte. Alſo wanderte das Weiblein in dunkler Nacht von 
bannen und verfhwand für immer aus der Gegend, 

Verwundert fand Bus fih am naͤchſten Morgen allein in 
feiner Behaufung. Er aß, was an Speife vorhanden war, und 
harrte mehrere Tage auf die Wiederkehr des Weibleins, dag 
fein guter Geift gewefen. Als fie nicht mehr kam, ward er bes 
kümmert und ganz verftört; jedoch frieb ihn der Hunger, fich 
Nahrung zu verichaffen, welche er inftinktio im MWaffer und am 


119 


“ 


Boden herum ſuchte. Er ſpürte Daͤchſe aus, fing fette Hamſter 
in den Wiefen und Fifchottern in den Waflern, auch allerlei 
Vögel im Unterholg, und erwarb eine große Geſchicklichkeit, 
allen diefen Tieren nachzuftellen, nicht wie ein gelernter Jäger, 
fondern wie ein Raubtier, und aus den Fellen machte ee fi 
feine Bekleidung. 

Darüber gewann feine Narrheit einen geregelten Beftand, 
und als er eines Tages entbedte, daß die Burg Manegg, bie 
num den Klofterfrauen gehörte, gänzlich unbewohnt war, richtete 
ee fich in den verlaffenen Räumen berfelben ein und nannte fich 
einen Ritter Maneffe von Manege. Niemand flörte ihn in 
diefem Treiben; vielmehr wurde ihm aus Mitleiden mancher; 
lei Beifteuer zugewendet, die er herablafiend enfgegennahm. 
Bald verftieg er fich fo weit, Indem er ein oder dag andere röffige 
MWaffenftüd über feine Diterfelle hing und eine Hahnenfeder 
auf das Binfenhütlein ftedte, in die Stadt zu gehen und ſich 
dort als Ritter aufzutun. Wegen der närrifchen Reden, bie er 
führte, und befonders der feltfamen Gefichter, die er ſchnitt, 
wurde er auf den Trinkſtuben der derben Bürger ein beliebter . 
Zeitvertreib, gut bewirtet und oft ſcharf genedt, was er aber 
alles mit der bekannten Narrenfchlauheit über fich ergehen ließ, 
Wenn fie nur feine Nitterfchaft anerkannten, war er zufrieden 
und hütete fich mit geheimer Worficht, über die Aufrichtigfeit 
biefer Anerkennung zu grübeln. 

Selbft die Edelleute auf ihrer Stube zum Rüden verſchmah— 
ten es nicht, die wunderliche Geftalt einzulaffen, und die wirk 
lichen Ritter gewöhnten fich fogar mit tieferem Humor daran, 
ben Mann im Dftergewande als ein Sinnbild und Wahr; 
zeichen ber Nichtigkeit aller Dinge zu ihren Gelagen zu ziehen. 

Bei einer ſolchen Gelegenheit, ed war an einem Herbfigebote, 
hatte Herr tal Maneffe, der nie zu Haufe war, von feiner ges 
ſchmolzenen Habe das große Liederbuch mitgebracht, von welchem 
jüngft nach langer Vergeffenheit die Nede gewefen. Das Bud) 
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war jeßt, wenigftens in feinen Anfängen, ſchon Aber hundert 
Fahre alt. Das Betrachten ber ſchönen Handfchrift, welche freis 
lich nur den erfahrungsreicheren Herren noch ganz geläufig war, 
und befonders der Bilder, gewährte verfchiedenen Gruppen ber 
Junkergeſellſchaft Vergnügen, wie denn namentlih manche 
auswärtige Säfte mit Verwunderung und Anteil ihre Wappen; 
fchilde und die Bildniffe ihrer fangesbefliffenen Vorfahren in den 
feifch glänzenden Gemälden entdedten. Ein junger Freiherr von 
Sar fand fogar zwei feiner Ahnen, den Bruder Eberhard und 
den Heren Heinrich von Sar, und gerührt lag er deren Gedichte, 
welche in feinem Haufe längft verfehwunden und verfchollen waren. 

Auch heute war der Narr von Manegg anmwefend und diente, 
als die Stunden vorrüdten, mit feinen Reden den Herren zur 
Luftbarkeit. Mochte e8 aber die Mahnung der Vergangenheit 
oder ein Hauch der Milde fein, der aus dem Buche fich verbreitet 
hatte: die Scherze, die fie mit dem Narren vornahmen, waren 
diefesmal fanfter und zierlicher als fonft. Nur Ital Maneffe 
fühlte begreiflicherweife den Wechfel tedifchen Lofes tiefer, als 
alle anderen, und gefiel fih darin, den Narren, der fein Nach⸗ 
folger auf der Burg war, mit einiger Heftigfeit zum Trinken 
anzuhalten und fich felbft nicht zu fchonen. Jenen aber ſchien der 
Wein nicht im mindeften närrifcher zır machen, während tal 
fpät in der Nacht in halber Betrunfenheit den Schlaf ſuchte. 

Am Morgen ging er zeitig nach dem Zunfthanfe, das Bud), 
das er außer acht gelaffen hatte, zu holen; allein es war nicht zu 
finden und blieb, allem Nachfuchen zum Trog, verſchwunden. 

E8 wurde allgemein großes Bedauern über den Vorfall 
geäußert, welchen Ital felbft am fiefften empfand als einen neuen 
Schlag feines früben Schickſals. Auf Buz Falätfcher, der bag 
Buch entwendet und nah der Manegg gefchleppt hatte, fiel am 
wenigften ein Verdacht, weil man den Narren für zu einfältig 
hielt, als daß er nach dem geiftigen Schage hätte trachten follen. 
Eher war man zu der Vermutung geneigt, daß einer der übrigen 
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Säfte der Aneignung nicht habe widerftehen können, da es ſchon 
dazumal fiehlende Bücherfreunde gab, Man befchränkte fich 
demnach auf gelegentliche Nachforſchungen. 

Unterdeffen brütete Buz auf der dden Burgfeſte fagelang 
über dem Buche, dag er nur höchſt unvollflommen lefen konnte; 
er gewann eine ſchwache Ahnung, um was es fich darin handle, 
nnd befchloß fofort, ein alter Minnefinger zu fein. Ohne Vers 
fand und Zufammenhang fehrieb er mit elender Hand verfchies 
dene Seiten aus und ergänzte fie mit Vergzeilen eigener Erz 
findung, Verſe von jenem fchanerlichen Klang, der nur in der 
Geiftesnacht ertönt und nicht nachgeahmt werden kann. Solche 
Anferfigungen frug er bei fich, wenn er umbherftreifte, und wenn 
er auf den Waldpfaden oder auf einfamer Straße arglofen 
Leuten begegnete, drängte er fich auf unheimliche Weiſe dicht an 


fie und ging fo lange neben ihnen ber, big fie feine Gedichte ans 


hörten und erklärten, daß er ein guter und gelehrter Singmeifter 
ſei. Zögerte einer, dag zu fun, oder lachte er gar, fo machte ber 
Narr böfe Augen und griff nach dem langen Meffer, mit welchem 
er die unter dem Waffer laufenden Fifchoftern zu töten pflegte, 
wenn er fie jagte. 

Sogar einem mwohlbemwaffneten Jäger, den er im dunkeln 
Forſte fraf, wurde er auf diefe Weife gefährlich; denn er ſchien 
feine Natur geändert zu haben und vor feiner Bedrohung mehr 
zurückzuſchrecken. Andere wußte er in fein Malepartus zu locken 
und fo in Bedrängnis zu bringen, daß fie mit Not den Mauern 
und ber Gefahr entrannen. Dabei hielt er das geraubte 
Buch forgfältig verborgen und ließ fih in der Stadt einftweilen 
nicht mehr fehen. 

Am Aſchermittwoch, der nach jenem Herbftgelage folgte, 
waren auf allen Zunfthäufern die Bürger beim Schmaufe vers 
fammelt, um die Faftnachtsfreuden abzufchließen. So faßen 
auch die Junker aufdem Rüden mit allen Genoffen, ausgenommen 
ben Narren, deſſen Abweſenheit ihnen auffiel. Da nun auch feine 
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neueften Torheiten und Gewaltſamkeiten zur Sprache famen und 
fund wurden, fiel e8 den Herren wie Schuppen von den Augen, 
und fie überzeugten fi, daß das verſchwundene Liederbuch 
nirgends anders als auf der Manegg liegen könne, 

Sogleich wurden die jüngeren Gefellen, aufgeregt und vom 
Weine begeiftert, einig, aufjubrehen und dem Narren eine 
Iuftige Fehde zu bereiten durch Belagerung und Erſtürmung des 
Schloffes und Einholung des Buches. Gegen zwanzig Jüng⸗ 
linge verfahen fich mit Fadeln und zogen unter Trommel; und 
Dfeifentlang aus der Stadt, feheinbar zu einem fröhlichen Um; 
zuge. Auf den Wege gefellten fich junge Männer von anderen 
Zünften zu ihnen, fo daß ein Haufe von vierzig big fünfzig rafchen 
Gefellen, zum Teil noch in allerhand Mummerei gehüllt, mit 
Fadelglanz durch die Nacht marfchierte, nicht ohne ein Faß Wein 
auf einem Karren mit fich zu führen und mit Kannen und Bechern 
hinreichend verfehen zu fein. 

Mitternacht war fohon vorüber, als die mutwillige Schar 
bei der Manegg anlangte. Trommelfchlag, Lärm und Gefang 
wedten den Narren auf, der den Wald rings von Fadeln erhellt 
ſah. Wie der Blig fuhr er mit einem Lichtlein in der Burg umher, 
was man an den flüchtig erhellten Fenſtern bemerkte; bald war 
er hier, bald dort in den Sälen und zuletzt zu oberft im Turm, als 
eine Zahl Männer auf der Schloßbrüde ftand und donnernd an 
das Tor pochte. Wieder fuhr er herunter und erfchien in einer 
Mauerrige über dem Tor. Der aber Elopfte, war ein großer 
Mann in einer Bärenhaut, bag heißt ein als Bär Verkleideter, 
den die Metzger alljährlich an diefem Tage herumzuführen pflegs 
ten. Entfegt floh der Narr wieder zurfid, denn er glaubte, die 
ganze Hölle fei vor der Türe, Nachdem er vergeblich aufgefordert 
worden, bie Feftung zu übergeben und das Tor zu Öffnen, wurde 
basfelbe mit einer alten Geländerftange von der Brüde eins 
seftoßen, und der Bär drang mit einigen bunten Schellentappen 
binein, den belagerten Schalt aufzuſpüren und zu fangen. 
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Zu gleicher Zeit aber ſchleuderte auf einer andern Seite ber 
Burg ein Unbefonnener feine Fadel in weitem Bogen über den 
Graben und in ein Fenfter, mehr um feine Kraft zu erproben, 
als um Schaden anzurichten. Allein unglüdlichermweife reichte 
bie Kraft gerade aus, daß die Fackel in das Innere des Ge; 
maches fiel und das warme Heulager des Narren entzündete, 
Da der erwachende Frühling mit einem ſtarken Föhnwind darein 
blieg, fo ftand die alte, morfche Burg bald in Flammen, und der 
arme Narr irrte mit erbärmlichem Gefchrei zwifchen dem Feuer 
und dem Bären umher. Jetzt drang jedoch der von Sar, der den 
Zug hauptfächlich des Buches wegen mitmachte, in das innere, 
um das Kleinod zu retten, Ungeachtet der Gefahr verfolgte 
er den Narren, als der Bär mit feinem Gefellen und mit ans 
gefengtem Pelze ſchon zurädwich, bis er jenen faſſen konnte 
und fand, daß er glüdlichermweife das Buch bewußtlos mit fich 
ſchleppte und krampfhaft umklammerte. Mit großer Mühe 
brachte der mutige und gewandte junge Mann den Narren ſamt 
dem Buche aus der brennenden Burg, erſteren freilich von Schreck 
oder Schwäche entſeelt. 

Man legte den Toten auf grünes Moog unter ben Bäumen; 
friedlich und beruhigt lag er da, erlöft von der Dual, fein zu 
wollen, was man nicht ift, und eg fehlummerte mit ihm ein uns 
echtes Leben, das über hundert Fahre im Verborgenen gewuchert 
batte, endlich ein. 

Stiller geworden, tranken die Gefellen, in weitem Ringe 
figend, ihren Wein, obfchon nicht fehr zerknirſcht, und befrachteten 
ben Untergang ber Burg, die jegt in vollen Flammen zum Him⸗ 
mel lohte und in das Morgenrot hinein, das im Dften herauf; 
ftieg. Einige alte Bäume, Zeugen ihrer befferen Tage, brannten 
mit und legten ber verglühenden Nachbarin bie brennenden 
Kronen zu Füßen. 

Der von Sar aber eilte mit dem Buche, das er in feinen 
Mantel einfchlug, der Schar voraus und fraf ben Ital Maneffe 
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noch auf der Rüdenftube, wo er als der letzte Gaft Hinter dem 
legten Becher faß, blaß und kalt, wie dee Morgen, ber in den 
Saal trat. 

„Hier haft du das Buch!” rief jener voll Freuden. tal 
blätterte einige Augenblide darin; e8 war wohl erhalten. Dann 
ihloß er e8 und gab es dem Freunde. 

„Nimm e8,” fagte er gelaflen, „und verwahre es auf deiner 
ftarfen Feſte Forfted; es wird dort beſſer aufgehoben fein, als 
in meinen Händen!” 

Sp fam da8 Buch in die Hände der Herren von Sar und 
blieb zweihundert Jahre auf Forfted. Als aber 1615 die Züs 
richer die Herrfchaft Sar anfauften, war e8 wieder verfchwunden. 
Bon dem Felfen, auf dem die Forfted im Rheinthale geftanden, 
ging die Sage, daß derfelbe im Hochfommer und bei heller Witte; 
rung, wenn Reifende vorbeisögen, ein liebliches Tönen und 
Klingen hören laffe, als von vielen filbernen Glöcklein und 
Saitenfpielen. Das Volk hielt e8 für Muſik der Heinen Berg, 
männchen, der Naturforfcher Scheuchzer dagegen für eine Folge 
der Teopffteinbildung im Innern des Berges. Wir aber wiſſen, 
daß es die guten Geifter des Liederbuches waren, welche dort 
tönten und Hangen, wie aus Dankbarkeit dafür, daß die letzte 
Frau von Hohenfar fih von dem pfälsifchen Kurfürften und 
feinen Gelehrten da8 Buch nur ungern und nach langem Zögern 
hatte abdrängen laflen. 
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8 die Erzählung vom Untergange der Manegg ihr Ende 

erreicht hatte, war auch die Sonne hinter die nahe Berg, 
wand hinabgeftiegen, und obgleich die entfernteren Landſchaften 
von berfelben noch erhellt waren, begaben fich der alte und ber 
junge Züricher auf den Rüdweg. Herr Jacques war aber höchſt 
einfülbig und nachdenklih und begehrte keinerlei nähere Auf 
(hläffe und Erläuterungen, wie er das frühere Mal getan hatte, 
als ihm der Herr Pate die Gefchichte von Hablaub vorgetragen. 
Die nahdrüdliche Art, wie der Alte die Krankheit, fein zu wollen, 
was man nicht ift, betont hatte, war ihm aufgefallen, ſowie er 
auch noch ein Haar wegen des ſchweizeriſchen Athens auf der 
Zunge fühlte. Sein Gönner bemerkte die gedanfliche Verlegen; 
heit wohl, hütete ſich aber, ihn darin zu ſtören. 

Im väterlihen Haufe angelangt, flieg Jakob unverweilt 
in die Kammer der Merkwürdigkeiten hinauf, wo er im Zwielicht 
der Abenddämmerung das Titelblatt des zürcheriſchen Ehren⸗ 
hortes betrachtete, Er bedachte feufzend, ob er auch der Mann 
Dazu fei, dag große Werk einem guten Ende entgegen zu führen, 
und da ihm dag immer zweifelhafter fehien und der unglüdliche 
Narr von Manegg vor feinen Augen fohwebte wie ein Nachts 
sefpenft, ergriff er ein Zänglein und löfte, jedoch forsfältig, das 
große Pergament vom Reißbrett. Hiemit gab er den weitaus⸗ 
fchauenden Plan verloren und befchräntte fich darauf, die Eins 
sangspforte desfelben in einen alten Rahmen zu fallen und 
neben den übrigen Schildereien an die Kammerwand zu hängen. 

Diefe Entfagung vermerfte der Pate, als er im Laufe der 
Zeit wieder nad) dem Freunde fah, mit Wohlgefallen. Um ihn 
bafür zu belohnen, fchenkte er ihm eine Mappe mit großen 
Kupferftichen nach den gewaltigen Bildern in der firkinifchen 
Kapelle und in den Stangen des Vatikans zu Rom. Er follte 
fein Auge an die wahre Größe gewöhnen und das Erhabene fehen 
lernen, ohne dabei gleich am fich felbft zur denken. Da jener aber 
wahrnahm, daß der Adolescent allerdings auf feine außer, 
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ordentlichen Unternehmungen mehr fann, welche jeiner Perſon 
nicht entfprachen, jedoch immer noch von dem Driginalitäts; 
übel beunruhigt wurde, fo übergab er ihm eines Tages ein von 
ihm felbft erftelltes Manuſkriptum. 

„Meifter Jakobus,” fagte er ihm, „ihr habt einft den Unter; 
- gang jener Menfchen beklagt, welche man originelle Käuze zu 
nennen pflegt! Diefe Klage hat infofern doch eine gewiſſe Bes 
techtigung, als ſolche Menjchen, die wir im täglichen Leben Ori⸗ 
ginale nennen, immerhin felten und es von jeher gewefen find. 
Iſt mit ihrem befonderen Wefen allgemeine Tüchtigfeit, Liebens⸗ 
würdigkeit und ein mit dem Hersfchlag gehender iInnerlicher 
MWig verbunden, fo üben fie auf ihre zeitliche Umgebung und oft 
übıe den nächften Kreis hinaus eine erhellende und erwärmende 
Wirkung, die manchen eigentlihen Geniemenfchen verfagt if, 
und ihre Erlebnifje geftalten fich gerne zu kräftigen oder anmutigen 
Abenteuern. Eine Erfcheinung diefer Art im fchönften Sinne 
war unfer Salomon Landolt, der num auch feit mehr als zehn 
Fahren in die Ewigkeit gegangen iſt. Einer unferer geiftreichen 
Dilettanten hat fein Leben und Treiben in einem trefflichen 
Büchlein befchrieben, in welchem er aber über den unverehelichten 
Stand des Verewigten nur mit einigen dürftigen Andeutungen 
hinweggeht. Das hat mich gereist, eine ergänzende Erzählung 
abzufaffen, um den merfwärdigen Mann auch nach diefer Seite 
bin vor ung aufleben zu ſehen. Hierift nun meine diesfällige Arbeit 
feider ein fo unleferliches Schriftftüd, daß ich wünſchen muß, es 
von einer faubern Hand ins Reine gebracht zu willen. Nimm es 
mit, Jakobus, und mache mir in deinen isses eine hübſche 
Abſchrift davon!“ 

Herr Jacques nahm das kin feines Herrn Paten mit 
und fertigte in der Tat mit großer Sorgfalt und Reinlichkeit 
eine Kopie davon an, wie fie im Nachftehenden nicht minder ges 
ren im Druck erfcheint. 
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Der Landvogt von Greifenſee. 


m ı3. Heumsnat 1783, «ld an Kaifer Heinrichs Tag, wie 

er noch heute rot im Züricher Kalender fteht, ſpazierte ein 
sahlreiches Publitum aus Stadt und Landfchaft nah dem 
Dorfe Kloten an der Schaffhanfer Straße, zu Wagen, gu Pferde 
und zu Fuß. Denn auf den gelinden Anhöhen jener Gegend 
wollte der Obrift Salomon Landolt, Damals Landvogt ber Herr, 
(haft Sreifenfee, das von ihm gegründete Korps der zürcheriſchen 
Scharffhügen muſtern, üben und den Herren des Kriegsrates 
vorführen. Den Heinrichstag aber hatte er gewählt, weil ja doch, 
wie er fagte, die Hälfte der Miligpflichtigen des löblichen Standes 
Zürich ſtets Heinrich heiße und das populäre Namengfeft mit 
Zehen und Nichtstun zu feiern pflege, alfo durch eine Mufterung 
nicht viel Schaden angerichtet werde. 

Die Zuſchauer erfreuten fich des ungewohnten Anblides der 
neuen, bisher unbekannten Truppe, welche aus freiwilligen 
blühenden Zünglingen in fchlichter grüner Tracht beftand, ihrer 
rafchen Bewegung in aufgelöfter Ordnung, des felbftändigen 
Vorgehens des einzelnen Mannes mit feiner gegogenen, ficher 
treffenden Büchfe, und vor allem des väterlichen Verhaͤltniſſes, 
in welchem der Erfinder und Leiter des ganzen Welens zu den 
fröhlichen Gefellen ftand. 

Bald fah man fie weit zerſtreut am Rande der Gehölze vers 
ſchwinden, bald auf feinen Ruf, während er auf rot glängender 
Fuchsſtute über die Höhen flog, in Dunkler Kolonne an entferntem 
Drte erfcheinen, bald in unmittelbarer Nähe mit luſtigem Ges 
fange vorüberziehen, um alsbald wieder an einem Tannens 
hügel aufsutauchen, von beffen Farbe fie nicht mehr zu unter, 
fcheiden waren. Alles ging fo rafch und freudig von flaften, daß 
ber Unkundige feine Vorftellung befaß von der Arbeit und Mühe, 
welche der £reffliche Mann fich hatte koften laffen, als er feinem 
Vaterlande diefe feine eigenfte Gabe vorbereitete, 
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Wie er nun fohlieglich, beim Klange der Waldhörner, die 
Sägerfchar, die fünfhundert Mann betragen mochte, fehnellen 
Schrittes dicht heranführte und bligrafeh zur Erholung und 
Heimkehr auseinandergehen ließ, indem er fich felbft vom Pferde 
fhwang, ebenfowenig Ermüdung zeigend, als die Jünglinge, 
da war jeder Mund feines Lobes voll. Anweſende Dffigiere der 
In Frankreich und den Niederlanden ftehenden Schweizerregimenter 
befprachen die wichtige Zukunft der neuen Waffe und freuten 
fih, daß die Heimat dergleichen felbftändig und für fich hervor; 
bringe; auch erinnerte man ſich mit MWohlgefallen, wie fogar 
Sriedrich ver Große, als Landolt einft den Mandvern bei Pot; 
dam beigemwohnt, den einfam und unermüdlich fih herum; 
bewegenden Mann ing Auge gefaßt und zu fich beſchieden, auch 
in wiederholten Unterhandlungen verfucht habe, denfelben für 
feine Armee zu gewinnen. Beſitze ja Landolt jegt noch ein 
Handfehreiben des großen Mannes, das er forgfältiger als einen 
Liebesbrief aufbewahre. 

MWohlgefällig hingen aller Augen an dem Landvogt, als er 
nun zu feinen Herren und Mitbürgern trat und allen Freunden 
fordial die Hand fohüittelte, Er trug ein dunfelgrünes Kleid ohne 
alles Treſſenwerk, helle Reithandſchuhe und in den hohen Stiefeln 
weiße Stiefelmanfchetten. Ein ſtarker Degen befleidete die Seite, 
der Hut war nach) Art der Offiziershüte aufgefchlagen. Im übrigen 
befchreibt ihn der gedachte Biograph folgendermaßen: „Wer ihn 
nur einmal gefehen hatte, konnte ihn nie wieder vergeffen. Seine 
offene, heitere Stirn war hochgewölbt; die Adlernafe trat fanft 
gebogen aus dem Geficht hervor; feine ſchmalen Lippen bildeten 
feine, anmutige Linien und in den Mundwinkeln lag treffende, 
aber nie vorfäglich verwundende Satire hinter kaum bemerk; 
barem, launigem Lächeln verborgen. Die hellen braunen Augen 
blidten frei, feft und den inwohnenden Geift verfündend umher, 
ruhten mit unbefchreiblicher Freundlichkeit auf erfreulichen Gegen; 
ftänden und bligten, wenn Unwille die ſtarken Brauen zuſammen⸗ 
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zog, ducchdringend auf alles, was das zarte Gefühl des rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes beleidigen konnte. Bon mittlerer Statur, war fein 
Körper fräftig und regelmäßig gebaut, fein Anftand militäriſch.“ 

Fügen wir diefer Befchreibung hinzu, daß er im Naden einen 
nicht eben fhmächtigen Zopf trug und an jenem Tage Kaifer 
Heinrichs in feinem zweiunövierzigften Jahre ging. 

Unverfehengs erhielten die braunen Augen Gelegenheit, mit 
jener unbefchreiblichen Freundlichkeit auf einem erfreulichen 
Gegenftande zu ruhen, als er an eine rofenrote Staatskutfche 
herantrat, um deren Inſaſſen zu grüßen, die ihm die Hände ent; 
gegenftredten; denn unvermutetermeife war da auch ein aller; 
fchönftes Frauenzimmer, das er einft wohl gekannt, aber feit 
Jahren nicht gefehen hatte, Sie mochte ungefähr fünfund; 
dreißig Sahre zählen, hatte lachende braune Augen, einen toten 
Mund, duntelbraune Loden fielen auf den Spigenbefaß, der den 
halb offenen Hals einfaßte, und bauten fich reichlich über dag 
ichöne Haupt empor, von einem nach vorn geneigten feinen 
Strohhute bededt. Sie trug ein weiß und grün geftreiftes Som; 
merfleid und in der Hand einen Sonnenſchirm, den man jeßf 
für chinefifch oder japanifch halten würde, Um übrigens unbe 
gründete Vorausſagen abzufchneiden, muß gleich bemerkt wer; 
den, daß fie längft verheiratet war und mehrere Kinder hatte, 
daß es fich mithin höchftens um vergangene Dinge handeln 
fonnte zwifchen ihe und dem Sägeroffigier. Kurz gefagt, war 
es daß erfte Mädchen gemwefen, dem er einft fein Herz entgegen; 
gebracht und ein zierliches Körbchen abgenommen hatte. Ihr 
Name muß verfchwiegen bleiben, weil noch alle ihre Kinder in 
Ehren und Würden herumlaufen, und wir müſſen ung begnügen, 
fie mit demjenigen Namen zu bezeichnen, mit welchem Landolt 
fie in feinem Gedächtnifie behielt. Er nannte fie nämlich den 
Diftelfint, wenn er an fie dachte, 

Beide Perſonen erröteten leicht, da fie fich die Hand reichten, 
und bei der Einnahme von Erfrifchungen im Löwen zu Kloten, 
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wohin fich viele begaben, als Landolt neben die Fran zu figen 
fam, fat fie fo freundlih und angelegentlich, wie wenn fie einft 
der verliebte Teil gewefen wäre. Es wurde ihm angenehm zu 
Mut, wie er feit Jahren nicht gefühlt, und er unterhielt fich auf 
das befte mit dem fogenannten Diftelfint, der immer gleich jung 
zu fein ſchien. 

Endlich aber begann der lange Sommertag fi zu neigen, 
und Sandolt mußte auf den Rückweg denken, da er Bis nad 
Greifenfee, deſſen Herrfchaftsbegirk er feit zwei Jahren als Land; 
vogt regierte, gegen drei Wegftunden zurüdzulegen hatte. Beim 
Abſchied von der Gefellichaft entwidelte fich wie von felbft eine 
Einladung und Verabredung, daß die alte Freundin ihn ein, 
mal, Gemahl und Kinder mitbringend, auf dem Schloffe zu 
Greifenfee überrafchen folle, 

Nachdenklich ritt er, nur von einem Diener begleitet, über 
Dietliton langfam nad) Haufe. Auf den Torfmooren fchwebte fchon 
die Dämmerung; zur Rechten begann die Abendröte über den 
MWaldrüden zu verglühen, und zur Linken flieg der abnehmende 
Mond hinter den Gebirgsgügen des zürcherifchen Dberlandeg 
herauf — eine Stimmung und Lage, in welcher der Landvogt 
erit recht aufzuleben, ganz Auge zu werden und nur dem füllen 
Malten der Natur zu laufchen pflegte. Heute aber flimmten ihn 
die glänzenden Himmelslichter und das leife Walten nah und 
fern noch feierlicher als gewöhnlich und beinahe etwas weich, und 
als er den Empfang bedachte, den er jener artigen Korbfpenderin 
entgegenbrtingen wolle, beftel ihn plöglich der Wunſch, nicht nur 
diefe, fondern auch noch drei oder vier weitere Städ ſchöne 
Wefen bei fich zu verfammeln, zu denen er einft in ähnlichen 
Beziehungen geftanden; genug, es erwachte, je weiter er ritt, 
eine eigentliche Sehnfucht in ihm, alle die guten Liebenswerten, 
die er einft gern gehabt, auf einmal beieinander zu fehen und einen 
Zag mit ihnen zu verleben. Denn leider muß berichter werden, 
Daß der num werhärtefe Hagefkolg nicht immer fs unzugänglich 
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war und den Lodungen einft nur allzuwenig widerfianden hatte, 
Da gab es auf feinem Regiſter der Kofenamen noch eine, die hieß 
ber Hanswurftel, eine andere, die hieß die Grasmüde, eine der 
Kapitän, und eine vierte die Amſel, was mit dem Diftelfint zu; 
fammen fünf ausmachte. Die einen waren vermählt, die andern 
noch nicht, aber alle waren wohl herbeizubringen, da er gegen 
feine fich einer Schuld bewußt war, und hätte er nicht Zügel 
und Gerte geführt, fo würde er bereits vor leifem Vergnügen 
die Hände gerieben haben, als er begann, fich vorzuftellen, wie 
er die Schönen untereinander ind Benehmen fegen wolle, wie 
fie fih aufführen und vertragen würden, und welch zierlicher 
Scherz ihm winfe, die reigende Familie zu bewirten. 

Die Schwierigkeit war num freilich, feine Wirtfchafterin, die 
Fran Marianne, ins Vertrauen zu ziehen und ihre Einwilligung 
und Beihülfe zu gewinnen ; denn wenn diefe in fo zarter Angelegen; 
heit nicht gutgefinnt und einverftanden war, fo fiel der Tiebliche 
Plan dahin. 

Die Frau Merianne aber war die feltfamfte Käusin von der 
Melt, wie man um ein Königreich keine zweite aufgetrieben hätte. 
Sie war die Tochter des Stadtzimmermeifters Kletfner von Hall 
in Tirol und mit einer Schar Gefchwifter unter der Botmäßig- 
feit einer böfen Stiefmutter gewefen. Diefe ftedte fie ald Novize 
in ein Klofter; fie hatte eine ſchöne Singſtimme und ſchien fich 
gut anzulaffen; wie fie aber Profeß tun follte, erhob fie einen 
fo wilden und furchtbaren Widerftand, daß fie mit Schreden ent, 
laffen wurde. Hierauf ſchlug fih Marianne 'allein in die Melt 
und fand als Köchin ein Unterlommen in einem Gafthaufe zu 
Freiburg im Breisgau. Wegen ihrer mwohlgebildeten Leibes; 
geftalt hatte fie die Nachftellungen und Bewerbungen der öfter, 
reichifehen Dffiziere und der Studenten zu erbulden, welche in 
dem Haufe verfehrten; jedoch wies fie alle energifch zurück bis 
auf einen hübſchen Studenten aus Donauefchingen, von guter 
Familie, dem fie ihre Neigung ſchenkte. Ein eiferfüchtiger Offi⸗ 
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zier verfolgte fie Deswegen mit übler Nachrede, die ihe zu Ohren 
kam. Mit einem fiharfen Küchenmefler bewaffnet, fchritt fie in 
den Gaftfaal, in dem die Offiziere faßen, ftellte den Betreffenden 
als einen Verleumder zur Rede, und als derfelbe die refolute 
Perſon hinausſchaffen wollte, drang fie fo heftig auf ihn ein, 
daß er den Degen ziehen mußte, um fich ihrer zu erwehren. Allein 
fie entwaffnete den Mann und warf ihm den Degen gerbrochen 
vor die Füße, infolgedeffen er aus dem Regiment geftoßen wurde. 
Die tapfere Tirolerin aber heiratete nun den fohönen Studenten, 
und zwar gegen den Willen der Seinigen, indem fie miteinander 
entflohen. Er trat in Königsberg in ein preußifches Reiter; 
tegiment, dem fie fih als Marketenderin anfehloß und in ver; 
ſchiedenen Feldgügen folgte. Hier zeigte fie fih fo unermüdlich 
tätig und gefchidt, im Felde ſowohl wie in den Garnifonen, als 
Köchin und Kuchenbäderin, daß fie genug Geld verdiente, um 
ihrem Manne ein bequemes Leben zu bereiten und auch etwas 
beifeite zu legen. Sie befamen nach und nach neun Kinder, die 
fie über alles liebte und mit der ganzen Leidenfchaftlichkeit, die 
ihe eigen war; aber alle ftarben hinweg, was ihr jedesmal faft 
das Herz brach, das jedoch flärker war, als alle Schidfale. 
Da aber endlich Jugend und Schönheit entflohen waren, er; 
innerte fich der Hufar, ihr Mann, feines befferen Standes und 
fing an, feine Frau zu verachten; denn es war ihm zu wohl ge; 
worden in ihrer Pflege. Da nahm fie das erfparte Geld, erfaufte 
ihm den Abfchied vom Regimente und ließ ihn ziehen, wohin eg 
ihm gefiel, fein Glüd zu ſuchen; fie felbft wanderte einfam wieder 
dem Süden zu, von woher fie gekommen war, um ein Unter; 
fommen zu finden. 

Sn St. Blafien im Schwarzwald fügte es fich, daß fie dem 
Landvogt von Greifenfee, der eine Wirtfchafterin fuchte, empfoh⸗ 
len wurde, und fo diente fie ihm ſchon feit zwei Jahren. Sie war 
mindeftens fünfundvierzig Jahre alt und glich eher einem alten 
Hufaren, als einer Wirtſchaftsdame. Sie fluchte wie ein preußis 
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fcher MWachtmeifter, und wenn ihr Mißfallen erregt wurde, fo 
gab e8 ein fo gewaltiges Gewitter, daß alles auseinander; 
floh und nur der lachende Landvogt ftandhielt und fi an dem 
Speftafel ergögte. Allein fie beforgte feinen Haushalt auf das 
vortrefflichfte; fie beherrfchte das Gefinde und die Aderknechte 
mit unnachfichtliher Strenge, führte feine Kaffe treu und zu; 
verläffig, feilfchte und fparte, wo e8 immer möglich war und die 
Großmut des Heren nicht dazwiſchen frat, und unferffüßte 
wiederum feine Gaftfreundfchaft mit guter Küche fo mwillfährig 
und wohlbewandert, daß er ihr bald die Führung feines ge; 
famten Hausweſens ohne Rüdhalt überlaffen konnte. 

Durch alle Rauheit leuchtete dann wieder ihr fiefes Gemüt 
hervor, wenn fie dem Landvogt, der ihr aufmerkfam yuhörte, 
mit ungebrochener Altſtimme eine alte Ballade, ein noch älteres 
Liebes, oder Jägerlied vorfang, und fie war nicht wenig ftolg, wenn 
der waldhornkundige Herr die ſchwermütige Melodie bald erlernte 
und aus dem Schloßfenfter über ben mondhellen See hinblieg, 

Als einft das zehnjährige Söhnlein eines Nachbars in uns 
heilbarem Siechtum darniederlag und weder das Zureden des 
Pfarrers, noch dasjenige der Eltern das Kind in feinen Schmerzen 
und feiner Furcht vor dem Tode zu fröften vermochte, da es fo 
gerne gelebt hätte, fo feste fich Landolt, ruhig feine Pfeife rauchend, 
an das Bett und fprach zu ihm in fo einfachen und freffenden 
Worten von der Hoffnungslofigkeit feiner Lage, von der Not 
wendigkeit, fich zu faffen und eine Heine Zeit zu leiden, aber auch 
von der fanften Erlöfung durch den Tod und der feligen, wechfel; 
Iofen Ruhe, die ihm als einem geduldigen und frommen Knäb⸗ 
fein beſchieden ſei, von der Liebe und Teilnahme, bie er, als ein 
fremder Mann, zu ihm hege, daß das Kind fi von Stund an 
änderte, mit heiterer Geduld feine Leiden erteng, bis es vom 
Tode wirklich erlöft wurde. 

Da drang die leidenfchaftliche Frau Marianne an das Todes; 
lager, fniete am Sarge nieder, befete andaͤchtig und anhaltend 
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und empfahl dem vermeintlichen Heinen Heiligen alle ihre voran; 
gegangenen Kinder zur Fürbitte bei Gott. Dem Landvogt aber 
füßte fie wie einem großen Bifchof ehrfürchtig die Hand, big er 
fie lachend mit den Worten abfihättelte: „Seid Ihr des Teufels, 
alte Naͤrrin ?“ | 

Das war alfo die Schaffnerin des Heren DObriften, mit 
welcher er fich ins Reine fegen mußte, wenn er die fünf alten 
Flammen an feinem Herde vereinigen und leuchten laffen 
wollte, 

Als er in den Schloßhof ritt und vom Pferde ftieg, hörte er 
fie eben in ber Küche gemwittern, weil die Hunde im Stall heulten 
und eine Magd verfäumt hatte, denfelben das Abendfutter abs 
zubrühen. Das ift feine günflige Zeit! dachte er und ließ fich 
Heinlaut in feinem Lehnftuhle nieder, um fein Nachteſſen ein; 
zunehmen, während die Wirtfchafterin ihm mir wetterleuchtender 
Laune vortrug, was fich alles während des Tages ereignet habe. 
Er ſchenkte ihr ein Glas Burgunder ein, den fie liebte, von dem 
fie aber nur frank, wenn der Herr fie dazu einlud, obgleich fie 
die Kellerfchlüffel führte, Das milderte ſchon etwas ihren Groll, 
Dann nahm er das Waldhorn von der Wand und blieg eine 
ihrer Lieblingsweiſen auf den Greifenfee hinaus, 

„Beau Marianne!” fagte er hierauf, „wollt Ihr mir nicht 
das andere Lied fingen, wie heißt’s: 

Wer die feligen Fräulein hat gefehn 

Hoch oben im Abendfchein, 

Seine Seele kann nicht ſcheiden gehn, 

Als über den Geifterftein ! 

Abe, ade, ihe Schweftern traut 

Mein Leib fchläft unten im ilfen Kraut!” 

Sogleich fang fie das Lied mit allen Strophen, die auf ver; 
ſchiedene Gegenftände überfprangen, aber alle eine gleichmäßige 
Sehnfucht, ein Gewiſſes wiederzufehen, ausdrüdten. Sie wurde 
von der einfachen Weife felbft gerührt und noch mehr, als der 
Landvogt die gedehnten Töne in die Nacht hinausziehen Tief. 
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„grau Marianne!” fagte er, in die Stube zuruͤdtretend, 
„wie müſſen gelegentlich darauf denken, eine Heinere, aber aus, 
gefuchte Gefellfhaft wohl zu empfangen I” 

„Welche Gefellfchaft, Herr Landvogt? Wer wird kommen?“ 

„Es wird kommen,“ verfegte er huſtend, „ber Diftelfink, 
der Hansmwurftel, die Grasmücke, der Kapitän und die Amfel!“ 

Die Frau fperete Mund und Augen auf und fragte: „Was 
find denn das für Leute? Sollen fie auf Stühlen figen, oder auf 
einem Stänglein ?” 

Der Landvogt war aber ſchon in die Nebenftube gegangen, 
um eine Pfeife zu Holen, die er num in Brand fledte, 

„Der Diftelfink,“ fagte er, den erften Rauch mwegblafend, 
„der ift ein fehönes Frauenzimmer!“ 

„And der andere?” 

„Der Hanswurftel? Der ift auch ein Frauenzimmer, und 
auch ſchön in feiner Are!” 

So ging es fort bis zur Amſel. Da die Wirtſchafterin aber 
auch von diefen lakoniſchen Erflärungen nicht befriedigt war, 
mußte der Herr Landvogt fich entfchließen, endlich des mehreren 
von Dingen zu reden, fiber welche noch nie ein Wort über feine 
tippen gefommen wat. 

„Mit einem Wort,” fagte er, „es find das alles meine Lieb, 
(haften, die ich gehabt habe und die ich einmal beifammen 
fehen will!” 

„Aber Heiliges Kreugdonnerwetter I” fchrie nun Frau Ma; 
tianne, die mit noch viel größeren Augen auffprang und zus 
hinterft an die Wand rannte, „Herr Landuogt, gnädigfter Herr 
Landvogt! Sie haben geliebt und fo viele? D Himmelfaterment ! 
Und fein Teufel hat eine Ahnung davon gehabt, und Sie haben 
immer getan, als ob Sie die Weiber nicht ausftehen könnten! Und 
Sie haben alle diefe armen Würmer angefchmiert und figen laffen ? 

„Mein,“ erwiderte er verlegen lächelnd, „fie haben mich nicht 
gewollt !” 
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Nicht gewollt I” rief Marianne mit wachfender Aufregung; 
„seine einzige ?” 

„Rein, keine!” 

„Du verfluchtes Pad! Aber die Idee iſt gut, die der Herr 
Landvogt hat! Sie follen kommen, wir wollen fie ſchon herbei, 
Ioden und betrachten; dag muß ja eine wunderbare Gefellfchaft 
fein! Wir werden fie hoffentlich in den Turm fperren, zuoberft 
wo die Dohlen figen, und hungern laffen? Für Händel will 
ich ſchon forgen !” 

„Nichts da!” lachte der Landvogt; „im Gegenteil folle Ihr 
an Höflichkeit und guter Bewirtung alles aufwenden; denn es 
foll ein fohöner Tag für mich fein, ein Tag, wie es fein müßte, 
wenn es wirklich einen Monat Mat gäbe, den es bekanntlich 
nicht gibt, und es der erſte und legte Mai zugleich wäre!” 

Frau Marianne bemerkte an dem Glanze feiner Augen, daß 
er etwas Herzliches und Erbauliches meine, fprang zu ihm hin, 
ergriff feine Hand und füßte fie, indem fie leife und ihre Augen 
wifchend fagte: „Sa, ich verftiehe den Heren Landvogt! Es foll 
ein Tag werden, wie wenn ich alle meine heimgegangenen Kin⸗ 
der, die feligen Englein, plöglich bei mir hätte!“ 

Nachdem das Eis einmal gebrochen war, machte er fie nach 
und nach, wie es fich fihickte, mit den fünf Gegenftänden befannt 
und ftellte ihr dar, wie es fi) damit begeben habe, wobei der 
Bortragende und die Zuhörerin fih in mannigfacher Laune 
verwirrten und kreuzten. Wir wollen die Gefchichten nacher; 
zählen, jedoch alles ordentlich einteilen, abrunden und für unfer 
Verſtändnis einrichten, 





Diſtelfink. 


Den Namen ſchöpfte Salomon Landolt aus dem Geſchlechts⸗ 
wappen der Schönen, welches einen Finken zeigte und über 
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ihrer Haustüre gemalt war, Mehr als eine Familie führte folche 
Singvögel im Wappen und e8 kann daher der Taufname des 
ehemaligen Sungfräuleing, das Salome hieß, verraten werden. 
Oder vielmehr war e8 eine fehr ftattliche Fungfrau, als Salomon 
fie fennen geleent hatte, 

Es gab damals, außer den öffentlichen Herefchaften und 
Vogteien, noch eine Anzahl alter Herrenfige mit Schlöffern, 
Feldern und Gerichtsbarfeiten, oder auch ohne diefe, welche als 
Privarbefig von Hand zu Hand gingen und von den Bürgern 
je nach ihren Vermögensverhältniſſen erworben und verlaffen 
wurden, Es war big zur Revolution die vorherrſchende Form 
für Vermögensanlagen und Betrieb der Landwirtfhaft und 
gewährte auch den Nichtadeligen die Annehmlichkeit, ihren 
ideellen Anteil an der Landeshoheit mit herrfchaftlih feudal 
klingenden Titeln auszuputzen. Dank diefer Einrichtung lebte die 
Hälfte der beffergeftellten Einwohnerfhaft während der guten 
Sahreszeit als Wirte oder Gäfte auf allen jenen amtlichen 
oder nichtamtlichen Landſitzen in den ſchönſten Gegenden, gleich 
den alten Göttern und Halbgöttern der Feudalgeit, aber ohne 
deren Fehden und Kriegsmähen, im tiefſten Frieden. 

An einem folchen Drte traf Salomon Landolt, etwa in feinem 
fünfundgwanzigften Jahre, mit der jungen Salome zufammen, 
Sie fanden zu dem Haufe, von enfgegengefegter Seite her, 
in nicht naher Verwandtfchaft, fo daß fie unter fich felbft nicht 
mehr für verwandt gelten konnten und doch ein lieblihes Ge 
fühl gemeinfamer Beziehungen empfanden. Außerdem wurden 
fie wegen ihrer ähnlich Iautenden Namen der Gegenftand Heiz 
terer Betrachtungen, und e8 gab manchen Scherz, der ihnen nicht 
sumider war, wenn fie auf einen Ruf gleichzeitig fich umfahen 
und errötend wahrnahmen, daß vom andern die Rede fei. 
Beide gleich hübſch, gleich munter und lebensluftig, fehienen fie 
wohlgefinnten Freunden für einander ſchicklich und eine Ver; 
einigung nicht von vornherein untunlich zu fein, 
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Freilich war Salomon nicht gerade in der Verfaflung, ſchon 
ein eigenes Haus zu gründen; vielmehr kreuzte fein Lebens, 
fhifflein noch unfhläffig vor dem Hafen herum, ohne aus; 
zufahren noch einzulaufen. Er hatte feinerzeit die franzöſiſche 
Kriegsfchule in Meß befucht, erft um fich im Artilleries und In⸗ 
genieurweſen auszubilden, dann um fich mehr auf die Zivil; 
baufunft zu werfen, worin er einft der Vaterſtadt dienen follte. 
In gleicher Abſicht war er nach Paris gegangen; allein Zirkel 
und Maßftab und dag ewige Meilen und Rechnen waren feinem 
ungebundenen Geifte und feinem wilden Jugendmute gu lang⸗ 
weilig gemwefen, und er hatte teils einen angebornen Yang zum 
freien Zeichnen, Skizzieren und Malen gepflegt, teils duch uns, 
mittelbares Sehen und Hören fich allerlei Kenntniffe und Erz 
fahrungen erworben, fonderlich wenn es auf dem Rüden der 
Dferde gefchehen konnte; ein Ingenieur oder Architekt aber kam 
in ihm nicht nach Haufe zurüd, Das gefiel feinen Eltern nur 
mäßig, und ihre fihtbare Sorge bewog ihn, wenigſtens eine 
Stelle im Stadtgerichte zu befleiden, um fich für die Teilnahme am 
Regiment zu befähigen. Sorglos, doch liebenswürdig und von 
guten Sitten, ließ er fish dabei gehen, während fieferer Ernft und 
Tatkraft nur leicht in ihm Ichlummerten. 

Es verfteht fich von felbft, daß von der ungewiſſen Lage des 
jungen Mannes binfichtlich einer etwaigen Verheiratung mehr 
die Rede und jede Seite der Angelegenheit gründlicher erwogen 
war, als er ahnte; wie die Bauern den Sahresanfang, je un; 
befannter ihnen die Zukunft ift, mit deſto zahlreicheren Bauern; 
tegeln begleiten und befchreien, fo befprachen und befchrieen 
die Mütter vorhandener Töchter Salomons harmlofen Lebens; 
morgen. 

Die anmutige Salome entnahm daraus foniel, daß an 
fihere Augfichten und Heiratspläne nicht gedacht werden könne, 
hinmwieder aber ein angenehmer, felbft traulicher Verkehr wohl 
um fo eher erlaubt fei. Sie wurde Mademoifelle genannt und 
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war in franzoöſiſchem Geifte gebildet, mit der Abweichung, daß 
fie in freier proteftantifchee Gefellfchaft und nicht im Klofter er; 
sogen war, und fie hielt daher fogar eine gelinde Liebelei nicht 
für verfänglich. 

Arglos gab fih Salomon einer Neigung hin, die fich in 
feinem offenen Herzen bald aufgetan, ohne fich jedoch aufdring- 
lich oder unbefcheiden zu benehmen. So kam e8, daß wenn das 
eine der beiden auf dem ſtets wirklichen Schloßgute einfehrte, 
das andere auch nicht lange ausblieb und die Wirkung diefer 
Vorgänge bloß das unterhaltende Natefpiel der Leute war: 
Ste nehmen fih! Sie nehmen fich nicht! 

Eines fhönen Tages jedoch ſchien eine Entfcheidung aus dem 
Boden zu wachfen. 

Salomon, der fih ſchon in frühen Tagen allerhand land; 
wirtfehaftlihe Kenntniffe erworben und diefelben auf feinen 
Reifen eifrig erweitert hatte, bewog den Gutsheren, eine 
Miefe, die an einem fonnigen Hange lag, mit Kirfehbäumen 
bepflanzen zu laffen. Er fihaffte die jungen, fchlanfen Baum; 
lein felbft herbei und machte fich daran, fie eigenhändig in den 
Boden zu feßen. Es war eine neue Art weißer Kirfchen darunter, 
welche er abmwechfelnd mit den roten in Reihen pflanzen wollte, 
und da e8 gegen die fünfzig Stüd waren, fo handelte es ſich um 
eine Arbeit, die wohl einen ganzen kurzen Frühlingstag er; 
forderte, 

Salome aber wollte ſich's nicht nehmen laffen, dabei zu fein 
und wo möglich zu helfen, da fie, wie fie lachend fagte, vielleicht 
einft einen Gutsherrn heiraten werde und darum folde Dinge 
beizeiten lernen müſſe. Mit einem breiten Schattenhute be; 
fleidet, ging fie in der Tat mit auf die etwas entlegene Wiefe 
hinaus und wohnte der Arbeit mit aller befliffenen Handreichung 
bei. Salomon maß die geraden Linien für die Baumreihen und 
die Entfernungen zwifchen den einzelnen Bäumen ab, wobei 
ihm Salome die Schnüre ausfpannen und die Pflöde einfchlagen 
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half. Er geub die Löcher in die weiche Erde, wie er fie haben 
wollte, und Salome hielt die zarten Stämmchen aufrecht, wäh? 
rend er die Grube wieder zumarf und dag Erdreich in gehöriger 
Art feſtmachte. Dann holte Salome aus einer Kufe, die ein 
Knecht abs und zugehend mit Waffer füllte, das belebende Ele; 
ment mit der Gießfanne und begoß die Bäumchen fo reichlich, als 
Salomon gebot. 

Um die Mittagszeit, als der Schatten der Sonne fi um die 
neugepflanzten Bäumchen drehte, fohidte die Herrichaft dem 
fleißigen Paare ſcherzhafterweiſe ein ländliches Eſſen hinaus, 
wie Feldarbeitern geziemt; e8 ſchmeckte ihnen auch vor£refflich, 
als fie e8 auf dem grünen Rafen figend genofjen, und Salome 
behauptete, fie dürfe jegt fo gut wie eine Bauerntochter einige 
Gläfer Wein trinken, da fie fo heftig arbeite. Hievon und von 
der fortgefeßten Bewegung, die bis gegen Abend dauerte, ges 
riet ihr Blut in wärmere Wallung, es trat vor das Licht ihrer 
Lebensklugheit, und diefe verfinfterte fich vorübergehend wie die 
Sonne bei einem Monddurhgang. 

Salomon verhielt fich bei feiner Arbeit fo ernfihaft und un; 
verdroffen, er führte das Gefchäft fo gefchidt und gewiſſenhaft 
durch, Dabei war er wieder fo gleichmäßig heiter, zutraulich und 
kurzweilig und fchten fo glüdlich, ohne fich doch einen Augenblid 
während des ganzen Tages mit einem unbefcheidenen Blid oder 
Worte zu vergeffen, daß eine holde Überzeugung fie durchdrang, 
e8 ließe ſich wohl, wie diefer Tag, fo das ganze Leben mit dem 
Gefährten verbringen. Eine warme Neigung gewann die Ober; 
band in ihre, und als dag letzte Kirfehbäumlein feft in der Erde 
fand und nichts mehr zu tun war, fägte fie mit einem leichten 
Seufzer: „Sp nimmt alles ein Ende!“ 

Salomon Landolt, von dem bewegten Tone diefer Worte 
bingeriffen, fah fie beglüdt an; er fonnte aber wegen des Glanzes 
der Abendfonne, der auf ihrem ſchönen Gefichte lag, nicht er; 
fennen, ob e8 von dem Scheine oder von Zärtlichkeit gerötet 
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ſei; nur leuchteten ihre Augen Durch allen Glanz hindurch, und fie 
reichten fich unmillfürlich alle vier Hände. Weiteres begab ſich 
jedoch nicht, da der Knecht eben Harfe, Schaufel und Gießkanne 
und das übrige Geräte zu holen kam. 

Unter veränderten Geſtirnen kehrten ſie durch die zierliche 
Kirſchenallee zurück, die ſie gepflanzt hatten. Da ſie ſich nur noch 
mit verliebten Augen anzuſehen vermochten, ſo verkehrten ſie 
im Hauſe weniger und behutſamer miteinander, und es wurde 
hiedurch und noch mehr durch eine gewiſſe Zufriedenheit, die ſie 
zu beleben und zugleich zu beruhigen ſchien, dentlich genug ſi ſi cht⸗ 
bar, daß etwas Neues ſich ereignet habe. 

Jedoch ließ es Salomon nicht manchen Tag anſtehen; er 
flüſterte ihr wenige andeutende Worte zu, die ſie wohl aufnahm, 
und ritt in raſcher Gangart nach Zürich, um die Möglichkeit einer 
Verlobung in beiden Familien herbeisuführen. 

Vorerſt aber drängte es ihn, der Geliebten in einem Briefe 
fein Herz darzulegen, und wie er faum im Zuge war und dag 
Dringlichfte angebracht hatte, flach ihn der Vorwitz, die Feſtig⸗ 
feit ihrer Neigung auf die Probe zu fellen durch eine myſteriös 
bedenfliche Schilderung feiner Abkunft und YAusfichten. 

Die erftere war allerdings, was die mütterliche Seite betraf, 
von eigentümlicher Art. 

Seine Mutter, Unna Margareta, war eine Tochter des hollän⸗ 
difchen Generals der Infanterie Salomon Hirzel, Heren zu Wälfs 
lingen, der mit feinen drei Söhnen große niederländifhe Pens 
ftonsgelder bezog und damtt die befannte wunderliche Wirtz 
[haft auf der genannten Gerichtsherrfchaft in der Nähe von 
Winterthur führte. Ein am Hoftor fiatt eines Kettenhundes 
angebundener Wolf, der wachfam heulte und boll, fonnte gleich 
als Wahrzeichen des abfonderlichen Weſens gelten. Nach frühem 
Tode der Hausfrau und bet der häufigen Abmwefenheit des Vaters 
fat jeder, was er wollte, und die Söhne, fowie drei Töchter ev; 
sogen fich felbft, und zwar fo wild als möglich, Nur wenn der 
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alte General da war, kehrte eine gewiſſe Dednung infofern ein, 
als am Morgen auf der Trommel Tagwache und Abends der 
Zapfenftreich gefhlagen wurde. Im übrigen ließ jeder den Herr; 
gott einen guten Mann fein. Die älteſte Tochter, Landolts 
Mutter, führte ven Haushalt, und die ihr auferlegte Pflicht bes 
wirkte, daß fie die befte und gefeßtefte Perfon der Familie war. 
Dennoch ritt auch fie mit den Männern auf die Jagd, führte die 
Hebpeitfche und pfiff durch die Finger, daß eg gellte, Die Herren 
übten den Brauch, ihre Gewohnheiten und Taten in Humsoriftifcher 
Weiſe auf die Wände ihrer Gebäulichkeiten malen zu laffen, 
Sp gab e8 denn in einem Pavillon auch ein Bild, auf welchem 
der alte General mit den drei Söhnen und der älteften Tochter, 
die fohon verheiratet war, über Stein und Stoppeln dahinjagt 
und der Heine Salomon Landolt an der Seite der ftattlichen 
Mutter reitet, eine förmliche Sentaurenfamilie, 

Solche Neiterzüge pflegten zumellen einen zahmen Hirfch 
zu verfolgen, der abgerichtet war, vor SFägern und Hunden her 
zu fliehen und fich zuleßt einfangen zu laffen; das war indefien 
eine bloße Reitübung; das wirkliche Jagen wurde unabläffig 
betrieben und mwechfelte nur mit Gaftereien und der Aufführung 
zahlloſer Schwäne ab, die fich felbft auf die Ausübung der Ges 
richtsbarkeit erſtreckten. 

UÜber all dieſem wilden Weſen erhielt ſich, wie geſagt, Landolts 
Mutter mit hellem Verſtande und heiterer Laune bei guten 
Sitten, und ſie war ihren eigenen Kindern ſpäter eine zuver⸗ 
läſſige und freue Freundin, während jenes Vaterhaus unterging. 

Nachdem der alte General im Jahre 1755 geftorben und Die 
Anna Margareta ihrem eigenen Hausſtand gefolgt war, ergaben 
fi die Söhne einem täglich wüſter werdenden Leben. Ihre 
Sagden arteten in Naufereien mit benachbarten Gutsherren aus 
wegen Bannftreitigfeiten, in Mißhandlungen der Untergebenen. 
Einen Pfarerr, der fie auf der Kanzel angepredigt hatte, über; 
fielen fie, als er durch ihren Forſt ritt, und besten ihn, mit 
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Peitſchen hinter ihm drein jagend, in ben Tößfluß hinein, hindurch, 
über das Feld, bis er mit feiner Mähre zuſammenbrach und auf 
den Knieen liegend zitternd um Verzeihung bat. Gerichteboten 
aber, welche eine ihnen für diefe Tat auferlegte beträchtliche 
Geldbuße abholten, ließen fie auf dem Rückwege duch Ber; 
mummte niederwerfen und des Geldes wieder entledigen. 

3u der finnlofen Verſchwendung, welche fie trieben, gefellte 
fih eine Spielfucht, der fie wochenlang ununterbrochen frönten. 
Herbeigelodten VBerführten nahmen fie Hab und Gut ab, ge 
währten dann aber fo lange Revanche, big fie dag Doppelte wieder 
an die Verunglüdten verloren hatten, um ihre Kavaliergehre zu 
behalten. Zulegt aber nahm alles ein trauriges Ende. Einer 
nach dem andern mußte vom Schloffe weichen und der letzte die 
Herrefchaftsrechte und Gefälle, Wälder und Felder, Haus und 
Hof in eilender Folge dahingeben und entfliehen. Einer ber 
Brüder geriet fo ins Elend, daß er in einem ausländifchen Ar⸗ 
beitshaufe verforgt wurde; ber zweite lebte eine Zeitlang einfam 
in einer Waldhütte, mußte aber, von Schulden geplagt und von 
Krankheiten verwüſtet, dieſen fümmerlichen Zufluchtsort ver; 
lafien und im Dunfel der Ferne verfihwinden; der dritte flüch- 
tete fich wieder in den fremden Kriegsdienft, mo er auch verdarb, 

Sreilich verließ der wilde Humor die Herren bis zum Testen 
Yugenblide nicht. Ehe fie das Schloß preisgaben, ließen fie von 
ihrem ruftifen Hofmaler alle die Untergangsigenen und Untaten, . 
bis auf das letzte Herrfchaftsgericht, das fie abhielten, an bie 
Wände malen; hinter dem Dfen prangten die Titel aller ver; 
außerten Lehenbriefe und Privilegien, und auf einer vom Monde 
befchienenen Waldlichtung fpielten Füchfe, Hafen und Dachfe mit 
den Inſignien der verlorenen Herrfchaft. Über der Tür aber 
ließen fie fich felbft von der Rückſeite darftellen, wie fie zuguterlegt, 
die Hüte unter dem Arm, würdevoll bei einem Marfftein über 
die Grenze der Herrfchaft ſchreiten. Mit verfehrter Schrift fand 
darunter das Wort „Amen“! 
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Indem Salomon Landolt nun diefe bedenklichen Gefchichten 
in feinem Briefe an Salome entwidelte, ging er auf die me 
lancholifche Befürchtung über, daß das unglüdfelige Blut und 
Schickſal der drei Oheime auch in ihm wieder aufleben und nur 
danf einem günftigen Sterne feine edle Mutter überfprungen 
haben könnte. Ymfo eher dürfte aber, folgerte er, der Unftern 
faft naturgemäß bei ihm abermals auffteigen. Dagegen nach 
beftem Willen und Gemiffen anzufämpfen, fei zwar fein ins 
brünftiger Vorſatz. Allein ſchon Habeer zu befennen, daß auf feinen 
Reifen bedeutende Summen verfpielt und nur durch die ge; 
heime Beihilfe der Mutter gededt worden feien. Bereits habe er 
auch, mit fremden Mitteln und ohne Willen des Vaters, über 
fein Vermögen Pferde gehalten, und was bares Geld betreffe, 
fo fei es wohl fo gut wie gewiß, daß er dasfelbe kaum jemals 
werde fo zu Rate halten lernen, wie es ſich für das Haupt einer 
gesröneten Haushaltung gebühre. Selbft die mehr heiteren Cha; 
tafterzüge der Oheime, die Luft an Reiten und Jagen, an Schwank 
und Spaß, feien in ihm vorhanden bis auf den Hang, die Wände 
su befledfen, da er die Mauern des Schloffes Wellenberg, wo fein 
Vater Vogt gewefen, ſchon als Knabe in Kohle und Rotſtein 
mit hundert Kriegerfiguren illuftriert habe. 

Solches fchwere Bedenken glaube er als ehrlicher Menfch feiner 
vielgeliebten Mademoifelle Salome nicht verhehlen zu dürfen, 
vielmehr ihr Gelegenheit geben zu follen, den wichtigen Schritt 
über die Schwelle einer verfchleierten Zukunft reiflich zu er; 
wägen, ſei eg, daß fie dann mit der zu erflehenden Hilfe einer 
göttlichen Fürfehung es mit ihm wagen, fei es, daß fie mit ges 
rechter und löblicher Vorfiht handeln’ und mit vollfommener 
Steiheit ihrer werten Perfon fih vor einem dunkeln Schieffale be; 
wahren wolle, 

Kaum war der Brief abgefandt, fo bereute Salomon Landolt, 
ihn gefchrieben zu haben; denn der Inhalt war im Verlaufe 
des Schreibens ernfter und fosufagen möglicher geworden, als 
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er erft gedacht hafte, und im Grunde verhielt ſich ja alles fo, wie 
er fchrieb, obgleich er guten Mutes in die Zukunft ſchaute. Aber 
jest war es zu fpät, die Sache zu ändern, und fehließlich empfand 
er doch wieder das Bedürfnis, Salomons wirkliche Zuneigung 
duch den Erfolg ermeſſen zu können, 

Diefer blieb denn auch nicht aus. Sie hatte ſofort, was fich 
zwifchen ihre und Salomon ereignet, der Mutter geftanden; die 
Nenigfeit wurde mit dem Herrn Vater beraten und die Heirat 
bei den ungewiſſen Ausfichten des allbeliebten, aber auch ebenfo 
unverftandenen jungen Mannes als nicht wünfchenswert, ja 
gefährlich erflärt; und als nun der Brief fam, riefen die Eltern: 
„Er hat recht, mehr als recht! Er fei gelobt für feine biedere 
Aufrichtigkeit!“ 

Die gute Salome, welcher ein ſorgenvolles oder gar un⸗ 
glückliches Leben undenkbar war, weinte einen Tag lang bittere 
Tränen und ſchrieb dann dem unbeſonnenen Prüfer ihres Herz 
zens in einem Kleinen Brieflein: es könne nicht fein! Es könne 
aus verfchiedenen gewichtigen Gründen nicht fein! Er folle der 
Angelegenheit keine weitere Folge geben und ihr aber feine Freund; 
fchaft bewahren, wie fie auch die ihrige ihm allegeit getreulich 
zu dienen laffen werde in allerherzlichfter Bereitwilligfeit, 

In wenigen Wochen verlobte fie fich mit einem reichen Manne, 
deſſen Verhältniffe und Temperamente über die Sicherheit einer 
wohlbegründeten Zukunft feinen Zweifel auffommen ließen. 

Da war Landolt einen halben Tag lang etwas befümmert; 
dann fohüttelte er den Verdruß von fich und hielt heiteren Anz 
gefichts dafür, er fer einer Gefahr entronnen. 


Hanswurſtel. 


Der Name derjenigen Liebſchaft, welche er Hanswurſtel 
nannte, darf unverkürzt angeführt werden, da das Geſchlecht ans; 
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geſtorben iſt. Sie führte den altertümlichen Taufnamen Figura 
und war eine Nichte des geiſtreichen Rats- und Reformations⸗ 
heren Leu, hieß alfo Figura Leu. ES war ein elementares Wefen, 
deffen goldblondes Kraushaar fi nur mit äußerfter Anftrengung 
den Modefrifuren anbequemen ließ und dem Perruquier des 
Haufes täglich den Krieg machte. Figura Leu lebte faft nur vom 
Tanzen und Springen und von einer Unzahl Späße, die fie mit 
und ohne Zufchauer zum beften gab. Nur um die Zeit des Neu⸗ 
mondes war fie etwas ftiller; ihre Augen, in denen die Witze 
auf dem Grunde lagen, glihen dann einem bläulichen Waſſer, 
in welchem die Silberfifchchen unfichtbar fich unten Halten und 
höchftens einmal emporfchnellen, wenn etwa eine Müde zu 
nahe an den Spiegel fireift. 

Sonft aber begann ihr Vergnügen ſchon mit der Sonntags; 
frühe. Als Mitglied der NReformationstammer, d.h. der Bez 
hörde, welche über die Religions; und Sittenverbefferung zu 
wachen hatte, lag ihrem Onkel ob, denjenigen Einwohnern, die 
an einem Sonntage aus den Toren gehen wollten, die Erlaubnis 
mittelft einer Marke zu erteilen, welche fie den Torwachen abs 
geben mußten. Denn allen andern war das Verlaffen der Stadt 
an Tagen des Gottesdienftes durch gefchärfte Sittenmandate 
‚verboten, Über diefe Funktion machte fich der aufgeflärte Herr 
heimlich felber Iuflig, wenn fie ihn nicht allzufehr beläftigte; 
denn an manchen Sonntagen erjchienen an die hundert Ver; 
jonen, die unter den verſchiedenſten Worwänden ing Freie zu ger 
langen fuchten,. Noch mehr aber beluftigte fich daran die Jungfrau 
Figura, welche die Bittfteller auf der geräumigen Hausflur vor; 
läufig einteilte und aufftellte je nach) dee Art ihrer Begründung 
und fie dann Flaffenweife in das Kabinett des Neformationg; 
herrn führte. Diefe Klaffen waren jedoch nicht nad) den vor; 
gegebenen, fondern nach den wirklihen Gründen gebildet, die 
fie den Leuten am Geficht abfah. So ftellte fie untrüglich die 
Lehrburfchen, Handiwverksgefellen und Dienfimägde zufammen, 
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die einen Kirchweih⸗ oder Erntetanz aufjuchen wollten unter dem 
Vorwande, fie müßten für die Franken Meifterleute zu einem 
auswärtigen Doktor gehen, Diefe teugen alle zum Wahrzeichen 
ein leeres Arzneiglag, einen Salbentopf, eine Pillenfohachtel oder 
gar ein Fläfchlein mit Waffer bei fih und hielten alle folche 
Gegenftände auf Geheiß des Iufligen Sungfräuleing forafältig 
in der Hand, wenn fie vorgelaffen wurden. Dann fam die Schar 
von befcheidenen Männchen, welche ihre bürgerlichen Privilegien 
genießend an fitllen Wafferplägen zu fiichen wünfchten und ſchon 
die Schachteln voll Regenwürmer in der Tafcıhe führten. Diefe 
wandten hundert Gefchäfte vor, wie Kindstaufen, Erhebung von 
Erbſchaften, Befichtigung eines Häuptlein Viehs u. dergl, Hierauf 
folgten bevenklichere Gefellen, befannte Debauchierer, die in ab⸗ 
gelegenen Landwinkeln einer Spielerbande, im beften Falle 
einem Kegelfhteben oder einer Zechgefellfchaft zuftenerten; 
endlich kamen noch die Verliebten, die in Ehren aus den Mauern 
firebten, um Blümlein zu pflüden und die Rinden der Wald 
bäume mit ihren Tafchenmeffern zu befchädigen. 

Alle diefe Klaffen ordnete fie mit Sachkenntnis, und der 
Dheim fand fie fo gut eingeteilt, daß er ohne langen Zeitverluft 
diejenige Anzahl, die er nach humaner Raiſon für einmal hinaus, 
laffen wollte, abfondern und die übrigen zurückweiſen konnte, 
damit nicht ein zu großer Haufen aus den Toren laufe. 

Salomon Landolt hörte von der Iuftigen Mufterung, welche 
Figura Sen jeden Sonntag Morgen abhalte. Es gelüftete ihn, 
das Abenteuer felbft zu beftehen; daher begab er fich, obgleich 
er als DOffisier auch) fonft an den Toren überall aus, und ein, 
gehen konnte, einſtmals zu Pferde vor das Leufche Haus und trat 
geftiefelt und gefpornt auf die Hausflur, wo die wunderliche 
Yufftellung der Wanderluftigen in der Tat eben beendigt 
worden, 

Figura fland auf der Haustreppe, zum Kirchgange ſchon 
mandatmäßig gerüfter, in ſchwarzer Tracht und mit dem vor, 
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gefchriebenen nonnenartigen Kopftuch, das weiße Marmor; 
hälsıhen mit dem erlaubten güldenen Kettlein umfpannt, Über; 
raſcht von der feinen, leichten Erfeheinung, ſäumte er einen Augen; 
bi zu grüßen, bat dann aber höflich mit kaum unterdrücktem 
Lächeln um Anweiſung eines Plages, wo er fih aufzuftellen 
habe. 

Sie machte einen anmutigen Knids, und da fie an feiner 
Stage die ſchalkiſche Abficht erkannte, fragte fie hinwieder: 
„In welchen Gefchäften werreifet der Herr?“ 

„Ich möchte meiner Mutter einen Hafen ſchießen, da fie am 
Abend Gefellfehaft und keinen Braten hat!” ermiderte Landolt 
fo unbefangen als möglich. 

„Dann belieben der Herr fich dorthin zu plagieren,” fagte 
fie ebenfo ernfthaft und wies ihn zu dem Häuflein der Verlieb; 
ten, die er an ihrem fchüchternen und zärtlichen Ausfehen er; 
fannte, wie fie ihm befchrieben worden. Figura verneigte fi) 
abermals vor ihm, als er Doch etwas verblüfft zu der Gruppe 
feat, und eilte dann fo leicht wie ein Geift, alles im Stiche laffend, 
aus dem Haufe und in die Kirche. Als fie verſchwunden war, 
drüdte fich Landolt fachte wieder aus dem Veſtibül hinaus, be; 
ftieg fein Pferd und trabte nachdenklich dem nächften Tore zu, dag 
ihm dienftfertig geöffnet wurde, 

Wenigſtens war nun die Bekanntichaft mit dem eigen 
artigen Mädchen gemacht, was auch diefes gelten zu laffen fchien; 
denn wenn er der Figura begegnete, fo nahm fie freundlichft 
feinen Gruß ab, ja fie grüßte ihn manchmal zuerft mit heiterem 
Niden, da fie fih an keine Etikette band. Einmal trat fie fogar, 
wie von der Luft getragen, auf der Straße unverfeheng vor ihn 
und fagte: „Sch weiß jegt, wer der Hafenfänger iſt! Adieu, 
Herr Landolt!“ 

Seinem graden, offenen Wefen fat diefe Art und Weife 
außerordentlich wohl, und fie erfüllte fein vom Diftelfink bereits 
angepidtes Herz mit einer zärtlihen Sympathie. Um ihr näher 
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zu kommen, fuchte er den Umgang ihres Bruders zu gewinnen, 
der, gleich ihr, bei dem Oheim wohnte, weil fie von Kindheit an 
verwaift waren. Salomon hatte erfahren, daß Martin Leu an 
einer Vereinigung jüngerer Männer und Jünglinge teilnahm, 
welche fich Gefellfehaft für vaterländifche Gefchichte nannte und 
in einem Gefellfchaftshanfe am Neumarkt ihre Zuſammen⸗ 
fünfte hielt. 

Es waren die Strebfamen und Feuerföpfe aus der Jugend 
der herrfchenden Klafien, die unter diefem Titel eine beſſere Zu; 
funft und aus dem Dunkeln Kerkerhaufe der fogenannten beiden 
Stände d. h. des geiftlichen und weltlichen Regiments zu ent; 
rinnen fuchten. Die Gegenftände der Aufklärung, der Bildung, 
Erziehung und Menfchenwürde, vorzüglich aber das gefährliche 
Thema der bürgerlichen Freiheit wurden in Vorträgen und 
smanglofen Unterhaltungen umfo überfehwenglicher behandelt, 
als ja die Herren Väter fchon über eine ausfchreitende Ver: 
wirflihung wachten und die Souveränetät der alten Stadt über 
das Land außer Diskuffton fland; waren ja doch Land und 
Leute im Laufe der Jahrhunderte mit gutem Gelde erworben 
und die Pergamente des Staates um fein Haar breit anderen 
Rechtes als die Kaufbriefe des Privatmannes. 

Hingegen war die Unterfuchung, ob dag Recht der Geſetz⸗ 
gebung, das Recht, die Verfaffung zu ändern, bei der gefamten 
Bürgerfchaft oder bei der Obrigkeit ftehe, ein umſo beliebteres 
Vergnügen, als e8 nur im geheimen genoffen werden mußte, 
weil der Scharfrichter mit feiner gefchliffenen SKorrefturfeder 
dicht bei der Hand war. Wenn die Bürgerfchaft, welche von den 
Herren als eine der fohwierigften bezeichnet wurde, einmal auf⸗ 
braufte, fo wurde jener ſchnell zurüdgezogen, bis das Wetter 
vorüber war; nachher ftand er wieder da gleich dem Barometer, 
männchen, und die Obrigkeit war wieder das nämliche myſtiſch⸗ 
abfiratte Gemaltstier wie vorher, dag allein von Goft eingefegt 
worden. 
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Einen umfo feurigeren und ernſteren Geift bedurfte es für 
die mit den Ideen ringenden Sünglinge, von welchen einige zu 
einem firengen Puritanismus hingeriffen wurden. Wie man 
auf den Sad ſchlägt und den Efel meint, eiferten fie gegen den 
Luxus und die Genußſucht, und zwar in einem ganz anderen 
Sinne, als die Sittenmandate. Sie wollten nicht die Befchet; 
denheit des chriftlichen Staatsuntertanen, fondern die Tugend 
des firengen Republikaners. Hieraus entſtanden bald zwei 
Staftionen, eine der leichtlebigeren Toleranten und eine der finfte; 
ren Asfeten, welche jene überwachten und befchalten., Schon 
mar ein Mitglied, das eine goldene Uhr trug und fie nicht ab; 
legen wollte, ausgeftoßen worden; andere wurden wegen gu 
üppiger Lebensart gewarnt und beobachtet. Der oberfte Mentor 
war der Herr Profeſſor Johann Jakob Bodmer, als Literator 
und Geſchmacksreiniger bereits überlebt, als Bürger, Politiker 
und GSittenlehrer ein fo meifer, erleuchtefer und freifinniger 
Mann, wie e8 wenige gab und jetzt gar nicht gibt. Er mußte 
recht gut, daß er bei den Herrfchenden und Orthodoxen für einen 
Mipleiter der Jugend galt; allein fein Anſehen ſtand zu feft, als daß 
er fich gefürchtet hätte, und die Partei von der firengen Obſervanz 
unter den jungen Männern war feine befondere Ehrengarde. 

In diefe Gefellfchaft ließ Salomon fich eines Tages ein; 
führen und machte gleich vor Beginn der Verhandlungen die 
Bekanntſchaft des jungen Leu, der fofort Gefallen an ihm fand. 
Sie mußten ſich aber ftill verhalten; denn Herr Profeſſor Bodmer 
war heute felbft auf eine halbe Stunde erfihienen, um den 
Sünglingen einen Aufſatz erhifchen Inhalts vorzulefen und 
ihnen eine Aufgabe ähnlicher Art zu ſtellen. Landolt war nicht 
ſehr aufmerkſam, da feine Gedanken anderswo fpagieren gingen. 
Er fah zumeilen den Bender der Figura Leu an, der fih noch 
mehr zu langweilen fohten, und beide fühlten fich erleichtert, als 
die eigentlichen Verhandlungen beendigt waren. 

Jetzt kam aber der kritiſche Moment. Die Ernfihaften hielten 
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e8 für eine Ehrenfache, noch mindeftens ein halbes Stündchen in 
wechfelnden Gefprächen beifammen zu ftehen, während die Reicht; 
finnigen bei guter Zeit Davonzulaufen firebten, um in einem 
Gafthaufe fich noch etwas gütlich zu tun. Mit Gerinsfhägung 
oder Entrüftung, je nach dem fonftigen Werte der Flüchtlinge, 
und mit fiharfen Seitenbliden bemerkte man das Entweichen. 
Nachdem ſchon mehrere fich dergeftalt gedrädt hatten, zupfte 
auch Martin Leu den arglofen Landolt am Nodärmel und Ind 
ihn leife flüfternd ein, mit ihm noch zu einem guten Glas Wein 
zu gehen. Landolt begab fi) unbefangen mit ihm hinweg, 
wunderte fich aber, wie der andere auf der Straße plößlich quer; 
über fprang, ihn mitziehend, die Steingaffe hinauf lief, was fie 
vermochten, Dann durch die Elendenherberge, ein labyrinthiſches 
Loch, nah dem dunkeln Löwengäßlein ftrebte, von diefem beim 
Roten Haufe nach dem Efelgäßlein hinüberfegte, wie ein gejagter 
Hirſch über eine Waldlichtung, hinter der Metzg herum und über 
die untere Brüde und den Weinplag rannte, die Weggengaffe 
hinauf, durch die Schläffelgaffe, beim Noten Mann die Storchens 
gaſſe durchſchnitt, die Kämbelgafle zurüdlegte, dann, wieder an 
der Limmat angelommen, rechts abbog und endlich in dag 
ftattlihe neue Palais der Meifenzunft eintrat. 

Atemlos vom Lachen wie vom Laufen verfchnauften die 
beiden jungen Männer, fih an dem eifernen Treppengeländer 
haltend, das noch jeßt, als ein Stolg damaliger Schmiedekunft, 
das Auge anzieht. Leu unterrichtete feinen neuen Freund von 
ber Lage der Dinge und wie e8 gegolten habe, den Bliden der 
Späher durch den Kreuz⸗ und Duerlauf zu entrinnen, Landolt, 
als ein Feind jeder Art von Mucderei, freute fich nicht wenig über 
den Streich, zumal er von dem Bruder derjenigen Perjon aus; 
sing, die ihm mwohlgefiel, und fie fraten fröhlichen Mutes in 
den lichterhellten Wirrfchaftsfaal, an deffen Wänden zahlreiche 
Degen und dreiedige Hüte hingen, ben Gäften entfprechend, 
die an verfchledenen großen Tifchen faßen, 
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Seine Bratwärfichen, Paftetlein, Muskatwein und Mal; 
vafter, fo hießen die Dinge, welche die mwiedervereinigte halbe 
Gefellfchaft für vaterländifche Geſchichte zu fich nahm, und zwar 
nach den genauen Aufzeichnungen des Kundfchafters der fato; 
nifchen Hälfte, der den beiden legten Ausreißern ducch alle Seitens 
gäßchen ungefehen gefolgt war und nun, den Huf tief in die 
Stirn gedrücdt, unter der Flügeltür ftand und feinen Teller aus 
den Yugen verlor. Und das alles vor dem Nachteffen, dag ihrer 
doch zu Haufe wartete, und nah Anhörung einer Rede des 
geoßen Vater Bodmer: „Von der Notwendigkeit der GSelbft; 
beherrſchung als Sauerteig eines bürgerlichen Freiftaats !” 

Die jungen Epikuräer ließen es fih darum nicht weniger 
fchmeden; die Freundſchaft, als eine echt männliche Tugend, 
feierte auch hier ihre Triumphe, denn Martin Leu ſchloß mit 
Salomon Landolt einen Hergensbund für das Leben, nicht 
ahnend, daß derfelbe e8 auf feine Schwefter abgefehen habe 
und im übrigen ein mäßiger Gefelle fei, der dem Gätlichtun um 
feiner felbft willen nicht viel nachfrage, 

Die Folgen des Erzeffes ließen nicht auf fich warten. Ohne Vor; 
wifien Bodmerg gingen die Strengfittlichen zu Werke und ver; 
fhmähten nicht, zur geheimen Anzeige an die Staatsgewalten zu 
greifen,deren Drudfie doch zu mildern gedachten. DieSache gelangte 
in der Tat ale vertrauliches Traktandum vor die oberfte Sittenver; 
waltung, die Reformationstammer. E8 wurde aber für flug befun; 
den, die Sünder als Söhne angefehener Gefhlechter und als übri⸗ 
gens begabte junge Männer zur gütlichen Ermahnung zu ziehen, 
In der Weiſe, Daß jedem Reformationsheren eine oder zwei Perſonen 
im flillen zur zweddienlichen ſtillen Erledigung Aberwiefen wurden. 

Der ältere Herr Leu erhielt Billigermaßen feinen eigenen 
Neffen und deffen fpeziellen Mirtäter Salomon zugeteilt. Als 
legterer eine Einladung zum Mittageflen bei dem Ratsherrn 
empfing, auf einen Sonntag punkt zwölf Uhr, war er von dem 
Neffen bereits in Kenntnis gefeßt, um was es fih handle. Ers 
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wartungsvoll durchfchritt er die leeren Gaffen, welche von der 
Bevölkerung der firengen Sonntagsfeier wegen gemieden waren; 
nur eine beträchtliche Zahl ſchwerer Paftetenförbe kreuzte an der 
Hand ber Bedienten auf den ftillen Straßen, Plägen und Brüden, 
gleich ernften holländifchen Orlogſchiffen. Salomon folgte einem 
diefer Schiffe, deilen Steuermann er kannte, in einiger Ent 
fernung und mit wachfender Aufregung, weil er die Figura Leu 
zu fehen hoffte und zugleich einen Verweis in ihrer Gegenwart 
su empfangen Gefahr lief. 

„Der Herr befommt eine Predigt!” rief fie ihm auf dem 
Korridor entgegen, als er denfelben entlang fehritt, „aber tröſten 
Sie fih! Auch ich habe die Mandate verlegt, fehen Sie mal her !“ 

Sie präfentierte ſich anmutsvoll vor ihm, und er fah, daß 
fie ein ſtraffes Seidenfleid, fehöne Spigen und ein mit blißenden 
Steinen befegtes Halsband trug. 

„Das gefhieht,” fagte fie, „Damit die Herren fich nicht vor 
mir zu fhämen brauchen, wenn fie abgekanzelt zu Tifche Eommen | 
Auf Wiederfehen!” Damit verfchwand fie wieder fo raſch, wie 
fie erfchienen war. In den Mandaten war wirklich den Frauen 
alles verboten, was Figura am fihlanfen Leibe trug. 

Salomon Landolt wurde zunächſt in das Kabinett des Ne; 
formationsheren geführt, wo er den Martin Len traf, der ihm 
lachend die Hand fchüttelte, 

„she Herren!” begann der Dheim feine Anfprache, nach⸗ 
dem bie jungen Leute fih aufmerffam nebeneinander poftiert 
hatten, „es find zwei Geſichtspunkte, von denen aus ich die bes 
wußte Angelegenheit Euch ans Herz legen möchte. Einmal ift 
e8 nicht gefund, vor dem Nachteffen und zu ungemwohnter Zeit 
Speifen und Getränke, befonders wenn legtere füdliher Art 
find, zu fich gu nehmen und den Gaumen an dergleichen fe, 
quente Lederhaftigkeit zu gewöhnen. Vorzüglich aber follten 
fih junge Officiers ſolcher Näfchereien enthalten, weil fie den 
Mann vor der Zeit dieleibig und zum Dienfte untauglich machen. 
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Zweitens aber, wenn es denn doch fein foll und die Herren einer 
Sollation bedürftig find, fo iſt es meiner Anficht nach junger 
Bürger und Officiers unwürdig, fih heimlich wegzuſtehlen 
und durch hundert dunkle Gäßlein zu fpringen. Sondern ohne 
Worte der Entfehuldigung, ohne Heimlichkeit und ohne Scheu 
fun rechte Junggefellen das, was fie vor fich felbft meinen ver; 
antworten zu können! Nun wollen wir aber fchnell zum Eſſen 
sehen, fonft wird die Suppe kalt!“ 

Figura Leu empfing die drei Herren im Speifegimmer 
und machte mit fcherghafter Grandezza die Wirtin, da ber Oheim 
verwitwet war. Erfiaunt fah diefer ihren glänzenden Pu, und 
fie erklärte ihm fogleich, daß fie abfichtlich das Gefeg beleidige, 
um ihr armes Brüderchen nicht allein am Pranger fliehen zu 
laffen. Der Reformationshere lachte herzlich über den Einfall, 
während Figura dem Salomon Landolt den Teller fo anfällte, 
daß er Einfprache erheben mußte. 

„Hat die Vermahnung fehon fo gut angeſchlagen?“ fagte 
fie, ihm einen lachenden Blick zumwerfend. 

Sept erwachte aber auch feine gute Laune, und er wurde 
ſo luſtig und unterhaltfam mit taufend Einfällen, daß Figuras 
filbernes Gelächter faft ohne Aufhären ertönte und fie vor lauter 
Aufmerkſamkeit feine Zeit mehr fand, eigene Wie zu machen. 
Nur der Ratsherr löfte ihn zumeilen ab, wenn er aus feiner 
längeren Erfahrung £refflihe Schwänke zum beften gab, vor; 
zugsweiſe charakteriftifche Vorfälle aus dem Amtsleben und dem 
befchränften und doch ftets fo leidenfchaftlichen Treiben der Geift, 
fichkeit. Auch die tiefen Einwirkungen der Hausfrauen in Nat 
und Kirche traten in komiſchen Beifpielen an das Licht, und 
man merkte wohl, daß der Reformationsherr feinen Voltaire 
nicht ungelefen Tief. 

„Herr Landolt,” vief Figura beinahe Teidenfchaftlich, „wir 
zwei wollen nie heiraten, damit uns ſolche Schmach nicht wider; 
fahre! Die Hand drauf!” 


Und fie hielt Ihm die Hand hin, welde Salomon raſch ergriff 
und fchüttelte, | 

„Es bleibt dabei!” fagte er lachend, jedoch mit Herzklopfen; 

denn er Dachte dag Gegenteil und nahm die Worte des fchönen 
Mädchens für eine Art von verlapptem Enfgegenftommen oder 
Yufmunterung. Auch ber Ratsherr lachte, wurde aber gleich 
wehmütig, als die Kirchengloden ſich hören ließen und dag erfte 
Zeichen zur Nachmittagsopredigt anfchlugen. 
Schon wieder diefe Mandate i” rief er; es war nämlich 
- auch verboten, die Mittaggmahlzeiten in den Familien über den 
Gottesdienft auszudehnen, und es war unverfehens zwei Uhr 
geworden. Alle beichauten träbfelig den noch fchön verfehenen 
wohnlichen Tiſch; Martin, der Neffe, öffnete fchnell noch eine 
Deffertflafche, indeffen der Reformationshert megeilte, um feinen 
Kirchenhabit anzuziehen, da Rang und Sitte ihm geboten, zum 
Münfter zu gehen. Bald erfchien er wieder im ſchwarzen Taler, 
ben weißen Mübhlfteinfragen um den Hals und den Eonifchen 
Hut auf dem Kopf. Er wollte nur noch fein Gläschen aus; 
trinten; da aber Landolt eben einen neuen Schwanf erzählte, 
feßte er fich noch einen Augenblid hin, die Unterhaltung geriet 
von neuem in Fluß und ftodte erft, als durch dag Aufhören dei 
vollen Kirchengeläutes, dag längft begonnen hatte, plöglich die 
Luft ſtill wurde, 

Betroffen fagte Herr Leu, der Oheim: „Nun ift 28 zu ipät, 
Martin, fchent ein! Wir wollen ung hier geduckt halten. bis die 
Zeit erfülier iftl” 

Figura Leu aber Hatfchte in bie Hände und rief fröhlich: 
„Nun find wir alle Übeltäter, und von welch fihöner Sorte! 
Darauf wollen wir anftoßen !” 

Wie fie dag gefchliffene Gläschen mit dem bernftieinfarbigen 
Wein lächelnd erhob und ein Strahl der Nachmittagsfonne 
nicht nur dag Gläschen und die Ringe an der Hand, fondern auch 
das Goldhaar, die garten Roſen ber Wangen, den Purpur bee 
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Mundes und die Steine am Halsbande einen Yugenblid bes 
glänzte, fand fie wie in einer Glorie und fah einem Engel des 
Himmels gleich, der ein Myſterium feiert. 

Selbft der forglofe Bruder wurde von dem erbaulichen 
Anbli betroffen und häfte die fchimmernde Schwefter gen in 
den Arm genommen, wäre nicht die Erfcheinung dadurch zer; 
ftört worden; auch der Dheim betrachtete das Mädchen mit Wohl; 
gefallen und unterdrüdte einen auffleigenden Seufzer der Bes 
forgnis für ihr Schickſal. 

Als noch ein Stündchen verfloffen war und der Abend nahte, 
fchlug der Ratsherr den beiden Gefellen vor, fi) nad) der Prome; 
nade im Schüßenplage zu begeben, wo längs ben zwei Fläffen, 
die denfelben einfaflen, die fchönen Baumalleen ftehen. 

„Dort geht jeßt,” fagte er, „ber edle Bodmer fpazieren, um; 
geben von Freunden und Schülern, und fpricht freffliche Worte, 
die zu hören Gewinn if. Wenn wir ung ihm anfchließen, ſo 
ftellen wir unfere Reputation allerfeits wieder her; indeffen mag 
Figura ihre Sonntagsgefpieliunen auffuchen, die übungsgemäß 
am gleichen Orte Iufimandeln, ehe fie die eingemachten Kirſchen 
effen, mit denen fie fich in unfchuldiger Weife bewirten.“ 

- Diefen Ratfchlag ausführend, gingen die Männer nach der 
genannten Promenade, auf welcher fich verſchiedene Gefell; 
fchaften als gefchloffene Körper auf und nieder bewegten. Dar; 
unter befand fih in der Tat Bodmer mit feinem Gefolge und 
beſprach im Gehen den Unserfchied zwiſchen Ideal und Wirklich, 
feit, zwiſchen der Republik Platos und einer fchweizerifchen 
Stadtrepublit, wobei er auf alle möglichen Vorgänge zu fprechen 
kam und allerhand Dummheiten und fömmlichkeiten mit 
unvertennbaren Seitenhieben bezeichnete. 

Die Herren Leu und Landolt ſchloſſen fih nach gehöriger 
Bekomplimentierung dem Bodmerfhen Zuge an und ſpa⸗ 
gierten mit demfelben weiter, Salomon Landolt war mit feinem 
lebhaften Mefen, und überdies nicht von der größien Aufmerk⸗ 
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ſamkeit erfüllt, bald einige Schritte voraus, während Bodmer 
zum Thema einer öffentlichen Erziehung nach beftimmten Staatg; 
grundfägen überging. 

Einer Gefellfchaft junger Damen, die jegt von einer Seiten; 
alkee her über die Hauptallee fpazierte, ging in ähnlich ungedul⸗ 
diger Welfe Figura Len voran; Landolt machte feinen tiefften 
Bückling, und alle Herren hinter ihm zogen ebenfalls ihre drei; 
edigen Hüte und machten ihre Komplimente, daß alle Degen 
hinten in die Höhe fliegen; Figura verneigte ſich mit unnach⸗ 
ahmlihem Ernfie und mit großen Zeremonien, und alle Des 
moifelles hinter ihre, an die zwanzig Gefpielinnen, taten eg 
ihr nad. 

Als Bodmer ein Schulwerf Baſedows Fritifierte, fam der 
Damenzug, diesmal in gerader Richtung, abermals entgegen 
und es erfolgte in gleicher Weife die Begrüßung, die noch) länger 
andauerte, bis alle vorbei waren. Übergehend zum Nutzen ber 
Schaubühnen, die Bodmer nicht ohne Anfpielungen auf feine 
eigenen dramatifchen Verſuche abhandelte, wurde er wiederum 
durch den nämlichen geremontellen Vorgang unterbrochen, ſo 
daß man aus dem Hüteſchwenken und Verbeugen nicht her; 
austam, faft zum Verdruffe des wärdigen Altmeifters. 

Freilich lag die Schuld einigermaßen an Salomon Landolt, 
ber als Fäger und Soldat die Bewegungen beg feindlichen Korps 
ſtets im Auge zu behalten verftand und die gelehrten Herren, 
ohne daß fie es merften, die Wege einfchlagen ließ, welche zu den 
wiederholten Begegnungen führten. Figura griff aber jedes; 
mal fo pünktlich und zuverläffig mit ihren ungeheuren Knickſen 
ein, daß er es nicht bereute. Auch bünkte ihn biefer Tag, als er 
vollbracht war, der fchönfte, den er big jet erlebt hatte, 

Das Iuftige Fräulein lag ihm nun ftündfich im Sinn; allein 
die heitere Ruhe, welche er bei der Salome, dem Diftelfinf, 
bewahrt hatte, war jet dahin, und es erfüllte ihn, fo oft er fie 
längere Zeit wicht ſah, Traurigkeit und Furcht, das Leben ohne 
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Figura Leu zubringen zu müſſen. Auch fie fehlen ihm herzlich 
zugetan zu fein; denn fie erleichterte feine Bemühungen, in ihre 
Nähe zu fommen, und ging mit ihm um, wie mit einem gufen 
Kameraden, der zu jedem Scherz aufgelegt und für jeden Sonnen; 
bli guter Laune empfänglich iſt. Sie legte ihm hundertmal die 
Hand auf die Achfel oder gar den Arm um den Hals; fobald er 
aber vertraulich ihre Hand ergreifen wollte, zog fie Diefelbe beis 
nahe haftig zurück; wagte er vollends ein zärtlicheres Wort oder 
einen verräterifchen Blid, fo ließ fie das mit kalter Nichtbeachtung 
abgleiten. Mitunter verfiel fie fogar in ſpöttiſche Außerungen, 
die fie wegen unbedeutender Dinge gegen ihn richtete und die 
er ſchweigend hinnahm, in feiner VBerlegenheit aber nicht merkte, 
wie fie trotzdem einen warmen und teilnahmwollen Blid auf ihn 
geworfen hatte, 

Bruder und Oheim fahen diefen feltfamen Verkehr wohl, 
fießen die jungen Leute aber gewähren und nahmen die Art des 
Mädchens wie etwas, das nicht zu ändern ift, zumal fie den 
vollkommen ehrenhaften und biedern Charakter Salomons 
fannten. 

Eines Tages jedoch Fam das Verhältnis zum Austrag. 
Salomon Geßner, der Dichter, hatte, da der Sommer begonnen, 
feine Amtswohnung im Sihlwalde bezogen, deffen Oberaufficht 
ihm von feinen Mitbürgern übertragen worden war. Ob er 
dag Amt wirklich ſelbſt verwaltete, ift nicht mehr erfindlich; fo 
viel ift gewiß, Daß er in jenem Sommerhauſe dichtete und malte 
und fih mit den Freunden luſtig machte, die ihn Häufig beſuch⸗ 
ten. Diefer neue Salomo, der in unfern Gefchichten erſcheint, ſtand 
dazumal in der Blüte feines Lebens und’ eines Ruhmes, der ſich 
bereit über alle Länder verbreitet hatte; was von dieſem 
Ruhme verdient und gerecht war, frug er mit der Anfpruchs; 
Iofigkeit und Liebenswürdigkeit, die nur ſolchen Menfchen eigen 
find, die wirflich etwas können. Gefners idylliſche Dichtungen 
find durchaus feine ſchwächlichen und nichtsfagenden Gebilde, 
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ſondern innerhalb ihrer Zeit, über die feiner hinaus kann, der 
nicht ein Heros tft, ferfige und ſtilvolle Heine Kunſtwerke. Wir 
fehen fie jegt faum mehr an und bedenten nicht, was man in 
fünfzig Jahren von alledem fagen wird, was jegt täglich entfteht. 

Sei dem wie ihm wolle, fo war die Luft um den Mann, 
wenn er in feiner Waldwohnung faß, eine recht poetifche und 
fünftlerifche, und fein mehrfeitiges fröhliches Können, verbunden 
mis feinem unbefangenen Humor, erregte ſtets goldene Heiter; 
feit. Sowohl feine eigenen Radierungen als die von Zingg 
und Kolbe nad feinen Gemälden geftochenen Blätter werden in 
hundert Jahren erft vecht eine gefuchte Ware in den Kupfer; 
ftichtabinetten fein, während wir fie jegt für wenige Batzen ein; 
ander zufchleudern. 

An einer Porzellanfabrif beteiligt, hatte er mit leichter Hand 
verfucht, in Bemalung der Gefäße felbft voranzugehen, und 
nach kurzer Übung die Ausſchmückung eines fiattlihen Tee; 
geſchirrs übernommen und zum Gelingen gebracht. Das zierliche 
Werk follte nun im Sihlmalde eingeweiht werden; Freunde und 
Freundinnen waren zu der Heinen Feier geladen und der Tifch 
am Ufer des Flufjes unter den fehönften Ahornbäumen gededt, 
hinter denen die grüne Berghalde, Kronen über Kronen, zu 
dem blauen Sommerhimmel emporftieg. 

Yuf dem blendendmeißen, mit Ornamenten durchwobenen 
Tifchtuch aber fanden die Kannen, Taffen, Teller und Schüffeln, 
bededt mit Hundert Heinern und größern Bildwerflein, von 
denen jedes eine Erfindung, ein Idyllion, ein Sinngedicht war, 
und der Reiz beftand darin, daß alle diefe Dinge, Nymphen, 
Satyen, Hirten, Kinder, Landſchaften und Blumenmwerf mit 
leichter und ficherer Hand hingeworfen waren und jedes an 
feinem rechten Plaß erfchten, nicht als die Arbeit eines Fabrik; 
malers, fondern als diejenige eines fpielenden Künftlers. 

Der fo gefhmädte Tifh war mit den rundlihen Sonnen, 
lichtern beftreut, welche durch das ausgezackte Ahornlaub fielen 
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und nach dem leiſen Takte des Lufthauches tanzten, der die 
Zweige bewegte; es war zumeilen wie eine fanfte, felerliche 
Menuett, welche die Lichter ausführten. 

| Schon faß Herr Geßner wieder im Anfchauen diefes Spieles 
verloren, als der erfie Wagen mit den erwarteten Gäften anz 
langte. In ihm faß der weile Bodmer, der gürcherifche Cicero, 
wie ihn Sulzer gu nennen pflegte, und der Kanonikus Breitinger, 
der in jüngeren Tagen den Krieg gegen Gottſched mit ihm ge; 
firitten hatte. Sie faßen aber auf den Rüdfigen, da fie ihre ehr; 
baren Hausfrauen mitführten. Andere Kutfchen brachten an; 
dere Freunde und Gelehrte, die alle einen außerordentlich mun; 
tern und geiftreichen Jargon fprachen, belebt von einer Mifchung 
literarifchen Stußertums und helvetifcher Biederkeit, oder, wenn 
man will, altbürgerlicher Selbftzufriedenheit. 

Ein legter Wagen war mit jungen Mädchen angefüllt, wor; 
unter Figura Leu, und begleitet von Martin Leu und Salomon 
gandolt, die zu Pferde faßen. 

Alle die würdigen und ſchönen Perſonen bewegten fich 
alsbald unter den Bäumen in großer Fröhlichfeit herum; das 
bemalte Porzellanzgeug wurde betrachtet und höchlich gelobt; 
allein e8 dauerte nicht lang, fo führte Salomon Geßner mit der 
Figura Leu die Szene auf, wie ein blöder Schäfer von einer 
Schäferin im Tanz unterrichtet wird, und er machte das fo 
luſtig und natürlich, daß ein allgemeiner Mutwillen entftand 
und Frau Gefner, die hübfche geborene Heideggerin, Mühe 
hatte, die Gefellihaft endlihH zum Sigen zu bringen, damit 
ihrer Bewirtung Ehre angetan würde. 

Dem ruhigern Gefpräche, das hierbei Raum gewann, wurde 
Nahrung gegeben durch einen jener Enthufiaften, die alles Per; 
fönliche hervorzerren müſſen. Derfelbe hatte fchon die neueften 
Ereigniffe des Geßnerfchen Lebens aufgeftöbert, vielleicht nicht 
ohne Wegeleitung der frefflichen Gattin. Es waren verfchiedene 
Briefe aus Paris gefommen. Rouſſeau fehrieb Herrn Huber, 
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einem Überfeger Geßners, die fchmeichelhafteften Dinge über 
leßteren, und wie er deffen Werke nicht mehr aus der Hand lege. 
Diderot wänfchte fogar, einige feiner Erzählungen mit ben 
neueften Idyllen Geßners In einem Bande gemeinfchaftlich er⸗ 
feheinen zu laffen. Daß NRouffeau für den idealen Naturzuſtand 
jener idylliſchen Welt fchwärmte, war am Ende nichts Wunder⸗ 
bares; daß aber der große Realift und Enzyklopaͤdiſt nach dem Vers 
gnügen firebte, mit dem harmlofen Föyllendichter Arm in Arm auf; 
zutreten, erfchien Die erdenflich wichtigfte Ergänzung des Lobes und 
gab zum Verdruffe Geßners Anlaß zu den breiieften Erörterungen. 

Dadurch aber wurde Bodmer, der Cicero, aus feinem Gleichs 
gewichte geworfen, daß die menfchliche Narrheit, die auch dem 
Meifeften innewohnt, die Oberhand befam und frei wurde, ins 
dem er nun unaufhaltſam und rückſichtslos feine‘ dichterifche 
Seite heruorfehrte. Er erinnerte wehmütig daran, wie er einft 
mit dem jungen Wieland zuſammen in begeifterter Freund⸗ 
fchaft, er, der ältere, bewährte, mit dem aufgehenden Jugend⸗ 
geftien, im Entwerfen vieler Heiliger Dichtungen gemetteifert: 
und wo feien num jene edelſten Freuden geblieben? 

Die hageren Beine übereinandergelegt, im Stuhle zurück⸗ 
gelehnt und wegen der fühleren Waldluft einen leichten grauen 
Sommeräberwurf malerifch umgefchlagen, gab er fich in lauter 
Melancholie dem Andenken an jene trüben Erfahrungen bin, 
da kurz nacheinander die feraphifchen Zünglinge Klopftod und 
Wieland, die er nach Zürich gerufen, feine heilige Vaterfreund⸗ 
(haft und poetifche Bruderfchaft fo ſchnöde getäufcht und hinter; 
sangen hatten, der eine, indem er fich zu einer Schar zechender 
Jugendgenoſſen flug und einen erfchredenden Meltfinn be; 
fundete, ftatt am Meſſias zu arbeiten; der andere, indem er immer 
mehr mit allen möglichen Weibern zu verfehren begann und 
damit endete, der frivolfte und liederlichfte Verſeſchmied, nach 
feiner Anſicht, zu werben, ber jemals gelebt, bergeftalt, daß 
Bodmer alle Hände voll zu tun hatte, die Schande und den 
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Kummer mit einer unerfchöpflichen Flut von furchtbaren Heras 
metern in ehrwürdigen Patriarchiden zu befämpfen. 

So fam er dann auf den geprüften Abraham, auf Jakobs 
MWiederfunft aus Haran, auf die Noadhide, die Sündflut und 
alle jene Monumente feiner ruhelofen Tätigkeit zu fprechen 
und regitierte zahlreiche Glanzftellen aus denfelben. Dazmifchen 
flocht er tadelhafte Neuigkeiten ein, die feine allverbreiteten 
Korrefpondenzen ergaben, wie 4. B. der Rat von Danzig den 
jungen poefiebefliffenen Bürgern der Stadt den Gebrauch des 
Herameters als eines für die bürgerlihen Gelegenheiten uns 
anftändigen und aufrührerifchen Vehikels verboten habe. 

Auch befchrieb er mit maligidfem Lächeln als Charafteriftitum 
moderner Sreundfchaft, wie er einem Freund und Pfarrer vom 
Erfcheinen eines feindlichsfchlechten Spottgedichtes auf ihn, be; 
fitelt „Bodmerias”, vertraute Mitteilung gemacht; wie der 
Freund fich darüber entrüftet gezeigt, daß man das Vergnügen 
an den unfterblichen Bodmerifchen Werken auf fo boshafte und 
widrige Art zu ftören wage; hoffentlich werde folche Bübereien 
fein ehrbarer Menfch lefen, alles mit mehrerem; wie aber der 
- lüfterne Geiftlihe mit dee Anfrage gefchloffen, ob er ihm diefe 
Bodmerias nicht auf einen Tag verfchaffen könne, da nach über; 
wundenem Verdruſſe das Divertiffement an denen fo werten 
Doefien fich unzweifelhaft verdoppeln werde! 

Die Anmefenden lächelten ergötzt über den neugierigen 
Pfarrer, den fie errieten. Bodmer aber ließ in höherer Erregung 
feinen Überwurf auf die Hüften finfen, fi) vorbeugend, daß er 
einem römifchen Senator gleich fah, und rief: 

„Dafür geht er auch der Erwähnuftgsftelle verloren, die Ich 
ihm in der neuen Auflage der Noachide beftimmt hatte; denn er 
bat fich nicht geläutert genug erwieſen, an meiner Hand In bie 
Zukunft hinüber zu fchreiten !” 

Er führte nun aus, welchen Bewährten unter feinen Freun⸗ 
den er ſolche Erwähnungsftellen in feinen verſchiedenen Epopden 
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ſchon gewidmet habe und welchen er diefe Vergänftigung noch 
zuzuwenden gedenke, je nach der Bedeutung des Mannes in 
größeren oder geringeren Werfen, in einer größeren oder Heine; 
ren Anzahl von DVerfen. 

Mit feharf prüfendem Auge blidte gr um fich und alle ſchauten 
vor fich nieder, die einen errötend, die andern erbleichend, alle 
aber fchweigend, da er eine ernfie Mufterung zu halten fchien. 

Allmählich ward feine Stimmung milder; er lehnte fich 
wieder zurüd, der vergangenen Tage gedenfend, und fagte mit 
weichem Tone, in die grüne Berghalde hinaufblidend: 

„Ach, wo ift jene goldene Zeit hin, da mein junger Wieland 
den Vorbericht zu unfern gemeinfamen Gefängen fohrieb und 
die Worte hinzufegte: ‚Man hat es vornehmlich unferer göftlichen 
Religion zugufchreiben, wenn wir in der moralifchen Güte unferer 
Gedichte etwas mehr als Homere find‘ ?” 

In dem Augenblide, als er wieder abwärts fah, gewahrte er 
eine feltfame Szene, fo daß er plöglich auffprang und fireng aus; 
rief: „Was macht die Närrin ?“ 

Schon die ganze Zeit über war nämlih Salomon Landolt 
etwas feitwärts unter den Bäumen für fi) auf und ab gegangen, 
über feine Herzensangelegenheit nachdenfend und ermägend, ob 
nicht am heutigen Tage etwas Entfcheidendes gefchehen könnte? 

Er trug damals einen anfehnlichen Haarbeutel mit großen 
Bandfchleifen. Figura Leu aber hatte fih im Haufe ein Kleines 
ZTafchenfpiegelchen und einen runden Handfpiegel verfhafft. Das 
erftere wußte fie ihm, als ob fie an demfelben etwas zu orönen 
hätte, unbemerkt an dem Haarbeutel zu befeftigen, worauf er 
feinen Spaziergang ruhig fortfeßie. Sogleich aber ſchritt fie, 
auf dem Moosboden unhörbar für ihn, mit pantomimifchen 
Tanzſchritten hinter ihm her, auf und nieder, fo leicht und zier⸗ 
lich wie eine Grazie, und führte ein allerliebftes Spiel auf, indem 
fie fich fortwährend in dem Spiegel auf Landolts Rüden und in 
dem Handfpiegel abwechſelnd befchaute und zumeilen den Hands 


164 


jpiegel und ihren Oberkörper, immer tauzend, fo wendete, daß 
man fah, fie befpiegle fih von allen Seiten zugleich. 

Wie ein Blig war in dem geiffig beweglichen und klugen 
Greifen der Verdacht aufgefahren, e8 werde hier von mutwilliger 
Jugend das Bild einer eitlen Selbftbefpiegelung dargeftellt, und 
zwar der feinigen, in Überfegung der von Ihm gehaltenen Neben. 
Alle wendeten fih nach der Richtung, In welcher fein langer 
Inochiger Zeigefinger wies, und belachten dag artige Schaufpiel, 
bis endlich auch Landolt aufmerffam wurde, ſich verwundert 
umfchaute und noch die Figura erfappte, wie fie fehnell das 
Spiegelden ihm som Nüden nahm. 

„Bas foll das bedeuten?“ fagte der alte Profeffor, der 
fich ſchon gefaßt hatte, mit ruhiger und fanfter Stimme; „will 
die Jugend das gefhwäßige Alter verſpotten?“ 

Mas Figura eigentlich gewollt, wurde nie ermittelt; nur 
fo viel ift ficher, daß fie in großer Verlegenheit daſtand und von 
Reue befallen war; in der Angſt zeigte fie auf Landolt und fagte: 
„Sehen Sie denn nicht, daß ich nur mit diefem Herrn ſcherze?“ 

Nun wurde Salomon Landolt rot und blaß, da er fich für den 
Sefoppten halten mußte, und weil die Gefellfchaft endlich auch 
die zweifelhafte Natur des Schaufpiels wahrnahm, verbreitete 
fich eine ftille, etwas peinliche Spannung. 

Da fprang Salomon Geßner ein, ergriff den Handfpiegel 
und tief: 

„Dit nichten handelt es fich um irgendeine Verſpottung! 
Das Fräulein hat die Wahrheit darftellen wollen, wie fie im 
Gefolge der Tugend geht, bie hoffentlich niemand unferem 
gandols abfireiten wird! Aber dennoch bat die Darftellerin 
gefehlt, denn die Wahrheit foll einzig um ihrer felbft willen 
beftehen und weder von der Tugend noch vom Lafter in biefer 
oder jener Weife abhängig fein! Laßt fehen, ob ich’8 beſſer kann!“ 

Hiemit nahm er ein Schleiertuch der nächften Dame, dra⸗ 
pierfe fich damit die Hüften, als ob er antififch unbefleidee wäre, 
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und beftieg, ben Spiegel in der Hand, einen Steinblod als Piedes 
ftal, auf welchem er mif verrenkter Körperhaltung und füßlichem 
Mienenfpiel die Bildfäule einer zopfigen Veritas fo drollig zur 
Erfeheinung brachte, daß Gelächter und Fröhlichkeit zurück⸗ 
fehrten. 

Nur Salomon Landolt blieb in gerftörter Laune und ſchlich 
fih weg, einen entlegeneren Waldpfad auffuchend, um feine 
Gedanken zu fammeln und nachher als ein tapferer Mann aug 
der Affäre abzureiten. Er war aber noch nicht lange gegangen, 
fo hing unverfeheng Figura Leu an feinem Arm, 

„Iſt e8 erlaubt, mit dem Heren zu promenieren ?” flüfterte 

fie ihm zu und fohritt dann mit leichtem Fuß eine Weile neben 
dem Schmweigenden hin, der fie froß feines Schweigens feines; 
wegs vom Arme ließ. Als fie aber auf einer gewilfen Höhe an⸗ 
gefommen waren, wo fein Auge fie mehr erreichen konnte, ſtand 
fie ftill und fagte: 

„Ich muß einmal mit Fhnen fprechen, da ich fonft elendiglich 
umfomme. Zuerft aber dieſes!“ 

Damit fchlang fie beide Arme um feinen Hals und Füßte 
ihn. Als er dergleichen fortfegen wollte, ftieß fie ihn aber fräftig 
zurück. 

„Das will ſagen,“ fuhr ſie fort, „daß ich Ihnen gut bin und 
weiß, daß Sie mir es auch ſind! Aber hier heißt's nun Amen! 
Aus und Amen! Denn wiſſen Sie, daß ich meiner Mutter 
auf ihrem Sterbebette verſprochen habe, eine Minute ehe ſie 
den Geiſt aufgab, daß ich niemals heiraten werde! Und ich 
will und muß das Verſprechen halten! Sie war geiſteskrank, 
erſt ſchwermütig, dann ſchlimmer, und nur in der letzten Stunde 
wurde ſie noch einmal licht und ſprach mit mir. Es iſt in der 
Familie, taucht bald da, bald dort auf; früher überſprang es 
regelmäßig eine Generation, doch die Großmutter hat's gehabt, 
dann die Mutter, und nun fürchtet man ich werde es auch bes 
fommen |” 
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Sie ließ fich auf die Erde nieder, bededte dag Geficht mit den 
Händen und fing bitterlih an zu meinen. 

Landolt kniete erfchüttert bei ihr, fuchte ihre Hände gu fallen 
und fie zu beruhigen. Er fuchte nad) Worten, ihr feinen Dank, 
feine Gefühle auszjudrüden, konnte aber nichts fagen, als: 
„Nur Mut, das wollen wir fhon machen! Das wäre etwas 
Schönes; da wird nichts draus” u. ſ. mw. 

Allein fie rief mit erfchredender Überzeugung: „Nein, nein! 
Sch bin jetzt fhon nur fo luſtig und Löricht, um die Schwermuf 
gu verfcheuchen, die wie ein Nachtgefpenft hinter mir fteht, ich 
ahne es wohl!” 

Es gab damialg bei ung zu Lande noch keine befondern Ans 
ftalten für folche Kranke; die Seren wurden, wenn fie nicht tobten, 
in den Familien behalten und lebten langehin als unfelige d4 
monifche Wefen in der Erinnerung. 

Schneller, ald er hoffte, erhob fich aber das weinende Mäd⸗ 
chen; fie trocknete das Geficht forgfältig und entfloh der Trauer 
mit inſtinktiver File, 

„Genug für jetzt!“ tief fie. „Sie willen es nun! Sie müſſen 
ein gutes, ſchönes Weſen heiraten, dag Hüger ft als ih! Still, 
fchweigen Sie! Das ift das Punktum!“ 

gandolt wußte für einmal nichts weiter zu fagen; er blieb 
gerührt und erfhüttert von dem ernſt drohenden Schi ffale; aber 
er fühlte auch ein ficheres GIäF in fich, dag er nicht zu verlieren 
gedachte. Sie gingen noch fo lange miteinander herum, big die 
Spuren der Yutregung ın Figuras jhönem Geficht verſchwunden 
waren, und kehrten dann zu der Gefellfchaft zurück. 

Dort war bereits ein Heiner Ball unter den jüngern Leuten 
im Gange, da Herr Geßner für ein paar ländliche Mufitanten 
geforgt hatte. 

Als aber Figura erfihten, forderte der nerföhnte Bodmer 
felbit fie auf, eine Tour mit ihm zu probieren, damit er feine 
Jugendlichkeit noch dartun könne, Nachher tanzte jie, fo oft es, 
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ohne auffällig zu werden, geichehen konnte, mit Landolt, dem 
jie zuflüfterte, eg müffe das der lebte Tag ihrer Vertraulichkeit 
fein, da fie nie wiffe, wann fie in das unbekannte Land abberufen 
werde, wo die Geifter auf Reifen gehen. 

Auf der Fahrt nach der Stadt ritt er an der Seite des Wagens, 
auf welcher fie faß. Ihr Zünglein fand nicht einen Augenblid 
ftill; von einem fruchtbeladenen Kirſchbaum, unter dem er 
wegritt, brach er raſch einen Zweig soll korallenroter Kirchen 
und warf ihre denfelben auf den Schoß. 

„Dante ſchön!“ fagte fie und bewahrte den Zweig mit den 
vertrockneten Früchten noch dreißig Jahre lang forsfältig auf; 
denn fie blieb bei guter Gefundheit, und dag düſtere Schiefal 
erfchien nicht. Dennoch verhartte fie unabänderlih auf ihrem 
Entſchluſſe; auch ihe Bruder Martin, welden Salomon am 
nächften Tage in aller Frühe aufluchte, um mit ihm zu fprechen, 
beftätigte ihre Yusfage und daß es für eine ausgemachte Sache 
im Haufe gelte, in welchem von jeher vorzüglich die Frauen 
jenem Unglück ausgeſetzt geweſen feien. Seinen liebern Schwager, 
betenerte Martin, möchte er fich wünſchen als Landolten; allein 
er müſſe ihn felbft Bitten, um der Ruhe und des Friedens ihres 
Gemütes willen, die fich Bis Fett ſo Teiblich erhalten, von allem 
weiteren abzuftehen. 

Landolt ergab fich nicht ſogleich; vielmehr Harfe er im ftillen 
Sabre lang, ohne daß jedoch eine Anderung In der Sache eintrat. 
Sein guter Mut erhielt fih nur dadurch, daß nach den abge 
meifenen Zwiſchenraͤumen, nach welchen er die Figura Leu wieder; 
fah, ihre Yugen ihm jedesmal zu verfiehen gaben, baß er ihr 
liebfter und beſter Freund fei. 
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Kapitän. 


Salomon lebte fieben volle Jahre dahin, ohne fich weiter 
um die Frauenzimmer zu kümmern, und nur der Hansmwurftel, 
wie er die Figura Leu nannte, wohnte noch in feinem Herzen. 
Endlich aber gab e8 Doch wieder eine Gefchichte, 

Yus holländischen Kriegsdienften zurückgekehrt, hauſte das 
mals in Zürich ein gewiſſer Kapitän Simmel, der son feiner ver; 
fiorbenen Frau, die eine Hollanderin gewefen, eine Tochter mit 
fih führte und von einem Heinen Vermögen, fowie von feiner 
Penſion in der Urt lebte, daß er faft alles für fich allein brauchte. 

Diefer Mann war ein arger Trunkenbold und Naufer, der 
fih befonders auf feine Fechtkunft etwas einbildete und, ob; 
gleich feineswegs mehr jung, Doch immer mit den jungen Leuten 
verkehrte, lärmte und Skandal machte. Als Landolt einft in 
feine Nähe geriet und ihm die Prahlereien des Kapitäng zumider 
wurden, nahm er deſſen Herausforderungen auf und begab fich 
mit der Gefellfchaft in das Haus Gimmels, wo ein fürmlicher 
Fechtſaal gehalten wurde. Dort gedachte Landolt dem alten 
Raufer froß feines Lederpanzers ein paar füchtige Nippenftöße 
beisubringen; denn er war felbft ein guter Sechter und hatte fich 
ſchon als Keiner Zunge im Schloffe zu Wülflingen und fpäter 
auf der Metzer Kriegsſchule, fowie in Paris fleißig geübt. 

Der Saal erdröhnte denn auch bald von den Tritfen und 
Sprüngen der Fechtenden und von dem Schalle der Waffen, 
und Landolt ſetzte dem Kapitän allmählich fo heftig zu, daß er 
zu ſchnauben begann; aber jener ließ, plößlich feinen Degen 
finfen und flarrte wie verzaubert nach der aufgehenden Tür, 
durch welche die Tochter des Kapitäns, die ſchöne Wendelgard, 
mit einem Präfentierieller voll Liförgläschen hereintrat. 

Das war nun freilich eine herrliche Erfcheinung gu nennen. 
Über Vermögen reich geffeidet, wie es ſchien, die hohe Geftalt 
von Seide raufchend, frat Doch alle Pracht zurück vor der felfenen 
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Schönheit der Perſon. Geficht, Hals, Hände, Urme, alles von 
genau derfelben weißen Hautfarbe, wie wenn ein parifcher Mars 
mor befleidet worden wäre; dazu ein rötlich fchimmerndeg, 
üppiges Haar, von deffen Seide jeder einzelne Faden hundert 
fach gemwellt war; große, duntelblaue Augen, fowie der Mund 
fchienen wie von einem fragenden Ernfte, ja faft von leifer Sorge 
gu reden, wenn auch nicht gerade von geifligen Dingen herz 
rührend. 

Als dieſe glänzende Perſon ſich umſah, wo ſie das Gläſerbrett 
abftellen könne, wies der Kapitän, über die willkommene Unter; 
brechung erfreut, das Fenftergefimfe dazu an. Die jungen 
Männer aber begrüßten fie mit derjenigen Höflichkeit, welche man 
einer ſolchen Schönheit unter allen Umftänden fchuldig iſt. 
Sie entfernte fich, indem fie fich verneigte, mit einem anmuts⸗ 
vollen Lächeln, welches den Ernft ihrer Züge durchbrach; dabei 
warf fie rafch einen fchüchternen Blick auf den erftaunten Salo—⸗ 
mon, welchen fie zum erftenmal im Haufe fah. Der Papa jedoch 
holte verfchtedene holländifche feine Schnäpfe herbei und mußte 
mit dem Anbieten derfelben über die Fortfegung des Waffen 
ganges hinwegzugleiten. 

Landolt dachte auch nicht mehr daran, dem Kapitän Gimmel 
weh zu fun; denn der war in feinen Augen mit Einem Schlag 
in einen Zauberer verwandelt, der goldene Schäße befaß und 
Glück oder Unglüd aus den Händen fehütten fonnte. Er machte 
ohne Befinnen eine Wafferfahrt mit, die Simmel nad einem 
guten Weinorte vorfchlug, und fo ungewohnt ihm das unhars 
monifche Gebaren des ältlichen Renommiften erfchien, war er 
jest gegen ihn die Duldung und Nachficht ſelber. 

Weſſen dag Herz voll ifl, davon läuft der Mund über, und 
zu einer Neuigfeit fommt die andere. Um von der ſchönen Wen⸗ 
belgard etwas fprechen zu hören, brachte er von Zeit zu Zeit 
ihren Namen mit behender Lift, aber fo beiläufig und troden 
als möglich, überall aufs Tapet, und zu gleicher Zeit machte fie, 
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die fonft noch fo wenig bekannt gemwefen, felbft von fich reden 
durch den Leichtfinn, mit welchem fie eine ziemliche Menge 
Schulden Eontrahiert haben follte, fo daß der unerhörte Fall 
eintrat, daß ein junges Mädchen, eine Bürgerstochter, am Rande 
eines fohimpftichen Bankerottes ſchwebte; denn der Vater, hieß 
e8, vermweigere jegliche Bezahlung der ohne fein Willen ges 
machten Schulden und bedrohe die mahnenden Gläubiger mit 
Gewalttaten, die Tochter aber mit Berftoßung. 

Die Sache ſchien fich fo zu verhalten, daß lettere, um für die 
Bedürfniffe des Haushaltes zu jorgen, und vom Vater ohne die 
nötigen Mittel gelaffen, zum Borgen ihre Zuflucht genommen 
und dann für fich felbft diefen £röftlichen Ausweg zu oft und 
immer öfter eingefchlagen hatte. Ihre Unerfahrenheit, mütters 
liche Bermaiftheit und eine gemiffe Naivetät, wie fie ſolchen Aug; 
nahmegeftalten zuweilen eigen ift, waren hierbei nicht ohne Eins 
fluß gemwefen, abgefehen davon, daß fie den prahlerifchen Vater 
für fehr wohlhabend hielt. 

Wie dem auch fei — fo war fie jetzt in aller Mund; die Frauen 
fohlugen die Hände zufammen und erklärten dag jüngfte Gericht 
nahe, wenn folche Phänomene fich zeigen; die Männer ließen es 
beim Untergang des Staates bewenden; die jungen Mädchen 
ftedten heimlich die Köpfe zufammen und ergingen fich in den 
unheimlichften Vorftellungen von der Unglüdlichen; die jungen 
Herren gerieten auf ungeordnete und fehlechte Späße, hielten fich 
aber mit erfchredter Vorficht fern vom Haufe des Kapıtäng, ja 
von der Gajfe, wo e8 lag; die angeführten Kaufleute und Krämer 
liefen hin und her zu den Gerichten, ihre Klagen zu betreiben. 

Nur Salomon Landolt gedachte mit verdoppelter Leidens 
haft der in ihren Schulden frauernden Schönheit. Ein heißes 
Mitleid befeelte und erfüllte ihn mit unüberwindlicher Sehn⸗ 
fucht, wie wenn die Sünderin flatt im Fegefeuer ihrer Not in 
einem blühenden NRofengarten fäße, der mit goldenem Gitter 
verſchloſſen wäre. Er vermochte dem Drange, fie zu fehen und 
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he zu helfen, nicht länger zu widerſtehen, und als er eines 
Abends den Kapitän in einem Wirtshauſe feft vor Anker jah, 
ging er raſch entſchloſſen hin und zog am Haufe der Wendelgard 
fräftig die Glode an. Der Magd, welche aus dem Fenfter 
gudte und nad) feinem Begehr fragte, erwiderte er barfch, eg fei 
jemand vom Stadfgerichte da, der mit dem Fräulein zu fprechen 
babe, und er wählte diefe Einführung, um Damit jedes unnütze 
Gerede und anderweitiges Auffehen abzufchneiden. Freilich 
erfchredite er die Armſte nicht wenig damit; denn fie trat ihm 
ganz blaß entgegen und errötete dann ebenfo ftark, als fie ihn 
erkannte. 

In größter Verlegenheit und mit einer zitternden Stimme, 
der man Furcht und Schrecken wohl anmerkte, bat ſie ihn, Platz 
zu nehmen; denn ſie war ſo unberaten und verlaſſen, daß ſie 
keine Einſicht in den Gang der Geſchäfte beſaß und vermutete, ſie 
würde jetzt in ein Gefängnis abgeführt werden. 

Kaum hatte Landolt aber Platz genommen, ſo wechſelten die 
Rollen, und er war es nun, der für ſeine Eröffnungen nur 
ſchwer das Wort fand, da ihn das ſchöne Unglück vornehmer 
und hochſtehender dünkte, als ein König von Frankreich, der 
immerhin die Eidgenofjen grands amis nennen mußte, wenn 
er ihnen das Blut abfaufte. Endlich fat er ihr mit der Haltung 
eines Schuäfischenden Eund, was ihn hergeführt; das wachfende 
Wohlgefallen, das er an ihrem Anfchauen fand, ftärkte jeine 
Lebensgeiſter dann fo weit, daß er ihre ruhig auseinanderfegen 
konnte, wie er als Beifißender des Gerichts von ihrer verdrieß⸗ 
lichen Angelegenheit Kenninis genommen habe und nun ges 
fommen fe, die Dinge mit ihre zu beraten und ausfindig zu 
machen, auf welche MWeife dee Handel gefchlichtet werben könne. 
Sp möge fie ihm denn vertrauensvoll den Umfang und bie 
Natur ihrer eingegangenen Verpflichtungen mitteilen. 

Mit einem großen Seufzer der Erleichterung und nachdem 
fie, wie jenes erfte Mal, einen forfehenden Blid auf ihn ges 
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worfen, eilte Wendelgard eine Schachtel herbeisuholen, in wel⸗ 
cher fie alle Rechnungen, Mahnbriefe und Gerichtsakte, die big, 
her eingelaufen, zufammengefperrt hatte, ohne fie je wieder ans 
zufehen. Mit einem zweiten Seufzer, indem fie ſchamrot die 
Augen niederfehlug, fchüttete fie den ganzen Kram auf den 
Tiſch, lehnte fich auf ihrem Seffel zuräd und bededte das Geficht 
mit der umgefehrten leeren Schachtel, Hinter welcher fie fachte 
zu fchluchzen begann, das Haupt abwendend,. 

Gerührt und beglüdt, daß er fo tröftlich einfchreiten könne, 
nahm Salomon ihr die Schachtel weg, faßte fanft ihre Hände 
und bat fie, guten Mutes zu fein. Dann machte er fich mit den 
Dapieren zu fchaffen, und wo er einer Auskunft bedurfte, fragte 
er mit ſo guter und verfrauenerwedender Laune, daß die Ant; 
wort ihr leicht wurde, Er zog nun das Skizzenbüchlein hervor, 
das er immer bei fich führte und dag mit flüchtigen Studien von 
Pferden, Hunden, Bäumen und Woltengebilden angefüllt war. 
Dazmwifchenhinein verzeichnete er auf ein weißes Blatt den 
Schuldenftand der guten Wendelgard. Es handelte fich meiſtens 
um ſchöne Kleider und Putzſachen, ſowie um zierliche Möbelftüde; 
auch) einige Näfchereien waren Darunter, obgleich in befcheidenem 
Maße, und im ganzen erreichte die Summe bei weitem nicht die 
ungeheuerliche Größe, die im Publitum ſpukte. Doch betrug 
alles in allem immerhin gegen faufend Gulden Züricher Währung 
und war von der Schuldnerin in feiner Weife zu beichaffen. 

Landolt aber war fo betört, daß ihm dag Schuidenvergeichs 
nis des ſchönen Wefens, als er das Büchlein forgfältig in feiner 
Drufttafche verwahrte, ein fo füßer, köftlicher und anmutiger 
Beſitz ſchien, wie faum das Vermögensinventarium einer reichen 
Braut; er liebte alles, was auf dem Regifter fand, die Roben, 
die Spigen, die Hüte, die Federn, die Fächer und die Hands 
fehuhe, und felbft die Näfchereien erweckten nur feine Gelüfte, 
das reizende große Kind mit dergleichen felbft einmal füttern 
su dürfen. 
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Als er fich verabſchiedete und bald wieder von fich hören zu 
laffen verfprach, ſchaute fie ihn mit zweifelnden Bliden an, da 
ihr nicht Deutlich war, wie e8 werden follte. Doch war fie heiter 
geworden und leuchtete ihm felbft mit traulich dankbarem Wefen 
bis unter die Haustüre, wo fie mit einem freundlich gelifpelten 
„Gute Nacht!” vollfiändig die Oberhand gewann über den 
Stadteihter. Sie flieg langfam und gedantenvoll, letzteres 
vielleicht zum erftenmal, die Treppen wieder hinauf und fchlief 
jedenfalls zum erftenmal feit geraumer Seit füß und ruhig ein, 
fo daß fie den polternden Kapitän nicht nach Haufe kommen 
hörte, 

Deſto weniger fehlief Landolt in diefer Nacht und überlegte 
den Handel, bis die Hähne Frähten in den vielen Hühnerhöfen 
der Stadt. 

Da Salomon Landolt noch bei feinen Eltern lebte und von 
ihnen abhing, konnte er höchftens einen Teil der Summe auf; 
bringen, deren e8 zur Erlöfung Wendelgards bedurfte, weil 
feine Einmifchung verborgen bleiben mußte, wenn er fich die 
fpätere Verbindung mit dem Leichtfinnsphängmen nicht von 
vornherein noch mehr erſchweren wollte. Dagegen befaß er eine 
reiche Großmutter, deren Liebling er war und die ihm im aller- 
band Geldnöten beisuftehen pflegte und ein Vergnügen daran 
fand, e8 ganz im geheimen gu fun. Sie hatte dabei die Eigen⸗ 
beit, daß fie heftig gegen jede VBerheiratung des Entels pro, 
teftierte, fo oft etwa von einer ſolchen die Rede war, indem er, 
ben .fie am beften kenne, dadurch nur unglüdlich werden und 
verfümmern würde; denn auch die Weiber, behauptete fie, 
fenne fie genugfam und wiffe wohl, was an ihnen feh Sie bes 
gleitete daher jedesmal ihre Handreichungen und geheimen 
Vorſchüſſe mit der vertraulichen Ermahnung, nur ja nicht ang 
Heiraten zu denken; und wenn er in einer Verlegenheit fih an 
fie wendete, brauchte er nur eine derartige Anfpielung zu machen, 
um bes fohnellfien Erfolges ficher zu fein. 
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Auch jest nahm er feine Suflucht zu der wunderlichen Groß, 
mutter und vertraute ihr mit einem verftellten Seufzer, daß er 
num doch endlich darauf werde denken müſſen, durch eine gute 
Partie, welche fich zeige, aus der Not und überhaupt in eine uns 
abhängige Steliung zu fommen. Erfchredt nahm fie die Brille 
ab, durch die fie eben in ihrem Zinsbuche gelejen hatte, und bes 
trachtete den unheilvollen Enfel wie einen Verlorenen, ber fein 
eigenes Haus in Brand zu fledden im Begriffe fteht. „Weißt du, 
daß ich Dich enterbe, wenn du Heirateft?” rief fie, felbft entfett 
über diefen Gedanten; „das fehlte mir, daß fo ein ſcharrendes 
Huhn einft über meine Kiften und Kaſten kommt! Und du! Wie 
willft du denn ein Weib ertragen lernen? Wie willft du es 
aushalten, wenn z. B. eine den ganzen Tag lügt? Oder eine, 
die über alle Welt läftert, fo daß dein ehrlicher Tifch eine Stätte 
der Schmähfucht wird, oder eine, die immer etwas ißt, wo fie 
ftieht und geht, und dazu klatſcht während des Kauens? Wie 
wirft du daftehen, wenn du eine haft, die in den Kaufläden 
maufet, oder die Schulden macht, wie die Gimmelin ?“ 

Der Enfel unterdrüdte das Lachen über die legte Speizes, 
mit der e8 die Großmutter fo nahe getroffen, und er fagte mög, 
lichft ernfihaft: „Wenn eg fo ſchlimm fteht mit den armen Weibs 
lein, fo kann man fie ja umfoweniger fich felbft überlaffen und 
man muß fie heiraten, um zu retten, was zu retten ift!“ 

Yufs Außerfte gebracht, rief die Feindin ihres eigenen Ge; 
ichlechtes: „Hör auf, du Greuel! Was iſt's, was brauchft du ?” 

„Ich habe taufend Gulden im Spiel verloren, daran fehlen 
mir fechshundert !” 

Die alte Dame feste ihre Brille wieder auf, riß ihre Gloria, 
haube vom Kopf, um in ihren kurzen, grauen Haaren zu fragen, 
und humpelte an den eingelegten Schreibtifh,. Mit Vergnügen 
ſah Landolt hinter der zurüdrollenden Klappe die Wunder er; 
febeinen, die Dort aufbewahrt wurden und fchon feine Kindheit 
erfreut hatten: eine Feine filberne Weltkugel; einen Nitter auf 
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einem aus Elfenbein geſchnittenen Pferde, der trug eine wirklich 
filberne und vergoldete Rüftung, die man abnehmen konnte; 
der Schild war mit einem Edelfteine geſchmückt und die Federn des 
Helmes emailliert; dann aber, ebenfalls aus Elfenbein funftreich 
und fein gearbeitet, ein vier Zoll hohes Skelettchen mit einer 
filbernen Senfe, welches dag Tödlein genannt wurde und an dem 
fein Knöchlein fehlte. 

Diefen zierlichen Tod nahm die Alte auf die zitternde Hand 
und fagte, während dag feine Elfenbein kaum hörbar ein wenig 
flingelte und Happerte: „Sieh ber, fo fehen Mann und Frau 
aus, wenn der Spaß vorbei ift! Wer wird denn lieben und 
heiraten wollen!” 

Salomon nahm das Tödlein auch ın die Hand und betrach⸗ 
tete es aufmerkſam; ein leichter Schauer durchfuhr ihn, als er 
fich die fchöne Geftalt der Wendelgard von einem ſolchen Gerüfte 
herunterbrödelnd vorftellte; wie er aber an die fchnelle Flucht 
der Zeit und ihre Unmwiederbeinglichkeit dachte, Hopfte ihm dag 
Herz fo ftark, daß das Gerippchen merflicher zitterte, und er warf 
einen verlangenden Blid auf die Hand der Großmutter, welche 
jest dem ſtets in einem Fache liegenden Barſchatze eine Rolle 
fhöner Doppellguisd’ors enthob und fagte: 

„Da find die taufend Gulden! Nun bleib mir aber vom 
Halfe mit allen Heiratsgedanten !” 

Zunächft machte er fich nun an den Kapitän Simmel, den 
er in der Schenfe auffuchte und beifeite nahm. Er frug ihm vor, 
wie er von einer dritten Perfon, die nicht genannt fein wollte, 
beauftragt und in ben Stand gefett fei, die unangenehme Ans 
gelegenheit der Tochter in Drdnung zu bringen; allein es werde 
verlangt, daß der Kapitän die Sache in feinem eigenen Namen 
gefchehen laffe, zur möglichften Schonung der Tochter, und es 
dürfe auch diefe nichts anderes glauben, als daß der Vater bie 
Schulden bezahlt habe. In diefem Sinne werde Landolt bie 
Summe, ald vom Kapitän herrührend, an amtlicher Stelle einlie⸗ 
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fern und dafür forgen, Daß dort die Gläubiger in aller Stille 
befriedigt würden. So werde dem Vater und dem Fräulein 
jede weitere Verdrießlichkeit erſpart fein. 

Der Herr Kapitän betrachtete den jungen Mann mit vers 
mwunderten Augen, fprach erft von unbefugten Einmifchungen 
und Wahrung feines Hausrechtes und rüdte an feinem Degen; 
als ihm aber Landolt vorftellte, daß man fich fehr für das Fraͤu⸗ 
fein und ihr zukünftiges Wohl intereffiere, welches von einer 
baldigen Regulierung der bewußten Sache abhängen könne, 
und der Kapitän eine gute Verſorgung des Kindes zu wittern 
begann, ftedte er das Schwert feiner Ehre wieder ein und erflärte 
fih mit dem sorgefchlagenen modus procedendi einverftanden. 

Salomon Landolt führte nun das Gefchäft mit Vorficht und 
Geſchicklichkeit zu Ende, fo daß die Gläubiger bezahlt wurden. Se; 
dermann glaubte, der Kapitän Simmel habe fich eines Beſſeren 
befonnen, und Wendelgard felbft wußte nichts anderes. Ihr 
gegenüber gab fih der Vater ein feierliches Anſehen, welches 
son neuem fie in ber Meinung beftärkte, daß er doch ein vers 
mögliher Mann fern müſſe. 

Sie war daher keineswegs über die Maßen erflaunf und 
faſſungslos, als Salomon, der Gefchäftsträger, eines Abends 
wieder erjchien und ihr die quittierten Rechnungen über alle 
großen und Heinen Schulden in die Hände legte, Dies gönnte 
er ihr jedoch von Herzen und freute fich ihrer gewonnenen guten 
Haltung, da ihm während der Abwicklung fiber die Zahl und 
Art der Schulden doch das eine oder andere Bedenken aufge 
fliegen war, freilich nur mit der Wirkung, daß ihn aufs neue 
ein zärtlihes Mitleiden mit ihrer unbetatenen Armut erfüllte 
und die ſtaͤrkſten Wünfche erregte, ihr Schiefal für immer in 
fefte Hand nehmen gu dürfen. Wendelgard hatte fich in Vorauss 
ficht feines Befuches die legten Tage noch forgfältiger als fonft ge; 
Heidet und gefhmüdt, und auch fie war ihrer befferen Faſſung 
doch hauptſächlich froh, weil fie vor dem Netter in der Not nicht 
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mehr fo erniebrigt erfchlen, und zwar aus eigenen Mitteln, wie 
fie glaubte. 

Sie dankte ihm aber dennoch mit kindlichen und herzlichen 
Worten für feine hilfreiche Bemühung; fie gab ihm dabei ver; 
fraulich die Hand und war jegt fo ſchön, daß er ohne weiteres 
Zögern ihre feine Neigung geftand und daß nur diefe ihn ver; 
mocht habe, fih fo aufdringlich in ihre Angelegenheiten zu 
mifchen. Sa, er ging in feiner rüdhaltlofen Offenheit fo weit, 
ihr auseinanderzufegen, wie fie ihm durch Ermwiderung und 
Gewährung ihrer Hand eine ungleich größere Hilfe. ermweifen 
und ihn veranlaffen würde, ein etwas unftetes und planlofegs 
Leben endlich zufammenzuraffen und für Liebe und Schönheit 
das zu fun, was er für fich felbft nicht habe tun mögen. 

Diefe ehrliche Unklugheit oder unkluge Ehrlichkeit erweckte 
aber die Klugheit des fchönen Mädchens. Sie ließ während feiner 
Reden dem erregten Salomon ihre Hand und fah ihn mit freund; 
lichen Augen an, die von dem Glüde, aus der Erniedrigung fo 
plöglich erhöht zu fein, lieblich erglänzten. Allein mitten in 
aller Lieblichkeit des Augenblides befann fich die fonft fo Leicht; 
finnige wegen der unfteten Lebensführung, deren ihr Liebhaber 
fich anflagte, und fie erbat fich eine Bedentzeit von fieben Tagen, 
Sie entließ ihn aber durchaus Huldvoll und atmete fo fchnell und 
fur; wie ein junges Kaninchen, als fie fich wieder allein befand. 

Indeſſen hatte der Kapitän fich die geheimnisvollen Anz 
deutungen Landolts eingehender überlegt und die Entdedung 
gemacht, daß feine Tochter allerdings num reif fei für das Glüd 
und auf den Markt gebracht zu werden. Er war nicht gefinnt, 
das Kleinod fid) von unbefannter Hand abjagen zu laffen, ſon⸗ 
dern wollte mit offenen Augen dabei fein und vor allem eine ge 
hörige Schauftellung veranftalten. Um gleich ing Zeug zu gehen, 
befchloß er, mit der Tochter die Bäder von Baden zu befuchen, 
bie wegen der fchönen Pfingfizeit gerade voll Gäfte waren. Sie 
mußte ihre fchönften Kleider einpaden, die fie in Zürich wegen 
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der Sittenmandate nicht einmal fehen laffen durfte, und fo zogen 
fie zufammen ohne Säumen im Hinterhof zu Baden ein, der 
gleich den anderen Gafthäufern ſchon von Fremden angefüllt 
war. Damit hatte die väterliche Aufficht Gimmels aber au 
ihr fchnelles Ende erreicht; denn er fuchte und fand augenblidlich 
genügende Gefellfhaft trinkluftiger alter Soldaten und überließ 
die Tochter Wendelgard gänzlich fich felber. 

Zufälliger, aber auch glüdlicher Weife befand fich im gleichen 
Badhofe Figuca Leu im Begleit einer älteren Dame, die wegen 
Gliederſchmerzen die Bäder brauchte. Sie war jegt in den Jahren 
auch ſchon ein Hein wenig vorgerädt und fat noch mehr als 
früher, was fie wollte. Als fie die fchöne und durch ihre Schulden 
berühmt gewordene Wendelgard fah und mie diefe in ihrer Vers 
laffenheit nichts mit fich anzufangen wußte, zog fie diefelbe in 
ihre Geſellſchaft und vertrieb fich jelbft die Zeit damit, dag ſelt⸗ 
fame, eigenartige Gefchöpf, in welchem die Schönheit ohne alle 
andere Zutat perfönlich geworden fchien, zu fiudieren und fennen 
zu lernen. Sie gewann bald dag Bertrauen des Mädchens, dag 
die Wohltat folhen Umganges noch nie erfahren hatte, und fo 
wußte fie auch ſchon am erftien Tage von dem Verhältniffe zu 
Salomon Landolt und der fiebentägigen Bedenkeit. Am zwei⸗ 
ten Tage hielt fie es auch fhon für das ſchwerſte Mißgefchid, 
welches dem unvorfichtigen Freier auffioßen könnte, wenn er dag 
Mädchen gewänne. Sie wußte felbft nicht recht, warum? Gie 
hatte nur das Gefühl, ale ob Wendelgard keine eigentliche Seele 
hätte, Dann dachte fie aber wieder, fo fei fie ja ein reines weißes 
Zuch, auf welches Salomon ſchon etwas Leidliches malen werde, 
und alles fünne fich noch ordentlich geffälten. Bekümmert über 
ihre eigene Unficherheit befchloß fie plöglich, eine Art Gottes, 
gericht und Feuerprobe entfcheiden zu laffen, wozu die unver; 
hofft angekündigte Erfeheinung Ihres Bruders Martin ihr den 
Gedanten gab. Er fiand ſchon feit fünf Jahren ald Haupt⸗ 
mann in dem Züricherregimente zu Paris und war ein in allen 
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Künften erfahrener Gefell, befonders auch ein vorzüglicher 
Komddiant in den Haustheatern der Parifer Gefellfchaft ges 
worden, Der Kapitän Gimmel und feine Tochter hatten ihn 
noch) nie gefehen, und übrigens verftand er fih auch für andere 
unkenntlich zu machen, denen er wohl befannt war. Auf diefen 
Umftand gründete Figura ihren Plan, und fie wußte dem Bru⸗ 
der, als er jest, unverfehens in die Heimat auf Befuch ges 
fommen, auf dem Wege von Zürich nach Baden war, heimlich 
enfgegenzureifen und ihn eilig für ihr Projekt zu unterrichten 
und zu gewinnen; denn er nahm faft ebenfoniel teil an dem Wohl; 
ergehen feines mwaderen Freundes, wie feine Schweſter. Sie 
aber hatte große Eile, weil von den fieben Tagen ſchon vier vers 
floffen waren und fie wohl merfte, daß Wendelgard fein Nein 
von fich geben werde, 

So verzögerte denn Martin Leu feine Ankunft big zur anz 
gebrochenen Dunkelheit, während Figura fchnell vorauseilte und 
tat, als ob nichts gefchehen wäre. Über Nacht traf er feine Vor; 
bereitungen und trat am anderen Tage ald ein unbelannter 
Fremder auf mit großen und geheimnisvollen Allüren. Wie 
buch Zufall machte er fich, fobald er orientiert war, an den 
Kapitän und ließ denfelben, indem er eine Flaſche mit ihm frank, 
fofort im Würfelfpiel ein paar Taler gewinnen, wobei er es 
aber bewenden ließ. Dann Iuftwandelte er auf den öffentlichen 
Spasiermegen und am Ufer des Fluffes, während Figura auf 
liſtige MWeife das Gerücht verbreitet hatte, der Fremde fei ein 
franzöfifcher Herr, der eine halbe Million Livres Renten befige 
und durchaus eine proteftantifche Schweizerin heiraten wolle, 
da er felbft diefer Konfeffion angehöre. Er fei fhon in Genf 
gemwefen, habe aber nichts gefunden, und wolle nun nach Zürich 
gehen, vorher aber fich ein wenig in Baden umfehen, mo, wie er 
erfahren, gu Diefer Zeit ein ausgefuchter Damenflor fich fehen laffe, 

Der Kapitän kam fihleunig und gegen feine Gewohnheit 
fchon vor Tifch nach Haufe, das heißt, in den Gafthof, gelaufen 
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und holte die Tochter, die fich herauspugen mußte, zur Prome⸗ 
ade, Er führte fie fogar am Arme und fat mit feiner Kar⸗ 
funfelnafe fo gegiert und breitfpurig, daß die Hunderte von 
Spasiergängern von feiner Poffierlichkeit nicht minder erheiterf 
als von der Schönheit Wendelgards erbaut waren. 

Als er aber dem reichen Hugenotten begegnete, gab es 
einen noch größeren Aufteitt und einen langen Wechfel von 
Komplimenten und Vorftellungen. Martin Len brauchte fein 
Erftaunen über Wendelgards Erfcheinung zu heicheln, da er e8 
in der Tat empfand, doch fah er zu gleicher Zeit auch, wie not; 
wendig eg fei, den Freund Salomon diefer Gefahr zu entreißen. 
Er bot ihr den Arm und führte fie an des Vaters Stelle zur 
Tafel, wo Figura wie verfchüchtert Hinblidte und alle die zier— 
sollen Szenen zu bewundern fehlen, die fich num ereigneten. 

Nur wenige Minuten fprach Wendelgard nah dem Effen 
mit ihe, weil eine Luftpartie nach Schinznach flattfinden follte, 
wo eine nicht weniger vornehme Welt verfammelt war. Kurz, 
Martin machte am erften Tage feine Sache fo gut, daß Wendel; 
sard am fpäten Abend zu Figura Leu geflogen fam und ihr 
atemlos mitteilte, e8 werde fich etwas ereignen, der Hugenott 
Habe fie fneben gefragt, ob fie nicht lieber in Frankreich leben 
möchte, als in der Schweig. Und dann habe er gefprächsweife 
gefragt, wie alt fie fe, und eine Stunde früher geäußert, wenn 
er je heirate, fo werde er feinen Denar Mitgift von der Frau 
nehmen. Und der Vater habe ihr bereits befohlen, dem Be; 
werber fogleich ihr Jawort zu geben, wenn er fie frage. 

„ber, liebes Kind,“ bemerkte Figura, „das alles will noch 
nicht viel fagen. Nimm dich doch in acht!“ 

MWendelgard aber fuhr fort: „Und als wir über eine Stunde 
allein zufammengingen, hat er mir die Hand gefüßt und ge 
ſeufzt.“ 

„Und dann hat er dich gefragt?“ 

„Mein, aber er hat geſeufzt und mir die Hand geküßt.“ 
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„Ein franzöfifcher Handfuß ! Weißt dur, was dag ift ? Gar nichts.” 

„ber er ift ja ein ernfihafter Proteſtant.“ 

„Wie heißt er denn?” 

„Ich weiß es noch nicht, das heißt, ich glaub’, ich weiß es 
noch nicht, ich Habe nicht einmal acht gegeben.” 

„Das ändert freilich die Sache,” fagte Figura nachdenklich; 
„aber wie foll e8 nun mit Salomon Landolt werden ?“ 

„a, das frag’ ich auch,“ erwiderte MWendelgard feufzend 
und rieb fich die weiße Stirn mit den weißen Fingerfpißen; „aber 
bedente doch, eine halbe Million Einkünfte! Da hört alle Sorge 
und aller Kummer auf! Und Salomon braucht eine Frau, die 
ihm hilft fein Leben zufammenraffen und etwas werden! Wie 
fann ich dag, die felber nichts verfteht ?“ 

„Das meint er nicht fo, du Gänschen! Er meint, wenn er 
dich nur hat, fo wird er deinetwegen anfangen zu fihaffen, zu 
wirfen und zu befehlen, und du kannſt nur zufehen und brauchft 
dich gar nicht zu rühren; und er wird es fun, fag’ ich dir!“ 

„Nein, nein! Mein Leichtfinn wird ihn nur hindern! Sch 
werde wieder Schulden machen und noch viel mehr, das fühle 
ich, wenn ich nicht reich, außerordentlich reich werde!“ 

„Das ändert freilich die Sache,” verfegte Figura, „wenn 
du nicht vorziehft, dich von ihm ändern und beffern zu laffen! 
Und er ift der Mann dazu, glaub’ e8 mir!“ 

Da fie aber fah, daß Wendelgardb nur in eine ängftliche 
Verlegenheit geriet, ohne ein Gefühl für Salomon zu äußern, 
fuhr fie fort: 

„Jedenfalls fieh zu, daß du nicht zwiſchen zwei Stühle zu 
ſitzen kommſt. Wenn der Franzoſe dich nun morgen fragt, ſo 
mußt du ihm aus freier Hand antworten können. Übermorgen 
ift der fiebente Tag; dann mußt du gewärtig fein, daß Landolt 
herkommt, beine Entfcheidung zu holen; dann gibt's Auftritte, 
Enthüllungen, und du läufft Gefahr, daß beide dir den Rüden 
ehren I“ 
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„D Gott! Ja, das tft wahr! Aber was foll ich tun? Er if 
ja nicht hier, und ich kann jegt nicht hin |“ 

„Schreib ihm, und gleich heute noch! Denn morgen muß 
ein Erpreffer damit nah Zürich, fonft kommt er übermorgen, 
wie ich ihn fenne, unfehlbar.” 

„DaB will ich fun, gib mir Papier und Feder!” 

Sie feste fich hin, und als fie nicht wußte, wie beginnen, 
diktierte ihr Figura Leu: 

„Nach reiflicher Prüfung finde ich, daß es nur Gefühle der 
Dankbarkeit find, die mich für Sie befeelen, und daß es Lüge 
wäre, wenn ich fie anders benennen wollte. Da überdem der 
Wille meines Vaters mir eine andere Lebensbahn anmweift, fo 
bitte ich Sie, meinen feften Entfchluß, ihm zu gehorchen, als ein 
Zeichen des Vertrauens und der achtungsvollen Aufrichtigfeit 
‚ehren zu wollen, die Shnen ſtets bewahren wird Ihre erges 
bene u.f. w. 

„Punktum!“ ſchloß Figura, „haft du unterfchrieben ?” 

„Ja, aber e8 dünkt mich, man follte Doch etwas mehr fagen; 
es ift mir nicht ganz recht fo.” 

„Eben fo iſt's recht! Das tft der verzwidte Abfageftil in 
folder Lage, die keine Erörterungen verträgt; dag ſchneidet alles 
weitere ab, und die Trinfluftigen merfen am Klange, daß fie an 
ein leeres Faß geklopft haben I” 

Diefe etwas von Eiferfucht gewürzte Anfpielung verftand 
Mendelgard nicht, da fie gutmütigen Herzens war. Sie bat 
noch, Figura möchte die fchleunige Abfendung des Briefes be; 
forgen, damit ja fein Zufammentreffen flattfinde. Figura ver; 
fprach e8, und um ganz ficher gu gehen, übergab fie die Miffton 
mit Tagesanbruch ihrem Bruder, der unverzüglich damit nach 
Zürich ritt und den Salomon Landolt überrafchte, der eben fich 
bereit machte, am nächften Tage nach Baden zu gehen. 

Er erblaßte leicht, alg er dag Brieflein lag, und wurde wieder 
rot, al8 er bemerkte, daß Marfin Leu wußte, was darin fiand. 
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Der geb ihm aber ohne Säumen die mündlichen Erläuterungen 
duch Erzählung des ganzen Vorganges. Er ließ ihn baranf 
eine Stunde allein, fam dann wieder und fagte ihm: 

„Solomon! Die Schwefter Figura läßt dich grüßen und dir 
fagen, wenn du die fehöne Gimmelin doch haben mollteft, fo 
möchteſt du es ihre, der Schweſter, nur fund tun, jene laufe dir 
nicht fort.” 

„Ich will fie nicht und fehe meine Torheif ein,“ fagte Landolt; 
„aber fie tft Doch fchön und liebenswert, und ihr feid Schelme !” 

Martin blieb nun in feiner wahren Geftalt in Zürich, wes⸗ 
halb der reihe Hugenott natürlich in Baden verſchwunden wat, 
als ob ihn die Erde verfchlungen hätte. Der Kapitän und 
Mendelgard weilten noch zwei Wochen dort; dann kehrten fie 
nach Zürich gurüd, der Kapitän durftiger und unverträglicher als 
je, und die Tochter, fill und niedergefchlagen, hielt fich verborgen. 

Damit war die Gefchichte jedoch nicht zu Ende. Denn Mar; 
fin Leu flach die Neugierde und der Übermut, die feltfame 
Schönheit erft jeßt etwas näher zu befehen. Er machte fich mit 
aller Vorficht herzu, um nicht als der geheimnisoolle Franzofe 
erfannt zu werden, und befuchte den Fechtſaal des Kapitäns. 
Nun drehte fih das Nad der Fortuna, als er die Arme in ihrer 
befcheidenen Trauer und Schönheit fah, und da der wilde Alte 
jöhlings vom Schlage getroffen dahinftarb, verliebte er fich in 
die Verlafiene fo heftig, daß er alle Einfprachen, Abmahnungen 
und Vernunftgründe ungeflüm wegräumte und nicht ruhte, 
bis fie feine Frau mar. 

Borher hatte er den Salomon noch ein letztes Mal gefragt: 
„Willſt du fie oder nicht?” Der hatte aber ohne Befinnen ge; 
antwortet: „ch halte es mit dem Bibelfpruch: Eure Rede fei 
Ya, Ja und Nein, Nein! Ich komme nicht mehr auf die Sache 
zurück!“ 

„Koſtet mich freilich tauſend Gulden, was kein Menſch weiß, 
Gott ſei Dank!“ ſetzte er in Gedanken hinzu; denn er wußte, 
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daß feine Großmutter in ihrer Gerechtigkeit alle ihre Vorſchüſſe 
genau notierte, damit fie einft, feinen Gefchwiltern gegenüber, 
von feinem Erbteile abgezogen würden. 

Martin Leu lebte mit feiner Frau noch zwei Jahre in Paris 
und nahm dann feinen Abſchied. Sie war bei der Rückkehr eine 
sanz ordentlich gefehulte und gewitzigte Dame und machte Feine 
Schulden mehr. Sie kannte die Ereigniffe von Baden und hatte 
den Hugenotten wieder erkannt, ehe er es ahnte und felbft 
erzählte. | | 

Wenn aber die Figura Leu fpäter den Salomon Landolt 
fragte, ob er ihr wegen ihrer Dazwiſchenkunft zürne und die 
Wendelgard doch lieber felbft hätte, da fie jegt nicht fo übel aus; 
gefallen fei und fich früher offenbar dümmer geftellt habe, als 
fie gewefen, dann brüdte er ihr die Hand und fagte: „Nein, es 
ift gut fo!” Die Wendelgard nannte er ber Kürze halben ben 


Kapitän. 


Grasmäde und Amjfel. 


Die einfeitige Anbetung der Schönheit wirkte aber uns 
mittelbare nach ihrem Mißerfolge noch fo nachteilig auf Lanz 
dolt ein, daß er den Halt vollends verlor und allen Eindrüden 
preisgegeben war. Wie wenn die Schwalben im Herbft ab, 
ziehen wollen, flatterten und laͤrmten alle Liebesgötter, und er 
beftand noch im felben Jahre, da er der Wendelgard verluftig 
ging, zwei Abenteuer, welche, wie es bei Zwillingen zumeilen 
geht, nur geringfügig waren und in die gleiche Windel gewickelt 
werden fünnen. 

Schon ſeit ein paar Jahren hörte Salomon in feinem Zimmer, 
das auf der NRücdfeite des Hauſes lag, wenn das Wetter ſchön 
und die Luft mild war, jeden Morgen aus ber entfernteren Nach⸗ 
barſchaft, über die Gärten hinweg, von einer garten Mädchens 
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fimme einen Palm fingen. Diefe Stimme, welche erſt die eines 
Kindes gewefen, war allmählich etwas Eräftiger geworden, ohne 
jemals eine große Stärke zu erreichen Doch hörte er den regel, 
mäßigen Gefang, der täglich vor dem Frühftäd ftattzufinden 
ihien, gern und nannte die unfichtbare Sängerin die Gras; 
müde. Es war aber die Tochter des Herrn Profelytenfchreibers 
und ehemaligen Pfarrheren Elias Thumenfen, der fich der Laſt 
des eigentlichen Hirtenamtes mit dem Anfall eines artigen Erbes 
entledigt hatte, jedoch fich immer noch nüsglich machte duch Bes 
forgung einiger Aktuariate, wie derjenigen der Exulanten⸗ und 
Profelytentommiffionen. Bon legteren führte er auf den Wunſch 
feiner Frau den Brauchtitel. Außerdem war er noch Refor⸗ 
mationgfchreiber und Vorſteher der Erfpeftanten bes zürcheris 
ſchen Minifteriumg; im übrigen malte er zu feinem Vergnügen 
von jenen Landkarten, in welchen ung jett die Welt auf dem 
Kopf fteht, da Oſt und Weſt oben und unten, Nord und Süd 
aber links und rechts iſt. 

Sein Töchterlein, die Grasmücke, eigentlich Barbara ge 
heißen, trieb aber noch ganz andere Künfte, mit denen fie vom 
Morgen bis zum Abend befchäftigt war. Der Herr Profelyten; 
ſchreiber, ihr Water, machte nämlich auch Darjtellungen aller 
möglichen Vögel; er klebte die natürlichen Federn berfelben 
oder auch nur kleine Bruchftüde von folchen auf Papier zuſam⸗ 
men und malte den Schnabel und die Füße dran hin. Ein 
Haupttableau derart war ein fchöner Wiedehopf in natürlicher 
Größe, im vollen Federfhmud, 

Barbara hatte num dieſe Kunft weiter entwidelt und ver; 
ebelt, indem fie das Verfahren auf die Menfchheit übertrug und 
eine Menge Bildniffe in ganzer Figur anfertigte, an denen nur 
das Gejicht und die Hände gemalt waren, alles übrige aber aus 
künſtlich zugefchnittenen und zufammengefegten Zeugflidchen 
von Seide oder Wolle oder anderen natürlichen Stoffen bes 
fand; und gewiß konnten bie Vögel des Ariftophanes nicht tiefz 
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finniger fein, als Diefenigen des Herrn Profelytenfchreibers, da 
aus dieſen ein fo artiges Gefchlecht menfchlicher Geſchöpfe her⸗ 
vorging, welches das Arbeitsftübchen der Heinen Sängerin ans 
füllte. Da prangte vor allem ihe Here Oheim mätterlicher 
Seite, der regierende Herr Antiftes, im geiftlichen Habit von 
ſchwarzem Satin, ſchwarzſeidenen Strümpfen und einem Hals, 
fragen von zartefter Muffeline. Die Perüde war aus den Haaren 
eines weißen Kägleins unendlich gierlich und mühenol! zuſtande 
gebracht: dazu harmonierten die wafferblauen Augen in dem 
blaßroſigen Gefichte vortrefflih; die Schuhe waren aus glänzen; 
den Saffianfchnipfelchen gefchnitten und bie filbernen Schnallen 
aus Staniol, die Schnittflächen des Liturgiebuches aber, dag 
er in der Hand hielt, aus Goldpapier. 

Diefen Pontifer, der hinter Glas und Rahmen an erfier 
Stelle hing, umgaben die Abbilder vieler Herren und Damen 
verfchledenen Nanges und Standes; das Schönfte war eine 
junge Frau in weißem Spitengewande, das ganz aus feinſtem 
Papier a jour gearbeitet, fie umhüllte; auf der Hand faß ihr ein 
Papagei, aus den Heinften Federchen eines Kolibri mofaizierf. 
Gegenüber faß ein flötenfpielender Here mit übergefchlagenen 
Beinen, in einem Node von agurblauem Atlas und mit einer 
funfteeichen Halstraufe, der den Papagei im Gefange zu unter; 
richten ſchien, da diefer den Kopf laufchend nach ihm umdrehte, 
Die Knöpfe auf dem Kleide beftanden aus rötlichen Paillerten 
oder Flitterchen. 

Auch paradierte eine Reihe flattliher Militärperfonen zu 
Fuß, deren Uniformen, Treflen, Metallknöpfe, Degengefäße, 
Lederzeug und Federbüfche alle von gleichem, unverdroffenem 
Fleiße Zeugnis gaben; aber bier hatte Barbara Thumeyſen 
die Grenzen ihrer Kunft angetroffen; denn als fie nun gu den 
berittenen Stiegsbefehlshabern übergehen wollte, verftand fie 
wohl Schabraden, Sättel und Zaumzeug aus allen geeigneten 
Stoffen mit ihrem englifhen Scherchen zuzufchneiden und ber; 
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zuftellen; die Pferde aber zu zeichnen ging über ihre Kräfte, weil 
fie bisher nur im menfchlichen Köpfen und Händen fich geübt 
hatte; letzteres auch nur fo fo, la la. Es handelte fich alfo darum, 
einen Lehrer oder Gehilfen hiefür gu finden: als folcher wurde 
auf gehaltene Nachfrage Salomon Landslt genannt, welcher 
in Zürich derweilen der erfte Pferdezeichner fei. 

Der Here Profelgtenfchreiber ftattete Daher unverhofft eines 
Tages dem Herten Stadfrichter und Jägerhauptmann einen 
höflichen Befuch ab und frug ihm mit wohlgefeßten Worten 
dag Anfuchen vor, feiner Tochter in Anfehung eines richtig ge; 
ftellten Reitpferdes geneigteft Unterricht und Beirat erteilen 
zu wollen, fo daß bag Tier in natürlicher Geftalt und Farbe, 
in fehulgerechtem Schritt, auf das Papier gemalt und nachher 
umfo bequemer aufgezäumt und gefaftelt, auch der Reiter in 
guter Haltung darauf gefegt werden könne. 

Landolt ließ fich gern zu dem Dienft bereit finden; einmal 
aus reiner Gefälligfeit und dann auch aus Neugierde, die Grass 
müde zu fehen, die jeden Morgen fo lieblih fang. Mit Ver; 
wunderung erblidte er erft die bunte Vogelwelt des Erulanten; 
und Profelgtenfchreibers, den Wiedehopf und alle die Stieglige, 
Blutfinten, Häher, Spechte und Negenpfeifer; ſodann vollends 
den Antiftes und all die Zunftmeifter, Zwölferherren, Ober; 
vögtinnen, Leutnants und Kapitäng der Jungfer Barbara, und 
biefe felbft, die von zarter, aber ebenmäßiger Geftalt war, wie 
aus Elfenbein gedrechfelt. Ste dünkte ihm das fehönfte Werklein 
unter all den Vögeln und Menfchenfindern des befcheidenen 
Mufeums, und er begann daher fogleich den Unterricht. Er 
erklärte ihr mit Hilfe geeigneter Vorlagen zuerft den Knochen⸗ 
bau eines Pferdes und lehrte fie, mit einigen geraden Strichen 
die Grundlinien und Hauptverhältniffe anzugeben, ehe e8 an 
die fchwierigen Formgeheimniffe eines Pferdekopfes ging. Go 
verbreitete fich der Unterricht allmählich über den ganzen Körper, 
bis endlich zur Farbe gegriffen und zur Darftellung der Schim⸗ 
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mel, Füchfe und Rappen gefchritten werben konnte, Die Mähnen 
und Schweife behielt Barbara fih vor, wiederum aus allerlei 
natürlihen Haaren zu machen. 

Das angenehme Verhältnis dauerte mehrere Wochen, und 
immer zeigten fich noch Heine Unvollfiommenheiten und Mängel, 
welche man zu überwinden trachtete. Landolt gewöhnte fich 
daran, jeden Vormittag ein oder zwei Stunden hinzugeben; es 
wurde ihm ein Glas Malaga mit drei fpanifchen Bröflein auf; 
geftellt, und bald ließ man ihn auch mit der Schülerin allein 
als einen der fanfteften und ruhigften Lehrer, die es je gegeben. 
Die Grasmücke war fo zufraulich wie ein gesähmtes Vögelchen 
und aß ihm bald die Hälfte der Spanifchbrötchen aus der Hand, 
tunkte fogar den Schnabel in den Malagakelch. Eines Tages 
überrafchte fie ihn mit der geheim ausgearbeiteten Darftellung 
feiner felbft, wie er in der Jägeruniform auf feinem Ukräner 
Apfelfehimmel faß; e8 war natürlich nur feine linfe Seite mit dem 
Degen, mit nur einem Bein und einem Arm; dagegen war die 
Mähne des Sraufhimmels und der Schwanz aus ihren eigenen 
Haaren, die in der tiefſten Schwärze glänzten, gefchnitten und 
angeflebt, und es konnte aus diefer Opferung, fowie aug dem 
ganzen Bildwerfe erkannt werben, wie viel er bei ihr galt. 

In der Tat hielt fie die beidfeitigen Neigungen und Lebens; 
arten für fo gleichmäßig und harmoniſch, daß ein glüdliches 
Zufammenfein im Falle einer Verbindung faft unverlierbar 
ſchien, wenn fie, leife errötend, dergleichen Dinge gar ernſtlich 
bei fi erwog; und Salomon Landolt glaubte feinerfeits nichts 
Beſſeres wünſchen zu können, als nach all den Stürmen in 
diefen Kleinen, flillen Hafen der Ruhe einzulaufen und fein 
Leben in dem grasmädifhen Mufeum zu verbringen. 

Auch in den beiden Häufern fah man die wachlende Vertraut⸗ 
heit der zwei Kunftbeflifienen nicht ungern, da eine Vereinigung 
beiden Zeilen nur erfprießlih und wünfchenswert fchien; und 
ſo gedieh die Sache foweit, daß ein Beſuch der Thumenfenfchen 
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bei den Landoltifchen eingeleitet wurde unter dem diplomatifchen 
Borwande, der thumenfifchen Jungfrau den Anblick der ihre noch 
gänzlich unbelannten Malereien Salomong zu verfchaffen. 

Dbgleich er eine entfchiedene und energifche Künftlerader 
befaß, hatte er den Stempel des abgefchloffenen, fertigen Künſt⸗ 
lers nie erreicht, weil ihm das Leben dazu nicht Zeit ließ und er 
in befcheidener Sorglofigkeit überdies den Anfpruch nicht erhob, 
Allein als Dilettant fiand er auf einer außerordentlichen Höhe 
der GSelbftändigfeit, des urfprünglichen Gedankenreichtums und 
des unmittelbaren eigenen Verftändniffes der Natur. Und mit 
diefer Art und Weiſe verband fich ein keckes, frifches Hervor⸗ 
bringen, dag vom Feuer eines immerwährenden con amore im 
eigentlichften Sinne befeelt war. 

Seine Malkapelle, wie er fie nannte, bot daher einen unge; 
wöhnlich reichhaltigen Anblid an den Wänden und auf den 
Staffeleien, und fo mannigfaltig die Schildereien waren, die 
fih dem Auge Darboten, fo leuchtete doch aug allen derfelbe kühne 
und zugleich fill Harmonifche Geiſt. Der unabläffige Wandel, 
das Aufklimmen und Verlöfchen, Widerhallen und Verklingen 
der innerlich ruhigen Natur fohienen nur die wechfelnden Akkorde 
desfelben Tonftüdes zu fein. Das Morgengrauen der Lands 
fchaft, der verglühende Abend, das Dunkel der Wälder mit den 
mondbeftreiften, taufchweren Spinnweben im Gefträuche ber 
Borgründe, der ruhig im Blau ſchwimmende Vollmond über 
der Seebucht, die mit den Nebeln fämpfende Herbftfonne über 
einem Schilfröhricht, die rote Glut einer Feuersbrunft hinter den 
Stämmen eines Vorholges, ein rauchendes Dörflein auf grau⸗ 
grüner Heide, ein blißzerriffener Wetterhimmel, regengepeitfchte 
Mellenfhäume, alles dies erfchlen wie Ein einziges, aber vom 
Hauche bes Lebens zitterndes und bewegtes Wefen, und vor 
allem als das Ergebnis eines eigenen Sehens und Erfahreng, 
eine Frucht nächtlicher Wanderungen, taftlofer Ritte zu jeder 
Tageszeit und durch Sturm und Negen. 
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Nun war aber alles aufs innigſte verwachlen und belebt 
mit einem Gefchlechte heftig bewegter und flreitbarer, oder eins 
fam ftreifender, oder flüchtig wie die Wolken über ihnen dahin⸗ 
jagender oder fill an der Erde verblutender Menfchen. Die 
Keiterpatrouillen des fiebenjährigen Krieges, fliehende FKirgifen 
und Kroaten, fechtende Franzoſen, dann wieder ruhige Jaͤger, 
Sandleute, das heimkehrende Pfluggefpann, Hirten auf der 
Herbftweide, dazu die vom Krieg oder Jagd aufgefheuchten 
Wald⸗ oder Waffervögel, das grafende Reh und der fchleichende 
Fuchs, fie alle befanden fich immer an dem rechten und einzigen 
Fleck Erde, der für ihre Lage paßte. Dft auch erkannte man in 
dem grauen Schattenmännden, das mühfelig gegen einen Strich; 
regen anfämpfte, unvermutet einen MWohlbefannten, der offen; 
bar zur Strafe für irgendeine Unart bier bildlih durchnäßt 
wurde; oder man fah eine weibliche Läfterzunge etwa als Nachts 
here die Füße in einem Moortämpel abwafchen, ber einen Rabens 
ftein befpälte, oder endlih den Maler felbft über eine Ans 
höhe weg dem Abendrot entgegenreiten, ruhig ein SPfeiflein 
rauchend. 

Der Beſuch wurde In höflichſter Weiſe bewerkſtelligt und 
empfangen; als der Kaffee eingenommen war, führte Salomon 
das forgfältig und halb feiertäglich gekleidete Fräulein in fein 
Künſtlergemach, während die Abrige Gefellfchaft wohlbedacht 
jurüdblieb, um fih im Garten zu ergehen und die innere und 
äußere Befchaffenheit des Haufes in Augenfchein zu nehmen, 
Salomon zeigte und erklärte nun dem Fräulein die Bilder und 
dazwiſchen eine Menge anderer Gegenftände, wie Jagdgeräte, 
Waffen, felbftzubereitete Tierfkelette u. dergl. Die Glieder; 
puppe, welche in der Tracht eines roten Hufaren in einem Lehn⸗ 
ftuhle faß und ein Staffeleibild zu betrachten fchien, hatte fie 
fhon beim Eintritt erfchredt und ihr einen ſchwachen Schrei 
entlockt; nachher aber blieb fie ftill und gab durchaus fein Zeichen 
der Freude oder des Beifalles, oder auch nur der Neugierde von 
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fih, da ihe diefe ganze Welt fremd und. unverftändlich war. 
Salomon beachtete das nicht; er bemerkte es nicht einmal, weil 
er nicht auf Lob und Verwunderung ausging; er eilte in feinem 
Eifer, ang Ziel zu kommen, nur weiter von Bild gu Bild, während 
Barbaras von hellem Stoffe umfpannte Bruft immer höher 
zu atmen begann, wie von einer großen Angſt. Bor einem Fluß; 
bilde, auf welchem dee Kampf des erſten Frührotes mit dem 
Scheine des untergehenden Mondes vor fih ging, erzählte 
Sandolt, wie früh er eines Tages habe aufftehen müſſen, um 
diefen Effekt zu belaufchen, wie er denfelben aber doch ohne 
Hilfe der Maulteommel nicht herausgebracht hätte. Lachend 
erHlärte er die Wirkung folcher Muſik, wenn es fih um bie 
Mifchung delitater Farbentöne handelt, und er ergriff das Heine 
Inſtrumentchen, das auf einem mit faufend Sachen beladenen 
Tiſche lag, feste es an den Mund und entlodte ihm einige 
zitternde, kaum gehauchte Tongebilde, die bald zu verklingen 
deohten, bald zart anfchwellend ineinander verflofien. 

„Sehen Sie,” rief er, „dies ift jenes Hechtgrau, das in das 
matte Kupfereot übergeht auf dem Wafler, während ber Mor; 
genftern noch ungewöhnlich groß funfelt! Es wird heute in dies 
fer Landfchaft regnen, dent’ ich!“ 

Als er fich fröhlich nach ihr umfah, entbedte er wirklich, 
daß Barbaras Augen ſchon voll Waffer fanden. Sie war ganz 
bla und rief wie verzweifelt: 

„Rein, nein! Wir paffen nicht zuſammen, nie und nimmer, 
mehr!“ 

Ganz erfchroden und erftaunt faßte er ihre Hand und fragte, 
was ihr fei, wie fie fich befinde? 

Sie entzog ihm aber heftig die Hände und begann mit vers 
wirrten Worten anzudeuten, daß fie nicht das mindefle von 
alledem verftehe, gar feinen Sinn bafür habe, noch je haben 
werde, daß alles dag ihr faft feindlich vorkomme und fie beängftige; 
unter ſolchen Berhältniffen könne von einem barmonifchen 


192 


Leben feine Rede fein, weil jeder Teil nach einer anderen Seite 
hin ziehe; und Landolt könne ihre friedlichen und uns 
fhuldigen Übungen, die fie bis jetzt glüdlich gemacht hätten, 
ebenfowenig achten und ſchätzen, als fie feiner Tätigkeit auch 
nur mit dem geringften Verftändniffe zu folgen vermöge. 

Sandolt fing an zu begreifen, wie fie eg meine und was fie 
beunruhige, und er fagte, mild ihr zufprechend, feine Übungen 
feien ja nur ein Spiel, gerade wie die ihrigen, und eine Neben, 
fache, auf die e8 gar nicht anfomme. Allein feine Worte machten 
die Sache nur fohlimmer und Barbara eilte in größter Aufregung 
aus dem Zimmer, fuchte ihre Eltern auf und begehrte weinend 
nach Haufe gebracht zu werden, Beſtürzt und ratlos wurde fie 
von den Anmwefenden umringt; auch Landolt war herbeiges 
fommen, und wieder begann fie ihre feltfamen Erflärungen. 
Es ftellte fich deutlicher heraus, daß fie dem, was fie quälte, eine 
viel größere Wichtigkeit beilegte, als der unfchuldigen Anſpruchs⸗ 
Iofigfeit eines fo zarten jungen Gefchöpfes eigentlich zugetraut 
werden konnte; daß aber die Unfähigkeit, über fich felbft Hinz 
wegzufommen und ein ihr Fremdes zu dulden, wohl großen, 
teils einer gewiſſen Beſchraͤnktheit zuzuſchreiben fei, in welcher 
fie ergogen worden. 

Alles Zureden Landolts und feiner Eltern half nichts; die; 
jenigen des verzweifelten Fräuleins aber ſchienen eher ihre 
Bangigfeit zu teilen und befchleunigten forglich den Rückzug. 
Es wurde eine Sänfte beftellt, die Tochter hineingepadt, wo fie 
ſofort das Vorhänglein zog, und fo begab fich die Heine Kara; 
wane, fo ſchnell die Sänftenträger laufen mochten, hinweg, unter 
Verdruß und Befchämung der Landoltfamilie. 

Am naͤchſten Vormittag ging Salomon, ſobald er es für 
fhidlih hielt, in das Haus des Profelgtenfchreibers, um nach 
bem Befinden feines Kindes zu fragen und zu fehen, was zu 
fun und gut zu machen fei. Die Eltern empfingen ihn mit höf⸗ 
licher Entfhuldigung und ſetzten ihm erflärend auseinander, 
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wie nicht nur ber fiefgehende Naturkultus und die wilde Skizzen⸗ 
luft feiner Schildereien, fondern aud) der Mannequin, die Tier 
gerippe und all die anderen Geltfamfeiten das befcheidene Ges 
müt ihrer Tochter erfchredt hätten, und wie fie felbft auch finden 
müßten, Daß ſolche ausgefprschene Künftlerlaune den Frieden 
eines befcheidenen Bürgerhaufes zu flören drohte. Über diefen 
Reden, die den guten Salomon immer mehr in Verwunderung 
festen, kam die Tochter herbei, mit verweinten Augen, aber ges 
faßt; fie reichte ihm freundlich die Hand und fagte mit fanften, 
aber entfchloffenen Worten, fie könne nur unter der feften Bes 
dingung die Seine werden, daß beide Teile dem Bildermwefen 
für immer entfagen und fo alles Fremdartige, was zwiſchen 
fie getreten, verbannen würden, ein jedes liebevoll fein Opfer 
bringend. 

Salomon Landolt ſchwankte einen Augenblick; doch ſeine 
Geiſtesgegenwart ließ ihn bald erkennen, daß hier im Gewande 
unſchuldiger Beſchraͤnktheit eine Form der Unbeſcheidenheit 
auftrete, die den Hausfrieden keineswegs verbärge und das ge 
forderte Opfer allzu teuer mache, und er beurlaubte fich, ohne 
ein Wort zur Verteidigung feiner Maltapelle vorzubringen, 
von der Herrichaft, fowie von dem Miedehopf und dem Herrn 
Antiftes ſamt ihrem ganzen Gefolge, 





Kaum war die übliche Tranerzeit über dag Hinfcheiden einer 
Hoffnung vorbei und der Zorn der Großmutter über die „ſau⸗ 
bere Anzettelung”, hinter die fie fchließlich gefommen, verraucht, 
fo flog die Amſel daher als die unmittelbare Nachfolgerin obiger 
Grasmücke. 

ı Halb Stadtwohnung und halb Landgut, lag in einer der 
Borftädte mitten in ſchönen Gärten ein Haus, in welches Lan⸗ 
dolt nicht felten zu kommen pflegte, da er in bemfelben befreundet 
und auch wohl angefehen war. Als ein Wahrzeichen diefer Bes 
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fisung konnte gelten, Daß auf einer hohen Weymouthsfichte, die 
in einer Gartenede ftand, dag heißt auf der oberften Spige dieſes 
Baumes, jedes Frühjahr allabendlich eine Amſel faß und mit 
ihrem mwohltönenden Gefange die ganze Gegend erfreute. Von 
dieſer Amſel her benannte Landolt, nach feiner Weife, das naͤchſt⸗ 
liegende Merkmal zu ergreifen, das ſchöne Mädchen Aglaja, 
was übrigens auch fein Chriftenname, fondern eine meitere von 
ihm erfonnene Benennung ift, da er diefen Namen einer der drei 
Grazien mit dem Namen der Pflanze Agley, Aquilegia vul- 
garis, irrtümlich für dasfelbe Wort hielt. Zu diefem Irrtum 
hatte ihn der zier⸗ und anmutsvolle Unblid der Aglenpflanze ver; 
leitet, deren bald blaue, bald violette Blumengloden ihm ebenfo 
teigend um die ſchwanken hohen Stengel zu ſchweben und zu 
niden ſchienen, wie die aſchblonden Laden der Amſel oder Aglaja 
um deren Naden. 

Als er im vergangenen Frühling eines Abends an jenem 
Haufe vorübergegangen, war er einen Augenblid ftill geftanden, 
um dem Gefange der Amſel zuzuhören, und hafte dag fchöne 
Mefen zum erfienmal unter dem Baume ftehend gefehen. Es 
war eine Tochter des Haufeg, die von mehrjährigem Aufenthalt 
im YAuslande zurüdgeholt worden. Seine Augen hatten fie fehr 
wohl aufgefaßt; da er aber damals juft in den Wendelgardifchen 
Handel verwidelt war, fo ging er feines Weges weiter, nachdem 
er den Hut gezogen hatte, 

Jetzt war es Herbft geworden, und wie Salomon im milden 
Sonnenfhein am Saum eines Gehölges hinfteich und eine ver; 
fpätet biühende Agleye fand, diefelbe brach und betrachtete, fiel 
ihm plößlic das Mädchen unter dem Amfelbaum ein, deſſen er 
feither nie mehr gedacht hatte. Diefe acheimnisvolle, unmittel⸗ 
bare Einwirkung der Blume erfchien feinem vielgepräften und 
noch fuchenden Herzen wie ein foät, aber um fo klarer aufgehender 
Stern, eine untrüglihe Eingebung höherer Art. Er fah die 
ſchlanke Geftalt mit dem gelodten Haupt deutlich gegenwärtig, 
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wie fie eben mit gefenftem Blide dem Gefange des Vogels ge; 
laufcht und nun die ernften Augen auf den Grüßenden richtete, 

Am Abend desfelben Tages noch machte er in dem Haufe 
sum erſtenmal feit geraumer Zeit wieder feinen Befuch und blieb 
gegen drei Stunden bei der Familie in guter Unterhaltung. 
Aglaja ſaß fill am Tiſche, mit Striden befchäftigt, und betrach⸗ 
tete Salomon ganz offen und aufmerkfam, wenn er fprach; oder 
wenn ein anderer etwas Bemerfenswertes fagte, fah fie wieder 
zu ihm hin, wie wenn fie feine Meinung hierüber erforfchen 
wollte. Es war ihm fehr wohl gu Mut, und als er fortging, gab 
fie ihm mit einem feften Schlage die Hand und fehüttelte die 
feinige wiederholt, wie einem alten Freunde. Als er fie bald 
nachher auf der Straße traf, erwiderte fie feinen Gruß mit einem 
leifen Lächeln der Freude über die unverhoffte Begegnung, und 
nicht lange darauf fandte fie ſogar eine fchriftliche Botſchaft an 
den neuen Freund und fragte ihn, ob er nicht der kleinen Wein; 
lefe beimohnen möge, die foeben bei ihnen gehalten und heute 
abend mit einer befcheidenen häuslichen Luftbarkeit ihren Ab; 
fchluß finden würde, Gern fagte er zu und begab fich zur geeig, 
neten Zeit, mit Feuerwerk verfehen, nach dem halb ländlichen 
MWohnfige, wo eine Menge junger Leute und Kinder fröhlich 
verfammelt waren. Er machte fich mit feinen Raketen und Heinen 
Sonnen nüglich und beliebt bei der aufgeregten Jugend; wieder; 
holt kam Aglaja, die überall ordnete und forgte, ihm ihre Freude 
über fein Kommen und feine vortrefflihen Leiftungen zu bes 
geugen; und als es zum üblichen Winzgermahle ging, weldes 
die Hausfrau, ihre Mutter, wegen Unwohlſeins ins Stiche 
laffen mußte, feßte fie ihn unten an den langen Tifch, aber neben 
ihren eigenen Plaß. 

Yuch hier erwies er fich brauchbar, indem er mit leichter Hand 
eine Gans und zwei Hafen zerlegte, worüber Aglaja aufs neue 
Freude und Beifall äußerte, und zwar wie jemand, dem es will; 
fommen ift, folches tun zu können, obgleich die Gelegenheit 
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davon herrährte, daß der Papa fih an einem Schwärmer bie 
Hand verbrannt hatte und daher nicht felbft franchierte. Als 
die Eßluſt der munteren Schar geftillt war und Geräufh, Ger 
fang, Muſik und Tanz das Feld behaupteten, lehnte Aglaja fich 
zufrieden in ihren Stuhl zurück, vorgebend, daß fie vom Tage⸗ 
wert nun ausruhen mäfle, und es fiel ihr leicht, ihren Nachbar 
neben fich zu behalten. Sie unterhielten fich, von der lärmenden 
Herbftfreude ungeftört, mit großer Kurzmweil und ruhigem Ge; 
nügen an fchlichter Wechſelrede. Aglaja fah den Salomon immer 
wieder mit forfchender Freundlichkeit an, und wenn fie dann den 
Blick finnend vor fich hin richtete, betrachtete er wiederum den 
reigenden Kopf und bie anmutige Geftalt. Kurz und gut, fie 
wurden in diefen Stunden erklärte gute Freunde, und das 
liebenswerte Mädchen bat den jungen Dann beim Abfchiede 
förmlich, feine Befuche ja doch fleißiger zu wiederholen und einen 
getreulihen Verkehr, den fie nicht gern entbehre, mit ihre zu 
unterhalten. 

Sie wußte in der Folge denn auch immer neue Botfchaft 
zu fenden, etwas auszubitten oder Verfprochenes zu erfüllen, 
das fie ſich gefchidt hatte abloden lafien, und Salomon erwog 
im warmen Herzen, daß er jet endlich vor die rechte Schmiede 
gekommen fei. 

„Das iſt eine,” dachte er, „Die weiß, was fie will, und ſteuert 
offen und ehrlich, ohne fich zu zieren, auf das Ziel los; ob dieſes 
Ziel ein kluges oder unkluges tft, bin ich nicht fo töricht gu unter; 
fuchen, da es mich felbft angeht. Jeder fehe, wie er zu dem 
Seinigen kommt!“ 

So wiegte er fich immer tiefer in einen Traum hinein, der 
füßer und lieblicher ſchien, als alle früheren Träume, und ein 
rechtes neues Leben, Far und ruhig, wie der blaue Himmel. 
Doch ſcheute er fih mit unbewußter Vorfiht, die Klarheit zu 
trüben und die Sache zu übereilen, fondern genoß den Winter 
hindurch diefe noch nie erlebte Ruhe in der Leidenfchaft mit 
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wachfender Sicherheit und um fo inniger, als Aglaja mehr 
ernfter als heiterer Stimmung war und oft fich einem räume; 
riſchen Sinnen hingab, aus welchem fie dann unverfehens die 
Augen auf ihn richtete. | 

„Ei,“ dachte er, „laffen wir das Fifchlein auch einmal ein 
wenig zappeln! Diefe Nation hat uns fchon genug geplagt!” 

Aber im Frühjahr gewann es den Anfchein, als ob Aglaja 
felbft die Sache in die Hand nehmen wollte, Sie äußerte unver; 
mutet den Wunfch, ihre vernachläffigten Neitübungen wieder 
auffunehmen, und lenkte e8 mit geringer Mühe fo, daß Lan; 
dolt als ihr Begleiter und Lehrer ausermählt wurde. Sie ritten 
alfo zufammen auf den fchönften Wegen der Umgebung, auf 
den Geeftraßen und durch die hochgelegenen Gehölze, wobei 
Aglaja freilich zeigte, daß fie durchaus feines Unterrichtes mehr 
bedurfte. Defto vertrauter und mannigfacher waren ihre Ge 
fpräche, und fie teilten fich mit, was fie freute oder verdroß an 
der fehönen Welt, auf der holperigen Erde, 

Don den mehrfachen Liebesgefchichten Salomons mochte 
das eine oder das andere durchgefidert fein; gewiß war, daß von 
der Profelytenfchreiberei aus dag legte Abenteuer in den Mund 
der Leute gefommen, ſchon weil dag fragifche Ende des Befuches 
und der feierliche Abzug mit der Sänfte eine ausreichende Dar; 
ftellung erforderte. 

Hierauf bezog Landolt die Worte Aglajens, als fie bei einem 
Halt unter grünenden Linden, während fie die Pferde ver, 
fchnaufen ließen, mit teilnahmooller leifer Stimme gu ihm fagte: 

„ziebfter Freund, Sie find gewiß auch ſchon recht unglädlich 
gemefen I” 

Mberrafcht von der plöglichen Frage, erwiderte er mit einem 
lachenden Blide bloß: „D, es macht fih fo! Ich kann faft fagen 
wie Vetter Stille, ich ſei auch ſchon ein paarmal luſtig oder un, 
luftig gewefen in meinem Leben!” Bei fich aber dachte er: Jetzt 
ift die Zeit da! Jetzt muß es gefchehen! Aber fei es num, daß er 
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die Situation gu Pferde nicht für geeignet hielt, die Liebeserklaͤ⸗ 
tung mit den begleitenden Umftänden einer folchen zu wagen, 
oder daß ein legtes Zögern der Vorficht ihn beftimmte: er fegte 
die Pferde in rafchen Trab, fo daß die Unterhaltung abbrach. 
Um fo wärmer aber drüdte ihm Aglaja beim Abfchiede die Hand, 
und faum nad Haufe gelangt, fehrieb er ihr in wenigen Zeilen, 
wie lieb fie ihm fei. Sogleich ſchrieb fie ihm zurüd, feine lieben 
Worte rühren, erfreuen und ehren fie; er möge fie morgen zu 
einem langen Spaziergange abholen, ein fehidlicher Vorwand 
werde fich finden. In aller Frühe fam noch ein Briefchen, in 
welchem fie die Form und den Vorwand feftfegte, ein zufälliges 
Zufammentreffen zweier Befuche in gleicher Gegend, zweck⸗ 
mäßige Begleitung auf Fußpfaden bei dem ſchönen Wetter u. ſ. w. 

Landolt Fleidete fich forgfältiger als gewöhnlich, faft wie ein 
Lacedaͤmonier, der in die Schlacht geht; er tat fogar ein paar 
Granatknöpfe in die Manfchetten und nahm ein fehlanfes Rohr 
mit filbeenem Knaufe zur Hand. 

Auch Aglaja war fchon im fchönften Sommerftaat, als er 
fam; fie trug ein weißes, mit Veilchen bedrudtes Kleid und 
lange Handfchuhe vom feinften Leder, Der koſtbarſte Schmud 
aber waren ihre Augen, mit welchen fie einen dankbar leuchten; 
den Blick auf Salomon warf, als fie ihm die Hand gab. Unges 
duldig, wie einer, der in großer Angelegenheit einen bedeutenden 
Schritt weiter zu kommen hofft, drängte fie zum Aufbruch. 

Wie er die feltene Geftalt auf ſchmalem Pfade vor fich herz 
wandeln fah, prieg er in feinem Herzen jene ſchlanke Agleypflanze 
mit ihrem Glodenhaupt, die ihn auf einem fo lieblichen Weg ges 
führt hatte. Ein Lufthauch raufchte leife in dem jungen Buchen; 
laub, unter welchem fie gingen, und regte leicht die Loden auf 
Aglajas Naden und Schultern. 

„Es ift doch eine ſchöne Sache um die Sprichwörter !” fagte 


er bei fich jelbft: „Wer zuletzt lacht, lacht am beften, und Ende 
gut, alles gut!” 
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In diefem Yugenblide wendete fi) Aglaja und feat, da ber 
Weg breiter wurde, neben ihn; fie gab ihm nochmals die Hand, 
eine ſchöne Nöte verklärte ihe Geficht, und mit ſtrahlenden Yugen, 
die. ſich mit Tränen füllten, ſagte fie: 

Ich danke Ihnen für Ihre edle Neigung und ehr Ihr Ver; 
frauen! Es muß und wird Shnen gut gehen und beffer, als 
wenn ich auserfehen wäre, Sie zu beglüden! So miffen Sie 
denn, daß ich felbft in einer feligsunfeligen Leidenfchaft gefangen 
liege, daß ein heißgeliebter Mann mich wieder liebt, ja, daß ich 
geliebt bin, Ihnen darf ich es fagen !” 

Und fo erzählte fie mit vielen leidenfchaftlich bewegten Wor⸗ 
ten ihre Liebes; und Leidensgefchichte, daß es in Deutfchland ge; 
fchehen fei und einen Geiftlichen betreffe. 

„Ein Pfaff!” fagte Landolt faft tonlos, und erft jet ſtolperte 
. er ein wenig, trotz feines filberbefchlagenen Stabes, und obgleich 
nicht der Heinfte Stein im Wege lag. 

„O, fagen Sie nicht Pfaff!“ rief fie flehentlich; „es ift ein 
wunderbarer Menfch! Sehen Sie her, fehen Sie in das uner; 
gründliche Auge!” 

Sie riß ein Medaillon aus dem Bufen, bag fie an einem 
wohlverborgenen Schnürchen frug, und zeigte ihm das Bildnis. 
Es war ein junger Mann In ſchwarzer Tracht, mit ziemlich regel, 
mäßigen Gefichtszügen und allerdings großen, dunklen Augen, 
mit welchen manche Maler Jeſum von Nazareth darftellen. Man 
fonnte fie auch ſchwarze Junoaugen nennen. Landolt aber Dachte, 
indem er das Bild mit bitteren Gefühlen, aber ſtarren Blicken 
betrachtete: e8 find die Yugen einer Kuh! 

Als fie es wieder in den weißen Bufen verforgte, war es ihm, 
als hörte er e8 dort leiſe Ficheen, nach dem Wort: wer zuleßt 
lacht, lacht am beften! 

Die Gefchichte, die Aglaja nun zu erzählen fortfuhr, war aber 
ungefähr dieſe: Als halberwachſenes Mädchen ſchon zu einer 
blutsverwandten Familie in der deutſchen Stadt €. gebracht, 
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um dort ausgebildet zu werben, hatte fie im Haufe derfelben den 
jungen Geiftlichen kennen gelernt, der ungeachtet feiner Jugend 
als Kanzelredner bereits in großem Anfehen fland. Er war 
fehr orthodox und hatte trotzdem einen Anflug damaliger pietiftt; 
fcher Schwärmerei; vom Göftlihen und Seligmachenden, von 
unerfchöpften Liebesfhäßen und der ewigen Heimat ber Menfchen 
forach er fo heißblütig und überzeugt, daß alles dies in feiner 
Perſon zugegen und verbürgt fohien, und in Verbindung mit den 
beftridenden Augen in dem jungen, unerfahrenen Mädchen eine 
unbeswingliche Sehnfucht nach dem Befige feines Herzens ers 
weckte, welche Sehnfucht durch eine überreiche Phantafie, die 
alles noch übergüldete und verflärte, zu einer füßbitteren glü⸗ 
benden Leidenfchaft verftärft wurde, die mit den Jahren wuchs, 
anftatt abzunehmen. Solch eine Leidenfchaft, die fich natürlich 
bald verrät, hätte nicht in einem fo fihönen Weſen wohnen 
müſſen, wenn fie nicht entfchiedene Gegenliebe finden follte. 
Allein die verwandte Familie fowohl wie das elterlihe Haus 
waren einer Verbindung aus mehr als einem Grunde abge; 
neigt, und je ernfter der Seelenzuftand der anmufigen Aglaja 
wurde, defto ernfter wurden auch die Schwierigkeiten, die fich 
ihrem Sehnen und Wünfchen entgegentürmten, fo daß fie zuletzt 
gewaltfam herausgeriffen und nach Haufe geholt wurde. 

Da fie aber von fiefgrändigem Charakter war, hielt fie nur 
um fo beharrlicher an ihrer Neigung feſt; fie wechfelte Briefe mit 
dem Geliebten, äußerlich ruhig, innen aber von nie ruhender 
Hoffnung bewegt, die aufs neue mächtig aufflammte, als der 
junge Prieſter, der einen großen Herren begleitete, auf einer 
Schweizerreife fie zu fehen Gelegenheit fand und felbft in ihrem ' 
Haufe Zutritt erhielt. Allein fo geborgen feine Stellung und 
Zukunft fchien, änderten fich die Dinge und die Gründe des 
MWiderftandes ihrer Eltern doch nicht, welche eben von Haus aus 
andere Abfichten mit der Tochter hegten und mit ruhiger Milde und 
Liebe, aber ebenfo großer Ausdauer an ihrem Plane fefthielten 
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So fianden die Sachen, als Aglaja, die fich ſtets nach Hilfe 
umfah, den Salomon Landolt auf dem befchriebenen Heinen 
Ummege zum Freunde und Helfer warb, der er auch wurde, 

Er begleitete fie gefreulich bis zu dem Landfike, den fie auf; 
ſuchen wollte, und holte fie gegen Abend dort ab, und als fie 
nach Haufe kamen, hatte fie ihn gang für fich gewonnen. Er liebte 
und bewunderte ihre Liebe, dergleichen er noch nicht gefehen, 
wurde fogar für den glüdlichen Geliebten eingenommen und 
hielt e8 für Recht und Pflicht und für eine Ehre, der ſchönen Ag; 
laja zu helfen. 

Erft fprach er mit dritten einflußreichen Verfonen in vertrau⸗ 
licher Weiſe und wußte die Eltern mit neuen Gefichtspunften und 
Ratfchlägen gu umgeben; dann fprach er mit Vater und Mutter 
felbft wiederholt, und bevor ein halbes Fahr verfloffen war, hafte 
er die Wege geebnet und Eonnte der geiftliche Herr die Braut 
heimführen. Sie hatte dem Freunde fogar den Titel Konfiftorial- 
räfin und Hofpredigerin zu danken, da er, um fie gut zu betten, 
die erhabenften und gelehrteften Korrefpondenten Zürichs in 
Tribulation gefeßt hatte, 

Seine herzliche Teilnahme blieb ihre auch noch, als fie vier 
oder fünf Jahre fpäter als einfame Witwe gurüdfehrte; denn 
leider war der tiefe Glanz der Augen ihres Mannes zum Teil 
auch die Folge einer heftifchen Leibesbefchaffenheit und er früh 
an der verzehrenden Krankheit geftorben. Ebenfo verzehrend 
war freilich der brennende Ehrgeiz des Mannes gemefen, feine 
unaufhörliche Sorge für irdifches Anfehen, Beförderung und 
Auskommen, und Aglaja mußte vor; und nachher nie fo viel 
heftiges Berechnen von Einkünften, Zehnten und Sporteln er, 
leben, wie in den kurzen Jahren ihrer Ehe. Defto gefaßter und 
ergebener fchien fie jeßt ihre Tage zu verbringen, 

Diefes waren num die fünf weiblichen Wefen und alten Lieb; 
fchaften, welche bei fich zu vereinigen e8 den Landvogt von Greiz 
fenfee gelüftete., Zwei oder drei lebten in Zürich, die anderen 
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wicht weit davon, und es kam nut darauf an, fie in der Weife 
herbeisuloden, daß feine von der anderen wußte und auch jede 
allein fam, in der Meinung, fie werde befreundete Gefellichaft 
finden. Das alles beredete er mit der Frau Marianne und fraf 
die geeigneten Veranftaltungen, Er feste den letzten Tag des 
Maimonats für das große Feft an und ließ die Einladungen er; 
gehen, welche fämtlich ohne Arg angenommen wurden, fo daß 
bis dahin die Sache frefflich gelang. 





Mit dem erftien Morgengrauen des 31. Mai flieg Landolt auf 
die oberfte Warte des Schloßturmes und ſchaute nach dem Wetter 
aus. Der Himmel war ringsum mwolfenlos, die Sterne ver; 
glühten, im Oſten begann es rofig zu werden. Da ftedte er die 
große Herrfchaftsfahne mit dem fpringenden Greifen auf den 
Wimperg der Burg, und hinter die Ringmauer ftellte er zwei 
Heine Kanonen, um mit ihrem Donner die anfommenden 
Schönen zu begrüßen. Um ficher zu fein, hatte er dafür geſorgt, 
daß jede mit befonderem Fuhrwerk abgeholt und herbeikutfchiert 
wurde. Die gefamte Dienerfchaft mußte fich in den Sonntags 
ftaat hüllen; das Zierlichfte aber war fein Affe Kokko, welcher, für 
dDiefen Tag beſonders abgerichtet, ald eisgraues Mütterchen ge; 
Heidet, auf einem mächtigen Haubenbande die Inſchrift trug: 
Sch Bin die Zeitl 

Im Innern des Haufes ftand die Frau Marianne als Haug; 
hofmeifterin bereit in einer verjährten, reichen Tracht mit katho⸗ 
liſch⸗tiroliſchem Pomp; ihr war zur Seite gegeben ein fchöner 
vierzehnjähriger Knabe, welchen der Landvogt eigens ausgeſucht 
und in das Gewand einer reigenden Zofe gekleidet hatte, die zur 
Bedienung der Damen beflimmt wäre. 

Gegen neun Uhr erdröhnte der erſte Kanonenfhuß; man 
fah zwifchen den Bäumen und Heden gemächlich eine Kurfche 
Daherfahren, in welcher Figura Leu faß. Als der Wagen vor 
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dem Schloßtore hielt, fprang der Affe mit einem großen, duftigen 
Strauße von Rofen hinauf und drüdte ihre denfelben mit poffier; 
lichen Gebärden in die Hände, Den Rebus augenblidlich ver, 
ftehend, nahm fie den Koffo ſamt den Rofen auf den Arm und 
rief im Ausſteigen erfreut und voll Heiterkeit, indem der Land; 
vogt, den Degen an der Seite und den Huf in ber Hand, ihre 
grüßend den Arm bot: „Was gibt e8 denn alles bei Ihnen, 
was bedeutet die Fahne auf dem Dache, die Kanone, und Die 
zeit, die Rofen bringt?” 

Da fie ganz ſchuldlos und ihm die Tiebfte war, fo weihte er 
fie in das Geheimnis ein und anvertraute ihr, daß heut alle 
fünf Bemwußten hier zufammentreffen würden. Gie erröfete 
zuerft. Als fie aber ein wenig nachgedacht, lächelte fie nicht uns 
fein. „Sie find ein Schelm und ein Poffenreißer!” fagte fie; 
„nehmen Sie fih in acht, wir werden Sie ans Kreuz fchlagen 
und Shren Affen braten, famt feinen Rofen, singe aux roses! 
nicht wahr, Koffo, Heiner Landvogt?“ 

Kaum hatte er fie in die Wohnung hinaufgeführt, wo fie von 
Frau Marianne und dem Zofenknaben fogleich bedient wurde, 
(9 donnerte das Gefhäs von neuem, und e8 fuhren zwei Wagen 
gleichzeitig vor. E8 waren Wendelgard und Salome, der Kapitän 
und der Diftelfink, welche ankamen und fich fehon auf dem Wege 
gegenfeifig gewundert haften, wer in der andern ſtets in Sicht 
fahrenden Kutfche fein möge. Diefe zwei Damen wußten vons 
einander und ihren einfimaligen Beziehungen zum Landvogt; fie 
betrachteten fich ſchnell mit neugierigen Blicken, wurden aber 
bald abgezogen duch Kokko, der mit neuen Roſen gehüpft 
fam, und Landolt, der fie, an jedem Arm eine, ins Haus führte, 

Dort hatte ingwifchen Frau Marianne Ihr erftes Eramen mit 
Figura eben beendigt; da fie diefelbe unfehuldig wußte, fo verhielt 
fie fich gnädig und menfchlich gegen fie; defto feuriger funkelten 
aber ihre Augen, als Salome und Wendelgard eintraten. Die 
Flügel ihrer Hakennaſe und die Oberlippe, auf welcher ein ſchwaͤrz⸗ 
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licher Schnurrbart lag, zitterten leidenfchaftlich den zwei ſchönen 
Frauen entgegen, die einft vom Landvogt abgefallen waren, 
und e8 bedurfte eines firengen Blides des Herrn, um die freue 
Haushälterin im Zaume zu halten und fie zu einem leidlich höf⸗ 
lichen Benehmen zu swingen. 

Auch die Aglaja, die nun anlangte und auf gleiche Weife 
empfangen wurde, wie ihre Vorgängerinnen, mußte eine fehr 
Feitifche Befichtigung aushalten, da noch nicht entfchieden war, 
ob die Tat, die fie an Landolten getan, um einen Helfer in der 
Not zu gewinnen, verzeihlich oder unverzeihlich fei. Die Alte 
ließ fie jedoch mit einem heimlichen Murren paffieren, in Bes 
tracht, daß Aglaja immerhin einer echten Liebe fähig gemefen 
und nach der erften Neigung geheiratet habe. 

Kaum eines Blickes aber würdigte fie die Grasmücke, deren 
Ankunft die legten Kanonenfchüfle verfündigten. Was follte fie 
mit einer Fliege, die gewagt hatte, mit dem Heren Landvogt anz 
zubinden, und fich dann doch vor ihm fcheute? 

Der Landvogt merkte gleich, daß die zarte Grasmücke, die fo 
fchon faft zitterte und nicht wußte, wie fich wenden unter den 
Drachtgeftalten, verloren war vor der alten Hufarin, und befahl 
fie mie wenigen heimlichen Worten in den befonderen Schuß der 
Figura, die fich fofort ihrer annahm, Im übrigen gefchah jeßt 
ein großes Vorftellen und Begrüßen; die Figura Leu ausge; 
nommen, fahen fich die hübfchen Frauen gegenfeitig und übers 
Kreuz an und mußten nicht, woran fie waren; denn natürlich 
fannten fie fih alle vom Sehen und Hörenfagen fchon, abges 
fehen von der Schwägerfhaft zwifchen Wendelgard und Figure, 
Doc verbreitete leßtere fo gut wie des Landvogts glüdlihe Stim⸗ 
mung fogleich einen heiteren, vergnügten Ton; auch wurde feiner 
mäßigen Spannung Raum gelaffen, vielmehr ein leichtes Früh, 
ftüf herumgeboten, in Tee und füßem Wein mit Gebäd be; 
ftehend. Frau Marianne beforgte das Einfchenten, der Knabe 
trug die Tafien und Gläschen herum, und die Damen betrachs 
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teten alles neugierig, befonders die vermeintliche junge Zofe, die 
ihnen etwas verdächtig erſchien. Dann begudten fie herum⸗ 
gehend die Wände rings, die Einrichtung des Zimmers und 
wiederum eine die andere, während Landolt eine nad) der anz 
deren höflich vertraut anfprah und mit zufriedenem Auge 
prüfte und verglich, Bis fie endlich über ihre Lage Har wurden 
und merften, daß fie in einen Hinterhalt geraten waren. Sie 
fingen wechfelweife an zu erröten und zu lächeln, endlich zu lachen, 
ohne daß jedoch der Grund und das offene Geheimnis ausge, 
ſprochen wurde; denn ber Landvogt dämpfte unverfehens die 
Fröhlichkeit mit der feierlich ernflen Entfchuldigung, daß er 
jeßo eine kurze Stunde feinem Amte leben und als Richter 
einige Fälle abwandeln müſſe. Da e8 alles leichtere Sachen und 
feine Cheftreitigfeiten feien, meinte er, würde e8 bie Damen 
vielleicht unterhalten, den Verhandlungen beizuwohnen. Gie 
nahmen die Einladung dankbar an, und er führte fie demgemäß 
in die große Amtsftube, mo fie auf Stühlen gu beiden Geiten 
feines Richterftuhles Plag nahmen, gleich Gefchworenen, währ 
rend ber Schreiber an feinem Tiſchchen vor ihnen in der Mitte faß. 

Der Amtsdiener oder Weibel führte nunmehr ein ländliches 
Ehepaar herein, welches in großem Unftieden lebte, ohne daß 
der Landvogt big jeßt hatte ermitteln können, auf welcher Seite 
die Schuld Tag, weil fie fich gegenfeitig mit Klagen und Ans 
(huldigungen überhäuften und feines verlegen war, auf die 
grobe Münze des andern Kleingeld genug herauszugeben. 
Neulich hatte die Frau dem Manne ein Beden voll heißer Mehl⸗ 
fuppe an den Kopf geworfen, fo daß er jegt mit verbrühtem 
Schädel daftand und bereits ganze Büfchel feines Haares herz 
unterfielen, was er mit höchfter Unruhe alle Augenblide prüfte 
und e8 doch gleich wieder bereute, wenn ihm jedesmal ein neuer 
Wiſch in der Hand blieb. Die Frau aber leugnete bie Tat rund, 
weg und behauptete, der Mann habe in feiner tollen Wut bie 
Suppenfchüffel für feine Pelzmütze angefehen und fih auf den 
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Kopf ſtülpen wollen. Der Landvogt, um auf feine Weiſe einen 
Ausweg zu finden, ließ die Frau abtreten und fagte hierauf 
zum Manne: „Sch fehe wohl, daß du der leidende Teil und ein 
armer Hiob bift, Hans Jakob, und daß dag Unrecht und die 
Zeufelei auf feiten deiner Fran, find, Sch werde fie daher am 
nächften Sonntag in das Drillhäuschen am Markt fegen laſſen, 
und du felber follft fie vor der ganzen Gemeinde herum drehen, 
big dein Herz genug hat und fie gezähmt iſt!“ Allein der Bauer 
erfcehraf über diefen Spruch und bat den Landvogt angelegent; 
lich, davon abzuftehen. Denn wenn feine Frau, fagte er, auch 
ein böſes Weib fei, fo fei fie immerhin feine Frau, und es ges 
zieme ihm nicht, fie in folchee Art der öffentlichen Schande 
preiszugeben. Er möchte bitten, e8 etwa bei einem kräftigen 
Verweiſe bewenden laflen zu wollen, Hierauf ließ der Landvogt 
den Mann hinausgehen und die Frau wieder einfreten,. „Euer 
Mann iff”, fagte er zu ihr, „allem Anſcheine nach ein Tauge⸗ 
nicht8 und hat fich felbft den Kopf verbrüht, um Euch ing Un; 
glüd zu ſtürzen. Seine ausgefuchte Bosheit verdient die gehörige 
Strafe, die Ihr felbft vollziehen folle! Wir wollen den Kerl am 
Sonntag in das Deillhäuschen fegen, und Ihr möget Ihn alg; 
dann vor allem Volk fo lange drillen, als Euer Herz verlangt!” 
Die Frau hüpfte, als fie das hörte, vor Freuden in die Höhe, 
dankte dem Heren Landvogt für den guten Spruch und ſchwur, 
daß fie die Drille fo gut drehen und nicht müde werden wolle, 
bis ihm die Seele im Leibe weh tue! 

„Run fehen wir, wo der Teufel ſitzt!“ fagte der Landvogt in 
fitengem Tone und verurteilte das böfe Weib, drei Tage bei 
Wafler und Brot im Turm eingefperrt zu werden. Zornig 
blidtte der Drache um ſich, und als fie links und rechts die Frauen 
mit den Roſen fißen fah, die fie furchtfam betrachteten, ſtreckte 
fie nach beiden Seiten die Zunge heraus, ehe fie abgeführt wurde, 

Jetzt erfchten ein gang abgehärmtes Ehepaar, dag den Fries 
den nicht finden konnte, ohne zu willen, warum. Die Duelle deg 
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Unglücks lag aber darin, daß Mann und Frau vom erſten Tage 
an nie miteinander ordentlich geſprochen und ſich das Wort 
gegönnt hatten, und dieſes kam wiederum daher, daß es beiden 
gleichmäßig an jeder äußeren Anmut fehlte, die einem Verweilen 
auf irgend einem Verföhnungspunfte gerufen hätte. Der Mann, 
ber ein Schneider war, befaß ein tiefes Gerechtigfeitsgefühl, wie 
er meinte, und grübelte während des Nähens unaufhörlich über 
dasſelbe nach, während andere Schneider etwa ein Liedchen fin; 
gen oder einen fihndden Spaß ausdenfen; die Frau beforgte 
ausſchließlich das Heine Ackergütchen und nahm fich bei der Ar; 
beit vor, beim nächften Auftritt nicht nachzugeben, und da fie 
beide fleißige Leute waren, fo fanden fie faft nur während des 
Eſſens die zum Zanten nötige Zeit. Uber auch diefe fonnten fie 
nicht gehörig ausnügen, weil fie gleich im Beginn des Wort; 
wechſels nebeneinander vorbeifchoffen mit ihren gefpigten Pfei⸗ 
len und in unbekannte Sumpfgegenden gerieten, wo fein regel; 
rechtes Gefecht mehr möglich war und das Wort in ſtummer 
Wut erſtickte. Bei diefer Lebensweiſe fchlug ihnen die Nahrung 
nicht gut an, und fie fahen aus wie Teuerung und Elend, ob, 
gleich fie, wie gefagt, nur an Liebensmwürdigfeit ganz arm waren, 
freilich dag ärmfte Proletariat. Geftern war der Zorn des Mannes 
auf das äußerfte geftiegen, fo daß er aufiprang und vom Tifche 
weglief. Weil aber das durchlöcherte Tifchtuch an einem feiner 
Meftentnöpfe hängen blieb, zog er dasfelbe famt der Hafer⸗ 
fuppe, der Krautfchüffel und den Tellern mit und warf alles auf 
den Boden, Die Frau nahm das für eine abfichtliche Gewalt⸗ 
fat, und der Schneider ließ fie, plöglich von Klugheit erleuchtet, 
bei diefem Glauben, um fein Anſehen zu ftärfen und feine Kraft 
zu zeigen, Die Frau aber wollte dergleichen nicht erbulden und 
verklagte ihn beim Landvogt. 

Als diefer fie num nacheinander abhörte und ihr froftlofes 
Zaͤnkeln, das gar feinen Kompaß noch Steuerruder hatte, wahr; 
nahm, erkannte er die Natur ihres Handelns und verurteilte 
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das Paar zu vier Wochen Gefängnis und zum Gebrauch des 
Ehelöffels. Auf feinen Wink nahm der Weibel diefes Gerät 
von der Wand, mo es an einem eifernen SKettlein hing. Es war 
ein ganz fauber aus Lindenholz gefchnigter Doppellöffel mit 
zwei Kellen am felben Stiele, doch fo befchaffen, daß die eine 
aufwärts, die andere abwärts gefehrt war. 

„Seht,“ fagte der Landvogt, „diefer Löffel ift aus einem 
gindenbaume gemacht, dem Baume ber Liebe, des Friedens 
und der Gerechtigkeit. Denker beim Eſſen, wenn ihr einander den 
Löffel reicht (denn einen zweiten befommt ihr nicht), an eine 
grüne Linde, die in Blüte fieht und auf der die Vögel fingen, 
über welche des Himmels Wolfen ziehen und in deren Schatten 
die Liebenden fißen, die Richter tagen und der Friede gefchloffen 
wird I” 

Das Männlein mußte den Löffel fragen, die Frau folgte 
ihm mit der Schürze an den Augen, und fo wandelte dag bleiche, 
magere Pärchen trübfelig an den Ort feiner Beſtimmung, von 
wo e8 nach vier Wochen verfähnt und einig und fogar mit einem 
sarten Anflug von Wangentot wieder hervorging. 

Nach diefem wurde, und zwar aus dem Gefängnis, eine vers 
drießliche, dicke Frau vorgeführt, die mürriſch um fich blickte und 
fich nicht wohl befand. Es war die Gattin eines Untervogts 
welche ihren Dann beredet hatte, den Landvogt mit einem 
Kalbsviertel zu beftechen, daß er ihnen günffig gefinnt würde 
und durch die Finger ſehe. Herr Landolt hatte die Frau, die 
das Fleisch felbft hertrug und ſcherwenzelnd überreichte, fo lange 
in den Turm gefebt, bis das Viertelskalb von ihr aufgegeflen 
war, dag forgfältig für fie gekocht wurde. Sie hatte fich begreif; 
licherweife damit geeilt, fo fehr fie fonnte, und vermochte nun ein 
gewiffes Mißbehagen nicht zu verbergen. Der Landvogt eröffs 
nete ihr, daß die Verzehrung des Kalbsviertels ald Strafe für 
einen Beftechungsverfuch anzufehen fei, daß aber für die Ver; 
leitung des eigenen Ehemannes zum Böſen eine Geldftrafe von 
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fünfundswanzig Gulden und für die nachgiebige Schwäche des 
Mannes eine Buße von wiederum fünfundgwanzig Gulden auf, 
erlegt werde, was der Schreiber vormerfen möge. Die bdide 
Frau machte eine ungefchidte Verbeugung und watfchelte, mit 
beiden Händen den Bauch haltend, von dannen. 

Zwei Schweftern von ſchöner Leibesbefchaffenheit waren 
ongefchuldigt, den flillen und harmlofen Ehemaͤnnern nad; 
zuftellen und Zwietracht und Unglüd in den Haushaltungen zu 
‚tiften, und überdies ihre eigene alte Mutter auf dem Kranken; 
ager hilflos hHungern und dahinfiechen zu lafien. Vor dag Ge; 
richt des Landvogts gerufen, erfchienen fie in verlodend üppigem 
Gewande, die Haare in verwegener Weife geputzt und mit Blus 
men gefhmüdt; und mit ſüßem Lächeln, feurige Blide auf den 
Landvogt werfend, fraten fie auf. Ihre freche Abſicht erfennend, 
brachte er das Verhör fofort zu Ende und befahl, fie hinauszu⸗ 
führen, ihnen die fehönen Haare am Kopfe wegzufchneiden, die 
Dirnen mit Ruten zu flreichen und fie fo lange an das Spinn; 
vad zu feßen, bis fie einiges für den Unterhalt der Mutter vers 
dient hätten. 

Hierauf erfchienen zwei religiöfe Sektierer als Kläger; die 
hatten dem Landvogte den Bürgereid verweigert und ſich beharr⸗ 
ih der Erfüllung aller bürgerlichen Pflichten widerfeßt, ohne den 
wiederholten gütlihen Ermahnungen irgendwie Gehör zu geben, 
alles unter Hinweis auf ihren Glauben und inneren Beruf. Sie 
beflagten fich jest über arme Leute, welche in ihre Waldungen ges 
derungen feien und fich nach Belieben mit Brennholz verfehen hätten. 

„er feid ihr?” fagte der Landvogt, „ich kenne euch nicht!” 

„Wie ift das möglich?” riefen fie, indem fie ihre Namen 
nannten. „hr habt ung ja fchon mehrmals hierher gerufen und 
den Amtsboten zu ung gefandt mit fchriftlichen und mündlichen 
Befehlen I” 

„sch kenne euch dennoch nicht!” fuhr er Ealtblütig fort; „da 
ihr felbft daran erinnert, wie ihr feine bürgerlichen Pflichten 
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anerkannt habt, fo vermag ich euch Fein Necht zu erteilen; geht 
und fuchet, wo ihre es finder!” 

Betroffen fehlichen fie hinaus und fuchten fehleunig das Recht 
durch die Erfüllung der Pflichten. 

In ähnlicher Weife befchied er noch einige Parteien und Vor; 
geladene mit feinen guten Einfällen; er ſchlichtete Zwiftigfeiten 
und beftrafte die Nichtsnusigen, und eg war insbefondere gu bes 
achten, daß er, den Fall mit dem beftechungsfüchtigen Unters 
vogt ausgenommen, feine einzige Geldbuße ausfprach und nicht 
einen Schilling bezog, während doch die Vögte diefe Seite der 
Gerichtsbarkeit als eine Duelle ihrer Einnahmen zu benußen 
angemwiefen waren und fie nicht felten mißbrauchten. Seine 
Rechtſprechung ftand deshalb bei Hoch und niedrig in gutem 
Geruche; feine Urteile wurden in zwiefachem Sinne als falo; 
monifche bezeichnet, und die heutige Sitzung nannten die Leute 
noch lange wegen des Rofenduftes, der den Saal erfüllte, dag 
Rofengericht des Landvogts Salomon, 

Nun war er aber froh, daß das Gefchäft, das er wegen der 
Borbereitungen zum heutigen Fefttage fo lange hinausgefchoben 
hatte, big e8 notgedrungen auf diefen Tag felbft fiel, abgetan 
war, Er Iud die Frauen ein, fich noch einen Augenblid im Freien 
zu ergehen, um vor dem Mittagsmahle, das fie allerfeits wohl 
verdient hätten, frifche Luft zu fchöpfen; und als fie im Garten 
am Seeufer unter fich waren, atmeten fie wirklich auf; denn fie 
waren ganz ängftlich geworden Aber die fichere Art, mit welcher 
diefer Junggeſelle die Ehefachen erkannt und behandelt hatte, 
Die eine oder andere, welche ihn big jegt vielleicht nicht für fehr 
Hug gehalten, zerbrach fich fogar nachdenklich den Kopf, was es 
eigentlich für eine Bewandtnig mit ihm haben möge. Sie wur, 
den aber alle von ihren mißtrauifchen Gedanken abgezogen, als 
fie den Affen Kokko Häglich heranhopfen fahen, den man feiner 
unbequemen Kleider zu entledigen vergeffen hatte. Die Haube 
war verichoben und hing ihm über das Geficht, ohne Daß er fie 
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wegbrachte, und die Kleider verwidelten ihm die Beine oder 
hingen am Schwanz, und er machte hundert Anſtrengungen, 
fih davon zu befreien. Mitleidig erlöften die Frauen den Affen 
von aller Unbequemlichkeit, und nun vertrieb er ihnen die Zeit 
mit den artigften Poffen und Streichen, daß alle Bedenken und 
Melancholien aus ihren fohönen Häuptern entwichen und der 
Landvogt fie in einem fröhlichen Gelächter fand, als er fie, von 
zwei Dienern gefolgt, abholte und zum Eſſen führte, 

„Ei!“ vief er, „fo Hör’ ich gern zu Tifche läuten! Wenn bie 
Damen zufammen lachen, fo klingt eg ja, wie wenn man das 
Glodenfpiel eines Eäcilienkirchleins hörte! Welche läutete denn 
mit dem fehönen Ale? Sie, Wendelgard? Und welche führte 
dag helle Sturmglädlein, wie wenn das Herz brennte? Gie, 
Aglaja? Welche das mittlere Vefperglödchen, das freundliche ? 
Es gehärt Ihnen, Salome! Das filberne Betglödlein bimmelt 
in Ihrem purpurnen Glodenftübchen, Barbara Thumenfen! Und 
wer mit dem goldenen Feierabend läutet, den kennt man ſchon, 
’8 ift mein Hansmwurftel, die Figura !” 

„Wie unartig!“ riefen die vier anderen Gloden, „eine von 
uns Hanswurftel zu fchelten!” Denn fie wußten nicht, daß fie 
alle folche Kofenamen befaßen, aber nur Figura Leu den ihrigen 
fannte und genehmigt hatte, 

Das feine fpröde Eis über den Herzen war nun vollends 
gebrochen. Das Gemach, in welchem der Tifch gededt war, 
leuchtete vom Glanze des blauen Himmels und des noch blaueren 
Seefpiegels, der durch die hohen Fenfter hereinftrömte; wenn 
aber das Yuge hinausfchweifte, fo wurde es gleich beruhigt durch 
das jenfeitige junggrüne Maienland, Auf dem runden Tifh 
inmitten des Gemaches glänzte ein zarter Frühling von Blumen 
und Lichtfunten; denn er war auf das zierlichfte gededt und 
geſchmückt mit allem, was der Landvogt aus ben Gärten, wie 
aus den Schränten und der Altväterzeit hatte herbeibringen 
fönnen. 
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Sechs Stühle mit hohen Lehnen fanden um den Tifch, jeder 
vom anderen fo weit entfernt, daß der Inhaber fih bequem und 
frei bewegen, den nächften Nachbarn fehen und fich würdig mit 
ihm unterhalten fonnte, nad) rechts, wie nach lints hin; genug, 
e8 war eine Anordnung, als ob die Tafelrunde für lauter Kurz 
fürften gededt wäre, und es fehlte nur das eigene Büfett hinter 
jedem Stuhle. Dafür thronte das große Schloßbüfett im 
Hintergeunde umfo großartiger mit feinem altertümlichen Geräte, 

An diefem Büfett, die eine Hand auf dasfelbe gelegt, die 
andere gegen bie Hüfte geftemmt, ftand bereits die Frau Marianne 
wie ein Marfchall, in fcharlachrotem Rode und ſchwarzer Sammet⸗ 
jade; über die gefältelte Halskrauſe hing ein großes filbernes 
Kruzifix auf die Bruft herab, und der gebräunte Hals war noch 
extra von filigranifhem Schmudwerf umfchloffen. Auf dem 
ergrauenden Haar trug fie eine Haube von Marderpelz; dag im 
Gürtel hängende weiße Vortuch bezeichnete ihr Amt. Aber 
unter den ſchwarzen Augenbrauen hervor ſchoß fie geftrenge 
Blide im Saale umher, als ob fie die Herrin wäre. 

Der Reſpekt, den fie einflößte, verfcheuchte indeflen die ein; 
mal erwachte Heiterkeit nicht, und die fünf Frauen nahmen nach 
der Anweifung des Landvogts mit frohem Lächeln ihre Plaͤtze. 
Zu feiner Rechten ſetzte er die Figura Leu, zu feiner Linken die 
Aglaja, fih gegenüber die ältefte ver Flammen, Salome, und 
auf die zwei übrigen Stühle Wendelgarden und die Grasmücke. 
Mit einem warmen Glüdsgefühle fah er fie fo an feinem Tifche 
verfammelt und unterhielt das Gefpräh nach allen Seiten mit 
großer Befliffenheit, damit er ohne Verlegung des guten Tones 
alle der Reihe nach anfehen konnte, vor⸗ und rüdwärts gegählt 
und überfpringend, wie es ihn geläftete, 

Frau Marianne fchöpfte am Büfett die Suppe; der vers 
Heidete Junge, ein wohlunterrichtetes, ſchlaues Pfarrfühnchen 
der Umgegend, frug und feste die Teller bin. Er fah einem 
achtzehnjährigen Fräulein ähnlich und ſchlug fortwährend ver; 
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ſchaͤnt die Yugen nieder, wenn er angeredet wurde, gehorchte 
ber Marianne auf den Wink und fiellte ſich ſtumm neben die 
Zür, fobald eine Sache verrichtet war. Aber wenn der Lands 
vogt das angeblihe Mädchen etwa herbeirief und demſelben 
fanft vertraulich einen Auftrag erteilte, welchen e8 mit Eifer 
vollzog, verwunderten die Flammen fih aufs neue über die 
unbekannte Zofe, von der fie noch nie gehört, und ließen manchen 
Blick über fie wegftreifen. Doc wurde das Geplauder dadurch 
nicht beeinträchtigt, vielmehr immer lebhafter und fröhlicher, 
und das bewußte Geläute Elingelte fo harmoniſch und eilfertig 
durcheinander, als ob in einer Stadt ein Papft einziehen wollte, 

- Wie wenn er nun drin wäre, wurde e8 einen Augenblid fill, 
welchen Wendelgard wahrnahm, nach der Gelegenheit und Größe 
der Herrjchaft Greifenfee zu fragen, da fie im geheimen gern dag 
Map ihres Glüdes gekannt hätte, welches als Landvögtin ihr 
geworden wäre. Die anderen Frauen wunderten fich, wie eine 
Bürgerin dergleichen nicht wiſſe; Landolt jedoch erzählte ihre, 
daß die Feſte, Stadt und Burg Greifenfee mit Land und Leuten 
im Sjahre 1402 vom legten Grafen von Toggenburg den Zür⸗ 
chern für fechstaufend Gulden verpfändet und nicht mehr eins 
gelöft worden fei, und daß diefe Herrfchaft zu den Hleineren ges 
höre und nur einundzwanzig Drtfchaften zähle, Übrigens ſei 
dag jeßige Schloß und Städtchen nicht mehr das urfprüngliche, 
welches bekanntlich im Jahre 1444 von den Eidgenoffen, die alle 
gegen Zürich im Kriege gelegen, zerftört worden. Sich die Zeiten 
jenes langen und bitteren Bürgerfriegeg vergegenmwärtigend, vers 
lor fich der Landvogt in eine Schilderung des Unterganges der 
neunundfechzig Männer, welche die Burg faft während des ganzen 
Maimonats hindurch gegen die Übermacht der Belagerer vers 
teidigt hatten; wie durch die fehredliche Sitte des Parteikampfes, 
ben Befiegten unser der Form des Gerichtes zu vertilgen, und 
um duch Schreden zu wirken, ſechzig diefer Männer, nachdem 
fie fich endlich ergeben, auf dem Plage hingerichtet worden feien, 
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voran der freue Führer Wildhans von Landenberg. Vornehm⸗ 
lich aber vermweilte er bei den Verhandlungen der Kriegsgemeinde, 
die auf der Matte zu Nänikon über Leben oder Tod der Ge; 
freuen ftattfanden, Er fchilderte die Fürfprache gerechter Män⸗ 
ner, welche unerfchroden für Gnade und Milde eintraten und 
auf die ehrliche Pflichttreue der Gefangenen hinmwiefen, ſowie 
die wilden Reden der Rachſüchtigen, die jenen mit einfhüchtern; 
der Verdächtigung entgegentraten, den leidenfchaftlichen Dialog, 
der auf diefe Weife im Angefichte der Todesopfer gehalten wurde 
und mit dem harten Bluturteil über alle endigfe. Die geheim; 
nisoolle Grauſamkeit, mit welcher ein fo großes Mehr bei der 
Abſtimmung fich offenbarte, daß gar nicht gezählt wurde, dag 
unmittelbar darauf erfolgende Vortreten des Scharfrichterg, 
den die Schweizer in ihren Kriegen mitführten, wie jest etwa 
den Arzt oder Feldprediger, dag Herbeieilen der um Gnade 
flehenden Greiſe, Weiber und Kinder, die ſtarre Unbarmherzig⸗ 
feit der Mehrheit und ihres Führers tel Reding, alles dies 
ftellte fih anfchaulich dar. Dann hörten die Frauen mit ftillem 
Staufen den Gang ber Hinrichtung, wie der Hauptmann der 
Zürcher, um den Seinigen mit dem männlichen Beifptel in der 
Todesnot voranzugehen, zuerft das Haupt hinzulegen verlangte, 
damit feiner glaube, er hoffe etwa auf eine Sinnesänderung 
oder ein unvorgefehenes Ereignis; wie dann der Scharfrichter 
erft von Haupt zu Haupt, dann je bei dem zehnten Mann inne; 
hielt und der Gnade gewärfig war, ja felbft um diefelbe flehte, 
allein ſtets zur Antwort erhielt: „Schweig und richte!” Big 
ſechzig Unſchuldige in ihrem Blute lagen, die leßten noch bei 
Fackelſchein enthauptet. Nur ein paar unmündige Knaben und 
gebrochene Greiſe entgingen dem Gerichte, mehr aus Unachtfam; 
feit oder Müdigkeit des richtenden Volkes als aus deffen Barm⸗ 
herzigkeit. 

Die guten Frauen ſeufzten ordentlich auf, als die Erzählung 
zu ihrem Troſte fertig war; ſie hatten zuletzt atemlos zugehört; 
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denn der Landvogt hatte fo lebendig gefchildert, daß man die 
nächtlihe Wiefe und den King ber wilden Kriegs männer im 
roten Fadellichte ftatt des blumen; und becherbededten Tifches 
im Scheine der Frühlingsfonne vor fich zu fehen meinte, 

„Das war freilich eine unheimliche Verfammlung, eine folche 
Kriegsgemeinde,” fagte der Landvogt, „fei eg, daß fie den Ans 
geiff befchloß oder daß fie ein Bluturteil fällte, Aber num iſt es 
Zeit,” fuhr er mit veränderter Stimme fort, „Daß wir diefe Dinge 
verlaffen und ung wieder ung felbft zuwenden! Meine fchönen 
Herzdamen! Sch möchte Euch einladen, nunmehr auch eine 
Heine, aber friedlichere Gemeinde zu formieren, eine Beratung 
abzuhalten und ein Urteil zu fällen über einen Gegenftand, der 
mich nahe angeht und welchen ich Euch fogleich vorlegen werde, 
wenn Ihr mir Euer geneigtes Gehör nicht verfagen wollt, das 
feinen Sig in fo viel zierlichen Ohrmufcheln hat! Worerft aber 
mag das Publitum hinausgehen, da die Verhandlung geheim 
fein muß!“ 

Er winkte der Haushälterin und ihrem Adjutanten, und biefe 
entfernten fich, während er die Stimme erhob und, von etwas 
verlegenem Näufpern unterbrochen, weiter redete, auch bie 
gehn weißen Ohrmufcheln mäuschenftille ftanden. 

„Ich habe Euch, Verehrte, heute mit dem Sprichworte: Zeit 
bringt Rofen ! begrüßt, und ficherlich war es wohl angebracht, da 
fie mir ein magifches Pentagramma von fünf fo fehönen Häup⸗ 
tern vor dag Auge gezeichnet hat, in welchem die sauberfräftige 
Linie geheimnisvoll von einem Haupte zum anderen zieht, fich 
kreuzt und auf jedem Punkt in fich felbft zurückkehrt, alles Un; 
heil von mir abmwendend ! 

„Ja, wie gut haben es Zeit und Schidfal mit mir gemeint! 
Denn hätte mich die erfte von euch genommen, fo wäre ich nicht 
an bie zweite geraten; hätte die zweite mir die Hand gereicht, fo 
wäre bie dritte mir ewig verborgen geblieben, und fo weiter, und 
ich genäffe nicht des Glüdes, einen fünffachen Spiegel der Erz 
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innerung zu befigen, von feinem Hauche der rauhen Wirklich, 
keit getrübt; in einem Turme der Freundfchaft zu wohnen, deſſen 
Duadern von Liebesgättern aufeinander gefügt worden find! — 
Wohl find e8 die Roſen der Entfagung, welche die Zeit mir ges 
bracht hat; aber wie herrlich und dauerhaft find fiel Wie unver, 
mindert an Schönheit und Jugend fehe ich Euch vor mir blühen, 
wahrhaftig, feine einzige fcheint auch nur um ein Härlein wanten 
und weichen gu wollen vor ben Stürmen des Lebens! Vor allem 
wollen wir erft Hierauf anftoßen! Eure Herzen und Eure Augen 
follen lange leben, o Salome, o Figura, Wendelgard, Barbara, 
Aglaja I” 

Sie erhoben fich alle mit geräteten Wangen und lächelten ihm 
boldfelig zu, als fie ihre Gläſer mit ihm anklingen ließen; nur 
Figura flüfterte ihm ins Ohr: „Wo wollt Shr hinaus, Schalte, 
narr ?“ 

„Ruhig, Hanswurſtel!“ ſagte der Landvogt, und als fie wies 
der Plaß genommen hatten, fuhr er fort: 

„ber die Entfagung kann fich nie genug fun, und wenn fie 
nichts mehr findet, ihm zu entfagen, fo endigt fie damit, ſich 
felbft gu entfagen. Dies jcheint ein ſchlechtes Wortfpiel zu fein; 
allein es bezeichnet nichtsdeftomeniger die bedenkliche Lage, in 
welche ich mich durch die Verhältniffe gebracht fehe., Die Bes 
Heidung oberer Staatsämter, die Führung eines großen Haus⸗ 
haltes laſſen es nicht mehr zu, daß ich ohne Schaden unbeweibt 
fortlebe; man dringt in mich, diefen unverehelichten Stand auf; 
sugeben, um an ber Spiße einer Herrfchaft, als Richter und Vers 
waltungsmann felbft das Beifpiel eines wirklichen Hausvaters 
su fein, und was e8 alles für Redensarten find, mit welchen man 
mich bedrängt und ängftigt. Kurz, es bleibt mir nichts anderes 
übrig, als meinen ftillen Erinnerungsfternen zu entfagen und 
der Not zu weichen. Werf’ ich nun meine Blide aus, fo kann 
‚natürlich nicht mehr von Liebe und Neigung die Rede fein, die 
von dem Pentagramma gebannt find, fondern es ift dag kalte 
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Licht der Notwendigkeit und gemeinen Nüßlichkeit, dag meinen - 
Entſchluſſe leuchten muß. Zwei wadere Gefchöpfe find eg, zwi⸗ 
fchen denen das Zünglein der Wahl innefteht, und die Entfcheis 
dung habe ich Euch zugedacht, geliebte Freundinnen! Ein welt 
fundiger Berater und geiftlicher Herr hat mir gefagt, ich foll ent; 
weder eine ganz erfahrene Alte oder aber eine ganz Junge neh 
men, nur nicht, was in der Mitte liege. Beide find nun gefunden, 
und welche Ihr mie zu raten befchließt, die foll es unwiderruflich 
fein! Die Alte, es ift meine brave Haushälterin, Frau Marianne, 
welche meinem Haushalt bis anher frefflich vorgeftanden hat; 
etwas rauh und räucherig ift fie, aber brav und tugendhaft und 
doch einmal ſchön gewefen, wenn e8 auch lange her ift; fie braucht 
nur den Namen zu wechfeln, und alles ift in Drönung. Die ans 
dere ift die junge Magd, die ung beim Effen bedient hat, eine 
meitläufige Anverwandte der Marianne, die fie zur Hülfe und 
Probe herbeigegogen hat; e8 fcheint ein fanftes und wohlge⸗ 
artetes Kind zu fein, arm, aber gefund, wahrheitsliebend und 
unverftellt. Weiter fag’ ich in dieſem Punkte nichts, Ihr verſteht 
mich! Nun erwäget, beratet Euch, taufcht Eure Gedanken aug, 
tut mir den Liebesdienft und ſtimmet dann friedlich ab; die 
Mehrheit entfcheidet, wenn feine Einftimmigfeit zu erzielen ift. 
ch gehe jetzt hinaus; hier ift ein ehernes Glödlein; wenn Ihr 
das Urteil gefunden habt, fo läutet damit, fo ſtark Ihr könnt, 
Damit ich komme und mein Schidfal aus Euren weißen Händen 
empfange!“ 

Nach dieſen Worten, die er in ungewöhnlich ernſtem Tone 
geſprochen, verließ er ſo raſch das Zimmer, daß keine der Frauen 
Zeit fand, ein Wort dazwiſchen zu werfen. So ſaßen ſie nun er⸗ 
ſtaunt und ſchweigend auf ihren Stühlen gleich fünf Staats; 
räten und fahen fih an. Sie waren fo überrafcht, daß feine einen 
Laut hervorbrachte, bi8 Salome zuerft fih faßte und rief: 
„Das kann nicht fo gehen! Wenn der Landvogt heiraten will, 
fo muß man ihm für etwas Rechtes forgen! Er ift jegt ein ger 
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machter Mann, und ich will bald gefunden haben, was für ihn 
paßt; auf diefer Marotte darf man ihn keinenfalls laſſen!“ 

„DaB tft auch meine Anficht,“ fagte Aglaja nachdenklich; „es 
muß Zeit gemonnen werden.” 

„Das glaub’ ich, du nähmft ihn am Ende noch felbft,” dachte 
Salome; „aber e8 wird nichts daraus, Ich weiß ihm ſchon eine!“ 
Laut fagte fie: „Sa, vor allem müſſen wir Zeit gewinnen! Wir 
wollen Elingeln und ihm eröffnen, daß wir nicht jeßt entfcheiden, 
fondern den Ratſchlag verfhieben wollen!“ 

Sie firedte fchon die Hand nach der Glode aus; doch dir 
jüngfte, Barbara Thumenfen, hielt fie zurüd und rief mit ziem⸗ 
fich kräftigem Stimmlein: 

Ich widerfege mich einer Verfchlebung; er foll heiraten, das 
iſt wohlanftändig, und zwar ſtimme ich für die alte Haushälterin; 
denn eg ift nicht fchieflich, daß er jeßt noch ein ganz junges Ding 
zur Frau nimmt!” 

„Pfui!“ fagte jet Wendelgard, „die alte Raſſel! Ich ſtimme 
für die Junge! Ste ift hübſch und wird fi) von ihm ziehen laffen, 
wie er fie haben will; denn fie ift auch befcheiden. Und wenn fie 
arm ift, wird fie um fo dankbarer fein!” 

Gereizt wendeten Salome und Aglaja zufammen ein, daß 
es fich zuerfi darum handle, ob man heute eintreten oder ver; 
ſchieben wolle. Noch gereizter rief Barbara, fie ſtimme für dag 
Eintreten und für die Alte; wolle man aber verfchieben, fo bes 
halte fie fich vor, unter den ehrbaren und beftandenen Töchtern 
der Stadt felbft auch eine Umſchau zu halten; eg gebe mehr als 
eine würdige Defanstochter zu verforgen, deren fohöne Tugen⸗ 
den und Grundfäge dem immer noch etwas zu luſtigen und 
phantaftifchen Heren Landvogt zugut fommen würden. 

Es gab num ein beinahe heftiges Durcheinanderreden. Nur 
Figura Leu hatte noch nichts gefagt. Sie war blaß geworden 
und fie fühlte ihe Herz gepreßt, daß fie nichts fagen konnte. 
Dbgleich fie fonft alle Streiche und Einfälle des Landvogts ſo⸗ 
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gleich verftand, hielt fie Doch dem jeßigen Scherz, gerade weil fie 
jenen liebte, für baren Ernſt; fie fah endlich Herangefommen, was 
fie längft für ihn gewünſcht und für fich gefürchtet hatte. Aber 
entfchloffen nahm fie fih endlich zufammen und erbat fich 
Gehör. 

„Meine Freundinnen I” fagte fie, „ich glaube, mit einer Ver; 
ſchiebung gewinnen wir nichts; vielmehr halte ich dafür, daß er 
bereits entfchloffen ift, und zwar für die Junge, und von ung 
aus Courtoiſie und Luft an Scherzen eine Beftätigung holen will. 
Daß er die Frau Marianne heiratet, glaub’ ich nie und nimmer, 
und fie fieht auch gar nicht danach aus, als ob fie einem folchen 
Borhaben entgegenfommen würde; dazu iſt die Alte zu Hug. 
Wenn wir aber nichts befchließen oder, was gleichbedeutend ift, 
ihm die erwartete freundliche Zuſtimmung verweigern, fo bin 
ich meinesteils gewiß, daß wie morgen die Anzeige feines Ent; 
fchluffes erhalten werden !” 

Die Heine Verfammlung überzeugte fih von der mutmaß; 
lichen Nichtigkeit diefer Anſicht. 

„Ss fohlage ich vor, zur Abftimmung zu fehreiten,“ fagte 
Salome; „wie alt ift er eigentlich jet? Weiß es niemand ?“ 

„Er iſt beinahe dreiundvierzig“, antwortete Figure. 

„Dreiundvierzig!“ fagte Salome; „gut, ich ſtimme für die 
Junge!“ | | 

„Und ich für die Alte!” rief die Tochter des Proſelytenſchrei⸗ 
berg, die garte Grasmücde, die in diefer Sache fo hartnäckig fehien, 
wie einer der Redner jener blutigen Kriegsgemeinde von Greis 
fenfee. 

AIch ſtimme für die Junge!” rief dagegen die fchöne Wendel⸗ 
gard und ſchlug leicht mit der flachen Hand auf den Tiſch. 

„And ich für die Alte!” fagte Aglaja mit unficherem Ton, ins 
dem fie vor fich Hinfchaute, 

„Set haben wir zwei junge und zwei alte Stimmen,“ rief 
Salome; „Figura Leu, du entfcheideft I” 
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Ich bin für die Junge!“ fagte diefe, und Salome ergriff 
fofort die Glocke und Elingelte kräftig. 

Es dauerte ein paar Minuten, ehe Landolt erfchien, und es 
herrfchte eine tiefe Stille, während welcher verfchiedene Gefühle 
bie Srauen bewegten, Figura vermochte kaum ein paar ſchwere 
Tränen zu verbergen, die ihr an den Wimpern hingen; denn fie 
hatte fich an die Meinung gewöhnt, daß Landolt ledig bleibe, und 
wußte jeßt, daß fie die Einfamkeit ganz allein tragen müſſe. 
Diefes Verbergen half ihre ein Einfall Wendelgards zumege brin; 
gen, welche, die Stille unterbrechend, ausrief, fie fehlage vor, 
daß der Landvogt die Alte küſſen müſſe, ehe man ihm dag Urteil 
eröffne; er werde dann glauben, dasfelbe laute für Marianne, 
und man werde an feinem Gefichte, das er fihneide, entdeden, ob 
es ihm Ernft gemwefen fei, fie zu heiraten. Der Vorfchlag wurde 
gutgeheißen, obgleich Figura ihn befämpfte, weil fie dem Land; 
vogt die unangenehme Szene erfparen wollte, 

In diefem Augenblid öffnete fich die Tür und er trat feierz 
lich herein, die Frau Marianne am Arm, welche poffierliche Ver; 
neigungen und Komplimente nach allen Seiten hin machte, 
gleihfam als wollte fie fich zum voraus in gute Freundfchaft 
empfehlen. Dabei ließ fie in fehalkhafter Laune durchbohrende 
Blicke bald auf diefe, bald auf jene der anmutigen Richterinnen 
fallen, fo daß diefe ganz zaghaft und mit böfem Gewiſſen das 
faßen. Der Landvogt aber fagte: 

„sn der ficheren VBorausficht, daß meine Beiftänderinnen 
mich auf den Weg der ruhigen Vernunft und des gefeßten Alters 
verweifen, führe ich die Erforene gleich herbei und bin bereit, mit 
ihr die Ringe zu mwechfeln 1” ⸗ 

Wiederum verneigte ſich Frau Marianne nach allen Richtun⸗ 
gen, und die Frauen am Tiſche wurden immer verblüffter und 
kleinlauter. Keine wagte ein Wort zu ſagen; denn ſelbſt Aglaja 
und Barbara, die für die Alte geſtimmt, fürchteten ſich vor ihr. 
Nur Figura Len, voll Trauer über den tiefen Fall des Mannes, 
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der wirklich eine vermwitterte Landfahrerin heiraten wolle, die 
länsft fhon neun Kinder gehabt, erhob fih und ſagte mit un; 
willig bemwegter Stimme: 

„Ihr tert Euch, Herr Landvogt! Wir Haben befchloffen, daß Ihr 
die junge Bafe diefer guten Frau heiraten follt, und hoffen, daß Ihr 
unferen Rat ehret und ung nicht in den April geſchickt habt I“ 

„Ich fürchte, es ift Doch gefchehen I” fagte der Landvogt lächelnd, 
frat zum Tiſch und Elingelte mit der Glode, indeffen die Frau 
Marianne ein fehallendes Gelächter erhob, als der Knabe, der 
die Magd gefpielt hatte, in feinen eigenen Kleidern erfchlen und 
vom Landvogt den Damen als Sohn des Heren Pfarrers zu 
Sellanden vorgeftellt wurde. 

„Da mir nun die Alte verboten ift und fie, ihrem Gelächter nach 
zu fchließen, fich nichts daraus macht, Die Junge aber fich unter der 
Hand in einen Knaben verwandelt hat, fo denke ich, wir bleiben 
einftweilen allerfeits, wie wir find! Verzeiht dag freule Spiel und 
nehmt meinen Danf für den guten Willen, den hr mir ergeigt, ins 
dem Ihr mich nicht für unwert erachtet Habt, noch der Jugend und 
Schönheit gefellt zu werden ! Aber wie kann e8 anders fein, mo die 
Nichterinnen felber in ewiger Zugend und Schönheit thronen ?“ 

Er gab ihnen der Reihe nad) die Hand und küßte eine jede 
auf den Mund, ohne daß derfelbe von einer verweigert wurde, 

Figura gab dag Zeichen zu einer mäßigen Ausgelaffenheit, indem 
fie freudenoll rief: „Sp hat er ung alfo doc, angefchmiert I” 

Mit lautem Gesmwiticher flog das ſchöne Gevögel auf und 
fiel an dem kleinen Seehafen vor dem Schloffe nieder, wo ein 
Schiff bereit lag für eine Luftfahrt; das Schiff war mit einer 
grünen Laube überbaut und mit bunten Wimpeln geſchmückt. 
Zwei junge Schiffer führten das Ruder, und ber Landvogt faß 
am Steuer; in einiger Entfernung fuhr ein zweiter Nachen mit 
einer Mufil voraus, die aus den Waldhörnern der Landoltſchen 
Schützen beftand. Mit den einfachen Weifen der Waldhorniften 
mechfelten die Lieder der Frauen ab, welche jegt herzlich und 
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freudeftomm bewußt waren, Daß fie dem fill das Steuer führen; 
den Landvogte gefielen, und fein ruhiges Glüd mitgenoffen. 
Mufit und Gefang der Frauen ließ ein leifes Echo aus den 
Wäldern des Zürichberges zuweilen widerhallen, und dag große, 
blendend weiße Glarner Gebirge fptegelte ſich in der Iuftftillen 
MWaflerflähe. Als der herannahende Abend alles mit feinem 
milden Golöfcheine zu überfloven begann und alles Blaue 
tiefer wurde, lenkte der Landvogt das Schiff wieder dem Schloffe 
zu und legte unter vollem Liederflange bei, fo daß die Frauen 
noch fingend ans Ufer fprangen. 

Ihrer warteten im Schloffe vier muntere junge Leute, welche 
gandolt auf den Abend zu fich berufen hatte, Es wurde ein 
Heiner Ball abgehalten; Here Salomon tanzte felbft mit jeder 
der Flammen einen Tanz und gab beim Abfchiede jeder einen 
der Zünglinge zur guten Begleitung mit, der Figura Leu aber 
ben atfigen Knaben, der die junge Magd gefpielt hatte. 
Waͤhrend der Abfahrt Tieß er die Kanonen wieder abfeuern 
und fodann bei zunehmender Dunkelheit die Fahne auf dem 
Dach einziehen. 

„Jun, Frau Marianne,” fragte er, als fie ihm den Schlaftrunt 
brachte, „wie hat Euch diefer Kongreß alter Schäße gefallen ?“ 

„Ei, bei allen Heiligen!” rief fie, „ausnehmend wohl! Sch 
hätte nie gedacht, Daß eine fo lächerlihe Gefchichte, wie fünf 
Körbe find, ein fo erbauliches und zierliches Ende nehmen 
könnte! Das macht Ihnen fo bald nicht einer nach! Nun haben 
Sie den Frieden im Herzen, foweit das hienieden möglich ift; 
denn der ganze und ewige Frieden kommt erft dort, mo meine 
neun Heinen Englein wohnen !“ “ 

So verlief dieſe denkwürdige Unternehmung. Später erhielt 
der Dbrift die Landvogtei Eglisau am Rhein, wo er blieb, big 
es überall mit den Landvogteien ein Ende hatte und im Jahre 
1798 mit der alten Eidgenoffenfhaft auch die Feudalherrlichz 
keit zuſammenbrach. Er fah num die fremden Heere fein Vaters 
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land und die ſchönen Täler und Höhen feiner Jugendzeit Aber; 
ziehen, Franzoſen, Öfterreicher und Ruſſen. Wenn auch nicht 
mehr in amtlicher Stellung, war er doch überall mit Rat und 
Hilfe tätig, ſtets zu Pferd und unermüdlich; aber in allem Elend 
und Gedränge der Zeit wachte fein Eünftlerifches Auge über 
jeden MWechfel der taufenderlei Geftalten, die fich wie in einem 
Sieberfraume ablöften, und felbft im Donner der großen Schlachs 
ten, deren Schauplag feine engfte Heimat war, entging ihm fein 
nächtlicher Feuerſchein, Fein fpähender Koſak oder Pandure im 
Morgengrauen. As die Sturmfluten ſich endlich verlaufen 
hatten, wechfelte er, malend, jagend und reitend, häufig feinen 
Aufenthalt und ſtarb im Jahre 1818 im Schloffe zu Andelfingen 
an ber Thur. Bon jener legten Zeit fagt fein Biograph: An 
warmen Sommernachmittagen blieb. er allein unter dem 
Schatten der Platanen figen, zumal während der Ernte, wo die 
ganze fornreiche Gegend von Schnittern wimmelte. Er fah den⸗ 
felben gern von feiner Höhe zu. Wenn fie bei der Arbeit fangen, 
pflüdte er wohl ein Blättchen, begleitete, leife darauf pfeifend, 
die fröhlichen Melodien, welche aus dem Tale herauffchwebten, 
und entfchlummerte zumeilen darüber, wie ein müder Schnitter 
auf feiner Garbe, 

Im Spätherbfte feines fiebenundfiebsigften Lebensjahres, 
als das lebte Blatt gefallen, fah er dag Ende fommen, „Der 
Schütze dort hat gut gezielt!” fagte er, auf dag elfenbeinerne 
Tödlein geigend, das er von dee Großmutter geerbt hatte, Die 
Figura Leu, welche noch im alten Jahrhundert geftorben, hatte 
das feine Bildwerk von ihm geliehen, da es ihr Spaß mache, 
wie fie fich ausdrädte. Nach ihrem Tode hatte er es wieder an 
fih genommen und auf feinen Schreibtifch geftellt. 

Die Frau Marianne ift im Jahre 1808 abgefchieden, ganz 
ermüdet von Arbeit und Pflichterfüllung; ihrer Leiche folgte 
aber auch ein Grabgeleite, wie einem angefehenen Manne, 
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Über dem forgfältigen Abſchreiben vorftehender Gefchichte 
des Landvogts von Greifenfee waren dem Herren Jacques die 
legten Müden aus dem jungen Gehirn entfiohen, da er fi 
deutlich überzeugte, was alles für ſchwieriger Spuk dazu ges 
höre, um einen originellen Kauz notdürftig gufammenzufliden. 
Er verzweifelte daran, fo viele, ihm zum Teil widerwärfige Dinge, 
wie zum Beifpiel fünf Köche, einzufangen, und verzichtete frei, 
willig und endgültig darauf, ein Driginalgenie zu werden, fo 
daß der Herr Pate feinen Part der Ergiehungsarbeit als durch; 
geführt anfehen konnte, 

Keineswegs aber wendete Herr Jacques fich von den Idealen 
ab; wenn er auch felbft nichts mehr hervorzubringen trachtete, 
ſo bildete er fich dagegen zu einem eifrigen Befchüger der Künfte 
und Wiffenfhaften aus und wurde ein Pfleger der jungen Talente 
und Vorſteher der Stipendiaten. Er wählte diefelben, mit 
Lorgnon, Sehrohr und hohler Hand bewaffnet, vorſichtig aus, 
überwachte ihre Studien, ſowie ihre fittliche Führungs; das erfte 
Erfordernis aber, das er in allen Fällen fefthalten zu müſſen 
glaubte, war die Befcheidenheit. Da er felber entfagt hatte, fo 
verfuhr er in dem Punkte umſo firenger gegen die jungen 
Schußbedhirftigen; in jedem Seugniffe, das er verlangte oder 
felbft ausftellte, mußte das Wort Befcheidenheit einen Platz 
finden, fonft war die Sache verloren, und befcheiden fein war bei 
ihm halb gemalt, Halb gemeißelt, Halb gegeigt und halb gefungen | 

Bei der Einrichtung von Kunftanftalten, Schulen und Aus; 
ftellungen, beim Ankaufe von Bildern und dergleichen führte 
er ein ſcharfes Wort und wirkte nicht minder in die Ferne, indem 
er ſtetsfort an den ausländifchen Kunfffehulen oder Bildungs; 
ftätten hier einen Kupferftecher, dort einen Maler, dort einen 
Bildhauer, anderswo einen Muſikus oder Sterndeuter am Futter 
ſtehen hatte, dem er aus öffentlichen oder eigenen Mitteln die 
erforderlichen Unterftügungsgelder gufommen ließ. Da gewährte 
es ihm denn die höchfte Genugtuung, aus dem Briefftil der 
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Aberwachten den Grad der Befcheidenheit oder Anmaßung, der 
unreifen Verwegenheit oder der fanften Ausdauer zu erfennen 
und jeden Verſtoß mit einer Kürzung der Subſidie, mit einem 
Verſchieben der Abfendung und einem vierwöchentlichen Hunger 
gu ahnden und Wind, Wetter, Sonne und Schatten dergeftalt 
eigentlich gu beherrfchen, daß die Zöglinge in der Tat auch etwas 
erfuhren und zur befferen Charakterausbildung nicht fo glatt 
dahinlebten. 

Einmal nur wäre er faft aus feiner Bahn geworfen worden, 
als er nämlich nach gehöriger Ausreifung aller Verhältniffe feine 
vorbeftimmte Braut feierlich heimführte und fo das Kunftwerf 
feiner erften Lebenshälfte abfchloß. | 

Er fand, nach mannigfaltigen und nüglichen Reifen, nicht 
mehr in erfter Jugend, an der Spiße des ererbten Handelsge⸗ 
ſchäftes, welches fich gewiffermaßen von felbft forsführte. Das 
Befigtum war umfchrieben, fichere Erbanfälle der Zukunft waren 
vorgemerkt, auch diejenigen, welche der Braut nicht ausbleiben 
fonnten, markiert, fo daß nach menfchlihem Ermeffen einer nicht 
unbefcheidenen Zahl zu erhoffender Kinder jegt ſchon der Wohl; 
ftand gemwährleiftet ſchien; ſo wurde denn zur laͤngſterwarteten 
offenen Werbung gefchritten, die Verlobung abgehalten, die 
Hochzeit verkündet und legtere gefeiert, nicht ohne vorhergehende 
achttägige Kur und Einnahme blutreinigender Abſüde mit 
Hütung des Haufes; wie ein frommer Weihekrug dampfte 
während diefer Zeit der Hafen mit den Senneshlättern und dem 
Glauberſalz. Die Hochzeitsreife aber ging über die Alpen nad 
Hefperieng goldenen Gefilden, und der Zielpunkt war das ewige 
Kom. Einen hohen Strohhut auf dem Kopfe, in gelben Nan⸗ 
fing gekleidet, mit zurüdgefchlagenem Hemdfragen und fliegen; 
ben Halstuchzipfeln, führte er die Neuvermählte auf den fieben 
Hügeln herum, die ihm ganz bekannt und geläufia waren. Stets 
noch geſchmückt mit langen Loden, ging oder mußte fie gehen mit 
geünem Schleier und fohneeweißem Gewande; denn bie dies⸗ 
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fällige Sorge der Mutter hatte nun der gebietende Herr Jacques 
übernommen, und er wählte und beftimmte als gefchmadübender 
Mann ihre Kleidung. | 

Nun lebte gerade zu jener Zeit in Nom ein junger Bildhauer, 
deffen Unterhalt und Studium er aus der Ferne lenkte. 

Die Berichts und Gefuchfchreiben des Jünglings waren mit 
allee Befcheidenheit und Demut abgefaßt, keinerlei Überhebung 
oder Spuren ungehöriger Lebensführung darin fihtbar; fein 
Erftlingswerf, ein dürftender Faun, der den Schlauch erhebt 
follte juft der Vollendung entgegenreifen. Daher bildete num 
die Heimfuchung des Schüglings einen Glanz und Höhepunkt 
diefes römifchen Aufenthaltes, und es fehlen ein folcher Gang 
ein durchaus mwürdiges, wenn auch befcheidenes Zeugnis felbfts 
eigener Betätigung inmitten der Haffifchen Szenen abzulegen, 
die Perfon des Herrn Jacques mit der großen Vergangenheit 
zu verbinden und fo am füglichften feine Entfagung zu lohnen, 
indem er an feinem geringen Drte ald eine Art Mäcen ben ers 
habenen Schauplag befchreiten durfte, 

Er war auf ein befcheidenes,-aber reinliches und feierlich 
ftilleg Atelier gefaßt, in welchem der gelodte Jungling finnig 
vor feinem Marmor fände, Mutig drang er, die Gattin am 
Arme, in die entlegene Gegend am Tiberfluffe vor, auf welchem, 
wie er ihr erklärte, die Kähne mit den Farrarifchen Marmor; 
blöden hergefahren kämen. Schon erblidte er im Geifte den 
angehenden Thormwaldfen oder Canova, von dem Befuche ans 
ftändig froh üderrafcht, fich erftaunt an fein Gerüft lehnen und 
mit fchüchterner Gebärde die Einladung zum Mittageflen ans 
hören; denn er gedachte dem Trefflithen einen guten Tag zu 
machen; wußte er doch, daß derfelbe den ihm erteilten Vorſchrif⸗ 
ten gemäß fparfam lebte und, obfchon er erft neulich feine Halb⸗ 
jahrpenfion erhalten, gewiß auch heute noch nicht gefrühſtückt 
habe, der ihm eingeprägten Regel eingedenk, daß es für einen 
jungen unvermögenden Menfchen in der Fremde vollkommen 
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genüge, wenn er im Tag einmal ordentlich efle, was am beſten 
des Abends geſchehe. 

Endlich war der Ort gefunden. Eine ziemliche Wildnis 
und Wüſtenei von Gemauer, Holzplanken, alten Ölbäumen 
und Weinreben, woswifchen eine Menge Wäfche zum Trocknen 
aufgehängt war, fiellte das Propyläum vor. Da ber Anblid 
ſehr malerifeh war, fo (Hritt der Herr Mäcen wohlgemut weiter, 
zumal das Gebäude im Hintergeunde, welches die Werkſtatt 
su enthalten fehlen, ebenfo poetiſch anf feinen Fünftlerifchen 
Sinn einwirkte; denn es war gang aus verwitterten, einft be; 
hauen gewefenen MWerfftüden, Gefimfen und Kapitälen zuſam⸗ 
mengefegt und mit prächtigem Efeu überfponnen. Die Tür; 
pfoſten beftanden aus zwei Eoloffalen baͤrtigen Atlanten, welche 
bis zum Nabel in ber Erde ſteckten und eine quer gelegte mächtige 
Säulentrommel auf ihrem Genide trugen ; jedoch Kühlung ge 
währte ihnen bei dieſer Arbeit das Dach einer niedrigen, aber 
weit verzweigten Pinie, die fo das Helldunfel des Inneren fort; 
fegte und auch über die Pforte warf, Allein, wie nun das wan⸗ 
dernde Paar fich diefen Schatten mehr und mehr näherte, wur; 
den ſie immer vernehmlicher von geifterhaften Tönen, Gefängen, 
Saitenfpiel und Trommelfhall belebt und diefes Gefumme 
wieder übertönt von einzelnem Rufen und Schreien; e8 wat, 
als ob in der Stille und Abgefchiedenheit der grünen Wildnig 
ein unſichtbares Bacchanal verfchollener Geifter abgehalten 
würde. Erftaunt borchte Herr Jacques eine Weile, und als der 
fpufhafte Lärm immer lauter wurde, betrat er endlich entichloffen 
ben inneren Raum. 

Es glich derfelbe einer kühlen großen Wafchfüche; am der 
Wand befand ſich der Herd mit einem großen Keffel; allerlei 
Rufen, Zuber und Kübel ftanden herum; einige darunter waren 
mit Brettern belegt und bildeten fo zufammen einen langen Tifch, 
der mit weißen Tüchern bededt und mit langhalfigen Korb; 
flafchen bepflanzt war; dazwiſchen ſtanden Schüffeln mit ben 
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Reſten eines einfachen, ölduftenden Mahles, mit einigen Fiſch⸗ 
köpfen, Salatblättern und braunen Kuchen. 

An dem Tifche faßen verfchiedene Gruppen von Männern 
und Frauen in römiſcher Volkstracht, die bräunlichen Frauen 
mit den weißen Kopftüchern und großen goldenen Obrringen, 
die Herren mit ganz Heinen Ohrringen und in kurzen Jacken, 
fpige Hüte auf den ſchwarzen Krausköpfen. 

Alles das fang und fpielte die Gitarre oder die Mandoline, 
und zwei hübfche Paare führten, das Tamburin ſchlagend, einen 
Tanz auf. Das fhönfte der Frauenzimmer faß oben an dem 
fchmalen Brett neben dem einzigen blonden Manne, der in der 
GSefellfchaft zu finden war; fie kehrten aber einander den Rüden 
su, indem das Weib, an ihn gelehnt und die Beine übereinander; 
sefchlagen, ebenfalls fang und auf eine fehellenbefegte Hand⸗ 
trommel ſchlug, während der Blonde mit feinem Nachbar Morra 
fpielte, fortwährend die Finger auswarf und mit wütender 
Stimme die Zahlworte ausrief. Diefer war der Bildhauer; er 
trug jedoch feine Loden, fondern das Haar fo fur; am Kopfe 
weggeſchnitten, wie eine abgenutzte Schuhbürfte; Dafür war ber 
Bart ſtark und ſtruppig und das Geficht rot erhißt, fo daß Herr 
Jacques ihn kaum wiedererfannte, 

Kurz gefagt, feierte dee Bildhauer eben feine Hochzeit und 
die neben ihm figende Nömerin war die Braut. Wie der Bräu⸗ 
figam ber einzige Blonde, war er auch der einzige Angeheiterte 
im Haufe. Während die übrigen über der Lichterfcheinung des 
Mäcenatenpaares fill geworden und jeder erſtaunt an der Stelle 
verharrte, mo er faß oder ſtand, fprang der Angetrunkene ohne 
alle Berechnung der Umftände auf und hieß feinen Gönner und 
Heren höchlich willlommen an feinem Ehrentage, welchen er ihm 
jet nachträglich verfündigte und erklärte. Er hatte biefe heim; 
liche Verheiratung und gemiſchte Che am Sige der Unduldfam; 
feit felbft mit Hülfe einer propagandaluftigen Geiftlichfeit durch, 
gefeßt, die einer proteftantifchen Gefandtfchaft beigegeben war 
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und mit Gefellfchaften verſchiedener Nationen in Verbindung 
ftand, die dergleichen menfchenfreundliche Intrigen betrieben, 
nicht efwa in Vorausſicht einer freifinnigeren Gefeßgebung, wie 
fie jegt alle fortgefchrittenen Staaten aufweifen, fondern um die 
Folgen der Unbefcheidenheit armer Leute, wo fie tatfächlich auf: 
fraten, zu legitimieren und der Sitte äußerlich zu unterwerfen. 

Herr Jacques faßte den Handel wenigſtens ſo auf; er war empört 
und bleich vor Erregung und fuhr halblaut den neuen Pygmalion an: 

„Und dieſes ſaubere Hochzeitsgelage, herbeigeführt durch ge⸗ 
wiſſenloſe Mucker und Frömmler, wird natürlich aus den Unter⸗ 
ſtützungsgeldern beſtritten, die ich erſt neuerlich abgeſandt habe ?“ 

„So unmittelbar wohl nicht,” ſagte der Heiratsmann ge⸗ 
möütlich nachdentend; „die Sache verhält fih nämlich fo, daß ich 
bei diefen fchwierigen Zeitläufen klug zu tun glaubte, wenn ich 
mich mit meinem Stipendium an der fchönen Wäfcherei meiner 
Schwiegermutter beteilige, gemiffermaßen als Kommanditär, 
und es hat fih als nicht unpraktifch bewährt. Ich genieße die 
Koft und Verpflegung einer rüftigen und gefuchten Waſchfrau, 
welche ungleich beſſer ift, als diejenige eines Stipendiaten, und 
erfpare die Miste für ein eigenes Atelier, da mir diefe geräumige 
Waſchküche namentlich des Sonntags, an den vielen katho—⸗ 
lifchen Feiertagen und überdies faft die Hälfte der Woche bins 
durch den geeigneten Platz für meine Arbeiten gewährt. So 
bald ich jenen Fenfterladen im Dachmwintel dort aufftoße, ergießt 
fich die fchönfte Pichtmaffe auf meine Modelle!” 

„Wo find fie, diefe Modelle? Wo ift der dürftende Faun, ber 
ſchon aus dem Marmor herauswachſen foll?“ rief vor Zorn 
beinahe ftammelnd der Mäcenatsherr, der fich fehändlich gefoppt 
glaubte und mit flammenden Augen an den Wänden herum; 
fuchte, wo nichts zu finden war, als einige beftaubte und von 
Rauch gefhwärzte Gliedmaßen, nämlich die in Gips abgeform; 
ten Füße, Hände und Arme der fchöngewachfenen Braut oder 
nunmehrigen Frau des fröhlichen Scholaren. 
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Der wurde jeßt Doch etwas Heinlautz denn er war leider nicht 
oorbereitet, als Held einer der heute fo beliebten Bildhauer; 
novellen zu dienen, da er fich eben im unheimlichen Stadium 
des faulen Hundes befand, dem ja feinerzeit auch der junge 
Thorwaldfen nicht entgangen iſt. Er ſchaute mit unficheren 
Dliden nach einer dunkeln Ede, ald Herr Jacques von neuem 
ſchrie: „Wo ift der dürftende Faun?“ und ging mit ſchwankenden 
Schritten nad) jener Richtung hin; mit Bedauern nahm er wahr, 
wie rafch die Dinge ändern und wie fröhlich er vorhin noch fein 
„Cinque, due, sette, quattrol“ gerufen hatte, 
© ber e8 half nichts; umerbittlich folgte, ftets die weiße Dame 
am Arme, Herr Jakobus auf den Füßen; die ganze Hochzeits; 
verfammlung ſchloß fih neugierig an und bald fland ein Ring 
ſchöner Leute um eine geheimnisvoll vermummte Geftalt herum, 
welche auf einem Modellierfiuhle ſtand. 

Ganz nahe ließ fih dem Geheimnis jedoch nicht beikommen 
wegen eines Haufens Kartoffeln und anderen Gemüſes, dag 
davor und darunter lag. Nachdem der Bildhauer einen Fenfter; 
laden aufgeftoßen, fiel das Licht auf eine mit eingetrockneten 
Tüchern ummidelte Tonfigur, und jener arbeitete fich durch die 
Kartoffeln, um leßtere der Hüllen zu entledigen. Mit den Th, 
chern fiel ein abgedorrtes Ziegenohr des Fauns herunter und 
mehr als ein Finger der erhobenen Hände. Endlich fam der 
zute Mann zum Vorſchein; dag gierig durflige Geficht war herr⸗ 
lich motiviert durch den wie ein dürres Aderland zerklüfteten Leib, 
der den wohltätig anfeuchtenden Wafferftaub feit vielen Wochen 
nicht verfpfrt haben mochte. Der Weinfchlauch fehlte auch noch, 
wodurch der Armſte das Anfehen jenes in der Tiber gefundenen 
Adoranten gewann und um etwas Flüffiges zu beten fehien. 

Das Ganze machte den Eindrud wie ein vor unvordenflichen 
Zeiten verlaffeneg ſtilles Bergwerk, 

Alle betrachteten erfiaunt diefe vertrocknete Unfertigkeit; der 
Bildhauer aber befam felber Durft von dem Anblid, drüdte fich 
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hinweg, und als der unſchlüſſige Mäcen ſich nad ihm umfchaute, 
um verfchiedene Fragen an ihn zu richten, fah er ihn einfam am 
Tiſche ftehen, wie er eine der Ianggehalften Flafchen in die Höhe 
hielt und von oben herunter einen Strahl roten Weines mit 
größter Sicherheit in die Kehle fallen Tieß, ohne zu fehluden oder 
einen Teopfen gu verlieren. 

Hierüber mußte er endlich feldft Tachen und eg begann ihm 
die Ahnung aufzudämmern, daß es fih um eine gute Künftler; 
anekdote, um ein prächfiges Naturerlebnis handle. Kaum ward 
die etwas verdutzt gewordene Gefellfchaft diefer befferen Wendung 
inne, fo kehrte die alte Fröhlichkeit guräd; die beiden Ehren; 
perfonen, Herr und Frau, fahen fich augenblidlich an den Ehren; 
platz am Zifche verfeßt; Gefang, Muſik und Tanz wurden wieder 
aufgenommen, und Herr Jacques war ganz Aug’ und Ohr, 
um feinen Zug des Gemäldes zu verlieren und wenigſtens den 
äfthetifchen Gewinn diefer Erfahrung möglichſt vollftändig ein- 
suheimfen. 

Gerade als feine Aufmerkſamkeit am höchften war, ereignete 
fich etwas Neues, Die Schwiegermutter des glüdlihen Pyg⸗ 
malion erfhien mit einem zierlich gepusten Wickelkindchen auf 
bem Arm und alles rief: „Der Bambino!“ Es war in der Tat 
das voreheliche Kindlein, welches den Anlaß zu diefer Hochzeit 
gegeben hatte und nun dem reifenden Paare von dem Bild- 
bauer mit großer Fröhlichkeit vorgewieſen wurde, indeſſen die 
fchöne Braut verfhämt in ihren Schoß fah. Ein größerer Un; 
wille, eine dunflere Entrüſtung als je zuvor zogen fich auf dem 
Antliße des Heren Jacques zuſammen; allein ſchon hatte feine 
fanfte weiße Gemahlin das Wefen famt dem Kiffen in die Arme 
genommen und fchaufelte dasfelbe freundlich und liebevoll; 
denn es war ein fehr Hübfches Kind und fie empfand fehon eine 
Sehnſucht nach einem eigenen Leben diefer Art. 

Duch folhe Güte und Holdfeligkeit ermutigt, geſtand der 
Stipendiariug, daß Das arme Würmlein noch nicht getauft und 
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daß ihm foeben der ehrerbietige Gedanke aufgeftiegen ſei, ob 
fih der hochachtbare Herr Gönner nicht vielleicht zu Gevatter 
bitten ließe? Der Taufe, welche demnächft ftattfinden müſſe, 
brauchte er deshalb nicht felbft beizuwohnen, da fih ſchon ein 
anftändiger Stellvertreter finden würde, wenn man nur den 
Heren als Taufzeugen nennen und einfchreiben laflen dürfte. 

Ein weicher Blid der Gattin entwaffnete feinen wachlenden 
Zorn; ſchweigend nidte er die Einwilligung, riß ein Blättchen 
Papier aus feinem Notigbuche, widelte einen Dufaten darein und 
ftedte denjelben dem Kindlein unter das bunte Widelband. 
Dann aber floh er unverweilt mit der Gemahlin aus der Höhle 
der Unbefcheidenheit, wie er die malerifche Waſchküche nannte. 

Als er zu Haufe feinem jetzt fehr alten Herren Paten ver; 
drießlich erzählte, wie er zu Nom felbft Pate geworden fet, lachte 
jener vergnüglich und wünſchte ihn, daß er ebenfo viele Freude 
an dem Täufling erleben möge, wie er, der Meifter Jakobus, 
ihm einft gemacht habe und noch mache. 
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Das Fähnlein der fieben Aufrechten. 


De Schneidermeiſter Hediger in Zürich war in dem Alter, 
wo der fleißige Handwerksmann ſchon anfängt, ſich nach 
Tiſch ein Stündchen Ruhe zu gönnen. So ſaß er denn an einem 
ſchönen Maͤrztage nicht in ſeiner leiblichen Werkſtatt, ſondern in 
ſeiner geiſtigen, einem kleinen Sonderſtübchen, welches er ſich 
ſeit Jahren zugeteilt hatte. Er freute ſich, dasſelbe ungeheizt 
wieder behaupten zu können; denn weder feine alten Handwerks⸗ 
fitten, noch feine Einfünfte erlaubten ihm, während des Winters 
fih ein befonderes Zimmer erwärmen zu laffen, nur um darin 
gu lefen. Und das zu einer Zeit, wo es ſchon Schneider gab, 
welche auf die Jagd gehen und täglich zu Pferde figen, fo eng 
verzahnen fich die Übergänge der Kultur ineinander, 

Meifter Hediger durfte fich aber fehen laffen in feinem wohl⸗ 
aufgeräumten Hinterſtübchen. Er ſah faſt eher einem ameri; 
kaniſchen Squatter, als einem Schneider ähnlich; ein kräftiges 
und verſtaͤndiges Geſicht mit ſtarkem Backenbart, von einem 
mächtigen kahlen Schädel überwölbt, neigte ſich über die Zei— 
tung „Der ſchweizeriſche Republikaner“ und las mit kritiſchem 
Ausdruck den Hauptartikel, Von dieſem Republikaner ſtanden 
wenigſtens fünfundzwanzig Foliobände, wohl gebunden, in 
einem kleinen Glasſchranke von Nußbaum, und ſie enthielten faſt 
nichts, das Hediger ſeit fünfundzwanzig Jahren nicht mit erlebt 
und durchgekämpft hatte. Außerdem ſtand ein „Rotteck“ in dem 
Schranke, eine Schweizergefohichte von Johannes Müller und 
eine Handvoll politifcher Flugfchriften nnd dergleichen; ein geo⸗ 
sraphifcher Atlas und ein Mäppchen voll Karikaturen und Pam⸗ 
phlete, die Denkmäler bitter leidenfchaftlicher Tage, lagen auf 
dem unterften Brette, Die Wand des Zimmerchens war ges 
ſchmückt mit den Bildniffen von Kolumbus, von Zwingli, von 
Hutten, Wafhingeon und Robespierre; denn er verftand feinen 
Spaß und Billigte nachträglich die Schredengzeit. Außer diefen 
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Welthelden ſchmückten die Wand noch einige ſchweizeriſche Forts 
fchrittsleute mit der beigefügten Handſchrift in Höchft erbaulichen 
und weitläufigen Denkfprüchen, ordentlichen kleinen Auflägchen. 
Am Bücerfchrant aber lehnte eine gut im Stand gehaltene, 
blanfe Ordonnanzflinte, behängt mit einem kurzen Seitengewehr 
und einer Patrontafche, worin zu jeder Zeit dreißig ſcharfe Pas 
tronen ftedten. Das war fein Jagdgewehr, womit er nicht auf 
Hafen und Rebhühner, fondern auf Xriftofraten und Jeſuiten, 
auf Berfaffungsbrecher und Bolksverräter Jagd machte. Bis 
jegt hatte ihn ein freundlicher Stern bewahrt, daß er noch fein 
Blut vergoffen, aus Mangel an Gelegenheit; dennoch hatte 
er die Flinte ſchon mehr als einmal ergriffen und war damit auf 
den Platz geeilt, da e8 noch die Zeit der Purfche war, und das 
Gewehr mußte unverrüdt zwifchen Bert und Schrank ftehen 
bleiben; „denn“, pflegte er zu fagen, „feine Regierung und feine 
Bataillone vermögen Recht und Freiheit zu fchügen, wo der 
Bürger nicht im ſtande ift, felber vor die Yaustüre zu freten und 
nachzufehen, was es gibt!” 

Als der wadere Meifter mitten in feinem Artikel vertieft war, 
bald zuſtimmend nidte und bald den Kopf fehüttelte, trat fein 
jüngfter Sohn Karl herein, ein angehender Beamter auf einer 
Kegierungstanzlei. „Was gibt's?“ fragte er barſch; denn er 
liebte nicht in feinem Stübchen geftört zu werden. Karl fragte, 
etwas unficher über den Erfolg feiner Bitte, ob er des Vaters 
Gewehr und Patrontafche für den Nachmittag haben fünne, da 
er auf den Drillplag gehen müſſe. 

„seine Rede, wird nichts daraus! I” fagte Hediger kurz. 

„And warum denn nicht? Sch werde ja nichts daran verderben !” 
fuhr der Sohn kleinlaut fort und doch beharrlich, weil er durchs 
aus ein Gewehr haben mußte, wenn er nicht in den Arreſt 
fpazieren wollte. Allein der Alte verfegte nur um fo lauter: 
„Wird nichts daraus! Sch muß mich nur wundern über die Bes 
harrlichkeit meiner Herren Söhne, die doch in andern Dingen ſo 
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unbeharrlich find, daß keiner von allen bei dem Berufe blieb, 
den ich ihn nach freier Wahl Habe lernen laffen! Du weißt, daß 
deine drei älteren Brüder der Reihe nach, ſowie fie zu erersieren 
anfangen mußten, das Gewehr haben wollten und daß es feiner 
befommen hat! Und doch kommſt du nun auch noch angefchlichen ! 
Du haft deinen fohönen Verdienft, für niemand zu forgen — 
ſchaff/ die deine Waffen an, wie e8 einem Ehrenmanne geziemt! 
Dies Gewehr kommt nicht von der Stelle, außer wenn ich eg 
ſelbſt Brauche!“ 

„Aber es ift ja nur für einige Male! Sch werde doch nicht ein 
Infanteriegewehr kaufen follen, da ich nachher duch zu den 
Scharfſchützen gehen und mir einen Stutzer zutun werde!” 

„Scharfſchützen! Auch ſchön! Woher erflärft du die nur die 
Notwendigkeit, zu den Scharffchügen zır gehen, da du noch nie 
eine Kugel abgefenert haft? Zu meiner Zeit mußte einer ſchon 
füchtig Pulver verbrannt haben, eh’ er fich dazu melden durfte, 
jeßt wird man auf geratwohl Schüs, und Kerle fieden in dem 
grünen Rod, welche keine Kabe vom Dach ſchießen, dafür aber 
freilich Zigarren rauchen und Halbherren find! Geht mich nichts 
an!” 

„Ei,“ fagte der Zunge faft weinerlich, „fo gebt es mir nur 
dies eine Mal; ich werde morgen für ein anderes forgen, heut 
kann ich unmöglich mehr!” 

„Ich gebe,” verfeßte der Meifter, „meine Waffe niemand, 
ber nicht damit umgehen kann; wenn bu regelrecht das Schloß 
diefer Flinte abnehmen und auseinanderlegen kannſt, ſo magft 
du fie nehmen; fonft aber Bleibt fie hier!” Und er fuchte aus 
einer Lade einen Schraubenzieher hervor, gab Ihn dem Sohn 
und wies ihm die Flinte an. Der verfuchte in der Verzweiflung 
fein Heil und begann die Schloßfchranben loszumachen. Der Vater 
ſchaute ihm fpöttifch gu; e8 dauerte nicht lange, fo rief er: „Laß 
mir den Schraubenzieher nicht fo ausglitſchen, du verdiebft mir 
bie ganze Gefchichte! Mach’ die Schrauben eine nach der andern 
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halb los und dann erſt ganz, fo geht's leichter! So, endlich!" 
Nun hielt Karl das Schloß in der Hand, wußte aber nichts mehr 
damit anzufangen und legte e8 feufzend hin, fich im Geifte ſchon 
im Straffämmerchen fehend. Der alte Hediger aber, einmal 
im Eifer, nahm jeßt das Schloß, dem Sohn eine Lektion zu hal⸗ 
ten, indem er e8 erflärend auseinandernahm. 

„Siehft du,” fagte er, „zuerft nimmft du die Schlagfeder weg 
mittelft dieſes Federhakens — auf diefe Weiſe; dann kommt bie 
Stangenfederfchranbe, die fehraubt man nur halb aus, ſchlägt 
fo auf die Stangenfeder, daß der Stift hier aus dem Loch geht; 
jest nimmft du die Schraube ganz weg. Jetzt die Stangenfeder, 
dann die Stangenfchraube, die Stange; jetzo die Studelfchraube 
und bier die Studel; ferner die Nußfchraube, den Hahn und end⸗ 
lich die Nuß; dies ift die Nuß! Neiche mir das Klauenfert aus 
dem Schränklein dort, ich will die Schrauben gleich ein bißchen 
einfchmieren !” 

Er hatte die benannten Gegenftände alle auf das Zeitungs; 
blatt gelegt, Karl fah ihm eifrig zu, reichte ihm auch das Fläfch- 
chen und meinte, Das Wetter habe fich günftig geändert. Als aber 
fein Vater die Beſtandteile des Schloffes abgewiſcht und mit 
dem Die frifch befeuchter hatte, feßte er fie nicht wieder zufammen, 
fondern warf fie in den Dedel einer kleinen Schachteldurcheinander 
und fagte: „Nun, wir wollen das Ding am Abend wieder ein; 
richten; jeßt will ich die Zeitung fertig lefen !” 

Getaͤuſcht und wild ging Karl hinaus, fein Leid der Mutter 
zu Hagen; er fühlte einen gewaltigen Reſpekt vor der öffentlichen 
Macht, in deren Schule er nun ging als Rekrut. Geit er ber 
Schule entwachfen, war er nicht mehr beftvaft worden, und auch 
dort in den legten Jahren nicht mehr; nun follte das Ding auf 
einer höheren Stufe wieder angehen, bloß weil er fich auf des 
Vaters Gewehr verlaffen hatte. 

Die Mutter fagte: „Der Vater hat eigentlich ganz recht! 


Alle vier Buben habt ihre einen beffern Erwerb, als er felbft, 
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und das vermöge der Erziehung, die er euch gegeben hat; aber 
wicht nur braucht ihr den legten Heller für euch felbft, fondern ihr 
fommt immer noch, den Alten zu plagen mit Entlehnen von 
allen möglichen Dingen: ſchwarzer Frad, Perſpektiv, Reiß- 
seug, Raftermeffer, Hut, Flinte und Säbel; was er fich forglich 
in Drdnung hält, dag Holt ihe ihm weg und bringt eg verdorben 
zurück. Es iſt, ald ob ihr das ganze Jahr nur fiudiertet, was 
man noch von ihm entlehnen könne; er hingegen verlangt nie 
etwas von euch, obgleich ihr das Leben und alles ihm zu danken 
Habt. Sch will dir für heut noch einmal helfen!” 

Sie ging hierauf zum Meifter Hediger hinein und fagte: 
„Lieber Mann, ich habe vergeflen, die zu fagen, Daß der Zimmer; 
meifter Frymann hat berichten laffen, die Siebenmännergefell; 
haft fomme heut zufammen und es feien Verhandlungen, 
ich glaube etwas Politifhes!”" „So?“ fagte er fogleich angenehm 
erregt, ftand auf und ging hin und her; „es nimmt mich wunder, 
daß Heymann nicht felbft gefommen iſt, um vorläufig mit mir 
zu reden, Nüdiprache zu nehmen?” Nach einigen Minuten 
Heidete er fich rafch an, fete den Hut auf und entfernte fich mit 
den Worten; „Frau, ich gehe gleich jetzt fort, ich muß willen, 
was es gibt! Bin auch dies Frühjahr noch feinen Tritt im Freien 
gewefen, und heut iſt's fo ſchön! Alſo adieu denn!“ 

„So! Nun kommt er vor zehn Uhr nachts nicht mehr!“ 
lachte Frau Hediger und forderte Karl auf, das Gewehr zu neh⸗ 
men, Sorg' zu fragen, und es rechtzeitig wieder zu bringen, 
„Ja nehmen!” klagte der Sohn, „er hat ja bag Schloß ausein⸗ 
ander getan, ich kann es nicht herftellen.“ „So kann ich es!“ 
rief die Mutter und ging mit dem Sohn in das Stübchen. Gie 
fippte den Dedel um, in welchem dag zerlegte Schloß lag, lag 
bie Federn und Schrauben auseinander und begann fehr ges 
wandt, fie zufammen zu fügen. 

„Wo zum Teufel habt Ihr dag gelernt, Mutter?” rief Karl 
ganz verblüfft. „Das hab’ ich gelernt,” fagte fie, „In meinem 
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väterlichen Haufel Dort hatten der Vater und meine fieben 
Brüder mich abgerichtet, ihnen ihre fämtlichen Büchfen und Ges 
wehre gu putzen, wenn fie gefchoflen hatten. Ich tat es oft unter 
Tränen, aber am Ende konnte ich mit dem Zeug umgehen wie 
ein Büchfenmachergefell. Auch hieß man mich im Dorfe nur die 
Büchfenfchmiedin, und ich hatte faft immer ſchwarze Hände und 
einen fchwarzen Nafenzipfel. Die Brüder verfchoffen und vers 
jubelten Haus und Hof, fo daß ich armes Kind froh fein mußte, 
daß mich der Schneider, dein Vater,. geheiratet hat.“ | 

Während diefer Erzählung hatte die gefchidte Frau wirklich 
das Schloß zufammengefegt und am Schafte befeftigt. Karl 
hing die glänzende Patroniafche um, nahm das Gewehr und 
eilte fpornftreih8 auf den Erergierplag, wo er noch mit knapper 
Not anlangte, ohne zu fpät zu kommen. Nach ſechs Uhr brachte 
er die Sachen wieder zurück, verfuchte num felbft das Schloß 
auseinanderzunehmen und legte deſſen Beftandteile wieder in 
den Schachteldedel, wohl durcheinander gerüttelt. 

Nachdem er ein Abendbrot verzehrt und es darüber dunkel 
geworden, ging er an die Schifflände, mietete ein Schiffehen und 
fuhr längs den Ufern hin, big er vor die Pläge am See gelangte, 
welche teils von Zimmerleuten, teil von Steinmegen benußt 
wurden. Es war ein ganz herrlicher Abend; ein lauer Südwind 
Fräufelte leicht das Waffer, der Vollmond erleuchtete deffen ferne 
Flächen und bligte hell auf den Heinen Wellen in der Nähe, und 
am Himmel ftanden die Sterne in glänzend Karen Bildern; 
die Schneeberge aber fchauten wie Bleiche Schatten in den See 
herunter, faft mehr geahnt als geſehen; der induftriöfe Schnick⸗ 
fchnad, das Kleinlihe und Unruhige der Bauart hingegen vers 
fhwand in der Dunkelheit und wurde duch das Mondlicht in 
größere ruhige Maffen gebracht, kurz das Landfchaftliche war für 
die fommende Szene würdig vorbereitet. 

Karl Hediger fuhr raſch dahin, Big er in die-Nähe eineg großen 
Zimmerplages kam; dort fang er mit halblauter Stimme ein 
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paarmal den erſten Vers eines Liedchens und fuhr dann langſam 
und gemäclich in den See hinaus, Bon den Bauhölzern aber 
erhob fich ein ſchlankes Mädchen, das dort geſeſſen, band ein 
Schiffchen Ing, flieg hinein und fuhr allmählich, mit einigen 
Wendungen, dem leife fingenden Schiffer nad. Als fie ihm zur 
Seite war, grüßten fich Die jungen Leute und fuhren ohne weitern 
Aufenthalt, Bord an Bord, in dag flüſſige Silber hinaus, 
weit auf den See hin. Sie befchrieben in jugendlicher Kraft 
einen mächtigen Bogen mit mehreren Schnedenlinien, welche 
das Mädchen angab und der Jüngling mit leifem Ruderdrude 
mitmachte, ohne von ihrer Seite gu fommen, und man fah, 
daß da8 Paar nicht ungeübt war im Zufammenfahren. Als fie 
recht in die Stille und Einfamfeit geraten, 308 dag junge Frauen; 
immer die Ruder ein und Hielt fill. Das heißt, fie legte nur das 
eine Ruder nieder, dag andere hielt fie wie fpielend über dem 
Rande, jedoch nicht ohne Zweck; denn als Karl, ebenfalls ftill 
baltend, fich ihre ganz nähern, ja ihe Schiffchen förmlich entern 
wollte, wußte fie fein Fahrzeug mit dem Ruder fehr gewandt 
abzuhalten, indem fie ihm jeweilig einen einzigen Stoß gab. 
Yırch diefe Übung fehlen nicht neu zu fein, da fich der junge Menſch 
bald ergab und in feinem Schifflein fill faß. 

Nun fingen fie an zu plaudern und Karl ſagte: „Liebe Her⸗ 
mine! Sch kann jetzt das Sprichwort umkehren und rufen: 
was ich in der Jugend die Fülle hatte, das mwünfch’ ich im Alter, 
aber vergeblich! Als ich zehn Jahre alt war und du fieben, wie 
oft haben wir ung da gefüßt, und nun ich zwanzig bin, befomme 
ich nicht einmal deine Fingerfpigen zu füllen.” 

Ich will ein für allemal von diefen unverfchänten Lügen 
nichts mehr hören!” antwortete das Mädchen halb zornig, halb 
lachend, „alles ift erfunden und erlogen, ich erinnere mich durch⸗ 
ans nicht an ſolche Wertraulichkeiten I” 

„geider I“ rief Karl; „aber ich umfo beffer! Und zwar biſt du 
gerade die Tonangeberin und VBerführerin geweſen!“ 
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„Karl, wie häßlich!“ unterbrach ihn Hermine; aber er fuhr uns 
erbittlich fort; „Erinnere Dich Hoch nur, wie oft, wenn wir müde 
waren, den armen Kindern ihre gerriffenen Körbe mit Zimmers 
fpänen füllen zu helfen, zum fleten Verdruſſe eurer Polierer, 
wie oft mußt’ ich dann zwifchen den großen Holgsorräten, ganz 
im verborgenen, aus Kleinen Hölgern und Brettern ein Hütt⸗ 
lein bauen mit einem Dad, einer Türe und einem Bänklein darin ! 
Und wenn wir dann auf dem Bänkchen faßen, bei gefchloffener 
Türe, und ich meine Hände endlich in den Schoß legte, wer fiel 
mir dann um den Hals und füßte mich, daß es kaum zu zählen 
war?” 

Dei diefen Worten wäre er faft ind Waſſer geſtürzt; denn da 
er während feiner Reden fih unvermerkt wieder gu nähern ge; 
ſucht hatte, gab fie feinem Schifflein plöglich einen fo heftigen 
Stoß, daß e8 beinahe umfchlug. Hellauf lachte fie, als er den 
linfen Arm big zum Ellbogen ind Waſſer fauchte und darüber 
fluchte. 

Wart“ nur,” ſagte er, „es kommt gewiß die Stunde, wo ich 
bie’ eintränien werde!” 

„Hat noch alle Zeit,” erwiderte fie, „bitte, übereilen Sie ſich 
nicht, mein ſchöner Herr!” Dann fuhr fie etwas ernſter fort: 
„Der Vater hat unſere Geſchichte erfahren; ich Habe fie nicht ge⸗ 
leugnet, was die Hauptfache beteifft; er will nichts davon wiſſen, 
er verbietet uns alle ferneren Gedanken daran; fo ſtehn wir 
alfo I” 

„und gedenift du dem Ausfpruche deines Herrn Vaters dich 
ſo fromm und unwiderruflich zu fügen, wie du dich anſtellſt ?” 

„Wenigſtens werde ich nie dag erflätte Gegenteil von feinen 
Wünfhen tun und noch weniger mich in ein feindliches Verhälts 
nis zu ihm wagen; denn du weißt, daß er die Dinge lang nach⸗ 
traͤgt und eines tief um fich freffenden Grolles fähig iſt. Du weißt 
auch, daß er, Schon feit fünf Jahren Witwer, meinetwegen nicht 
wieder geheiratet hat; ich alaube, dag kann eine Tochter immer be; 
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rädfihtigen! Und weil wir einmal dabei find, fo muß ich dir 
auch fagen, daß ich es unter diefen Umftänden für unſchicklich 
halte, ung fo oft zu fehen; egift genug, wenn ein Kind inwendig 
mit feinem Herzen nicht gehorcht; mit äußern Handlungen 
täglich zu fun, was die Eltern nicht gern fähen, wenn ſie's wüß⸗ 
ten, hat etwas Gehäffiges, und darum wünfche ich, DaB wir ung 
höchftens alle Monat einmal allein treffen, wie bisher faft alle 
Tage, und im übrigen die Zeit über ung ergehen laflen.” _ 

„Ergehen laffen? Und du kannſt und willft wirklich die Dinge 
fo gehen laſſen?“ 

„Barum nicht? Sind fie fo wichtig? Es ift dennoch möglich, 
daß wir und befommen, es ift möglich, auch nicht! Und bie 
Melt wird Doch beftehen, wir vergeflen ung vielleicht von felbft, 
denn wir find noch jung; und in feinem Fall ſcheint mir groß 
Aufhebens zu machen!” 

Diefe Rede hielt die fiebgehnjährige Schöne mit foheinbarer 
Trockenheit und Kälte, indem fie die Ruder wieder ergriff und 
landwärtg ſteuerte. Karl fuhr neben ihr, voll Sorgen und Furcht, 
und nicht minder voll Arger über Herminens Worte. Sie freute 
fih halb und halb, den Wildfang In Sorgen zu wiffen, war aber 
doch auch nachdenklich über den Inhalt des Gefpräches und bes 
fonders über die viermöchentliche Trennung, welche fie fih auf 
erlegt hatte, 

So gelang es ihm, fie endlich zur überrafchen und fein Schiff 
mit einem Nude an dag ihre zu drüden. Augenblidlich hielt er 
ihren ſchlanken Oberkörper in den Armen und zog ihre Geftalt zur 
Hälfte zur fich hinüber, fo daß fie beide halb über dem tiefen Waſſer 
ſchwebten, die Schiffehen ganz fohief lagen und jede Bewegung 
das völlige Umfchlagen mit fich brachte. Die Jungfrau fühlte 
fih daher wehrlos und mußte es erdulden, daß Karl ihr fieben 
oder acht heftige Küffe auf die Lippen drüdte. Dann richtete er 
fie famt ihrem Fahrzeug wieder fanft und forglich in die Höhe; 
fie ftrich die Locken aus dem Geficht, ergriff die Ruder, atmete 
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heftig auf und rief, mit Tränen in den Augen, zornig und drohend: 
„Bart’ nur, du Schlingel, Big ich dich unter dem Pantoffel habe! 
Du follft eg, weiß Gott im Himmel, verfpüren, daß du eine Frau 
haft!“ Damit fuhr fie, ohne fich weiter nach ihm umzufehen, 
mit raſchen Ruderfchlägen nach ihres Vaters Grundſtück und 
Heimmefen. Karl dagegen, voll Triumph und Glüdfeligfeit, 
rief ihr nach: „Gute Nacht, Fräulein Hermine Frymann! Es 
hat gut geſchmeckt!“ 

Stau Hediger hatte ihren Mann indeffen nicht mit Unwahr⸗ 
heit berichtet, als fie ihn zum Ausgehen veranlaßte. Die Nach⸗ 
richt, die fie ihm mitgeteilt, war nur zu beliebigem Gebrauche 
noch aufgefpart und dann im rechten Augenblide benugt worden, 
Es fand in der Tat eine Verfammlung ftatt, nämlich der Gefells 
fchaft der fieben Männer, oder der Feften, oder der Aufrechten, 
oder der Sreiheitliebenden, wie fie ſich abwechfelnd nannten. 
Dies war einfach ein Kreis von fieben alten bewährten Freunden, 
alle Handwerksmeifter, Waterlandsfreunde, Erzpolitifer und 
firenge Haustyrannen nach dem Mufterbilde Meifter Hedigers, 
Stüd für Stüd noch im vorigen Jahrhundert geboren, hatten 
fie als Kinder noch den Untergang der alten Zeit gefehen und dann 
viele Jahre lang die Stürme und Geburtswehen der neuen Zeit 
erlebt, bis diefe gegen das Ende der Vierzigerjahre fich abklärte 
und die Schweiz wieder zu Kraft und Einigkeit führte, Einige 
von ihnen ſtammten aus den gemeinen Herrfchaften, dem ehe; 
maligen Untertanenland der Eidgenoffen, und fie erinnerten fich, 
wie fie als Banernfinder am Wege hatten hinknieen müſſen, 
wenn eine Kutſche mit eidgendffifchen Standesherren und dem 
MWeibel gefahren kam; andere fanden in irgendeinem Verwandt; 
fchaftsgrade zu eingeferkerten oder hingerichteten Revoluzzern, 
kurz, alle waren von einem unauslöfchlichen Haß gegen alle 
Ariſtokratie erfüllt, welche fich feit deren Untergang nur in einen 
bittern Hohn verwandelt hatte. Als diefelbe aber fpäter noch, 
mals auftauchte in demokratiſchem Gewande und mit den alten 
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Machtvermietern, den Priefiern, verbunden, einen mehrjährigen 
Kampf aufwühlte, da kam zu dem Ariſtokratenhaß noch derjenige 
gegen die „Pfaffen” hinzu; ja nicht nu gegen Herren und Priefter, 
fondern gegen ihresgleichen, gegen ganze aufgeregte Volksmaſſen 
mußte ihre ftreitbare Gefinnung fih nun wenden, was ihnen auf 
ihre alten Tage eine unerwartete, zufammengefeste Kraftübung 
verutfachte, die fie aber tapfer beſtanden. 

Die fieben Männer waren nichts weniger als unbeträchtlich; 
in allen Volksverſammlungen, Vereinigungen und dergleichen 
halfen fie einen feften Kern bilden, waren unermüdlich bei der 
Sprige und Tag und Nacht bereit, für die Partei Gänge und 
Geſchäfte zu tun, welde man feinen bezahlten Leuten, fondern 
nur ganz Zuverläffigen anvertrauen konnte. Dft wurden fie 
von den Varteihäuptern beraten und ins Vertrauen gezogen, 
und wenn es ein Dpfer galt, da waren bie fieben Männer mit 
ihrem Scherflein zuerft bei der Hand. Für alles dies begehrten 
tie feinen andern Lohn, als den Gieg ihrer Sache und ihr gutes 
Bewußtfein; nie drängte ſich einer von Ihnen vor oder ſtrebte 
nach einem Vorteil oder nach) einem Amte, und ihre größte Ehre 
feßten fie barein, gelegentlich einem oder dem andern „berühm⸗ 
ten Eidgenofjen“ fchnell die Hand gu drücken; aber es mußte ſchon 
ein rechter fein und „ſauber übers Nierenſtück“, wie fie zu fagen 
pflegten. 

Diefe Wadern hatten fih feit Jahrzehnten aneinander ge 
wöhnt, nannten fih nur beim Vornamen und bildeten endlich 
eine fefte gefchloffene Gefellfchaft, aber ohne alle andern Saguns, 
gen als die, welche fie im Herzen trugen. Wöchentlich zweimal 
tamen fie zufammen, und zwar, da auch in diefem Heinen Ver; 
eine zwei Gaſtwirte waren, abwechfelnd bei dieſen. Da ging es 
dann fehr kurzweilig und gemütlich her; fo fill und ernft die 
Männer in größeren Verfammlungen fich zeigten, fo laut und 
munter taten fie, wenn fie unter ſich waren; feiner zierte fich 
und feiner nahm ein Blatt vor den Mund; manchmal fprachen 
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alle zuſammen, manchmal horchten fie andächtig einem ein; 
zelnen, je nach ihrer Stimmung und Laune. Nicht nur die Polis 
tif war der Gegenftand ihrer Gefpräche, fondern auch ihe häus⸗ 
liches Schidfal. Hatte einer Kummer und Sorge, fo trug er, 
was ihn drüdte, der Gefellichaft vor; die Sache wurde beraten 
und die Hilfe zur gemeinen Angelegenheit gemacht; fühlte ſich 
einer von dem andern verletzt, fo brachte er feine Klage vor die 
fieben Männer, e8 wurde Gericht gehalten und der Unrechthabende 
zur Drdnung verwiefen. Dabei waren fie abwechfelnd fehr leiden; 
fchaftlich oder fehr ruhig und würdevoll, oder auch ironiſch. Schon 
zweimal hatten ſich Verräter, unfaubere Subjefte unter ihnen 
eingefchlichen, waren erkannt und in feterlicher Verhandlung vers 
urteilt und ausgefisßen, d. h. durch die Fäufte der wehrbaren 
Greiſe jämmerlich zgerbläut worden. Traf ein Hauptunglüd 
die Partei, welcher fie anhingen, fo ging ihnen dag über alles 
häuslihe Unglüd, fie verbargen fih einzeln in der Dunfelheit 
und vergoffen bittere Tränen, 

Der Wohlredendſte und Wohlhabendfte unter ihnen war 
Frymann, der Zimmermeifter, ein wahrer Kröfus mit einem 
ſtattlichen Hausweſen. Der Ynbemittelifte war NHediger, der 
Schneider, Dagegen im Worte gleich der zweite nah Frymann. 
Er Hatte wegen politifcher Leidenſchaftlichkeit ſchon längſt feine 
befien Runden verloren, dennoch feine Söhne forgfältig erzogen, 
und ſo befaß er Teine übrigen Mittel. Die andern fünf Männer 
waren aut verforgte Leute, welche in der Gefellfehaft mehr zus 
hörten als forachen, wenn es fich um große Dinge handelte, dafür 
aber in ihrem Haufe und unter ihren Nachbaren um ſo gewich⸗ 
tigere Worte hören ließen. 

Heute lagen wirklich bedeutende Verhandlungen vor, über 
welche ſich Frymann und Hediger vorläufig beſprochen hatten. 
Die Zeit der Unruhe, des Streites und der politiſchen Mühe 
war für dieſe Wackern vorüber und ihre langen Erfahrungen 
ſchienen mit den errungenen Zuſtänden für einmal abgeſchloſſen. 
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Ende gut, alles gut! konnten fie fagen und fie fühlten ſich fieg- 
reich und zufrieden. So wollten fie fi) denn an ihrem politifchen 
Lebensabend ein rechtes Schlußvergnügen gönnen und als 
die fieben Männer vereint das eidgenöffifche Freifchießen befuchen, 
welches im nächften Sommer zu Aarau flattfinden follte, dag 
erfte nach der Einführung der neuen Bundesverfaffung vom 
Jahre 1848. Nun waren die meiften ſchon längft Mitglieder 
des fchweizerifchen Schüßenvereineg, auch befaß jeder, mif Aus, 
nahme Hedigers, der fich mit feiner Rollflinte begnügte, eine 
gute Büchfe, mit welcher fie in früheren Jahren zumeilen des 
Sonntags geſchoſſen. Ebenfo hatten fie einzeln fchon Fefte be; 
fucht, fo daß die Sache gerade nicht abfonderlich ſchien. Allein 
es war ein Geift des äußeren Pompes in einige gefahren und 
es handelte fich um nichts Geringereg, als in Aarau mit eigener 
Sahne aufzutreten und eine fiattlihe Chrengabe zu übers 
bringen. 

Als die Heine Verfammlung einige Gläfer Wein gefrunfen 
und die gute Laune im Zuge war, rüdten Frymann und Hediger 
mit dem Borfchlage heraus, welcher dennoch die befcheidenen 
Männer etwas überrafchte, fo daß fie einige Minuten unent, 
ſchloſſen ſchwankten. Denn es wollte ihnen nicht recht einleuchten, 
ein folches Auffehen zu erregen und mit einer Fahne auszuziehen. 
Da fie aber fohon lange verlernt hatten, einem Aufſchwung 
und einer förnigen Unternehmung ihre Stimme zu verfagen, 
ſo widerftanden fie nicht länger, als die Redner ihnen ausmalten, 
wie die Fahne ein Sinnbild und der Auszug ein Triumph der 
bewährten Freundſchaft fein und wie das Erfcheinen von fol 
fieben alten Krachern mit einem Freundfchaftsfähnchen gewiß 
einen fröhlichen Spaß abgeben würde. Es follte nur ein kleines 
Fähnchen angefertigt werden von grüner Seide, mit dem 
Schweizerwappen und einer guten Inſchrift. 

Nachdem die Fahnenfrage erledigt, wurde bie Ehrengabe 
vorgenommen; der Wert derfelben wurde ziemlich fehnell feft- 
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geſetzt, er follte etwa zweihundert alte Franken betragen, 
Die Auswahl des Gegenftandes jedoch verurfachte eine längere 
und faft ſchwierige Verhandlung. Frymann eröffnete die Um⸗ 
frage und lud Kufer, den Silberfohmied, ein, als ein Mann von 
Geſchmack fih zu äußern. Kufer trank ernfihaft einen guten 
Schluck, huftete dann, befann fi und meinte, es füge fich gut, 
daß er juft einen fchönen filbernen Becher im Laden habe, welchen 
er, falls e3 den Mannen genehm wäre, beftens empfehlen und 
auf das billigfte berechnen könnte, Hierauf erfolgte eine allge; 
meine Stille, nur unterbrochen ducch kurze Außerungen, wie: 
„Das läßt fich hören!” oder „Nun ja!“ Dann fragte Hediger, 
ob ein weiterer Antrag geftellt werden wolle? Worauf Syſrig, 
der funftreiche Schmied, einen Schlud nahm, einen Mut faßte 
und fprach: „Wenn es den Mannen recht ift, fo will ich hiemit 
auch einen Gedanken ausfprechen! Ich habe einen ganz eifernen 
finnreichen Pflug geſchmiedet, der, wie ihr wißt, mir an der lands 
wirtfchaftlihen Ausftellung gelobt worden iſt. Ich Bin erbötig, 
das fein gearbeitete Stüd für die zweihundert Franken abzu⸗ 
treten, obgleich die Arbeit damit nicht bezahlt wird; aber ich bin 
der Anficht, daß diefes Werkzeug und Sinnbild des Aderbaues 
eine echt volksmäßige Ehrengabe darftellen würdel Ohne im 
übrigen einem anderen Vorfchlage zu nahe freten zu wollen!” 

Während diefes Spruches hatte Bürgi, der liffige Schreiner, 
fich das Ding auch überlegt, und als abermals eine Heine Stille 
herrſchte und der Silberſchmied ſchon ein längeres Geficht 
machte, eröffnete fich der Schreiner alfo: „Auch mir ift ein Ge; 
danke aufgeftoßen, liebe Freunde, der vielleicht zum großen Spaße 
gereichen dürfte. Ich habe vor Jahr und Tag für ein fremdes 
Brautpaar ein zweifchläftiges Himmelbert bauen mülfen vom 
fchönften Nußbaumholz, mit Maferfurnieren; täglich ftedte mir 
das Pärchen in der Werfftatt, maß Länge und Breite und fohnäbelte 
fih vor Gefellen und Lehrburfchen, weder deren Witze noch Anz 
fpielungen ſcheuend. Allein als e8 zur Hochzeit kommen follte, 
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da fuhren fie plöglich auseinander wie Hund und Kag, fein Menich 
wußte warum, das eine verfhwand dahin, Das andere dorthin 
und meine Bettftatt blieb mir ftehen, inte ein Fels, Sie iſt unter 
Brüdern hundertundachtzig Franken wert; ich will aber gern 
achtzig verlieren und gebe fie für hundert. Dann laffen wir 
ein Bett dazu machen und ftellen es vollfiändig aufgerüfter in 
den Gabenſaal mit der Yuffhrift: ‚Für einen ledigen Elögenoffen 
zur Yufmunterung!! ie?” 

Ein fröhliches Gelächter belohnte diefen Gedanken; nur der 
Silber; und der Eifenfchmied lächelten fühl und ſäuerlich; doch 
alsbald erhob Pfifter, der Wirt, feine flarfe Stimme und ſprach 
mit feiner gewohnten Offenheit: „Wenn es gilt, ihe Herren, 
daß jeder fein eigenes Korn zu Markte bringt, fo wüßte ich denn 
etwas Befferes, als alles bisher Angetragene! Im Keller liegt 
mir wohlverſpundet ein Faß vierunddreißiger Rotwein, ſoge⸗ 
nanntes Schweizerblut, das ich vor mehr als zwölf Jahren felbft 
in Bafel gefauft habe. Bei eurer Mäßigkeit und Beicheidenheit 
wagte ich noch nie, den Wein anzuftechen, und doch liegt er mir 
im Zins um die zweihundert Franken, die er gefoftet hat; denn 
es find gerade hundert Maß. Sch gebe euch den Wein zum An—⸗ 
faufspreig, das Fäßchen werde ich fo Billig als möglich anfchlagen, 
froh, wenn ich nur Pla gewinne für verfäuflichere Ware, und 
ich will nicht mehr von binnen fommen, wenn wie nicht Ehre 
einlegen mit ber Gabe!” 

Diefe Rede, während welcher bie drei früheren Antragfteller bes 
reits gemurrt hatten, war nicht fobald beendigt, als Erismann, 
der andere Wirt, das Wort ergriff und fagte: „Wenn es fo geht, 
ſo will ich auch nicht dahinten bleiben und erkläre, Daß ich dag 
Befte zu haben glaube für unfere Abficht, und das wäre meine 
junge Milchfuh von reiner Oberländer⸗Raſſe, die mir gerade feil 
iſt, wenn ich einen anfländigen Käufer finde. Binder dem Pracht; 
tiere eine Glocke um den Hals, einen Melkftuhl zwiſchen die Hör; 
ner, putzt es mit Blumen auf —“ 
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„And fellt e8 unter eine Glasglode in den Gabentenipel!” 
unterbrach ihn der gereiste Pfifter, und damit plagte eines jener 
Gewitter los, welche die Sigungen der fieben Feften zuweilen 
ſtürmiſch machten, aber nur um deſto hellerem Sonnenfcheine 
zu rufen. Ale fprachen zugleich, verteidigten Ihre Vorfchläge, 
griffen diefenigen der andern an und warfen fich eigennüßige 
Gefinnungen vor. Denn fie fagten fich ſtets rund heraus, was 
fie dachten, und bewältigten die Dinge mit offener Wahrheit 
und nicht durch Hinterhaltiges Verwiſchen, wie es eine Art uns 
echter Bildung tut. 

Als nun ein Heidenlärm entfianden war, Hingelte Hediger 
fräftig mit dem Glafe und redete mit erhobener Stimme: „hr 
Mannen! Erhigt euch nicht, fondern laßt ung ruhig zum Ziele 
gelangen! Es find alſo vorgeſchlagen ein Pokal, ein Pflug, ein 
aufgeräftetes Himmelbert, ein Faß Wein und eine Kuh! Es 
fei mir vergönnt, euere Anträge näher zu betrachten, Deinen 
alten Ladenhäüter, den Pokal, lieber Auedi, kenn’ ich wohl, er 
ſteht fchon feit vielen Jahren hinter deinem Schaufenfter, ich 
glaube fogar, er iſt einft dein Meiſterſtück geweſen. Dennoch er; 
laubt feine veraltete Form nicht, daß wir ihn wählen und für 
ein neues Stüd ausgeben. Dein Pflug, Chüeri Syfrig, fiheint 
doch nicht ganz zweckmaͤßig erfunden zu fein, fonft hätteft du ihn 
feit drei Sahren gewiß verkauft; wir müffen aber darauf benfen, 
daß der Gewinner unferer Gabe auch eine unverſtellte Freude 
an berfelben haben kann. Dein Himmelbett Dagegen, Heinrich, 
ift ein neuer und gewiß ergößlicher Einfall, und fiher würde er 
zu den volkstümlichſten Nedensarten Veranlaffung geben. 
Allein zu feiner fchidlichen Ausführung wäre eine Ausräftung 
in feinem und hinreichendem Bettzeug erforderlich und dag über; 
ſchritte die fefigefegte Summe zu ſtark für nur fieben Köpfe. 
Dein Schweizerblut, Lienert Pfifter, iſt gut und es wird noch beffer 
iein, wenn du einen Billigeren Preis anfegeft und das Faß end» 
lich für ung felber anftichft, auf dag wir es an unferen Chrentagen 
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trinken! Deiner Kuh endlich, Felie Erismann, iſt nichts nachzu⸗ 
fagen, als daß fie beim Melken regelmäßig den Kübel umfchlägt. 
Darum willft du fie verkaufen; denn allerdings ift diefe Untugend 
nicht erfreulich. Aber wie? Wäre e8 recht, wenn num ein braneg 
Bäuerlein das Tier gewänne, e8 voll Freuden feiner Frau heims 
brächte, die e8 voll Freuden melfen würde und dann die füße, 
ſchäumende Mil auf den Boden gegoffen fähe? Stelle bir doch 
den Verdruß, den Unwillen und die Täufchung der guten Frau 
vor und die Verlegenheit des guten Schüßen, nachdem der 
Speftatel fich zwei⸗ oder dreimal wiederholt! Sa, lieben Freunde! 
nehmt es mir nicht übel! aber gefagt muß es fein: Alle unfere 
Vorſchläge haben den gemeinfamen Fehler, daß fie die Ehren; 
fache des Baterlandes unbedacht und vorfchnell zum Gegen, 
fiande des Gewinnes und der Berechnung gemacht haben. 
Mag dies taufendfältig gefchehen von groß und Hein, wir in 
unferem Kreife haben e8 big jetzt nicht getan und wollen e8 ferner 
fo Halten! Alfo trage jeder gleichmäßig die Koften der Gabe 
ohne allen Nebenzwed, damit es eine wirkliche Ehrengabe ſei!“ 

Die fünf Gewinnluftigen, welche beſchämt die Köpfe haften 
hängen laffen, riefen jegt einmätig: „Gut gefprochen! Der 
Chäpper hat gut gefprochen!” und fie forderten ihn auf, felbft 
einen Vorfchlag zu tun. Aber Frymann ergriff das Wort und 
fagte: „Zu einer Ehrengabe ſcheint fih mir ein filberner Becher 
immer noch) am beften zu eignen. Er behält feinen gleichen Wert, 
wird nicht verbraucht und bleibt ein ſchönes Erinnerungszeichen 
an frohe Tage und an wehrbare Männer des Haufes. Ein Haus, 
in welchem ein Becher aufbewahrt wird, kann nie ganz verfallen, 
und wer vermag zu fagen, ob nicht um eines folchen Denkmals 
willen noch manches mit erhalten bleibt? Und wird nicht der 
Kunft Gelegenheit gegeben, durch fietS neue und ſchöne Formen 
Mannigfaltigkeit in die Menge der Gefäße zu bringen und fo 
fih in der Erfindung gu üben und einen Strahl der Schön, 
beit in das entlegenfte Tal zu tragen, fo daß fih nah und 
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nach ein mächtiger Schak edler Ehrengeſchirre im Vaters 
lande anhäuft, edel an Geftalt und im Metall! Und wie zutref⸗ 
fend, daß diefer Schaß, über das ganze Land verbreitet, nicht 
zum gemeinen Nießbrauch des täglichen Lebens verwendet 
werden kann, fondern in feinem reinen Glanze, in feinen 
geläuterten Formen fort und fort das Höhere vor Augen ftellt, 
den Gedanken des Ganzen und die Sonne ber ideal verlebten 
Tage feftzuhalten fcheint! Fort daher mit dem Jahrmarkts⸗ 
frödel, der fih in unfern Gabentempeln anzuhäufen beginnt, 
ein Raub der Motten und des gemeinften Gebrauches! Und 
feftgehalten am alten ehrbaren Trinkgefäß! Wahrhaftig, wenn 
ich in der Zeit lebte, wo die fehmeizerifchen Dinge einft ihrem 
Ende nahen, fo wüßte ich mir fein erhebenderes Schlußfeft aus; 
zudenken, als die Gefchirre aller Körperfchaften, Vereine und 
Einzelbürger, von aller Geftalt und Art, zu Taufenden und Aber⸗ 
faufenden zufammenzutragen in all ihrem Glanz der verſchwun⸗ 
denen Tage, mit all ihrer Erinnerung, und den legten Trunk 
su tun dem fich neigenden Vaterland —“ 

„Schweig! du grober Gaft! Was find dag für nichtswürdige 
Gedanken!” riefen die Aufrechten und Feften und fihüttelten 
ſich ordentlih. Aber Frymann fuhr fort: „Wie e8 dem Manne 
geziemt, in Eräftiger Lebensmitte zumeilen an den Tod zu den⸗ 
fen, fo mag er auch in befchaulicher Stunde dag fichere Ende feines 
Vaterlandes ins Auge fallen, damit er die Gegenwart desfelben 
um fo inbrünftiger liebe; denn alles ift vergänglich und dem Wechfel 
unterworfen auf diefer Erde. Oder find nicht viel größere Na; 
fionen untergegangen, als wir find? Oder wollt ihr einft ein 
Dafein dahinfchleppen wie der ewige Jude, der nicht fterben kann, 
dienftbar allen neu aufgefchoffenen Völkern, er, der die Agypter, 
die Griechen und die Römer begraben hat? Nein! ein Wolf, 
welches weiß, daß es einft nicht mehr fein wird, nüßt feine Tage 
um fo lebendiger, lebt um fo länger und hinterläßt ein rühm⸗ 
liches Gedächtnis; denn es wird fich feine Ruhe gönnen, bis es 
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die Fähigkeiten, bie in ihm liegen, ans Licht und zur Geltung 
gebracht hat, gleich einem raſtloſen Manne, der fein Haus beftelle, 
ehe denn er dahin ſcheidet. Dies ift nach meiner Meinung die 
Hauptfache. Iſt die Aufgabe eines Volkes gelöft, fo kommt es 
auf einige Tage längerer oder kürzerer Dauer nicht mehr an, 
neue Erfcheinungen harten fhon an der Pforte ihrer Zeit! So 
muß ich denn geftehen, daß ich alljährlich einmal in fchlaflofer 
Nacht oder auf flillen Wegen ſolchen Gedanken anheimfalle 
und mir vorzuftellen fuche, welches Völkerbild einft nach ung 
in Diefen Bergen walten möge? Und jedesmal gehe ich mit 
um fo größerer Haft an meine Vrbeit, wie wenn ich dadurch 
die Arbeit meines Volkes befihleunigen könnte, damit jenes 
fünftige Völkerbild mit Nefpeft über unfere Gräber gehe! Aber 
weg mit dieſen Gedanken und gu unferer fröhlichen Sache zurück! 
Sch dachte nun, wir beftellen bei unferm Meifter Silberfchmied 
einen neuen Becher, an bem er feinen Gewinn zu nehmen ver; 
fpricht, fondern ihn fo wertvoll als möglich liefert. Dazu laſſen 
wir von einem Künftler eine gufe Zeichnung entwerfen, welche 
vom gedanfenlofen Schlendrian abweicht; doch foll er,, wegen 
der befchränften Mittel, mehr auf die Verhältniffe, auf einen 
ſchönen Umriß und Schwung des Ganzen fehen, als auf reichen 
Zierat, und der Meifter Kufer wird danach eine faubere und 
fofide Arbeit herftellen !“ | 

Diefer Borfchlag wurde angenommen und die Verband; 
lungen gefchloffen. Sogleih aber nahm Frymann von neuem 
die Rede und trug vor: „Nachdem wir nun das Allgemeine er; 
ledigt, werte Freunde! fo erlaubt mir, noch eine befondere Sache 
anzubringen und eine Klage zu führen, deren freundliche Beilegung 
wir nach alter Weife gemeinfam betreiben wollen. Ihr mwißt, 
wie unfer lieber Mann, der Chäpper Hediger, vier Stüd hübſche 
muntere Buben in die Welt geftellt hat, welche mit ihrer frühen 
Heiratsluft die Gegend unficher machen! Drei haben denn auch 
richtig ſchon Weib und Kind, obgleich der ältefte noch nicht ſieben⸗ 
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undzwanzig Jahre zähle. Nun ift noch der jũngſte da, eben zwan⸗ 
sisjährig, und was tut der? Er fielle meiner einzigen Tochter 
nach und verdreht ihe den Kopf! So find diefe befefienen Heirats⸗ 
teufel allbereits in den Kreis der engeren Freundſchaft eingedrun; 
gen und drohen, diefelbe zu trüben! Abgefehen von der zu großen 
Sugend ber Kinder geftehe ich hier mit Offenheit, daß eine folche 
Heirat gegen meine Wünfche und Abfichten geht. Sch habe ein 
umfangreiches Gefchäft und ein beträchtliches Vermögen; darum 
fuche ich mir, wenn e8 Zeit tft, einen Tochtermann, welcher Ge; 
fhäftsmann iſt, ein entfprechendes Kapital hinzubringt und die 
großen Bauten, welche ih im Sinn habe, fortführt; denn ihr 
wißt, daß ich mweitläufige Baupläge angefauft habe und ber 
Überzeugung bin, daß fich Zürich bedeutend vergrößern wird. 
Dein Sohn aber, guter Chäpper, ift ein Negierungsfchreiber und 
hat nichts, als das fpärliche Einfommen, und wenn er auch 
höher fleigt, fo wird dies nie viel größer werden, und feine 
Rechnung ift ein für allemal gemacht. Mag er dabei bleiben, 
er iſt verforgt, wenn er gut haushält; aber eine reiche Frau 
braucht er nicht, ein reicher Beamter-ift ein Unfinn, der einem 
andern das Brot vor dem Maul wegnimmt; zum Faulenzen 
aber oder zum Pröbeln eines Unerfahrenen gebe ich mein Geld 
vollends nicht her! Dazu kommt noch, daß es gegen mein Ge; 
fühl geht, das alte bewährte Freundesverhaͤltnis mit Chäpper 
in ein Verwandtſchaftsweſen umzuwandeln! Was? wir follen 
uns mit Familienverbdrießlichkeiten und gegenfeitiger Abhängig: 
feit beladen? Nein, ihe Mannen, bleiben wir bis zum Tode 
innig verbunden, aber unabhängig voneinander, frei und uns 
verantwortlich in unfern Handlungen, und nichts da von Schmäher 
und Gegenfchwäher und dergleichen Titeln! So fordere ich dich 
denn auf, Chäpper, im Schoße der Freundfchaft zu erklären, 
daß du mich in meinen Abfichten unterftügen und dem Beginnen 
deines Sohnes enfgegenfreten willft! Und nichts für ungut, 
wie kennen ung alle!” 
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| „Wir Eennen uns, das ift wohlgefprochen I” fagte Hediger 
feierlich, nachdem er eine lange Prife geſchnupft; „ihe wißt alle, 
welchen Unftern ich mit meinen Söhnen hatte, obgleich e8 rührige 
und aufgewedte Burfche find! Ich Tieß fie lernen, alles was 
ich wünſche felber gelernt zu haben. Jeder kannte etwas Sprachen, 
machte feinen guten Aufſatz, rechnete vortrefflich und beſaß 
m übrigen SKenntniffen hinreichende Anfangsgründe, um bei 
einigem Streben nie mehr in völlige Unwiſſenheit zurückzuſin⸗ 
fen. Gott fei Dank, dachte ich, daß wir imftande find, endlich 
unfere Buben zu Bürgern zu erziehen, denen man fein E mehr 
für ein U vormachen kann. Und ich ließ darauf jeden das Hands 
werk lernen, das er fich wünfchte. Aber was gefchieht? Kaum 
hatten fie den Lehrbrief in der Tafche und fich ein wenig umge, 
fehen, fo wurde ihnen der Hammer gu fohmwer, fie dünkten fich 
zu gefcheit für das Handwerk und fingen an, den Schreiberftellen 
nachzulaufen. Weiß der Teufel, wie fie es nur machten, die 
Schlingel gingen ab wie frifhe Weden! Nun, man kann fie 
fcheint’8 brauchen! Einer ift auf der Poft, zwei find bei Eiſen⸗ 
bahngefellfchaften angeftellt, und der vierte hodt auf einer Kanz⸗ 
lei und behauptet, ein Verwaltungsbeamter zu fein. Kann mir am 
Ende gleich fein! Wer nicht Meifter fein will, muß eben Gefell Blei; 
ben und Vorgeſetzte haben fein Leben lang! Allein da ihnen Geld; 
fachen durch die Hände gehen, mußten die fämtlichen jungen Her⸗ 
ren Schreiber Bürgen ftellen; ich felbft Habe fein Vermögen, alfo 
habt ihr alle wechfelsmeife meinen Buben Bürgfchaft geleiftet, die 
fich ineinander gerechnet auf vierzigtaufend Franken beläuft, dazu 
waren die alten Handwerker, die Freunde des Vaters, gut genug ! 
Und wie meint ihr nun, daß mir zu Mute fei? Wie ftehe ich euch 
gegenüber da, wenn nur einer von allen vieren einmal einen 
Fehltritt, einen Leichtfinn, eine Unvorſichtigkeit begeht?” 
„Bapperlapapp !” riefen die Alten, „ſchlag die doch dergleichen 
Muden aus dem Sinn! Wenn die Burfchen nicht brav wären, 
fo hätten wir nicht gebürgt, da fei ruhig!” 
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„Das weiß ich alles!” erwiderte Hediger; „aber das Jahr 
ift lang und wenn es vorbei ift, kommt wieder ein anderes, 
Sch kann euch verfichern, ich erfchrede jedesmal, wenn einer mit 
einer feinen Zigarre mir ins Haus kommt! Wird er nicht dem 
Luxus und der Genußſucht anheimfallen? denke ih. Sehe ich 
eine ber jungen Frauen mit einem neuen Kleid einherziehen, 
fo fürchte ich, fie ffürge den Dann in üble Umftände und Schul; 
den; fpricht einer auf der Straße mit einem verfehuldeten Men; 
ſchen, ſo ruft es in mir: Wird der ihn nicht gu einer Unbefonnen; 
heit verführen? Kurz, ihr feht, daß ich mich demütig und abhängig 
genug fühle und weit entfernt bin, mich noch einem reichen Gegen; 
fchwäher gegenüber in Dienftbarkeit gu verfegen und aus einem 
Freunde einen Herren und Gönner zu fchaffen! Und warum 
foll ih wünfchen, daß mein junger Schnaufer von Sohn fich 
reich und geborgen fühle und mir mit dem Hochmut eines folchen 
vor der Nafe herumlaufe, er, der noch nichts erfahren? Sollte 
ich helfen, ihm die Schule des Lebens zu verfchließen, daß er 
fchon bei jungen Jahren ein Hartherziger, ein Flegel und ein 
Lümmel wird, der nicht weiß, wie das Brot wächſt, und noch 
wunder meint, was er für Verdienfte befige? Nein, fei ruhig, 
mein Freund! hier meine Hand darauf! Nichts von Schwäher; 
fchaft, fort mit dem Gegenfhwäher !” 

Die beiden Alten fhüttelten fih die Hand, die übrigen lachten 
und Bürgi fagte: „Wer würde nun glauben, daß ihr zwei, Die 
in der Baterlandsfache erft fo weile Worte geredet und ung die 
Köpfe gewafchen habt, nun im Umſehen fo £örichtes Zeug ber 
ginnen würdet! Gott fei Dank! So habe ich alfo Doch noch Aug; 
ficht, meine zweifchläfrige Bettſtelle an den Mann zu bringen, 
und ich fihlage vor, daß wir fie dem jungen Pärchen zum Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk machen !” 

„Angenommen !” riefen die andern vier, und Pfifter der Wirt 
fügte hinzu: „Und ich verlange, daß mein Faß Schweizerbluf 
an der Hochzeit getrunken werde, der wir alle beimohnen !” 
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„und id) werde es bezahlen, wenn fie ſtattfindet,“ ſchrie 
Frymann zornig, „aber wenn nichts Daraus wird, wie ich ficher 
weiß, fo bezahlt ihr das Faß, und wir trinken es in unfern 
Sigungen, bis wir fertig find!” „Die Werte ift angenommen !“ 
hieß e8; doch Frymann und Hediger fehlugen mit den Fäuften 
auf den Tiſch und wiederholten in einem fort: „Nichts von 
Schwäherfhaft! Wir wollen feine Gegenfhwäher fein, fondern 
unabhängige gute Freunde!” 

Mit diefem Ausruf war die inhaltreihe Sitzung endlich ges 
ſchloſſen, und die Ey wo ei wanbelten feft und aufrecht 
nach Haufe. | 


Beim nächſten Mitiageffen eröffnete Hediger, als die Ges 
fellen fort waren, feinem Sohne und feiner Frau den feierlichen 
Beſchluß von geftern, daß zwifchen Karl und des Simmermanns 
Tochter fortan Fein Verhältnis mehr geduldet würde. Frau 
Hediger, die Büchſenſchmiedin, wurde durch diefen Gemwaltfpruch 
fo zum Lachen gereist, daß ihr das Nefichen Wein, welches fie 
eben austeinfen wollte, in die Luftröhre geriet und ein gewaltiges 
Huſten verurſachte. 

„Was iſt da zu lachen?“ ſprach ärgerlich der Meiſter; ſeine 
Frau erwiderte: „Ach, ich muß nur lachen, daß das Sprichwort: 
Schuſter bleib beim Leiſt! auch auf eueren Verein anzuwenden 
iſt! Was bleibt ihr nicht bei der Politik, ſtatt euch in Liebeshändel 
su mifchen ?“ 

„Du lachft wie ein Weib und fprichft wie ein Weib!“ ver; 
feßte Hediger mit großem Ernſt; „eben in ber Familie beginnt 
die wahre Politik; freilich find wir politifche Freunde; aber um 
e8 zu bleiben, wollen wir nicht die Familien durcheinander 
werfen und Kommunismus treiben mit dem Reichtum ber 
einen. Ich bin arm und Frymann iſt reich und fo foll eg bleiben; 
umfomehr gereicht ung die innere Gleichheit zur Freude, Soll 
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Ich nun durch eine Heirat meine Hand in fein Haus und in feine 
Angelegenheiten fteden und den Eifer und die Befangenheit 
wachrufen? Das fei ferne!” 

„Ei ei eil das find doch wunderbare Grundfäße I” antwortete 
Frau Hediger; „Ichöne Freundfchaft, wenn ein Freund dem Sohn 
des andern feine Tochter nicht geben mag! Und feit wann heißt 
e8 denn Kommunismus, wenn duch Heirat Wohlhabenheit 
in eine Familie gebracht wird? Iſt das eine verwerfliche Politik, 
wenn ein glüdlicher Sohn ein ſchönes und reiches Mädchen zu 
gewinnen weiß, daß er dadurch zu Befig und Anfehen gelangt, 
feinen betagten Eltern und feinen Brüdern zur Hand fein und 
ihnen helfen kann, daß fie auch auf einen grünen Zweig fommen ? 
Denn wo einmal das Glüd eingekehrt ift, da greift es leicht um 
fih, und ohne daß dem einen Abbruch gefchieht, können die an; 
deren in feinem Schatten mit Gefchid ihre Angel auswerfen. 
Nicht, daß ich es auf ein Schlaraffenleben adfehe! Aber es gibt 
gar viele Fälle, mo mit Anftand und Recht ein reich gemordener 
Mann von feinen unbemittelten Verwandten mag zu Nat ge; 
sogen werben. Wir Alten werden nichts mehr bedürfen; dagegen 
könnte vielleicht die Zeit kommen, wo dieſer oder jener von Karls 
. Brüdern eine gute Unternehmung, eine glüdliche Veränderung 
wagen möchte, wenn ihm jemand die Mittel anvertraute, Auch 
wird der ein’ und andere einen begabten Sohn haben, der fi 
in die Höhe fehwingen würde, wenn dad Vermögen da wäre, 
ihn ſtudieren gu laffen. Der würde vielleicht ein beliebter Arzt 
werben, der ein angefehener Advokat oder gar ein Richter, der 
ein Ingenieur oder ein Künftler, und allen diefen würde eg dann, 
einmal fo weit gelommen, wiederum ein Leichtes fein, fich gut 
su verheiraten und fo zuletzt eine angesehene, zahlreiche und glück⸗ 
liche Familie zu bilden. Was wäre nun menfchlicher, als daß 
ein begüterter Oheim da wäre, ber, ohne fih Schaden zu fun, 
feinen rührigen, aber armen Verwandten bie Melt auftäte? 
Denn wie oft kommt es nicht vor, daß um eines Slädlichen willen, 
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der in einem Haufe tft, auch alle andern etwas von der Welt 
erſchnappen und Hug werden? Und alledem willft du den Zapfen 
vorfteden und das Glüd an der Duelle verftopfen 2” 

Hediger lachte voll Verdruß und rief: „Luftfhlöffer! Du 
fpeichft wie die Bäuerin mit dem Milchtopf! Ich fehe ein anderes 
Bild von dem Reichgewordenen unter armen Verwandten! 
Der läßt fich allerdings nichts abgehen und hat immer taufend 
Einfälle und Begterden, die ihn zu faufend Ausgaben veranlaffen 
und die er befriedigt. Kommen aber feine Eltern und feine Brüder 
zu ihm, geſchwind feßt er fich wichtig und verdrießlich Aber fein 
Zinsbuch, die Feder quer im Munde, ſeufzt und fpricht: ‚Dantet 
Gott, daß ihre nicht den Verdruß und die Laft einer folchen Ver; 
mögensverwaltung habt! Lieber wollt’ ich eine Herde Ziegen 
bewachen, ald ein Rudel bösmwilliger und ſaumſeliger Schuld; 
nee! Nirgends geht Geld ein, überall fuchen fie auszubrechen 
und ducchzufchlüpfen, Tag und Nacht muß man in Sorgen fein, 
dag man nicht gröblich betrogen wird! Und friegt man einen 
Schuft beim Kragen, fo hebt er ein ſolches Gewinfel an, daß man 
ihn nur ſchnell wieder muß laufen laffen, wern man nicht als 
ein Wucherer und Unmenfch will verfehrieen werden, Alle Amts; 
blätter, alle Tagfahrten, alle Ausfchreibungen, alle Inſerate 
muß man fefen und wieder leſen, um nicht eine Eingabe zu ‚ver; 
fäumen und einen Termin zu überfehen. Und nie ift Geld in 
der Kaffe! Zahlt einer ein Darlehen zurück, fo ftellt er fein Geld- 
fädchen in allen Schenken auf den Tifch und tut di mit feiner 
Abzahlung, und ch’ er aus dem Haufe tft, ſtehen drei da, bie das 
Geld haben wollen, einer davon fogar ohne Unterpfand! Und 
dann die Anfprüche ber Gemeinde, der Wohltätigkeitsanftalten, 
ber Öffentlichen Unternehmungen, der Subftripttonsliften aller; 
art — man kann nicht ausweichen, die Stellung erfordert e8; 
aber ich fage euch, man weiß oft nicht, wo einem der Kopf ſteht! 
Dies Aahr bin ich gar in ber Klemme, ich habe meinen Garten 
verſchönern Taflen und einen Balkon gebaut, bie Frau bat es 
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ſchon lange gewünſcht, nun find die Rechnungen dal Mir ein 
Neitpferd zu halten, wie der Arzt ſchon hundertmal geraten, 
daran darf ich gar nicht denken, denn immer fommen neue Aus⸗ 
gaben dazwiſchen. Seht, da Hab’ ich mir auch eine kleine Kelter 
bauen laffen von neufter Konfteuftion, um den Muskateller gu 
preffen, den Ich an den Spalieren ziehe — hol’ mich der Teufel, 
wenn ich fie dies Jahr bezahlen kann! Nun, ich habe gottlob 
noch Kredit!’ So fpricht er und Ichüchtert, Indem er noch eine 
grauſame Prahlerei damit gu verbinden weiß, feine armen Brüder, 
feinen alten Vater ein, dag fie ihr Anliegen verfchweigen und fi 
nur wieder fortmachen, nachdem fie feinen Garten und feinen 
Balkon und feine finnreiche Kelter bewundert. Und fie gehen 
gu fremden Leuten, um Hülfe zu fuchen, und bezahlen gern höhere 
Zinfen, um nur nicht fo viel Sefhwäg hören gu müſſen. Seine 
Kinder find fein und Eöftlich gekleidet und gehen elaftifch über 
die Straßen; fie bringen ben armen Vetterchen und Bäschen 
Heine Gefchenfe und Holen fie alljährlich zweimal zum Effen, 
und es ift Dies den reichen Kindern ein großer Sur; aber wenn 
die Säfte ihre Schüchternheit verlieren und auch laut werden, 
fo füllt man ihre Tafchen mit Äpfeln und ſchickt fie nach Haufe. 
Dort erzählen fie alles, was fie gefehen und was fie gu effen be; 
fommen haben, und alles wird getadelt; denn Groll und Netd 
erfüllt die armen Schwägerinnen, welche nichtsdeflomeniger 
der wohlhabenden Perſon fchmeicheln und deren Staat rühmen 
mit beredten Zungen. Endlich kommt ein Unglück über den Vater 
oder über die Brüder, und der reiche Mann muß nun wohl oder 
übel, des Gerüchtes wegen, vor den Riß ſtehen. Er tut es auch, 
ohne fich lange Bitten zu laffen; aber num iſt das Band Brüder; 
licher Gleichheit und Liebe ganz gerrifien! Die Brüder und ihre 
Kinder find nun die Knechte und Untertanenfinder des Herren; 
jahraus und sein werden fie gefehulmeiftert und zurechtgewieſen, 
in grobes Tuch müſſen fie fich Heiden und ſchwarzes Brot effen, 
um einen Heinen Teil des Schadens wieder einzubringen, und 
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die Kinder werden in Walfenhäufer und Armenſchulen geftedt, 
und wenn fie ſtark genug find, müffen fie arbeiten im Haufe des 
Herren und unten an feinem Tifche figen, ohne zu ſprechen.“ 
„Ha!“ rief die Frau, „was find das für Gefchichten! Und 
willft du wirklich deinen eigenen Sohn hier für einen ſolchen 
Schubiak halten? Und iſt es denn gefchrieben, daß gerade feine 
Brüder ein ſolches Unglüd treffen follte, dag fie zu feinen Knechten 
machte? Gie, die ſich ſchon felbft zu helfen mußten bis jetzt? 
Nein, da glaube ich doch zur Ehre unferes eigenen Blutes, daß 
wir durch eine reiche Heirat nicht bergeftalt aus dem Häuschen 
gerieten, vielmehr fich meine beffere Anficht beftätigen würde!“ 
„Ich will nicht behaupten,“ erwiderte Hediger, „daß es gerade 
bei ung fo zuginge; aber auch bei ung würde die äußere und end; 
lic auch die innere Ungleichheit eingeführt; wer nach Reichtum 
trachtet, der firebt feinesgleichen ungleich zu werden —" 
„garifari!” unterbrach ihn die Frau, indem fie das Tifch- 
tuch zufammennahm und zum Fenfter hinausfchüttelte; „ift 
denn Frymann, der das Gut in Händen hat, um dag wir ung 
ficeiten, euch andern ungleich geworden? Seid ihr nicht ein Herz 
und eine Seele und ftedt immer die Köpfe zufammen ?“ 
„Das tft was anderes |” rief der Mann, „was ganz anderes! 
Der hat fein Gut nicht erfehlichen oder in der Lofterie gewonnen, 
fondern Taler um Taler durch feine Mühe erworben während 
vierzig Jahren. Und dann find wie nicht Brüder, ich und er, 
und gehen einander nichts an und wollen es ferner fo halten, 
das tft der Punkt! Und endlich iſt der nicht wie andere Leute, 
ber ift noch ein Fefter und Aufrechter! Wir wollen aber nicht 
immer nur biefe Eleinen Privatverhältniffe betrachten! Glück⸗ 
lichermweife gibt es bei ung Teine ungeheuer reichen Leute, ber Wohl; 
fand iſt ziemlich verteilt; laß aber einmal Kerle mit vielen Millionen 
entftehen, die politifche Herrſchſucht befigen, und du wirſt ſehen, 
was bie für Unfug treiben! Da iſt der bekannte Spinnerkönig, 
ber bat wirklich ſchon viele Millionen und man wirft ihm vor, 
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daß er ein fchlechter Bürger und ein Geizhals fei, weil er fich 
nicht ums Allgemeine fümmere. Im Gegenteil, ein guter 
Bürger ift er, der nach wie vor die andern gehen läßt, fich felbft 
regiert und lebt wie ein anderer Dann. Laß diefen Kauz ein polis 
tifches herrfchfüchtiges Genie fein, gib ihm einige Liebenswürdig⸗ 
feit, Freude an Aufwand und Sinn für allerhand theatralifchen 
Pomp, laß ihn Paläfte und gemeinnügige Häufer bauen und dann 
fchau’, was er für einen Schaden anrichtet im gemeinen Wefen 
und wie er den Charakter des Volkes verdirbt. Es wird eine Zeit 
fommen, wo in unferem Lande, wie anderwärtg, ſich große Maffen 
Geldes zufammenhängen, ohne auf tüchtige Weiſe erarbeitet 
und erfpart worden zu fein; dann wird es gelten, dem Teufel 
die Zähne zu weifen; dann wird e8 fich zeigen, ob der Faden und 
die Farbe gut find an unferem Fahnentuh! Kurz und gut! 
ich fehe nicht ein, warum einer meiner Söhne nad) fremdem 
Gute die Hand ausftreden foll, ohne einen Streich darum ge; 
arbeitet zu haben. Das ift ein Schwindel wie ein anderer!” 

„Es tft ein Schwindel, der da ift, folange die Welt ſteht,“ 
fagte die Frau mit Lachen, „daß zwei fich heiraten wollen, die 
fih gefallen! Hieran werdet ihre mit all euren großen und 
fteifen Worten nichts ändern! Du bift übrigeng allein der Narr 
im Spiele; denn Meifter Frymann fucht meislich zu verhüten, 
daß deine Kinder den feinigen gleich werden. Aber die Kinder 
werden auch ihre eigene Politit Haben und fie durchführen, 
wenn etwas an dem Handel ift, was ich nicht weiß,” 

„Mögen fie,” fagte der Meifter, „das ift ihre Sache ; die meinige 
tft, nichts zu begünftigen und, folange Karl minderjährig ift, 
jedenfall meine Einwilligung zu verfagen.“ 

Mit diefer diplomatifchen Erklärung und der neueften Rum; 
mer des „Republitaners” zog er fih in fein Studiergimmer zus 
rüd. Frau Hediger dagegen wollte fih nun hinter den Sohn 
machen und ihn neugierig zur Rede ftellen; doch bemerkte fie 
erft jet, daß er fih aus dem Staube gemacht babe, da ihm die 


261 


ganze Verhandlung durchaus Aberfläffig und unzweckmaͤßig 
erſchien und er ſich überhaupt fcheute, feine Liebeshändel vor den 
Eltern auszukramen. 

Deſto zeitiger beftieg er am Abend das Schiffchen und ruderte 
hinaus, wo er fehon viele Abende geweſen. Allein ee fang fein 
Liedchen einmal und zweimal und fogar bis auf den legten Vers, 
ohne daß fich jemand fehen ließ, und nachdem er (änger als eine 
Stunde vergeblich vor dem Zimmerplage gekreuzt hatte, fuhr er 
verwirrt und niedergefchlagen zurück und glaubte, feine Sache 
fände in der Tat ſchlecht. Die vier oder fünf nächften Abende 
ging es ihm ebenfo und nun gab er es auf, der Ungetreuen nach; 
suftellen, als wofür er fie hielt; denn obgleich er fich ihres Vor; 
fages erinnerte, ihn nur alle vier Wochen fehen zu wollen, ſo 
hielt er dies nur für eine Vorbereitung zur gänglichen Verab⸗ 
fehledung und verfiel in eine gornige Traurigkeit, Es kam ihm 
deshalb höchft gelegen, daß die Ubungszeit für die Scharfſchützen⸗ 
refeuten begann, und er ging vorher mit einem Bekannten, der 
Schüß war, mehrere Nachmittage hindurch auf eine Schieß— 
ftätte, um fich notdürftig zu Aben und die zur Anmeldung er; 
forderliche Anzahl Treffer aufmeifen zu können. Sein Vater 
fah ziemlich fpöttifch diefem Treiben zu und fam unverfehens 
ſelbſt Hin, um den Sohn noch rechtzeitig von dem törichten Unter; 
fangen abzuhalten, wenn er, wie er vermutete, gar nichts könnte. 

Allein er kam eben recht, als Karl fein halbes Dutzend Fehl; 
ſchüſſe fhon Hinter fich hatte und num eine Reihe giemlich guter 
Schüffe abgab. „Du mahft mir nicht weis,” fagte er erftaunt, 
„Daß dur noch nie gefchoffen Habeft; du haft heimlich ſchon man⸗ 
chen Franken dafür ausgegeben, das ſteht feft!” 

„Heimlich habe ich wohl ſchon gefchoffen, aber ohne Koften. 
Wißt Ihr wo, Vater?“ 

„Das hab’ ich mir gedacht!“ 

„sh babe ſchon als Junge oft dem Schießen zugefeben, 
aufgemerft, was darüber gefprochen wurde, und feit Jahren 
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ſchon empfand ich eine folche Luft dazu, daß ich davon räumte und, 
wenn ich noch im Bette lag, in Gedanken die Büchfe ſtundenlang 
regierte und Hunderte von wohlgezielten Schäffen nach der 
Scheibe fandte.” 

Das iſt vortrefflih! Da wird man in Zukunft ganze Schäßen; 
tompanien ins Bett fonfignieren und ſolche Gebanfenübungen 
anordnen; das fpart Pulver und Schuh’ !” 

„Daß tft nicht fo lächerlich, als es ausſieht,“ fagte ber erfahrene 
Schüß, der Karl unterrichtete; „es ift gewiß, daß von zwei Schüßen, 
die an Auge und Hand gleich begabt find, der, welcher ans Nach; 
denken gewöhnt tft, Meifter bleiben wird. Es braucht auch einen 
angebornen Takt zum Abdrüden, und es gibt gar feltfame 
Dinge bier, wie in allen Übungen.“ 

Se öfter und je beffer Karl traf, deſto mehr fehüttelte der 
alte Hediger das Haupt; die Welt ſchien ihm auf den Kopf ge; 
ftellt; denn er felbft hatte, was er war und konnte, nur duch 
Fleiß und angeftrengte Übung erreicht; felbft feine Grundfäge, 
welche die Leute fonft fo leicht und zahlreich wie Heringe einzu; 
paden willen, hatte er nur durch anhaltendes Studium in feinem 
Hinterftübchen erworben. Doch wagte er nun nicht mehr Ein, 
ſprache zu tun und begab fih von binnen, nicht ohne innerliche 
Zufriedenheit, einen vaterländifchen Schüßen unter feine Söhne 
su zählen; und bis er feine Wohnung erreichte, war er entfchlof; 
fen, demfelben eine gut figende Uniform von befferem Tuche zu 
machen. „Berfteht fi, muß er fie bezahlen!” fagte er fi; 
aber er konnte ſchon willen, daß er feinen Söhnen nie etwas 
jurüdforderte und daß fie ihm nie etwas zu erftatten begehrten. 
Das ift Eltern gefund und läßt fie zu hohen Jahren kommen, 
auf daß fie erleben, wie ihre Kinder wiederum von den Enkeln 
Iuftig gefchröpft werden, und fo geht eg von Vater auf Sohn und 
alle bleiben beftehen und haben guten Appetit. 

Karl wurde nun auf mehrere Wochen in die Kaferne geftedt 
und gedieh zu einem bübfchen und gewandten Soldaten, ber, 
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obgleich er verliebt war und nichts mehr von feinem Mädchen 
fah noch hörte, dennoch aufmerffam und munter feinem Dienft 
oblag, folange der Tag dauerte; und des Nachts ließen die Reden 
und Poſſen, welche die Schlaffameraden aufführten, feine Mög, 
lichkeit übrig, feinen Gedanten einfam nachzuhangen. Es war 
ein Dusend Leute aus verfchiedenen Bezirken, welche ihre heis 
mifchen Künfte und Wige austaufchten und verwerteten, lange 
nachdem die Lichter gelöfcht waren und bis Mitternacht heran⸗ 
fam. Aus der Stadt war außer Karl nur noch einer dabei, welchen 
er von Hörenfagen fannte. Der war einige Jahre älter als er 
und hatte ſchon als Füfilier gedient. Seines Zeichens ein Buchs 
binder, arbeitete er feit geraumer Zeit feinen Streich mehr und 
lebte aus den in die Höhe gefchraubten Mietzinfen alter Häufer, 
die er mit Geſchick und ohne Kapital zu kaufen wußte. Manch⸗ 
mal verkaufte er eines wieder an einen Gimpel zu übertriebenem 
Preife, ftete, wenn der Käufer nicht halten konnte, den Reufauf 
und die bereit8 bezahlten Summen in die Tafche und nahm 
das Haus wieder an fih, indem er den Mietern abermals aufs 
fchlug. Auch hatte er’& im Griff, durch leichte bauliche Vers 
änderungen die Wohnungen um ein Kämmerlein oder Feines 
Stübchen zu vergrößern und abermals eine bedeutende Zins; 
erhöhung eintreten zu laffen. Diefe Veränderungen waren durchs 
aus nicht zwedmäßig und bequem erdacht, fondern ganz wills 
fürlich und einfältig; ebenfo kannte er alle Pfufcher unter den 
Handwerkern, welche die wohlfeilfte und fchlechtefte Arbeit lies 
ferten, mit denen er machen fonnte, was er wollte. Wenn ihm 
gar nichts anderes mehr einfiel, fo ließ er eines feiner alten Ges 
bäude auswendig neu anmweißen und erhöhte abermals die Miete, 
Dergeftalt erfreute er fich einer hübfchen jährlichen Einnahme, 
ohne eine Stunde wirklicher Arbeit. Seine Gänge und VBerabs 
redungen waren bald beforgt, und ebenfo lang, als vor feinen 
Machereien, ftellte er fich vor den Bauwerken anderer Leute auf, 
fpielte den Sachverftändigen, redete in alles hinein und war 
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im übrigen der dummſte Kerl von der Welt. Daher galt er für 
einen Eugen und wohlhabenden tungen Mann, ber es fchon früh 
zu etwas brächte, und er ließ fich nichts abgehen. Er hielt fich 
num zu gut für einen Infanteriefoldaten und hatte Offizier wer; 
ben wollen. Da er aber dafür zu faul und unmwiflend, hatte man 
ihn nicht brauchen können, und nun war er durch hartnädige 
Aufdringlichkeit zu den Scharfichügen gefommen. 

Hier fuchte er fich mit Gewalt im Anfehen zu erhalten, ohne 
fih anzuftrengen, lediglich durch feinen Geldbeutel. Er Iud die 
Unterinftruftoren und die Kameraden fortwährend zum Zechen 
ein und gedachte fih durch plumpe Freigebigfeit Nachficht und 
Freiheit zu verfchaffen. Doch erreichte er nichts, als daß er ges 
hänfelt wurde und allerdings einer Art Nachficht genoß, indem 
man es bald aufgab, etwas Rechtes aus ihm zu machen, und 
ihn laufen ließ, folang er die andern nicht flörte. Ein einziger 
Rekrut fchloß fich ihm an und machte ihm den Bedienten, putzte 
ihm Waffen und Zeug und redete zu feinen Gunften, und dag 
war ein reicher Bauernfohn und junger Geizkragen, welcher ſtets 
furchtbare Freß⸗ und Trinkluſt empfand, fobald er fie auf fremde 
Koften befriedigen konnte. Der glaubte fih den Himmel zu ver; 
dienen, wenn er feine blanken Taler vollzählig wieder nach Haufe 
fragen und doch fagen konnte, er habe Iuftig gelebt während des 
Dienfted und gezecht wie ein wahrer Scharfihäß; er war dabei 
Iuffig und guter Dinge und unterhielt feinen Gönner, der bei 
weitem nicht befaß, was er, mit feiner dünnen Fiftelftimme, 
womit er hinter der Flafche allerlei ländliche Modelieder gar felts 
fam zu fingen wußte; denn er war ein fröhlicher Geizhals. So 
lebten die beiden, Rudftuhl, der junge Schnapphahn, und Spötri, 
der junge Bauernfilz, in herrlicher Freundfchaft. Jener hatte 
immerdar Fleifch und Wein vor fich ftehen und tat, wag er mochte, 
und diefer verließ ihn fo wenig ale möglich, fang und pugte ihm 
die Stiefel und verſchmaͤhte fogar die Heinen Geldgefchenfe nicht, 
die jener abließ. 
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Die andern trieben indeſſen Ihren Spott mit ihnen und machten 
unter fih aus, daß Ruckſtuhl in keiner Kompanie follte geduldet 
werben. Das galt jedoch für feinen Famulus nicht, denn der 
war mwunderlichermeife ein guter Schäß, und im Heer ift jeder 
willfommen, ber feine Sache verfteht, mag er dabei ein Philifter 
oder ein Wildfang ſein. 

Karl war der erfte, wenn man fich über da8 Paar luſtig machte; 
aber in einer Nacht verging Ihm der Spaß, als der meinfelige 
Ruckſtuhl, nachdem ſchon alles fill war im Zimmer, feinem An: 
hänger sorprahlte, was er für ein Herr fet und wie er in Bälde 
dazu eine reiche Fran gu nehmen gebächte, die Tochter des Zim⸗ 
mermeifters Frymann, bie ihm nach allem, was er gemerkt, 
nicht entgehen könne, 

Jetzt war Karls Ruhe dahin, und am nächften Tage ging er, 
ſobald er eine Stunde frei hatte, zu feinen Eltern, um zu borchen, 
was e8 gebe. Da er aber felbft nicht von der Sache beginnen 
mochte, fo vernahm er nichts von Herminen, big erft, als er 
wieder ging, die Mutter ihm einen Gruß von ihre ausgerichtete. 

„Wo habt Ahr fie denn gefehen?” fragte er möglichft Falk: 
blütig. | 

„Ei, fie kommt test alle Tage mit der Magd auf den Markt 
und lernt einkaufen. Ich muß ihr dabei Anleitung geben, wenn 
wir ung £reffen, und wir gehen dann auf dem ganzen Markt 
herum und haben viel zu lachen; denn fie ift immer luſtig.“ 

„So?“ fagte der Vater, „Darum bleibft du manchmal fo lange 
weg? Und was freibft du da für Kuppelei? Schickt ſich das für 
eine Mutter, fo zu handeln und mit Perfonen herumzulaufen, 
bie dem Sohne verboten find, und ihre Grüße zu beftellen ?” 

„Was verbotene Perfonen? Kenne ich das gute Kind nicht 
von Hein anf, habe e8 noch auf dem Arm getragen und foll nicht 
mit ihm umgehen? Und foll fie die Leute in unferm Hauſe nicht 
grüßen dürfen? Und foll dag eine Mutter nicht beforgen? Und 
follte eine Mutter ihre Kinder nicht verfuppeln Dürfen? Mich 
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dunkt, fie ift gerade die rechte Behörde dazu! Aber von dergleichen 
Dingen fprechen wir gar nicht, wir Frauensleute find nicht halb 
ſo erpicht auf euch ungesogene Männer, und wenn ich der Herz 
mine zu raten habe, fo nimmt fie gar keinen!” 

Karl hörte das Gefpräch nicht mehr zu Ende, fondern ging 
feiner Wege ; denn er hafte einen Gruß und von einer verdächtigen 
Neuigkeit war nicht die Rede geweſen. Nur legte er den Finger 
an die Nafe, warum Hermine wohl fo luſtig fei, da fie fonft nie 
viel gelacht habe? Er legte es endlich zu feinen Gunften aus 
und nahm an, fie fei nur luſtig, weil fie feine Mutter antreffe. 
Sp befchloß er, fich fill zu halten, dem Mädchen etwas Gutes 
zuzutrauen und die Dinge gefchehen zu laffen. 

Einige Tage fpäter kam Hermine mit dem Strickzeug zu 
Frau Hediger auf Befuch und es herrfchte da eine große Freund, 
lichkeit, Gefpräch und Lachen, fo daß Hediger, der einen feinen 
Bratenrock zufchnitt, in feiner Werkſtatt faft geftört wurde und 
fi wunderte, was da für eine Gevatterin angefommen ſei. 
Doch achtete er nicht lange darauf, big er endlich hörte, daß feine 
Frau über einen Schranf ging und im blauen Kaffeegefchirr 
Happerte, Die Büchfenfchmiedin kochte nämlich einen Kaffee, 
ſo gut fie ihn je gekocht; auch nahm fie eine füchtige Handvoll 
Salbeiblätter, tauchte fie in einen Eierteig und buk fie in heißer 
Butter zu fogenannten Mäuschen, da die Stiele der Blätter 
wie Mausſchwaͤnze ausſahen. Sie gingen prächtig auf, daß es 
eine getürmte Schäffel voll gab, deren Duft mit demjenigen 
des reinen Kaffees zum Meifter emporftieg. Als er vollends 
hörte, wie fie Zucker zerklopfte, wurde er höchſt ungeduldig, big 
man ihn zum „Trinken“ riefs aber er" wäre feinen Augenblid 
vorher gegangen, denn er gehörte zu den Feften und Aufrechten, 
As er nun in die Stube trat fah er feine Frau und die nervolle 
verbotene Perſon in dicker Freundſchaft hinter der Kanne fisen, 
und zwar hinter dee Biaugeblämten, und außer den Mäuslein 
fand noch Butter da und die blaugeblümte Bäche voll Honig; 
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e8 war zwar fein Bienenhonig, ſondern nur Kirſchmus, ungefähr 
von der Farbe von Herminens Augen; und dazu war e8 Sonn; 
abend, ein Tag, wo alle ehrbaren Bürgersfrauen fegen und 
icheuern, fehren und bohnen und feinen genießbaren Biſſen 
kochen. 

Hediger fah ſehr Eritifch auf die ganze Anftalt und grüßte 
mit etwas firenger Miene; allein Hermine war fo holdfelig und 
dabei refolut, daß er wie aufs Maul gefchlagen dafaß und damit 
endigte, daß er felbft ein „Glas Wein“ aus dem Keller holte 
und fogar aus dem kleinen Fäßchen. Hermine erwiderte diefe 
Gnade dadurch, daß fie behauptete, e8 müſſe für Karl auch ein 
Zeller voll Mäuſe aufbewahrt werden, da er in der Kaferne doch 
nicht viel Gutes hätte. Sie nahm ihren Teller und zog mit den 
gierlichen Fingern eigenhändig die fehönften Mäuschen an den 
Schwänzen aus der Schüffel und fo viele, daß die Mutter felbft 
zulegt rief, es fei nun genug. Jene ftellte aber den Teller neben 
ſich, betrachtete ihn mwohlgefällig von Zeit zu Zeit, nahm auch 
etwa wieder ein Städ daraus und aß eg, indem fie fagte, fie fel 
jegt bei Karl zu Gafte, und erfegte den Raub gewiſſenhaft aus 
der Schäflel, 

Endlih wurde das Ding dem guten Hediger gu bunt; er 
fragte fich hinter den Ohren, und fo eilig jeıne Arbeit war, 409 
er doch fchnell den Rod an und ranute fort, den Vater der Süns 
berin aufjufuchen. „Wir müſſen aufpaffen!” fagte er zu ihm, 
„beine Tochter ſitzt ın didfter Herrlichkeit bei meiner Alten, und 
es ift mir ein fehr verdächtiges Gerue, du weißt, die Weiber find 
des Teufels.“ 

„Barum jagft du den Aff nicht fort ?” fagte Frymann ärger; 
lich. 

„Ich fortjagen? Das werd’ ich bleiben laſſen, das iſt ja eine 
Staatshere! Komm du felbft und fieh nach |“ 

„Gut, ich komme fogleich mit und werde dem Kind anges 
meſſen bedeuten, was e8 zu tun hat!” 
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Als fie aber hinkamen, fanden fie ftatt des Fräuleing den 
Scharfihügen, der feine grüne Wefte aufgeknöpft hatte und fich 
das aufgehobene Gebäd und den Reit des Weines um fo beffer 
ſchmecken ließ, als ihm die Mutter beiläufig mitgeteilt hatte, 
Hermine würde Diefen Abend wieder einmal auf dem See fahren, 
da e8 fo fehöner Mondfchein und fehon vier Wochen her fei, feit 
fie e8 getan. 

Karl fuhr um fo zeitiger auf den See hinaus, als er mit dem 
Zapfenftreich, den die Zürcher Trompeter in himmlifhen Harz 
monien ertönen laffen in fihönen Frühlings; und Sommer; 
nächten, wieder einrüden mußte. Es war noch nicht völlig dunkel, 
da er vor den Zimmerplag fam; aber 0 weh, des Herrn Frys 
manns Bootchen ſchwamm nicht wie fonft im Waſſer, fondern 
lag umgekehrt auf zwei Böden, wohl zehn Schritte vom Ufer 
entfernt, 

Sollte das eine Fopperei fein oder ein Streih von dem 
Alten? dachte er und wollte eben betrübt und aufgebracht abs 
fahren, als der große goldene Mond aus den Wäldern des 
Zürichbergs heraufftieg und zugleich Hermine hinter einer blühen; 
den Weide hervortrat, die ganz voll gelber Käschen hing. 

„sh wußte nicht, daß unfer Schiff neu angemalt wird,” 
flüfterte fie, „ich muß daher In deines kommen, fahr ſchnell weg !” 
Und fie fprang leichten Fußes zu ihm hinein und feste fih ang 
andere Ende feines Jagers, der kaum fieben Schuh lang war, 
Sie fuhren hinaus, big fie jedem fpähenden Blid entſchwanden, 
und Karl fiellte unverweilt Hermine wegen Ruckſtuhl zur Rede, 
Indem er deffen Worte und Taten erzählte. 

„sh weiß,“ antwortete fie, „Daß diefer Monſieur mich zur 
Stau begehrt und daß mein Vater fogar nicht abgeneigt ift, 
ihm zu willfahren; ee hat ſchon davon gefprochen.” 

„Reitet ihn denn der Teufel, dich diefem Strolh und Tages 
bieb zu geben? Mo Bleiben denn feine grasitätifhen Grunds 
füge ?” 
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Hermine zuckte die Achfeln und erwiberte: „Der Vater hat 
einmal die dee, eine Anzahl großer Häufer zu bauen und Damit 
zu fpefulieren; darum möchte er einen Schwiegerfohn haben, 
der ihm darin zur Hand geht, befonders was das Spekulieren 
betrifft, und, indem er für das Ganze beforgt ift, weiß, Daß er 
feinen eigenen Nuten fördert. Er denkt fih ein gemeinfchafts 
liches, vergnägtes Schaffen und Spintifieren, wie er es ger 
wünſcht hätte mit einem eigenen Sohne zu teilen, und num ſcheint 
ihm diefer Herr das rechte Genie dazu zu fein. Dem fehlt nichts, 
fagt er, als ein tüchtiges Gefchäftsleben, um ein ganzer Prak⸗ 
tikus gu werden, Bon feiner einfältigen Lebensart weiß der Vater 
nichts, weil ee nicht auf das Tun der Leute fieht und nirgends 
hinkommt, als zu feinen alten Freunden. Kurz, der Ruckſtuhl 
ft morgen, da e8 Sonntag ift, bei uns zum Eſſen eingeladen, 
um die Belanutichaft zu befeftigen, und ich fürchte, daß er gleich 
mit der Tr ing Haus fallen wird. Er iſt zudem ein fchmählicher 
Wohldiener und frecher Menich, wie tch gehört habe, wenn er 
etwas erſchnappen will, woran Ihm gelegen iſt.“ 

„Ei nun,” fagte Karl, „fo wirft du ihn gehörig abtrump⸗ 
fen !” 

„Das werde ich auch fun; aber beffer wäre es, wenn ee gar 
nicht kaͤme und meinen Papa im Stich ließe.“ 

„Das wäre freilich beſſer; aber es Ift ein frommer Wunſch, 
er wird fih wohl hüten, wegzubleiben.“ 

„sh habe mir einen Plan ausgedacht, der freilich etwas ſon⸗ 
berbar iſt. Könnteft du ihn nicht heute noch oder morgen früh 
zu einer Dummheit verführen, daß ihr miteinander Arreſt er; 
bielter für vierundzwanzig oder achtundvierstg Stunden ? 

„Du bift fehr gütig, mic) zwei Tage ins Loch zu fehiden, um 
bie ein Nein zu erfparen! Tuft du's nicht billiger ?* 

„E8 ift notwendig, damit unſer Gewiſſen nicht zu fehr leider, 
daß du das Leiden mit ihm teileſt! Was das Nein beseifft, 
fo wänfche ich gar nicht in die Lage zu fommen, ja oder nein gu 
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dem Menfchen jagen zu müſſen; es iſt ſchon genug, Daß er In 
ben Kafernen von mir ſpricht. Weiter foll er es nicht einmal 
beingen.” 

„Du haft recht, mein Schaätzchen! Dennoch denke ich den 
Schlingel allein ins Loch ſpazieren zu laflen, eg daͤmmert mir 
ein Projekt auf. Doch genug hievon, es tft ſchade für die köſt⸗ 
liche Zeit und um den goldenen Monbſchein! Denkſt du bir 
nichts dabei?” 

„Bas foll ich mie dabei denken ?“ 

„Daß wie ung vier Wochen nicht geiehen haben und daß 
du heute nicht wohl ungefüßt das Land betreten dürfteſt.“ 

„Willſt du mich etwa küſſen?“ 

Ja, ich! aber es eilt mir gar nicht, Ich habe dich gu ſicher in 
der Hand! Ich will mich noch einige Minuten, vielleicht fünf, 
höchſtens ſechs darauf freuen!” 

„Ss, fo! Iſt das nun der Dank für mein Vertrauen, und 
iſt es die wirklich ernft? Laͤſſeſt du nicht mit Die unterhandeln ?” 

„Und wenn du mit Engelssungen redeteft, mit nichten! 
Sept iſt guter Nat einmal feuer, mein Fräulein!” 

„Ss will ich Ihnen auch etwas vortragen, mein Herr. 
Wenn du mich heute abend noch nur mit einer Fingerfpige be; 
rührft gegen meinen Willen, fo iſt es aus zwiſchen uns und ich 
werde dich nie wiederfehen; das ſchwöre ich Die bei Gott und bei 
meiner Ehre! Denn e8 tft mir ernft.” 

Ihre Augen funtelten, als fie dag fagte. „Das wird fih dann 
ſchon geben,” erwiderte Karl, „halte dich nur ftill, ich werde jetzt 
bald kommen!“ 

„Zr, was du willſt!“ fagte Hermine kurz und ſchwieg. Allein 
fei es, daß er fie doch für fähig Hielt, ihr Wort zu halten, oder daß 
er felbft nicht wünfchte, daß fie Ihren Schwur bräche, er blieb ge; 
horſam an feinem Plage figen und ſchaute mit bligenden Augen 
zu ihre hinüber, im Mondlichte ſpähend, ob fie nicht mit den Mund: 
winteln zude und ihn auslache, 
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„Ich muß mich alſo wieder mit der Vergangenheit tröften 
und duch meine Erinnerungen entihädigen,” begann er nach 
einer kleinen Stille; „wer follte es diefem ſtreugen feftgefchloffenen 
Mündchen anfehen, daß es vor vielen Jahren ſchon fo Füße Küffe 
gu geben wußte?” 

„Bängft du wieder an mit deinen unverfchämten Erfinduns 
gen? Uber wilfe, daß Ich das Argerliche Zeug auch nicht länger 
anhören will!“ 

„Sei nur ruhig! Nur noch diesmal wollen wir unfere Be; 
frachtungen rüdwärts lenken in jene goldene Zeit, und zwar 
wollen wir reden von bem legten Kuffe, ben du mir gegeben haft, 
ich erinnere mich dee Umftände, als ob es heute wäre, Deutlich 
und Ear, und ich bin Aberzeugt, du desgleichen! ch war ſchon 
breigehn Jahre alt, du etwa zehn, und fchon einige Fahre waren 
verfloffen, ohne daß wir ung mehr gefüßt hätten, denn wir dunk⸗ 
ten ung nun große Leute. Da follte eg doch noch einen ange; 
nehmen Schluß geben; oder war es bie frühe Lerche, die ben 
neuen Morgen verkündete? Es war an einem ſchönen Pfingfts 
montag —“ 

„Nein, Himmelfahrtstag —“ unterbrah Ihn Hermine, 
fchwieg jedoch, ohne das Wort ganz auszufprechen. 

„Du haft recht, e8 war ein prachtuoller Himmelfahrtstag im 
Monat Mat, wir waren mit einer Gefellfchaft funger Leute 
ausgezogen, wir zwei bie einzigen Kinder babei; du hielteft dich 
an die großen Mädchen und Ich mich an die Fünglinge, und wir 
verfhmähten, miteinander zu fpielen oder auch nur zu reden. 
Nachdem man fohon weit und breit herumgelommen, ließ man 
fih in einem hohen und lichten Gehölz nieder und begann ein 
Dfänderfpiel; denn der Abend war nicht mehr fern und bie Ges 
fellfchaft wollte nicht ohne einige Küfferet nach Haufe kehren, 
Zwei Leute wurden verurteilt, fih mit Blumen im Munde zu 
küſſen, ohne diefelben fallen zu laffen. Als diefes und die nach 
folgenden Paare das Kunftftüd nicht zuftande brachten, kamſt du 
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plößlich ganz unbefangen auf mich gugelanfen, ein Matglödchen 
im Munde, fiedteft mir auch ein folches zwiſchen die Lippen und 
fagteft: ‚Probier? einmal!‘ Richtig fielen beide Blümchen auf 
bie Erde zu ihren Gefchwiftern, du feßteft aber im Eifer dennoch 
bein Küchen ab. Es war, wie wenn ein leichter ſchöner Schmets 
terling abgefefien wäre, und ich geiff unwillkurlich mit zwei Fin; 
gerfpigen darnach, ihn zu hafchen. Da glaubte man, ich wolle 
ben Mund abwifchen und lachte mich aus.” 

„Hier find wir am Lande I” fagte Hermine und fprang hinaus. 
Dann fehrte fie fich freundlich noch einmal gegen Karl. 

„Beil du dich fo ftill gehalten und meinem Worte die Ehre 
gegeben haft, die ihm gebührt,“ fagte fie, „fo will ich, wenn es 
nötig fein follte, auch vor vier Wochen wieder mit dir fahren 
und e8 dir in einem Briefchen anzeigen. Es wird das erfte Schrifts 
liche fein, das ich dir anvertraue.” 

Damit eilte fie nach dem Haufe. Karl dagegen fuhr eilig nad 
dem Hafenplas, um den Zapfenftreich der biederen Trompeter 
nicht zu verfäumen, ber wie ein ſchartiges Raſiermeſſer die laue 
Luft durchſchnitt. 

Er traf ſchon auf dem Wege mit Rudfiuhl und Spörri zus 
fanımen, die gelind angefäufelt waren; fie freundfchaftlich und 
bieder grüßend, faßte er den erfien unter den Arm und fing an, 
Ihn zu rühmen und zu loben: „Was Teufels haben Ste wieder 
getrieben? Was haben Sie wieder für Streiche ausgehedt, 
Sie fhlimmer Patron? Sie find doch der fplendidefte Schü 
im ganzen Kanton, was fage ich, in der ganzen Schweiz!” 

„Donner!” rief Rudftuhl, Höchft gefchmeichelt, daß einmal 
ein anderer als Spörri fich an ihn machfe und ihn rühmte, „Don; 
ner! daß wir fchon ing Neft mäffen! Können wie nicht noch fchnell 
eine Flaſche Guten abtun ?” 

„Bſt! das können wir auf dem Zimmer ausrichten! Es iſt 
ohnehin Sitte bei den Scharfichügen, daß man menigfteng 
einmal während des Dienftes die Offiziere hintergeht und heim; 
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lich eine Nacht duch anf dem Zimmer zecht. Und wir wollen 
als Rekruten zeigen, daß wir der Spegialwaffe würdig find.“ 

„Das wäre ein Hauptfpaßl Sch zahle den Wein, fo wahr 
ih Ruckſtuhl Heiße! Aber ſchlau müſſen mir fein, liſtig wie die 
Schlangen, fonft find wir geliefert.“ 

„Due ruhig, wie find die rechten Leute! Wir wollen nur recht 
fill und foheinheilig einehden und keinerlei Aufhebens machen.” 

Als fie in die Kaferne kamen, waren die andern Zimmerges 
noffen alle in der Wirtfchaft und nahmen dort den Schlaftrunf. 
Karl zog einige ins Vertrauen, bie teilten e8 weiter mit, und fo 
verfah ſich jeder mit ein paar Slafchen, die fie unbemerkt, einer 
nach dem andern, hinaustrugen und unter den Betten verbargen. 
Auf dem Zimmer, als e8 zehn Uhr ſchlug, legten fie ſich ruhig 
ins Bert, bis nachgefehen war, ob die Lichter gelöfcht feien. 
Dann ftanden alle wieder auf, verhingen die Fenfter mit Mänteln 
und gündeten bie Lichter wieder an, zogen den Wein hervor und 
begannen zu pokulieren, daß es eine Art hatte, und Ruckſtuhl 
dünfte fi wie in Elyſium, da alle ihm zutranken und ihn einen 
großen Mann fein ließen. Denn der heiße Wunfch, auch beim 
Militär zu gelten, ohne etwas Dafür zu fun, machte ihn dümmer, 
als er eigentlich war. Als er nebft feinem Trabanten gehörig zu⸗ 
gebedt ſchien, wurden erft verfchiedene Trinkſpiele aufgeführt. 
Der eine mußte auf dem Kopfe fiehend eine Gießkelle voll Wein 
austeinten, die ihm einer vorhielt, der andere auf einen Stuhl 
figen und, während eine an die Dede gehängte und in Umſchwung 
gefegte Bleikugel feinen Kopf umkreiſte, drei Glaͤſer leeren, ehe 
die Kugel den Kopf berührte, der dritte etwas anderes, und jeder, 
der e8 nicht vollbrachte, erhielt irgendeine beollige Strafe. Alles 
dies wurde in größter Stille vollzogen; wer laut wurde, verfiel 
ebenfalls in Buße, und alle waren im Hemde, um bei einer Über; 
raſchung fehnell ind Bert riechen zu können. Wie nun die Zeit 
nahte, wo die Runde durch die Gänge firich, wurde ben zwei 
Freunden auch ein Trintftäd aufgegeben. Sie follten fich gegen; 
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feitig zwei auf die flache Klinge geſetzte volle Glaͤſer an den Mund 
halten und diefelben austrinfen, ohne einen Tropfen zu vergies 
Ben. Prahlend zogen fie vom Leder und kreuzten die mie Gläfern 
befchwerten Weidmeſſer; aber fie zitterten dergeftalt, daß die 
Släfer herabfielen und fie nicht einen Tropfen erichnappten. 
Sie wurden daher angewiefen, eine Biertelftunde in „Heiner Unis 
form” vor der Türe Schildwache zu fiehen, und ſolche Unters 
nehmung wurde ald das Kühnfte gepriefen, was jeit Menſchen⸗ 
gedenten in diefer Kaferne verübt worden fei. Über das bloße 
Hemd wurde ihnen Weidfad und Weidmeffer kreuzweis umges 
hängt, dazu mußten fie den Tſchako auffegen und die ſchwarzen 
Überſtrümpfe anziehen, aber ohne Schuhe, und fo wurden fie, 
den Stußer in der Hand, vor die Türe geführt und am beiden 
Dfoften aufgeftellt. Kaum waren fie dort, fo [hob man den Ries 
gel vor, filgte alle Spuren des Gelages, enthüllte die Fenfter, 
löfchte die Lichter und ſchlüpfte jeder in fein Bert, als hätte er 
ſchon feit Stunden gefchlafen. Die beiden Schildwachen gingen 
indeſſen im Scheine der Ganglaterne auf und ab, die Büchfe 
auf der Schulter, und fohauten mit fühnen Bliden um fi. 
Spörri, der wegen des Gratisraufches in feligfter Stimmung 
war, wurde ganz übermätig und hub plöglich an zu fingen, und 
das befchleunigte die Schritte des dienfihabenden Dffigierg, 
ber ſchon auf dem Wege war. Als er herannahte, wollten fie 
raſch ins Zimmer entfchlüpfen; aber die Türe ging nicht auf, 
und ehe fie fich zu helfen mußten, war der Feind da. Jetzt tanzte 
in ihrem Kopfe alles durcheinander. Sie ftellten fich in der Vers 
wirrung jeder vor feinen Pfoften, präfentierten dag Gewehr und 
tiefen: „Werda |” 

„Was Kreusfaterment foll dag heißen? Was treibt ihre da?” 
tief Die Runde, ohne jedoch eine genügende Antwort zu erhalten, 
da die beiden Käuze kein vernünftiges Wort hervorbrachten. 
Der Offizier öffnete vafch die Türe und fah in das Zimmer; denn 
Rarl, der die Ohren geipist, war fohnell aus Dem Bette gefpruns, 
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gen, hatte den Riegel zurüdgefchoben und fich ebenfo rafch wieder 
unter die Dede gemacht. Als der Offizier fah, daß alles duntel 
war, und nichts hörte, als fehnaufen und ſchnarchen, rief er: 
„Heda, Leute!” 

„Seht zum Teufel!” rief Karl, „und legt euch einmal ſchlafen, 
ihr Trunkenbolde!“ Auch die andern ftellten fich, als ob fie ges 
wedt würden, und tiefen: „Sind die Beftien noch nicht im 
Bett? Werft fie hinaus, ruft die Wache I” 

„Sie ift ſchon da, ich Bin’8!“ fagte der Offizier, „mach einer 
von euch Licht, raſch!“ ES gefhah, und als die Befeffenen bes 
leuchtet wurden, erhob fich ein Gelächter unter allen Bertdeden 
hervor, wie wenn fämtliche Mannfchaft von dem Anblid im höch⸗ 
ftien Grad überrafcht wäre. Rudftuhl und Spörri lachten mit, 
wie die Narren, marfchierten herum und hielten fich die Baͤuche; 
denn ihre Geifter hatten wieder eine andere Richtung einges 
fchlagen. Ruckſtuhl machte dem Offizier ein Schnippchen ums 
andere unter die Nafe, und Spörri firedte ihm die Zunge heraus, 
Als der Verhöhnte fah, daß mit dem fröhlichen Paare nichts ans 
sufangen fei, zog er feine Schreibtafel hervor und ſchrieb ihre 
Namen auf. Nun traf es fich zum Unglüd, daß er gerade in einem 
von Ruckſtuhls Häufern wohnte und, da eben DOftern vorüber war, 
ben Mietzing noch nicht bezahlt hatte, fei es weil er nicht bei Geld 
war oder weil er des Dienftes wegen die Sache verfäumt. Kurz, 
Ruckſtuhls Genius verfiel urplöglih auf diefen Gegenftand, 
und er fiofterte lachend, indem er gegen den Offizier torkelte: 
„Bezahlen — zahlen Sie zuerft Ihre Schu — Schulden, Herr 
Leutnant, e — eh Ste dt — die Leute auffchreiben — fehreiben | 
Wiſſen Ste wohl?” Spörri aber lachte noch lauter, ſchwankte 
und frebfte rüädmwärts, mit dem Kopfe wadelnd, und fiftelte: 
„Be — be be be — zahlen Ste Ihre Schulden, Herr Leutnant, 
ba — ba bag iſt gu — gut gefagt gut gefagt.” 

„Stehen vier Mann auf,” fagte jener ruhig, „und führen 
bie Arreftanten auf die Wache! Man foll fie augenblidlich ſcharf 
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einfperren; in drei Tagen wollen wir vorläufig fehen, ob fie aus⸗ 
gefchlafen haben. Werft ihnen die Mäntel über und gebt ihnen 
die Hofen auf den Arm. Marſch!“ 

„Die Ho Ho Ho — die Ho — Hofen,” ſchrie Rudftuhl, „die 
brauchen wir; da — da da fällt noch wa — wa — was raus, 
wenn man fie fchüttelt I” 

„Ra — ta raus, wenn man fie sh — fchättelt, Herr Leutz 
nant!“ wiederholte Spörri und beide fchwangen die Beinfleider 
herum, daß die Taler darin erflangen. So zogen fie mit ihrer 
Begleitung lachend und lärmend durch die Gänge, die Treppen 
hinunter und verfchwanden bald in einem fellerartigen Raume 
bes Erdgefchoffes, worauf e8 ftille wurde. 

Am folgenden Mittag wurde bei Meifter Frymann der Tifch 
ungewöhnlich reich gededt. Hermine füllte die gefchliffenen 
Flaſchen mit Sechsundvierziger, ftellte die glängenden Gläfer 
neben die Teller, legte fchöne Servietten darauf und zerfchnitt 
ein frifches Brot ang der Bäderei zur Henne, wo ein altherfömm; 
liches Gaftbrot gebaden wurde, das Entzüden aller Kinder und 
Kaffeefchweftern von Zürich. Auch fchidte fie einen forntäglich 
gepugten Lehrling zum Paftetenbed, die Maccaronipaftete und 
den Kaffeetuchen zu holen, und endlich ftellte fie auf einem Geis 
tentifchchen den Nachtifch zurecht, die Hüpli und Offleten, dag 
Gleichſchwer und dte Pfaffenmämpfel oder den Gugelhupf. 
Frymann, der durch die fchöne Sonntagsluft angenehm erregt 
war, entnahm aus diejem Eifer, daß die Tochter feinen Plänen 
feinen ernftlichen Widerftand leiften wolle, und er fagte ver 
gnugt zu fich ſelbſt: So find fie alle! Sobald eine annehmbare 
und beftimmte Gelegenheit an fie herantritt, fo machen fie furz 
ab und nehmen fie beim Schopf! 

Nach alter Sitte war Herr Rudftuhl auf Punkt Zwölf geladen. 
Als er ein Viertel nach Zwölf nicht da war, fagte Frymann: 
„Wie wollen efien; man muß den Musjö beizeiten an Drdnung 
gewöhnen!’ Und als er nach der Suppe immer noch nicht fam, 
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rief der Meiſter die Lehrlinge und die Magd herbei, welche heute 
allein effen follten und teilmeife fchon fertig waren, und fagte 
zu ihnen: „Da eßt noch mit, wir wollen dag Zeug nicht angaffen. 
Haut zu und laßt es euch fehmeden, wer nicht kommt zur rechten 
Zeit, dee foll haben, was übrig bleibe!“ 

Das hießen fich die nicht zweimal fagen und waren fröhlich 
und guter Dinge, und Hermine war am aufgewedteften und 
empfand um fo befferen Appetit, je verdrießlicher und unluſtiger 
der Vater wurde. „Das ſcheint ein Flegel gu fein!” brummte er 
vor fih hin; fie hörte es aber und fagte: „Gewiß hat er feinen 
Urlaub befommen, man muß ihn nicht voreilig verurteilen |“ 

„Was Urlaub! Verteidigſt du ihn ſchon? Wie wird der 
keinen Urlaub befommen, wenn es ihm darum zu tum ift?“ 

Außerfi unmutig beendigte er die Mahlzeit und ging fogleich 
und gegen feine Gewohnheit auf ein Kaffeehaus, nur um ſich nicht 
mehr von dem nachläffigen Freier antreffen zu laſſen, wenn er 
endlich Fame, Gegen vier Uhr fehrte er, flatt wie gewohnt feine 
Sonntagsgefellfchaft, die fieben Männer, aufjufuchen, noch; 
mals zuräd, neugierig, ob Ruckſtuhl fich nicht gezeigt habe? 
Als er durch den Garten Fam, faß Frau Hediger mit Herminen, 
da e8 ein warmer Frählingstag war, im Gartenhaus, und fie 
tranten den Kaffee und aßen die Pfaffenmümpfel und den 
Gugelhupf und fihtenen ſehr aufgeräumt. Er begrüßte die Fran, 
und obgleich ihr Anblid ihn wurmte, frug er fie fogleich, ob fie 
nichts aus der Kaferne wüßte, und ob vielleicht die Schüßen 
einen gemeinfamen Ausflug gemacht hätten? 

Ich glaube nicht,” fagte Fran Hediger, „am Morgen find 
fie in der Kirche gewefen und nachher ift Karl zum Effen zu ung 
gefommen ; wir hatten Schafbraten, und den läßt er nieim Stich 1” 

„Hat er nichts von Heren Rudftuhl gefagt, wo der hin fei ?” 

„Bon Heren Rudftuhl? Ya, der figt mit noch einem im ſchar⸗ 
fen Arreſt, weil er einen fchredlichen Rauſch frank und ſich gegen 
die Vorgefegten verging; es foll eine große Komödie geweſen fein.“ 
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„HoV ihn der Teufel!” ſagte Frymann und ging firads 
hinweg. Eine halbe Stunde fpäter fagte er zu Hediger: „Nun 
hodt deine Frau bei meiner Tochter im Garten und freut fi) 
mit ihe, daß mir ein Heiratsprojekt gefcheitert iſt.“ 

„Barum jaoft du fie nicht fort? Warum haft du fie nicht 
angeſchnurrt ? 


„Wie kann ich, da wie in alter Freundſchaft ſtehen? Siehſt 
du, ſo verwirren uns dieſe verdammten Geſchichten jetzt ſchon 


die Verhaͤltniſſe! Darum feſtgeblieben! Nichts von Schwaͤher⸗ 
haft!" 

„Nichts von Gegenſchwaͤher!“ bekräftigte Hediger und ſchut⸗ 
telte feinem Freunde die Hand. 





Der Juli und das Schuͤtzenfeſt von 1849 fanden nun vor 
ber Türe, es dauerte Faum noch vierzehn Tage big dahin. Die 
fieben Männer hielten wieder eine Sitzung; denn Becher und 
Sahne waren ferfig und wurden vorgezeigt und für recht be; 
funden. Die Fahne ragte in der Stube aufgepflangt und in ihrem 
Schatten erhob fih nun die fihwierigfie Verhandlung, welche 
die Aufrechten je bewegt. Denn plöslich ftellte fich die Wahrheit 
heraus, daß zu einer Fahne ein Sprecher gehöre, wenn man 
mit derfelben aufziehen wolle, und die Wahl diefes Sprechers 
war es, die das fiebenbemannte Schifflein faft hätte firanden 
laffen. Dreimal wurde die ganze Mannfchaft durchgewaͤhlt, 
und dreimal lehnte fie e8 der Reihe nach des entſchiedenſten ab. 
Alle waren erboft, daß Feiner fich unterziehen wollte, und jeder 
war erzärnt, daß man gerade ihm die Laſt aufbürdete und dag 
Unerhörte zumutete. So eifrig ſich andere herbeidrängen, wo 
e8 gilt, das Maul aufjufperren und fich hören zu laffen, fo ſcheu 
wichen diefe vor der Gelegenheit zurück, Öffentlich gu reden, und 
jeder berief fich anf fein Ungefchi und darauf, Daß er es noch nie 
in feinem Leben gefan und weder tue noch fun werde. Denn fie 
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hielten noch) das Reden für eine ehrwurdige Runft, die ebenfontel 
Zalent als Studium verlange, und fie besten noch eine rüdhalts 
Iofe und ehrliche Achtung vor guten Rednern, bie fie zu rühren 
mußten, und nahmen alles für ausgemacht und heilig, mas ein 
folcher fagte. Sie unterfchieden diefe Redner fcharf von fich felbft 
und legten fich dabei das Verdienft des aufmerffamen Zuhöreng, 
ber gemwifienhaften Erwägung, Zufiimmung oder Verwerfung 
bet, welches ihnen eine hinlänglich rühmliche Aufgabe fehlen. 

Als nun auf dem Wege der Abflimmung kein Sprecher ers 
hältlich war, entftand ein Tumult und allgemeiner Lärm, in 
welchem jeder den andern zu überzeugen fuchte, Daß er fich opfern 
möäffe. Befonders hatten fie es auf Hediger und Frymann abs 
gefehben und drangen auf fie ein. Die wehrten fich aber gewaltig 
und fchoben es einer auf den andern, bi Frymann Stille gebot 
und fagte: „hr Mannen! Wir haben eine Gedantenlofigkeit 
begangen und müſſen nun einfehen, daß wir am Ende unfere 
Fahne lieber zu Haufe laffen, und fo wollen wir ung kurz dazu 
entfchließen und ohne alles Aufſehen das Feft befuchen !* 

Eine große Niedergefchlagenheit folgte diefen Worten. „Er 
hat recht”, fagte Kufer, der Silberfchmied. „ES wird ung nichts 
anderes übrig bleiben”, Syfrig, der Pflugmacher. Doch Bürgi 
rief: „ES geht nicht! Schon kennt man unfer Borhaben und daß 
die Fahne gemacht iſt. Wenn wir's unterlaffen, fo gibt es eine 
Kalendergeſchichte.“ 

„Das iſt auch wahr,“ bemerkte Erismann, der Wirt, „und 
die Zöpfe, unſere alten Widerſacher, werden den Spaß handlich 
genug ausbeuten.“ 

Ein Schrecken durchrieſelte die alten Gebeine bei dieſer Vor⸗ 
ſtellung, und die Geſellſchaft drang aufs neue in die beiden 
begabteſten Mitglieder; die wehrten ſich abermals und drohten 
am Ende ſich zurückzuziehen. 

„sch bin ein fchlichter Zimmermann und werde mich niemals 
dem Gefpdtte augfehen I” rief Frymann, wogegen Hediger eins 
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warf: „Wie foll erft ih armer Schneider es tun? Ich würde euch 
alle lächerlich machen und mir felbft fehaden ohne alien Zwed. 
Sch ſchlage vor, daß einer von den Wirten angehalten werden 
foll, die find noch am meiften an die Menge gewöhnt!“ 

Die verwahrten fih aber aufs heftigfte und Pfifter ſchlug 
den Schreiner vor, der ein Spaßvogel fei. „Was Spaßvogel?“ 
ſchrie Bürgi, „ift das etwa ein Spaß, einen eidgenöffiichen Fefts 
präfidenten anzureden vor tauſend Menſchen?“ — Ein allge; 
meiner Seufjer beantwortete diefen Ausſpruch, der dag Schwierige 
der Aufgabe aufs neue vor die Augen ftellte, 

Es entfiand nun allmählich ein Hinaus⸗ und Hineinlaufen 
und ein Gemunfel in den Eden. Frymann und Hediger blieben 
allein am Tiſche figen und fahen finfter drein, denn fie merften, 
daß es ihnen am Ende doch wieder an den Kragen ging. Endlich, 
als alle wieder beifammen waren, trat Bürgi vor jene hin und 
fprah: „She zwee Mannen, Chäpper und Daniel! Ihr habt 
beide fo oft zu unferer Zufriedenheit unter uns geiprochen, 
daß jeder von euch, wenn er nur will, recht gut eine kurze, Öffents 
liche Anrede halten kann. Es iſt der Beſchluß der Gefellfchaft, 
daß ihr unter euch dag Log zieht, und damit Baſta! She werdet 
euch der Mehrheit fügen zwei gegen fünf!“ 

Ein neuer Lärm bekräftigte diefe Worte; die Angeredeten 
ſahen fih an und fügten ſich Heinmätig endlich dem Befchluffe, 
aber nicht ohne die Hoffnung eines jeden, daß dag bittere Log dem 
andern zufallen werde. Es fiel auf Frymann, welcher zum erften 
Male mit fehwerem Herzen die Verfammlung der Freiheitz 
lebenden verließ, während Hediger fich entzüdt die Hände rieb; 
fo rüdfichtslos macht die Selbftfucht die aͤlteſten Freunde. 
Grymanns Freude auf das Feft war ihm nun dahingenom⸗ 

men und feine Tage verdunfkelten fih. Jeden Augenblid dachte 
er an die Rede, ohne daß fich der mindefte Gedante geftalten 
wollte, weil er ihn weit in der Ferne herumfuchte, anftatt dag 
Nuaͤchſte zu ergreifen und zu tun, als ob er nur bei feinen Freunden 
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wäre. Die Worte, welche er unter diefen zu fprechen pflegte, 
erſchienen ihm als Geſchwätz, und er grübelte nach etwas Ab; 
fonderlihem und Hochteabendem herum, nach einem politifchen 
Manifeft, und zwar nicht aus Eitelkeit, fondern aus bitterem 
Pflichtgefühl. Endlich fing er an, ein Blatt Papier zu befchreiben, 
nicht ohne viele Unterbrehungen, Seufjer und Flüche. Er brachte 
mit faurer Mühe zwei Seiten zu flande, obgleich er nur wenige 
Zeilen hatte abfaffen wollen; denn er konnte den Schluß nicht 
finden, und die vertradten Phraſen hingen fi) aneinander wie 
harzige Kletten und wollten den Schreiber nicht ans ihrem 
sähen Wirrfal entlaffen. 

Das sufammengefaltete — in der Weſtentaſche, 
ging er befümmert feinen Gefchäften nad, fand zuweilen hinter 
einem Schuppen, lag es wieder und fihättelte den Kopf. Zuletzt 
anvertraute er fi feiner Tochter und frug ihr den Entwurf vor, 
um die Wirkung gu beobachten. Die Rede war eine Anhäufung 
von Donnerworten gegen Sefuiten und Nriftoftaten, und das 
swifchen waren die Ausdrücke Freiheit, Menfchenrecht, Knechtſchaft 
und VBerdummung u. dgl. reichlich gefpict, kurz es war eine bittere 
und geſchraubte Kriegserflärung, in welcher von den Alten und 
ihrem Fähnlein keine Rede war, und dazu verworren und uns 
gefchictt gegeben, während er fonft mündlich wohlgeſetzt und 
richtig zu fprechen verſtand. 

Hermine fagte, bie Rebe fei ſehr kräftig, doch fcheine Ihe bie; 
felbe etwas verfpätet, da die Jeſuiten und Ariſtokraten für eins 
mal befiegt feien, und fie glaube, eine heitere und vergnägfe 
Kundgebung wäre beffer angebracht, ba man zufrieden und glück⸗ 
(ich ſei. 

Seymann ſtutzte etwas, und obgleich die Schärfe der Leiden, 
ſchaft in ihm, als einem Alten, noch ſtark genug war, fo fagte er 
doch, fih an der Nafe zupfend: „Dun magſt recht haben, verftehft 
es aber Doch nicht ganz. Man muß fräftig auftreten in der Offent⸗ 
(tchfeit und tüchtig auflegen, ſozuſagen wie die Theatermaler, 
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deren Arbeit in der Nähe ein grobes Gefchmier iſt. Dennoch läßt 
fih vielleicht hie und da etwas mildern.“ 

„Das wird gut fein,” fuhr Hermine fort, „da fo viele ‚alfo‘ 
vorkommen. Zeig’ einmal! Siehft du, faft jede zweite Seile 
fieht einmal alſo!“ 

„Hier ſteckt eben der Teufel!“ rief er, nahm ihr das Papier 
aus der Hand und zerriß es in hundert Stücke. „Fertig!“ fagte 
er, „es geht nicht, ich will nicht der Narr fein!” Doc Hermine 
riet Ihm nun, überhaupt gar nichts zu fchreiben, e8 darauf an; 
fommen zu laffen und erft eine Stunde vor dem Aufzug einen 
Gedanken zu faffen und denjelben dann frifch von der Leber weg 
auszufprechen, wie wenn er zu Haufe wäre. „Das wird das 
befte fein,” erwiderfe er, „wenn’s dann fehlt, fo habe ich wenig, 
ftens keine falfehen Anſprüche gemacht!” 

Dennoch konnte er nicht umhin, den bewußten Gedanken 
ſchon jest fortwährend aufzuftören und angubohren, ohne daß 
er fich entwideln wollte; er ging gerftreut und forgenvoll herum, 
und Hermine beobachtete ihn mit großem Wohlgefallen. 

Unverfehens war die Feſtwoche angebrochen und in der 
Mitte derfelben fuhren die Sieben in einem eigenen Omnibus 
mit vier Pferden vor Tagesanbruch nach Aarau. Die neue 
Fahne flatterte glänzend vom Bode; In der grünen Seide ſchim⸗ 
merten die Worte: „Freundſchaft in der Freiheit!” und alle 
die Alten waren vergnügt und luftig, fpaßhaft und ernfihaft 
durcheinander, und nur Frymann zeigte ein gedrüdtes und ver; 
dächtiges Ausfehen. 

Hermine befand fich ſchon in Yarau in einem befreundeten 
Haufe, da ihre Vater fie für muſterhaft geführte Wirtfchaft das 
durch zu belohnen pflegte, daß er fie an allen feinen Fahrten teil; 
nehmen ließ; und ſchon mehr als einmal hatte fie als ein roſiges 
Hyazinthchen den fröhlichen Kreis der Alten geziert. Auch 
Karl war ſchon dort; obſchon durch die Milttärfehule feine Zeit 
und feine Gelder genugfam in Anfpruch genommen worden, fo 
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war er doch auf Herminens Aufforderung zu Fuß hinmarſchiert 
und hafte merkwürdigerweiſe ganz in ihrer Nähe ein Quartier 
gefunden; denn fie mußten ihrer Angelegenheit obliegen und 
man konnte nicht mwiffen, ob das Feft nicht günftig zu benugen 
wäre. Gelegentlih wollte ee auch ſchießen und führte nad) 
feinen Mitteln fünfundzwanzig Schüfle bet fich; die wollte er 
verfenden und nicht mehr noch weniger. 

Er hatte die Ankunft der fieben Aufrechten bald ausge; 
fpürt und folgte ihnen in der Entfernung, als fie mit ihrem 
Fähnlein enggeichloffen nach dem Feftplage zogen. Es war der 
befuchtefte Tag der Woche, die Straßen von ab; und zuſtrömen⸗ 
dem Volke im Sonntagsgewande bededt; große und Kleine 
Schüßenvereine zogen mit und ohne Muſik daher; aber fo Klein 
war feiner, wie derjenige der fieben. Sie mußten fich duch dag 
Gedränge minden, marfchierten aber nichtsdeftoweniger mit 
feinen Schritten im Takt und hielten die Arme firamm mit 
sefchloffenen. Fäuften. Frymann trug die Fahne voran mit 
einem Geficht, als ob er zur Hinrichtung geführt würde. Zumeilen 
fah er fich nach allen Seiten um, ob fein Entrinnen wäre; aber 
feine Gefellen, froh, daß fie nicht in feinen Schuhen gingen, 
ermunterten ihn und riefen ihm kraftvolle Kernmworte gu. Schon 
näherten fie fih dem Feſtplatze; das knatternde Schüßenfener 
tönte fchon nah in die Ohren und hoch in der Luft wehte die eids 
genöſſiſche Schügenfahne in fonniger Einfamfeit, und ihre 
Seide ftraffte fich bald ziiternd aus nach allen vier Eden, bald 
ſchlug fie anmutige Schnippchen über das Volk hin, bald hing 
fie einen Augenblick fcheinheilig an der Stange nieder, kurz, fie 
trieb alle die Kurgmeil, die einer Fahne während acht lagen 
Tagen einfallen kann; doch ihr Anblid gab dem Träger des 
grünen Fähnleins einen Stich ind Herz. 

Karl hatte, indem er die Iuftige Fahne wehen ſah und fie 
einen Yugenblidt betrachtete, den Heinen Zug plöglih aus dem 
Gefichte verloren, und als er ihn mit den Augen ſuchte, konnte 
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er ihn nirgends mehr entdeden; e8 war, als ob ihn die Erbe 
verfhlungen hätte, Raſch drängte er ſich hin und wieder bis 
sum Eingange des Plages und überſah diefen; fein grünes 
Faͤhnlein tauchte aus dem Gewähl. Er ging zuräd, und um 
fehnellee vorwärts zu kommen, lief er auf einem Seitenwege 
längs der Straße. Dort ftand eine Kleine Schente, deren Inhaber 
einige magere Tännchen vor die Türe gepflanzt, einige Tifche 
und Bänke aufgeftellt und ein Stüd Leinwand über das Ganze 
gefpannt hatte, gleich einer Spinne, die ihre Net dicht bei einem 
großen Honigtopfe ausbreitet, um die ein’ und andere Fliege 
ju fangen. In diefem Häuschen fah Karl zufällig Hinter dem 
trüben Senfter eine goldene Fahnenfpige glänzen; fofort ging er 
hinein, und fiehe dal feine lieben Alten faßen wie von einem 
Donnerwetter hingehagelt in der niedern Stube, freug und 
quer auf Stühlen und Bänken und hingen die Häupter, und in 
der Mitte ftand Frymann mit der Fahne und fagte: „Punttum! 
Sch tu'ſs nicht! Ich bin ein alter Dann und will mir nicht für 
den Reſt meiner Jahre den Makel der Torheit und einen Über; 
namen aufpfeffern laſſen!“ 

Und hiermit ftellte er die Fahne mit einem kräftigen Auf; 
fioß in eine Ede. Keine Antwort erfolgte, bis der vergnügte 
Wirt fam und den unverhofften Gäften eine mächtige Wein, 
flafche vorfegte, obgleih im Schreden noch niemand beftells 
hatte. Da goß Hediger ein Glas voll, trat zu Frymann hin und 
fagte: „Alter Freund! Brudermann! da, trink einen Schlud 
Mein und ermanne dich!” 

Aber Frymann ſchüttelte den Kopf, und fprach kein Wort 
mehr. In großer Not faßen fie, wie fie noch nie darin geſeſſen; 
alle Putſche, Contrerevolutionen und Reaktionen, die ſie erlebt, 
waren Kinderſpiel gegen dieſe — vor den Toren des 
Paradieſes. 

„Ss kehren wir in Gottes Namen um und fahren wieder 
beim!“ fagte Hediger, welcher befürchtete, daß das Schidfal 
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fich Doch noch gegen ihn wenden könnte. Da trat Karl, welcher 
bislang unter der Türe geftanden, vor und fagte fröhlich: 
„She Herren, gebt mir die Fahne! Ich frage fie und fpreche für 
euch, ich mache mir nichts daran |“ 

Erftaunt fahen alle auf, und ein Strahl der Erlöfung und 
Sende bligte über alle Gefichter; nur der alte Hediger fagte 
fireng: „Du? Wie kommſt du hierher? Und wie willft du 
Gelbſchnabel ohne Erfahrung für ung Alte reden ?” 

Doch rings erfholl es: „Wohlgetan! Vorwärts unents 
wege! Vorwärts mit dem Jungen!” Und Frymann felbft gab 
ihm die Fahne; denn eine Jentnerlaft fiel ihm vom Herzen und 
er war froh, die alten Freunde aus der Not geriffen zu fehen, 
in die er fie hineingeführt. Und vorwärts ging es mit erneuter 
Luſt; Karl teug die Fahne hoch und flattlich voran, und hinten 
ſah der Wirt betrübt nach dem entfchwindenden Trugbild, dag 
ihn einen Augenblid getäufcht hatte. Nur Hediger war jet finfter 
und mutlos, da er nicht zweifelte, fein Sohn werde fie doppelt 
tief ins Waffer führen. Doc fie hatten ſchon den Platz be; 
freten; eben zogen die Graubündner ab, ein langer Zug braumer 
Männer, und an ihnen vorbei und nach dem Klange ihrer Mufit 
marfchierten die Alten fo taktfeft als je duch das Voll, Nochz 
mals mußten fie auf der Stelle marfchieren, wie der technifche 
Yusdrud fagt, wenn man auf demfelben Flede die Bewegung 
des Marfches fortmacht, da drei glüdliche Schüßen, welche 
Becher gewonnen hatten, mit Trompetern und Anhang ihren 
Meg kreuzten; doch das alles, verbunden mit dem heftigen 
Schießen, erhöhte nur ihre feierliche Beraufchung, und endlich 
entblößten fie ihre Häupter angefichts des Gabentempels, der 
mit feinen Schäßen ſchimmerte und auf deffen Finnen eine dichte 
Menge Fahnen flatterte in den Farben der Kantone, ber Städte, 
Landfchaften und Gemeinden, An ihrem Schatten flanden 
einige ſchwarze Herren und einer davon hielt den gefüllten 
Silberpofal in der Hand, die Angelommenen su empfangen. 
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Die fieben alten Köpfe ſchwammen wie eine von der Sonne 
befchienene Eisfcholle im dunklen Volksmeere, ihre weißen Härs 
lein zitterten in der lieblichen Oftluft und weheten nach der 
gleichen Richtung, wie hoch oben die rot und weiße Fahne. Sie 
fielen wegen ihrer Kleinen Zahl und wegen ihres Alters allgemein 
auf, man lächelte nicht ohne Achtung und alles war aufmerffam, 
als der jugendliche Fähndrich nun vortrat und friſch und ver; 
nehmlich diefe Anrede hielt: 

„Liebe Eidgenofien ! 

„Bir find da unfer acht Mannli mit einem Fahnli ges 
fommen, fieben Grauköpfe mit einem jungen Fähndrih! Wie 
ihe feht, trägt jeder feine Büchfe, ohne daß wir den Anfpruch er; 
heben, abfonderlihe Schügen zu fein; zwar fehlt Feiner die 
Scheibe, manchmal seifft auch einer das Schwarze; wenn aber 
einer von ung einen Zentrumſchuß tun follte, fo könnt ihr dar; 
auf ſchwören, daß es nicht mit Fleiß gefchehen iſt. Wegen des 
Silbers, das wir aus euerem Gabenfaal forttragen werden, 
hätten wir alfo ruhig können zu Haufe bleiben! 

„Und dennoch, wenn wir auch keine ausbündigen Schägen 
find, hat e8 ung nicht hinter dem Dfen gelitten; wir find gekom⸗ 
men, nicht Gaben zu holen, fondern zu bringen: ein befcheidenes 
Becherlein, ein faft unbefcheiden fröhliches Herz und ein neues 
Fahnli, dag mir in der Hand zittert vor Begierde, auf eurer 
Sahnenburg zu wehen. Das Fahnli nehmen wir aber wieder 
mit, e8 foll nur feine Weihe bei euch holen! Seht, was mit 
goldner Schrift drauf gefehrieben fteht: Freundſchaft in der 
Freiheit! Ya, es iſt fogufagen die Freundfchaft in Perfon, 
welche wir sum Feſte führen, die Freundſchaft von Vaterlands 
wegen, die Freundſchaft aus Freiheitsliebel Sie iſt eg, welche 
dieje fieben Kahlköpfe, die bier in der Sonne ſchimmern, zu; 
fammengeführt hat vor dreißig, vor vierzig Jahren, und zus 
fammengehalten durch alle Stürme, in guten und ſchlimmen 
Zeiten! Es iſt ein Verein, der feinen Namen bat, feinen Präfi- 
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denten und feine Statuten; feine Mitglieder Haben weder Titel 
noch Ämter, e8 iſt ungezeichnetes Stammholz aus dem Waldes; 
didicht der Nation, das jegt für einen Augenblid vor den Wald 
heraustritt an die Sonne des Vaterlandstages, um gleich wieder 
zurückzutreten und mit zu rauſchen und zu braufen mit den 
tauſend andern Kronen in ber heimeligen Waldnacht des Volkes, 
wo nur wenige fich fennen und nennen Föunen und Doch alle ver; 
traut und bekannt find, 

„Schaut fie an, diefe alten Sünder! Sämtlich ſtehen fie 
nicht im Geruche beſonderer Heiligkeit! Spärlich ſieht man einen 
von ihnen in der Kirche! Auf geiftliche Dinge find fie nicht wohl 
zu fprechen! Uber ich kann euch, liebe Eidgenoffen! hier unter 
freiem Himmel etwas Seltſames anvertrauen: fo oft das 
Vaterland in Gefahr ift, fangen fie ganz fachte an, an Gott zu 
glauben; erft jeder leis für fich, dann immer lauter, bis fich 
einer dem andern verrät und fie dann zufammen eine wunderliche 
Theologie treiben, deren erfter und einziger Hauptfag lautet: 
Hilf dir felbft, fo Hilfe dir Gott! Auch an Freudentagen, wie 
ber heutige, wo viel Volk beifammen ift und es lacht ein recht 
blauer Himmel darüber, verfallen fie wiederum in diefe theolos 
sifchen Gedanken und fie bilden ſich dann ein, der liebe Gott habe 
das Schweizerpanier herausgehängt am hohen Himmel und 
das fchöne Wetter ertra für ung gemacht! In beiden Fällen, 
in der Stunde der Gefahr und in der Stunde der Freude find fie 
dann plöglich zufrieden mit den Anfangsworten unferer Buns 
besverfaffung: Im Namen Gottes des Allmächtigen! und 
eine fo fanftmätige Duldfamteit befeelt fie dann, fo widerhaarig 
fie fonft find, daß fie nicht einmal fragen, ob der katholifche oder 
ber reformierte Herr der Heerfcharen gemeint fel, 

„Kurz, ein Kind, welchem man eine Heine Arche Noe ge 
fchentt hat, angefüllt mit bunten Tierchen, Männlein und Weibs 
lein, kann nicht vergnügter darüber fein, als fie über bag liebe 
Baterländchen find mit deu taufend guten Dingen darin vom 
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bemooſten alten Hecht auf dem Grunde feiner Geen big zum 
wilden Vogel, der um feine Eigfirnen flattert. Ei! was wimmelt 
da für verſchiedenes Volk im engen Raume, manrigfaltig in 
jeiner Hantierung, in Sitten und Gebräuchen, in Tracht und 
Ausſprache! Welche Schlaufönfe und welche Mondfälber laufen 
da nicht herum, welches Edelgewächs und welch Unkraut blüht 
da luſtig durcheinander, und alles ift gut und herrlich und ang 
Herz gewachlen; denn es ift im Vaterland! 

„Sp werden fie nun zu Philofophen, den Wert der irdifchen 
Dinge bettachtend und erwägend; aber fie können über die wun⸗ 
derbare Tatfache des Baterlandes nicht hinaustommen. Zwar 
find fie in ihrer Jugend auch gereift und haben vieler Herren 
Länder gejehen, wicht voll Hochmut, fondern jedes Land ehrend, 
in dem fie vechte Leute fanden; doch ihr Wahlfpruch blieb immer: 
Achte jedes Mannes Vaterland, aber dag deinige liebe! 

„Wie zierlich und veich ift eg aber auch gebaut! Se näher 
man es anfieht, defto reicher ift e8 gewobern und geflochten, 
ſchön und dauerhaft, eine preiswärdige Handarbeit! 

„Wie kurzweilig ift es, daß es nicht einen eintönigen Schlag 
Schweizer, fondern daß es Zürcher und Berner, Unterwaldner 
und Neuenburger, Graubündner und Bafler gibt, und fogar 
zweierlei Bafler! Daß es eine Appenzeller Gefchichte gibt und 
eine Genfer Gefchichte; diefe Mannigfaltigkeit in der Einheit, 
welche Gott ung erhalten möge, iſt die rechte Schule der Freund; 
(haft, und erft da, wo die politifhe Zuſammengehörigkeit zur 
perfönlichen Freundſchaft eines ganzen Volkes wird, da iſt dag 
Höchſte gewonnen! Denn was der Bürgerfinn nicht ausrichten 
follte, das wird die Freundesliebe vermögen und beide werben 
zu Einer Tugend werden! | 

„Diefe Alten bier haben ihre Jahre in Arbeit und Mühe hin; 
gebracht; fie fangen an, die Hinfälligteit des Fleifches zu emp; 
finden, den einen zwickt e8 hier, den andern dort. Aber fie reifen, 
wenn der Sommer gefommen ift, nicht ins Bad, fie reifen zum 
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Feſte. Der eidgenöſſiſche Feftwein ift der Gefundbrunnen, der 
ihre Herz erfrifcht; das fommerliche Bundesleben ift die Luft, 
die ihre alten Nerven ftärkt, der Wellenfchlag eines frohen Volkes 
ift das Seebad, welches ihre fteifen Glieder wieder lebendig macht. 
Ahr werdet ihre weißen Köpfe alfobald untertauchen fehen in 
diejes Bad! So gebt ung nun, liebe Eidgenoffen, den Ehren, 
trunk! Es lebe die Freundfchaft im Vaterlande! Es lebe die 
Steundfchaft in der Freiheit!” 

„Sie lebe hoch! Bravo!” fehallte es in der Runde und der 
Empfargsredner ermwiderte die Anfprache und begrüßte die 
eigentümliche und fprechende Erfiheinung der Alten. „Ja,“ 
fchloß er, „mögen unfere Fefte nie etwas Schlechteres werden, 
als eine Sittenfchule für die Jungen, der Lohn eines reinen 
öffentlichen Gewiffens und erfüllter Bürgertreue und ein Vers 
jüngungsbad für die Alten! Mögen fie eine Feier bleiben 
unverbrüächlicher und lebendiger Freundfhaft im Lande von 
Gau zu Gau und von Mann zu Mann! Euer, wie ihr ihn nennt, 
namens und fistutenlofer Verein, ehrwürdige Männer, lebe 
hoc!“ 

Abermals wurde das Lebehoch ringsum wiederholt und unter 
allgemeinem Beifall das Fähnchen zu den übrigen auf die 
Sinne geftedt. Hierauf ſchwenkte das Trüppchen der Sieben ab 
und ſtracks nach der großen Fefthätte, um dort fi durch ein 
gutes Frühſtück zu erholen, und kaum waren fie angelangt, 
fo fchüstelten alle ihrem Redner die Hand und riefen: „Wie aus 
unferm Herzen gefprochen! Hediger, Chäppermann! das ift 
gutes Holz an deinem Buben, der wird gut, laß ihn nur machen! 
Grad wie wir, nur gefcheiter, wir find alte Efel; aber unentwegt 
geblieben, nur feft, Karl!” u. ſ. f. 

Frymann aber war ganz verblüfft; der Junge hatte gerade 
gefagt, was ihm felbft hätte einfallen follen, ftatt fi mit den 
Sefuiten herumzufchlagen. Auch er gab Karl freundfchaftlich die 
Hand und dankte ihm für die Hülfe in der Not, Zuletzt trat ber 
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alte Hediger zu feinem Sohne, nahm ebenfalls feine Hand, 
richtete fcharf und feft fein Auge auf ihn und ſagte: 

„Sohn! Eine ſchöne, aber gefährliche Gabe haft du verraten! 
Pflege fie, baue fie, mit Treue, mit Pflichtgefühl, mit Befcheiden; 
heit. Nie leihe fie dem Unechten und Ungerechten, dem Eiteln 
und dem Nichtigen; denn fie kann wie ein Schwert werden in 
deiner Hand, das fich gegen dich felbft fehrt oder gegen das 
Gute, wie gegen Das Schlechte! Sie kann auch eine bloße Narren, 
pritfhe werden. Darum gradaus gefehen, befcheiden, lern, 
begierig, aber feft, unentwegt! Wie du ung heute Ehre gemacht 
haft, ſo denke ftetS daran, deinen Mitbürgern, deinem Vater; 
land Ehre zu machen, Freude zu machen; an dies denke, und du 
wirft am ficherften vor falfcher Ehrfucht bewahrt Bleiben! Uns 
entwegt! Glaube nicht immer forechen zu müſſen, laß manche 
Gelegenheit vorbeigehen und fprich nie um deinetmwillen, fon; 
dern immer einer erheblichen Sache wegen! Studiere die Men; 
ſchen nicht, um fie zu überliften und auszubeuten, fondern um dag 
Gute in ihnen aufzuwecken und in Bewegung zu feßen, und 
glaube mir: viele, die dir zuhören, werden oft beſſer und klüger 
fein, als du, der da fpricht. Wirke nie mit Trugſchlüſſen und 
Heinlichen Spisfindigfeiten, mit denen man nur die Spreuer 
bewegt; den Kern des Volkes rührft du nur mit der vollen Wucht 
der Wahrheit um, Darum buhle nicht um den Beifall der Lär⸗ 
menden und Unruhigen, fondern fieh auf die Gelaffenen und 
Feften, unentwegt !” 

Kaum hatte er diefe Nede geendigt und Karl Hand losge⸗ 
lafien, fo ergriff ſie ſchnell Frymann und fagte: 

„Gleichmäßig bilde deine Kenntniffe aus und bereichere 
deine Grundlagen, daß du nicht in leere Worte verfalleft! Nach 
diefem erften Anlaufe laß nun eine geraume Zeit verftreichen, 
ohne an dergleichen zu denken! Wenn du einen glüdlichen Ge; 
danken haft, fo fprich nicht, nur um diefen anzubringen, fondern 
lege ihn zurüd; die Gelegenheit kommt immer wieder, wo du 
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ihn veifer und befier verwenden kannſt. Nimmt die aber ein an; 
derer diefen Gedanken vorweg, fo freue dich darüber, ſtatt Dich 
zu ärgern, denn es ift ein Beweis, Daß du dag Allgemeine gefühlt 
und gedacht haft. Bilde deinen Geift und überwache deine Ge 
mütsart und fiudiere an andern Rednern den Unterſchied 
zwiſchen einen: bloßen Maulhelden und zwifchen einem wahr; 
baftigen und gemütreichen Manne! Reife nicht im Land herum 
und laufe nicht auf allen Gaffen, fondern gewöhne dich, von der 
Fefte deines Haufes aus inmitten bewährter Freunde den Welt; 
lauf gu verfiehen; dann wirft du mit mehr Weisheit zur Zeit 
des Handelns auftreten, als die Jagdhunde und Landläufer, 
Wenn du fprichft, fo fprich weder wie ein wißiger Hausknecht, 
noch wie ein fragifher Schaufpieler, fondern halte dein gutes 
natürliches Wefen rein und dann fprich immer aug diefem heraus, 
Ziere Dich nicht, wirf Dich nicht in Poſitur, blid’, bevor du beginnft, 
nicht herum mie ein Feldmarfchall oder gar die Verfammlung 
belauernd! Sag’ nicht, du feift nicht vorbereitet, wenn du es 
bift; denn man wird deine Weife kennen und eg fogleich merken! 
Und wenn du gefprochen haft, fo geh nicht herum, Beifall einzu; 
fammeln, ſtrahle nicht von Selbftzufriedenheit, fondern fee 
dich fill an deinen Daß und horche aufmerkfam dem folgenden 
Nedner. Die Grobheit fpare wie Gold, damit, wenn du fie in 
gerechter Entrüſtung einmal hervorkehrſt, eg ein Ereignis fei 
und den Gegner wie ein unvorhergefehener Blisftrahl treffe! 
Wenn du aber denift, je wieder mit einem Gegner sufammen 
gu gehen und gemeinfam mit ihm zu wirken, fo hüte dich davor, 
ihm im Zorne das Außerſte zu fagen, damit das Volk nicht 
eufe: Pad ſchlaͤgt fich, Pad verträgt fich !” 

Ylfo ſprach Frymann, und der arme Karl faß ob all den 
Reden erflaunt und verdonnert und wußte nicht, follte er lachen 
oder ſich aufblafen. Uber Syfrig, der Schmied rief: 

„Da feht nun diefe zwei, die nicht für ung fprechen wollten 
und num wieder reben, wie die Bücher!” 
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„Ss iſt es!“ fagte Bürgi, „aber wir haben dadurch neuen 
Zuwachs befommen, einen fräftigen jungen Schößling getries 
ben! ch beantrage, daß der Junge in unfern Kreis der Alten 
aufgenommen werde und fortan unfern Sisungen beiwohne!“ 

„Alfo fei eg!” riefen alle und fließen mit Karl an; der leerte 
etwas unbefonnen fein volles Glas, wag ihm jedoch die Alten 
in Betracht der aufgeregten Stunde hingehen ließen, ohne zu 
murren. 

Nachdem die Gefellfhaft fih duch das Frühſtück hin— 
länglih von ihrem Abenteuer erholt, zerftreute fie fih. Die 
einen gingen, ein paar Schüffe zu probieren, die andern den 
Gabenfaal und die übrigen Einrichtungen zu befehen, und Frys 
mann ging, feine Tochter und die Frauen zu holen, bei denen 
fie zu Gaft war; denn zum Mittageflfen wollten fich alle wieder 
an dem Tifche finden, der ziemlich in der Mitte der Halle und im 
Bereich der Tribüne gelegen war. Sie merften fich die Nummer 
und gingen höchſt wohlgemut und aller Sorgen ledig außs 
einander. 

Genau um zwölf Uhr faß die Tifchgefellfchaft von einigen 
taufend Köpfen, welche jeden Tag andere waren, am gededten 
Tifhe. Landleute und Städter, Männer und Weiber, Alte und 
unge, Gelehrte und Ungelehrte, alle faßen fröhlich durchein⸗ 
ander und harrten auf die Suppe, indem fie die Flafchen ent; 
forkten und das Brot anfıhnitten. Nirgends blidte ein hämi— 
sches Geficht, nirgends ließ fich ein Aufſchrei oder ein kreiſchendes 
Gelächter hören, fondern nur gleichmäßig verbreitet dag hundert: 
fach verftärfte Gefumme einer frohen Hochzeit, der gemäßiate 
Wellenfchlag einer in ſich vergnügten See. Hier ein langer 
Tiſch voll Schügen, dort eine blühende Doppelreihe von Land⸗— 
mädchen, am dritten Tifch eine Zufammenfunft fogenannter 
alter Häufer aus allen Teilen des Landes, die das Cramen end» 
(ich überftanden hatten, und am vierten ein ganzes ausgewan— 
dertes Städtlein, Männer und Frauen durcheinander, Doch 
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diefe figenden Heerſcharen bildeten nur die Hälfte der Berfamm; 
lung; ein ununterbrochener Menfchenzug, ebenfo zahlreich, 
fteömte als Zufchauer durch die Gänge und Zwiſchenräume und 
umfränzte, ewig mwandelnd, die Efienden. Es waren, Gott fei 
Preis und Dant, die Vorfichtigen und Sparfamen, die fich die 
Sache berechnet und anderswo für noch weniger Geld gefättigt 
hatten, die Nationalhälfte, welche alles billiger und enthalts 
famer bemwerfftelligt, während die andere fo fehredlich über die 
Schnur haut; ferner die Allzunornehmen, die der Küche nicht 
frauten und denen die Gabeln zu fehlecht waren, und endlich die 
Armen und die Kinder, weiche unfreiwillig zufchauten. Aber 
jene machten feine fchlechte Bemerkungen und diefe zeigten weder 
gerriffene Kleider noch böfe Blide; fondern die Vorfichtigen freuten 
fih über die Unvorfichtigen, der Vornehmling, welchem die 
Schüſſeln voll grüner Erbfen im Juli zu lächerlich waren, ging 
ebenfo wohlgefinnt einher, wie der Arme, dem fie verführerifch 
in die Nafe dufteten. Hie und da freilich zeigte fich ein fträfz 
licher Eigennug, indem es etwa einem filgigen Bäuerlein gelang, 
unbefehens einen verlaffenen Pla einzunehmen und frifchweg 
mit zu effen, ohne bezahlt zu haben; und was noch fhlimmer war 
für ordönungsliebende Augen, e8 entfland deswegen nicht einmal 
ein Wortwechfel und ein Hinausmwerfen. 

Der oberſte Feftwirt ftand vor dem weiten Küchentor und 
blies auf einem Jägerhörnchen dag Zeichen zum Auftragen eines 
Gerichtes, worauf eine Kompanie Aufwärter hervorbrach und 
fih mit fünftlih eingeübter Schwentung rechts, lintd und 
gradaus zerſtreute. Einer derfelben fand feinen Weg zu dem 
Zifche, an welchem die Aufrechten und Feften faßen, unter ihnen 
Karl, Hermine und ihre Freundinnen, Bafen oder was fie fein 
mochten. Die Alten horchten eben eifrig auf einen Hauptredner, 
der die Tribfine beftiegen, nachdem der Tambour einen kräftigen 
Wirbel gefchlagen. Ernft und gefammelt faßen fie, mit weg⸗ 
gelegter Gabel, fteif und aufrecht, alle fieben Köpfe nach der 
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Tribüne gewendet. Aber fie erröteten wie junge Mädchen und 
fahen einander an, als der Redner mit einer Wendung aus 
Karls Rede begann, die Erfcheinung der fieben Greife erzählte 
und hieran feine eigene Rede fnüpfte und ausführte. Nur Karl 
hörte nichts; denn er fcherzte leife mit den Frauen, big ihn fein 
Vater anftieß und feine Mißbilligung ausdrüdte. Als der 
Redner unter großem Beifall geendigt, fahen ſich die Alten aber⸗ 
mals an; fie hatten ſchon vielen Verfammlungen beigewohnt, 
aber zum erftenmal waren fie felbft der Gegenftand einer Rede 
geworden, und fie wagten nicht, fih umzufchauen, fo verfhämt 
waren fie, wenn auch überglüdlich. Aber wie es der Weltlauf 
will, ihre Nachbaren ringsum kannten fie nicht und ahnten nicht, 
was fich für Propheten in ihrer Nähe befanden, und fo wurde 
ihre Befcheidenheit nicht beleidigt. Umſo zufriedener drüädten 
fie einander die Hände, nachdem fie jeder fachte für fich gerieben, 
und ihre Augen fagten: Nur unentwegt! Das ift der füße Lohn 
für Tugend und andauernde Wortrefflichkeit ! 

Worauf Kufer rief: „Nun, diefen Spaß haben wir unferm 
Meifter Karl zu verdanken! ch glaube doch, wir werden ihm 
ſchließlich Bürgis Himmelbett zufprechen und ihm eine gemwiffe 
Puppe drein legen müſſen. Was meinft du, Daniel Frymann?“ 
„Ich fürchte auch,“ fagte Pfifter, „daß er mir mein Schweizer; 
blut abtaufen muß und feine Wette verliert.” 

Doch Frymann runzelte plöglich die Stirn und ſprach: „Ein 
gutes Mundwerk wird micht gleich mit einem Weibe bezahlt! 
Wenigſtens in meinem Haufe gehört noch eine gute Hand dazu! 
Laßt ung, ihr Freunde, den Scherz nicht, auf ungehörige Dinge 
ausdehnen !” 

Karl und Hermine waren rot geworden und ſchauten ver; 
legen in dag Bolt hinaus. Da ertönte der Kanonenfchuß, der 
den Wiederbeginn des Schießeng verfündigte und auf den eine 
lange Reihe von Schügen, die Büchfe in der Hand, gewartet hatte. 
Yugenblidlich Enallte e8 wieder auf der ganzen Linie; Karl erhob 
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ſich vom Tiſche, fagte, nun wolle er fein Glück auch verfuchen, und 
begab fish nad) dem Schießſtande. „Und ich will ihm mwenigfteng 
sufehen, wenn ich ihn auch nicht befommten ſoll!“ rief Hermine 
[Herzend und ging ihm mach, begleitet von den Freundinnen. 

Do geſchah es, daß die Frauenzimmer fich in der Menge 
aus den Augen gerieten und Hermine zuletzt mit Karl allein 
blieb und getreulich mit ihm zog von Scheibe zu Scheibe. Er 
begann am äußerften Ende, wo fein Gedränge war, und ſchoß 
ohne fonderlichen Ernft zwei oder drei Treffer gleich binters 
einander. Nach Herminen ſich ummendend, die hinter ihm ftand, 
fagte er lachend: „Ei dag geht ja gut!“ Sie lachte auch, aber 
nur mit den Augen, mit dem Munde fagte fie ernfihaft: „Du 
mußt einen Becher gewinnen.” „Das geht nicht,“ antwortete 
Karl, „um fünfundgwanztg Nummern zu ſchießen, müßte ich 
wenigftens fünfzig Schüffe tun, und ich habe gerade nur fünf; 
undzwanzig bei mir.“ „Ei,“ fagte fie, „es gibt ja genug Pulver 
und Blei bier zu kaufen!“ 

„Das will ich aber nicht, da käme mir der Becher mit dem 
Schußgeld teuer zu ſtehen! Manche verpuffen allerdings mehr 
Geld, ale der Gewinn beträgt, aber ein ſolcher Narr bin ich nicht.“ 

„Da bift ja hübſch grundfäglich und haushälteriſch,“ fagte 
fie beinahe zärtlich, „Das gefällt mir! Aber das ift erft recht 
gut. wenn man mit wenigem fo viel ausrichtet, wie andere mit 
ihren weitläufigen Anftalten und ihren fchredlichen Anſtrengun— 
gen! Darum nimm dich zufammen und mach es mit den fünf; 
undzwanzig Kugeln! Wenn ich ein Schüge wäre, fo wollt” ich 
e8 ſchon zwingen!” 

„ie, e8 kommt gar nicht vor, du Närrin!“ 

„Drum feid ihr eben Sonntagsfhügen! Aber fo fange nur 
endlich wieder an und probier’g!” 

Er tat einen weiteren Schuß und hatte wieder eine Nummer 
und dann noch eine. Wieder fah er Herminen an, und fie lachte 
noch mehr mit den Augen und fagte noch ernfthafter: „Siehft 
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ou? Es acht doch, jetzt fahre fort.” — Unverwandt faher fie au 
und konnte den Blid kaum wegwenden, denn noch nie hatte er 
ihre Augen fo gefehen; es glühte etwas Herbes und Tyranni⸗ 
ſches mitten in ber lachenden Süßigkeit ihres Blickes, zwei Geifter 
fprachen beredt aus feinem Glanze: der befehlende Wille, aber 
mit ihm verjchmolgen die Verheißung des Lohnes und aug der 
Berfehmelgung entftand ein neues geheimnigoolles Wefen. „Tu 
mir den Willen, ich habe dir mehr zu geben, als du ahnſt!“ 
fagten dieſe Augen, und Karl fehaute fragend und neugierig 
hinein, bis fie fich verffanden mitten im Geräufch und Gebraufe 
des Seftes. Als er feine Augen in diefem Glanze gefättigt, 
wandte er fich wieder, zielte ruhig und £raf abermals. est fing 
es ihm felbft an möglich zu ſcheinen; Doch weil fich Leute um ihn 
zu fammeln begannen, ging er weg und fuchte einen ruhigeren 
und einfameren Stand, und Hermine folgte ihm. Dort ſchoß 
er wiederum einige Treffer, ohne einen Schuß vergeblich zu 
fun; und fo fing er an, die Kugeln bedächtlich wie Goldftüde gu 
behandeln, und jebe begleitete Hermine mit geisigen leuchtenden 
Bliden, eb’ fie im Laufe verſchwand; Karl aber, eh’ er zielte, 
ohne Haft noch Unruhe, fchaute jedesmal dem ſchönen Wefen 
ins Gefiht. So oft fein Glüd auffiel und die Leute fi um ihn 
fammelten, ging er weiter vor eine andere Scheibe; auch fledte 
er die erhaltenen Zettel nicht auf den Hut, fondern gab fie feiner 
Begleiterin zum Aufbewahren; die hielt dag ganze Büfchel und 
nie hatte ein Schäg einen fchöneren Nummernhalter befeffen. 
So erfüllte er in der Tat ihren Wunſch und brachte nach und 
nach die fünfundzwanzig Schüffe fo glüdlich an, daß nicht einer 
außerhalb des vorgefchriebenen Kreiſes einfchlug. 

Sie überzählten die Karten und fanden das feltene Glüd 
beftätigt. „Das habe ich Ein Mal gefonnt und werde es In meinem 
Leben nie wieder machen!” fagte Karl; „item, das haft du mit 
deinen Augen bewirkt. Es nimmt mich nur wunder, was du 
noch alles damit durchzufegen gedenkft !” 
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„Das mußt du abwarten,” erwiberte fie und lachte jet 
auch mit dem Munde. „Geh jet zu den Alten,“ fagte er, „und 
bitte fie, fie möchten mich aus dem Gabenfaal abholen, damit 
ich ein Geleit habe, da fonft niemand bei mir ift, oder willft du 
mit mir marfchieren ?” „Sch hätte faft Luft,” fagte fie, ging aber 
doch eilig davon. 

Die Alten faßen in tiefen und fröhlichen Gefprähen; dag 
Volk in der Hütte hatte fich zum größten Teil verändert; fie 
aber hielten feft an ihrem Tifche und ließen dag Leben um fich 
mwogen. Lachend trat Hermine zu ihnen und rief: „Ihr follt 
den Karl abholen, er hat einen Becher !“ 

„Wie, was?“ riefen fie und brachen in Jubel aus; „fo treibt 
er’8?" „Ja,“ fagte ein Bekannter, der eben herzutrat, „und 
zwar hat er den Becher mit fünfundswanzig Schüffen gemonnen, 
das kommt nicht alle Tage vor! Sch habe dag Pärchen beob; 
achtet, wie fie’8 miteinander gemacht haben !” Meifter Frymann 
fah erflaunt auf feine Tochter: „Haft du etwa auch gefchoflen ? 
Ich will nicht hoffen; denn dergleichen Schüginnen nehmen 
fih gut aus fo im ganzen, aber nicht im befonderen.” 

„Sei nur zufrieden,” fagte Hermine, „ich habe nicht ges 
fchoffen, fondern nur ihm befohlen, daß er gut hießen ſoll.“ 
Hediger aber erbleichte vor Verwunderung und Genugtuung, 
daß er einen Sohn haben follte, redebegabt und berühmt in den 
Waffen, der mit Handlungen und Taten aug feiner verborgenen 
Schneiderwohnung hervorträte. Er zog die Pfeifen ein und 
dachte, da wolle er nichts mehr bevormunden. Doc) die Greife 
braden nun auf nad) dem Gabentempel, wo fie richtig den 
jungen Helden fchon mit dem glänzenden Becher in der Hand 
und mit ben Trompetern auf fie harrend antrafen. Alfo zogen 
fie mit ihm nach der Weife eines munteren Marfches in die 
Hütte, um den Becher zu „verfchwellen”, wie man zu fagen 
pflegt, abermals mit feften kurzen Schrittchen und geballten 
Fäuften, triumpbierend in die Runde blidend. An ihrem Haupt: 
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quartier wieder angekommen, füllte Karl den Becher, feßte ihn 
mitten auf den Tiſch und fagte: „Hiemit widme ich diefen Becher 
der Gefellfchaft, Damit er ſtets bei ihrer Sahne bleibe!” 
„Angenommen!“ hieß es; der Becher begann zu reifen 
und eine neue Luftbarfeit verjüngte die Alten, welche nun ſchon 
feit Tagesanbruch munter waren. Die Abendfonne floß unter 
dag unendliche Gebält der Halle herein und vergoldete Taufende 
von Auftverflärten Gefichtern, während die raufchenden Klänge 
des DOrchefters die Räume erfüllten. Hermine ſaß im Schatten 
von ihres Vaters breiten Schultern fo befcheiden und ftill, ale 
ob fie nicht drei zählen könnte. Aber von der Sonne, welche den 
vor ihr ftehenden Becher beftreifte, daß deflen inwendige Vergol; 
dung famt dem Weine aufbligte, fpielten goldene Lichter über 
ihr roſig erglühtes Geficht, welche fi) mit dem Weine bewegten, 
wenn die Alten im Feuer der Rede auf den Tifch fchlugen; und 
man wußte dann nicht, ob fie felber lächelte oder nur die fptelenz 
den Lichter. Sie war jegt fo fchön, daß fie bald von den umher⸗ 
blidenden jungen Leuten entdedt wurde. Fröhlihe Truppe 
festen fich in der Nähe feft, um fie tm Auge zu behalten, und eg 
wurde gefragt: „Woher ift fie, wer ift der Alte, kennt ihn nie; 
mand?“ „Es ift eine St. Gallerin, es foll eine Thurgauerin 
fein !” hieß e8 da; „nein, es find alles Zürcher an jenem Tiſch,“ 
hieß es dort. Wo fie hinfah, zogen die luffigen Sünglinge den 
Hut, um ihrer Anmut die gebührende Achtung zu ermweifen, und 
fie lachte befcheiden, aber ohne fich zu zieren. Als jedoch ein 
langer Zug Burfche am Tifche vorüberging und alle die Hüte 
sogen, da mußte fie doch die Augen niederfchlagen und noch 
mehr, als unverfehens ein hübfcher Bermer Student fam, die 
Müge in der Hand, und mit höflichem Freimut fagte, er fei von 
dreißig Freunden abgefandt, die am vierten Tifche von da fäßen, 
ihr mit Erlaubnis ihres Heren Vaters zu erklären, daß fie dag 
feinfte Mädchen in der Hütte fei. Kurz, alles machte ihre förmlich 
den Hof, die Segel der Alten wurden von neuem Triumphe ge; 
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ichwellt, und Karls Ruhm ward durch Herminen beinahe vers 
dunkelt. Uber aud) er follte nochmals obenauf fommen. 
Denn es entfland ein Geräufh und Gedränge im mittleren 

Gange, herrührend von zwei Sennen aus dem Entlibud), die 
fi duch die Menge ſchoben. Es waren zwei ordentliche Bären 
mit furzen Holspfeifchen im Munde, die Sonntagsjaden unter 
den diden Armen führend, Kleine Steohhütchen auf den großen 
Köpfen und die Hemden auf der Bruft mir filbernen Herz 
fohnallen zufammengehalten. Der eine, der voranging, war 
ein Kloben von fünfzig Jahren und ziemlich angetrunfen und 
ungebärdig; denn er begehrte mit allen Männern Kraftübungen 
anzuftellen und fuchte überall feine Hobigen Finger einzuhafen, 
indem er freundlich oder auch herausfordernd mit den Auglein 
blinzelte. So entftand überall vor ihm ber Anftoß und Ber; 

irrung. Uber dicht Hinter ihm ging der andere, ein noch der; 
berer Gefell von achtzig Jahren mit einem Krauskopf voll kurzer 
gelber Lödlein, und das war der Herr Vater des Fünfzigiährigen. 
Der lenkte den Herren Sohn, ohne das Pfeifchen ausgehen zu 
laffen, mit eiferner Hand, indem er von Zeit zu Zeit fagte: 
„Düebeli, halt Ruh! Büebeli, fei mir ordentlich I“ und ihm dabei 
die entfprechenden Rüde und Handleitungen erteilte, So fteuerte 
er ihn mit fundiger Fauft durch das empörte Meer, big gerade 
vor dem Tifche der Giebenmänner eg eine gefährliche Stodung 
abfegte, da eben eine Schar Bauern daher fam, welche den 
Raufluftigen zur Rede ftellen und in die Mitte nehmen wollten. 
In der Furcht, fein Büebeli werde eine große Teufelei anrichten, 
fah fich ver Vater nach einer Zuflucht um und bemerkte die Alten. 
„Anter diefen Schimmeltöpfen wird er ruhig fein!“ brummte 
er vor fich hin, faßte mit der einen Fauft den Jungen im Kreuz 
und fleuerte ihn zwifchen die Bänke hinein, während er mit der 
andern Hand rückwärts fächelnd die nachdringenden Gereizten 
fanft abwehrte; denn der ein’ und andere war in aller Schnellig- 
feit bereits erheblich gezwidt worden. 
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„Mit Eurer Erlaubnis, Ihr Herren,” fagte der Uralte zu den 
Yiten, „laßt mich hier ein wenig abfigen, daß ich mir dem Büebli 
noch ein Glas Wein gebe! Er wird mir dann fhläfrig und fHll, 
wie ein Lämmlein |” 

Alfo keilte er fih ohne weiteres mit feinem Früchtchen in 
die Gefellihaft hinein, und der Sohn ſchaute wirklich fanft und 
ehrerbietig umher. Doch faste er alfobald: „ch möchte aus 
dem filbernen Krüglein dort trinken!” „Bift du mir ruhig oder 
ih ſchlage Dich ungefpigt in den Erdboden hinein!“ fagte der 
Alte; als ihm aber Hediger den gefüllten Becher zufchob, fagte 
er: „Nu fo denn! MWenn’s die Herren erlauben, fo trink, aber 
ſuf mie nit alles.“ 

„She habt da einen munteren Knaben, Manno,“ fagte Fry⸗ 
mann, „wie alt ift er denn?” „Hp,“ erwiderte der Alte, „er wird 
mir ums Neujahr herum fo zweiundfünfzig werden ; wenigfteng hat 
er mie Anno 1798 ſchon in der Wiege gefchrieen, als die Franzoſen 
famen, mie die Küh’ wegtrieben und das Hüttlein anzündeten. 
Weil ich aber einem Paar davon die Köpfe gegeneinander geftoßen 
habe, mußte ich flüchten und das Weibli ift mir in der Zeit vor 
Elend geftorben. Darum muß ich mir das Burfchli allein erziehen.” 

„Habt She ihm Feine Frau gegeben, Die Euch) hätte helfen 
können ?” 

„Rein, bis dato iſt er mir noch zu ungefchidt und wild, es 
tut s nicht, er ſchlägt alles kurz und Hein!” 

Inzwiſchen hatte der jugendliche Taugenichts den würgigen 
Becher ausgetrunten, ohne einen Tropfen darin zu laffen. Er 
fiopfte fein Pfeifhen und blinzelte gar vergnägt und friedlich 
im Kreis umher. Da entdedte er die Hermine und der Strahl 
weiblicher Schönheit, der von ihre ausging, entzündete plöglich 
in feinem Herzen wieder den Ehrgeiz und die Neigung zu Kraft; 
Außerungen. Als fein Auge zugleich auf Karl fiel, der ihm gegen; 
über faß, firedte er ihm einladend den gekrümmten Mittelfinger 
über den Tiſch Bin. 
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„Halt inn“, Burſchli! Reir’ dich der Satan ſchon wieder?” 
ſchrie der Alte ergrimmt und wollte ihn am Kragen nehmen; 
Karl aber fagte, er möchte ihn nur laffen und hing feinen Mittel; 
finger in denjenigen des Bären, und jeder fuchte nun den andern 
zu fich herüber zu ziehen. „Wenn du mir dem Herrlein weh tuft 
oder ihm den Finger ausrenkſt,“ fagte der Alte noch, „fo nehm’ 
ich dich bei den Ohren, daß du es drei Wochen fpürft!” Die 
beiden Hände fchwebten nun eine geraume Zeit über der Mitte 
des Tiſches; Karl vergaß bald das Lachen und wurde purpurrot 
im Geficht; aber zulegt zog er allmählich den Arm und den 
Oberkörper feines Gegners merklich auf feine Seite und damit 
war der Sieg entichieden. 

Ganz verdugt und betrübt fah ihn der Entlibucher an, fand 
aber nicht lange Zeit dazu; denn der über feine Niederlage nun 
doc) erbofte Uralte gab ihm eine Ohrfeige, und befchämt fah der 
Sohn nad Herminen; dann fing er plöglich an zu weinen und rief 
ſchluchzend: „Und ich will jegt einmal eine Frau haben!” — 
„Komm, komm!“ fagte der Papa, „test bift du reif fürs Bere!“ 
Er padte ihn unter dem Arm und trollte fi) mit ihm davon. 

Nach dem Abzug diefer wunderlichen Erfcheinung frat eine 
Stille unter die Alten, und alle wunderten ſich abermals über 
Karls Werke und. Verrichtungen. 

„Das kommt lediglich vom Turnen,“ fagte er befcheiden, „bag 
gibt Übung, Kraft und Vorteil gu dergleichen Dingen, und faft jeder 
kann fie fich aneignen, der nicht von der Natur vernachläffigt iſt.“ 

„Es ift ſo!“ fagte Hediger, der Vater, nac) einigem Nach; 
benfen, und fuhr begeiftert fort: „Darum preifen wir ewig und 
ewig die neue Zeit, die den Menfchen wieder zu erziehen bes 
ginnt, daß er auch ein Menfch wird, und die nicht nur dem Junker 
und dem Berghirt, nein, auch dem Schneiderskind befiehlt, feine 
Glieder zu üben und den Leib zu veredeln, daß eg fich rühren kann I” 

„Es ift fol” fagte Frymann, der ebenfalls aus einem Nach⸗ 
benfen erwacht war; „und auch wir haben alle mitgerungen, 
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dieſe neue Zeit herbeizuführen. Und heute feiern wir, was unfere 
alten Köpfe betrifft, mit unferem Fähnlein den Abſchluß, das 
‚Ende Feuer!‘ und überlaffen den Reft den Jungen. Nun hat 
man aber nie von uns fagen fünnen, daß wir flarrfinnig auf 
Irrtum und Mißverfiändnis beharrt feien! Im Gegenteil, 
unfer Beftreben ging dahin, immer dem PVernunftgemäßen, 
MWahren und Schönen zugänglich zu bleiben; und fomit nehme 
ich frei und offen meinen Ausfpruch in Betreff der Kinder zus 
rück und lade dich ein, Freund Chäpper, ein gleiches zu fun! 
Denn was könnten wir zum Andenken des heufigen Tages 
Befleres fliften, pflanzen und gründen, als einen lebendigen 
Stamm, hervorgewachfen recht aus dem Schoße unferer Freunds 
fchaft, ein Haug, deffen Kinder die Grundfäge und den unents 
wegten Glauben der fieben Aufrechten aufbewahren und über; 
fragen? Wohlan denn, fo gebe der Bürgi fein Himmelbett her, 
daß wir es aufrüften! Sch lege hinein die Anmut und weibliche 
Reinheit, du die Kraft, die Eutichloffenheit und Gemwandtheit, 
und damit vorwärts, weil fie jung find, mit dem aufgeftedten 
grünen Fähnlein! Das foll ihnen verbleiben und fie follen 
e8 aufbewahren, wenn wir einft aufgelöft find! So leifte nun 
nicht länger Widerſtand, alter Hediger, und gib mir die Hand 
als Gegenſchwaͤher!“ 

„Angenommen!” fagte Hebdiger feierlich, „aber unfer ber 
Bedingung, daß du den Jungen feine Mittel zur Einfältigfeit 
und herzlofen Prahlerei aushingibft! Denn der Teufel geht um 
und fucht, wen er verfchlinge !” 

„Angenommen !” rief Frymann, und Hediger: „So grüße 
ich Dich denn als Gegenfchwäher, und das Schmweizerblut mag 
zur Hochzeit angegapft werden!” 

Alle Sieben erhoben fich jegt, und unter großem Hallo wurden 
Karls und Herminend Hände ineinandergelegt. 

„Glück zu; da gibt's eine Verlobung, fo muß es kommen!“ 
riefen einige Nachbarn, und gleich kamen eine Menge Leute mit 
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ihren Gläfern herbei, mit den Verlobten anzufloßen. Wie be; 
ſtellt fiel auch die Muſik ein; aber Hermine entwand ſich dem 
Gedränge, ohne jedoch Karls Hand gu laſſen, und er führte fie aus 
der Hütte hinaus auf ben Feſtplatz, der bereits in nächtlicher 
Stille lag. Sie gingen um die Fahnenburg herum, und da nie; 
mand in der Nähe war, fianden fie fill. Die Fahnen wallten 
seihwäßig und lebendig durcheinander, aber das Freundſchafts⸗ 
fähnchen konnten fie nicht entdeden, da es in den Falten einer 
großen Nachbarin verfhwand und wohl aufgehoben war. Doch 
oben im Sternenfchein fihlug die eidgendffifche Fahne, immer 
einfam, ihre Schnippchen, und das Rauſchen ihres Zeuges war 
jegt deutlich zu hören. Hermine legte ihre Arme um den Hals des 
Bräufigams, küßte ihn freiwillig und fagte bewegt und zärtlich: 
„Run muß e6 aber recht hergehen bei ung! Mögen wir fo lange 
leben als wir brav und tüchtig find und nicht einen Tag länger !” 

„Dann hoffe ich lange zu leben, denn ich habe es gut mit 
die im Sinn!” fagte Karl und küßte fie wieder; „aber wie ſteht 
es num mit dem Regiment? Willſt du mich wirklich unser ben 
Yantoffel Eriegen ?“ 

„So fehr ich kann! Es wird fich indeffen ſchon ein Necht und eine 
Verfaſſung zwiſchen ung ausbilden, und fie wird gut fein, wiefieift 1” 

„und ich werde die Verfaſſung gemwährleiften und bitte mir 
die erfte Gevatterfchaft aus!” ertönte unverhofft eine Fräftige 
Baßſtimme. Hermine redte das Köpfchen und faßte Karls 
Hand; der trat aber näher und fah einen Wachtpoften der aatz 
gauiſchen Scharfihfigen, der im Schatten eines Pfeilers fand, 
Das Metall feiner Ausrüſtung blinkte durch das Dunkel. Sekt 
erkannten fich die jungen Männer, bie nebeneinander Rekruten 
gewefen, und der Aargauer war ein flattlicher Bauernſohn. 
Die Verlobten feßten fi auf die Stufen zu feinen Füßen und 
erzählten ſich was mit ihm mohl eine halbe Stunde, ehe fie zur 
Geſellſchaft zurückkehrten. 
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Urfula. 


I. 


enn die Neligionen fih menden, fo iſt eg, wie went bie 

Derge fih auftun; zwiſchen den großen Zauberſchlangen, 
Golddrachen und SKriftallgeiftern des menfchlichen Gemüteg, 
bie ang Licht fleigen, fahren alle häßlichen Tazzelwürmer und dag 
Heer ber Ratten und Mäufe hervor. So war e8 zur erfien Refor⸗ 
mationszeit auch in den nordöſtlichen Zeilen der Schweiz und 
fonderlich in der Gegend des zürcheriſchen Oberlandes, als ein 
dort angefeffener Mann, der Hansli Gyr genannt, aus dem 
Kriege heimkehrte. 

In den Anfangstagen des Jahres 1523 zog nämlich das 
kleine Zürcherheer über die Alpen zurück, das wunderlicherweiſe 
dem Papſttum Land und Leute gegen Frankreich geſchützt hatte, 
während in der Heimat ſchon dag Evangelium gepredigt wurde. 
Diefe Zürcher hatten Parma, Piacenza und andere Städte ge; 
nommen, nad) dem Tode Leog X. den vatikanifchen Palaft be; 
wahrt, bis Hadrian VI. gemählt-war, und bei alledem den Zu⸗ 
fammenftoß mit den übrigen Eidgenofien vermieden, die mit 
dem Franzofen im Bündnis und in deſſen Heeren flanden. 
Als fie fchlieglich fahen, daß fie von den Römern allerdings und 
trotz der Slaubensbewegung befhmeichelt und gehätfchelt, aber 
zugleich gehänfelt und die fehuldigen Gelder nicht bezahlt wurden, 
gogen fie endlih, vom Rate abberufen, heimmärts, und Die 
Hauptleute famen gerade noch zeitig genua in Züri an, um 
dem erften Religionsgefprärhe vom 29. Sanuar auf dem dorti⸗ 
gen Rathauſe beisumohnen und mitzmrichten über das päpft- 
lie Rom. 

Es mochte wiederum einen feltfamen Anblick gewähren, 
diefe fchwertgewohnten, mit goldenen Ketten geſchmückten und 
ſchwer befiederten Männer, die som jahrelangen Aufenthalt 
in dem Italien des fechzehnten Jahrhunderts herfamen, teil; 
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nehmen zu fehen an dem lediglich auf das geiffige Wort ges 
ftügten logifhen Fortgang von Disputationen, Abfiimmungen 
und Beichlüffen, an der Reinigung von Glauben, Sitte und 
Staat, die fih im Widerſtand gegen eine Welt vollzog und 
deren unferfig gebliebene Ausbreitung nur eine Folge begange⸗ 
ner Fehler fein follte. 

Als der gedachte Heerzug, der nicht viel über fünfundzwanzig⸗ 
hundert Dann flark fein mochte, mit Zeug und Troß vom 
Walenfee bermarfchierend, am linten Ufer des Züricherfeeg, 
der Stadt Rapperswyl gegenüber, anlangte, ſchwenkte Hangli 
Gyr mit Urlaub von der Heerfäule ab und wandte fich der 
Rapperswyler Brüde zu, um feine am Berge Bachtel im jenz 
feitigen Lande gelegene Hofftatt frühzeitiger zu erreichen. Der 
Name Hansli bedeutete nicht etwa eine Heine Geftalt; denn es 
war ein ziemlich hochgewachſener Mann und kräftiger Rott; 
meifter, obgleich noch jung an Fahren. Vielmehr drüdte fi 
darin eine gemiffe vertrauliche Beliebtheit und der Ruf der Zu⸗ 
verläffigfeit aus, in welchem der Träger unter feinen Genoffen 
fland; wie denn in den Mannfchaftsrödeln oder den Verzeich— 
niffen der Jahrzeitbücher folhe oft vortommende Kofeformen 
für die Namen längft heimgegangener, fonft gänzlich unbes 
fannter Kriegsleute den Eindrud machen, daß diefe mehr als 
andere wert und lieb gemwefen feien, vielleicht wegen ihres eins 
facheren, treuherzigeren Weſens oder wegen heitern Gleichmutes 
und gutartiger Laune oder irgend anderer guten Eigenfchaften, 

Den ledernen Reifefad leicht über die Achſel geworfen, 
fchritt der Mann auf der gegen fünftaufend Schuh langen ges 
länderlofen Holzbrücke rüftig dahin, daß die Bretter Happerten 
und der gefrorene Schnee darauf knarrte. Stattlich gekleidet 
und gemwaffnet, zeigte er gleichwohl nichts von dem übermütigen 
Pompe der Kriegstnechte jener Zeitz fein Kleid in den weiß und 
blauen Landesfarben war von flarfem Wolltuch und nur mäßig 
gerfchnitten, etwa wie auch heutzutage der Beſcheidenſte den 
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Schneider nicht hindern kann, diefe oder jene Mode an feiner 
Leibeshälle anzudeuten. Allerdings waren Harnifh, Eifens 
hut und Helbarte von guter mailändifcher Arbeit, der Harnifch 
fogar von den ſchlanken Hüften gegen die breiten Schultern 
hin fächerförmig und fein fanneliert, und von eigentlichen 
Luxus konnten allenfalls die hohen Lederhandfchuhe zeugen, 
die er trug; denn ohne folche ließ fih damals kein fchmweizerifcher 
Soldat fehen, der etwas auf fich hielt, wie es auch in einem 
Liede deutſcher Landsknechte heißt: 

Das Geld woll’n wir verfhlemmen, 

Das der Schweizer um Handfchuh’ gibt. 

Sonft aber beftand der größte Staat, in weldem der Mann 
glänzte, aus dem bligenden Scheine der Winterfonne, die weit; 
bin fichtbar fich in feiner filberblanten Rüftung fpiegelte, alfo daß, 
folang er auf der Brüde ging, im See unter ihm ein zweiter 
Abglanz mit hinüber wandelte und erft verfhwand, als Hansli 
in das dunkle Hafentor des Städtleing Rapperswpl getreten 
war, 

Da er noch gegen drei Stunden Weges zurüdzulegen hatte 
und überdies nicht ficher war, an feinem verlafienen Heimat; 
herde heute noch etwas Nahrung zu finden, ging er in eine Tas 
verne hinein und ließ fich warmes Effen, fowie eine Kanne Wein 
geben. Die Stube war mit Sciffern, Krämersleuten und 
Bauern angefüllt, mit gut katholifhem Volke aus der ſchwyze⸗ 
riſchen March und dem Gafterlande, und obgleih Hansli Gyr 
fhon mandes von den heimifchen Worgängen vernommen, 
hatte er doch keine Worftellung befeffen von der bereits tief; 
gehenden Leidenfchaft und Gereiztheit, welche jegt in den Ges 
fprächen ber zechenden Leute zu Tage trat. Verwundert hörte er 
die über die Zürcher fchon im Schwange gehenden Spottnamen 
und Scheltworte, wie fie in folchen Zeiten immer die erften 
Waffen der unwilligen Befchränttheit gegen die Neuerer bilden. 
Ein alter Sölöner, den er wiedererfannte und um die Bedeu; 
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tung der Worte fragte, erflärte ihm, diefelben mißbilligend, 
Herkunft und Sinn der häßlihen Schmachrufe, brach aber gleich 
felber in bitteren Tadel aus, 

„Deine Herren von Zürich,” rief er, „wollen die Pfaffen 
furangen und laffen fich von der neuen Art felbft Zaunpfähle auf 
ihren Köpfen fpigen ! Predigen laffen fie gegen ung arme Kriegs; 
leute, daß es ein Elend und eine Schande iſt! Sie wollen ung 
verbieten, unfer Leben zu gewinnen, wo wir es finden, und mit 
Ehren einen blutigen Pfennig zu fuchen oder einen goldenen 
Kronenzinten herunterzufchlagen! GStubenhoder und Dud; 
mäufer follen wir werden, die der Mutter am Fürtuch bangen, 
und Doc haben wir Land und Freiheit nicht mit Bücherlefen und 
Schwägen, fondern mit guten Spießen und langen Degen etz 
Halten! Mögen fie es fo treiben, fie werden am Ende gefchidte 
Schulmeifter und Disputierer fein, aber ficherlich im offenen Feld 
feinen Streit mehr beftehen und faum ihre Stadtmauer fehirmen I“ 

Hansli Gyr wurde von diefer Nede nicht ftark betroffen; 
er war, ob noch jung an Jahren, des Krieges müde und fehnte 
fih nach Ruhe und friedlicher Arbeit. Auch ſchien ihm der alte 
Kriegsmann, wenn er ihn genauer betrachtete, nicht viel Ur⸗ 
fache zu haben, fich feiner vergangenen Tage zu freuen. Denn 
er war offenbar von Mühfeligkeiten und wildem Leben gebrochen, 
von der Gicht geplagt und vor der Zeit alt geworben; fein ab⸗ 
gefchoffenes feidenes Wang ließ unter den Spuren von Schweiß, 
Staub und Eifenroft kaum noch eine Farbe erkennen; die dazu 
gehörige gebaufchte Prachthofe war längft verſchwunden und 
mit einem befcheidenen Kleidungsftüd von Ziegenfell vertauſcht. 
Zwifchen Wams und Hofen hing noch das Hemd heraus, aber 
nicht mehr als Schmud und Fahne des Übermuteg, fondern als 
ein grauer und gröblicher Sad der Armut. Den Kopf deckte 
lediglich ein Käpplein von verblichenem rotem Sammet, das er 
einft unter bem Federhut getragen und jegt unabläffig über Die 
Dhren 209, die ihn fohmerzten, und flatt des Schwerte trug er 


. eine Krüde. Begierig nahm er den Krug an, welchen Hansi 
friſch füllen ließ, und widelte etwas übrig gebliebenes Brot und 
Käfe forgfältig in ein Tüchlein. 

Nichtsdeftomweniger fuhr er geollend fort: „Deine Herren 
haben fich aber die Rute ſchon felbft gebunden! Das gemeine 
Bolt überbietet fie in der Torheit, wie der Aff den Narren, 
und die Bauern wollen zu einem andern Loch hinaus als die 
Herren! Geh nur heim auf deinen Berg, der wimmelt wie ein 
Hund voll Flöhe, von Schwärmern und Propheten, die in den 
Wäldern predigen, tanzen und Unzucht treiben, und die Weiber 
find toller, denn die Männer!" 

Erſchrect borchte der jüngere Kriegsmann auf und vers 
langte näheren Bericht über diefe abenteuerlichen Dinge, worauf 
der Alte ihm in feiner Weije erzählte, was er von dem wieder⸗ 
fäuferifchen Treiben wußte, das insbefondere im Grüninger 
Amte und in der Gegend des Bachtelberges fih ausgebreitet 
hatte. Er ſchloß die Erzählung, zu feiner eigenen Narrheit zus 
rüdtehrend, mit der Ermahnung, der Junge folle nicht in dieſes 
heimiſche Wirrfal hinein, fondern wieder fort und zu den Kriegs⸗ 
icheren des Königs Franziskus gehen, wo es Scharten auszu⸗ 
wegen und nenes Glüd zu erjagen gelte. 

Mit blinzelndem Auge fah der Alte unter den weißen Buſch⸗ 
brauen hervor und ſchaute träumerifch im Beifte die ſtürmenden 
Schlachthaufen, die fliegenden Fahnen, niedergemworfenen Feinde, 
die brennenden Gehöfte, üppigen Quartiere, fremdländiichen 
Frauen und den fülbergefüllten Beutel. 

Als er wieder erwachte von den fihönen Träumen, fand er 
den Kameraden nicht mehr neben fi, weil der von Neugierde 
und Sorge getrieben, ſchon Die Stadt verlaffen hatte und mit 
arten Schritten der Heimat entgegeneilte. 

Dort waren ihm in den legten Jahren, während er gu Felde 
lag, kurz nacheinander Vater und Mutter geftorben, der Kleine 
Bauernhof aber und die Güter inzwiſchen von einem Nachbaren 
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beforge worden, deſſen Behaufung ein paar hundert Schritte 
entfernt auf der gleichen anfteigenden Höhe des Bergfußes 
ſtand. Nicht ſowohl die Sorge für fein Eigentum befchleunigte. 
feinen Gang, als die Furcht, die Dinge fonft nicht mehr zu 
finden, wie er fie einft. verlaffen. Mitten in der italienifchen 
Draht und Herrlichkeit und beim Anblid der römifchen Weiber 
hatte er fietS nur an die junge Urfula, die Nachbarstochter, 
gedacht, mit der er aufgewadhfen war. hr ftilles, ſchlichtes 
MWefen, ohne allen Schein, weder ſchön noch häßlich, gut, wie 
das tägliche Brot, frifch, wie das Duellmaffer, und rein, wie die 
Luft vom Berge, befiegte vor feinen Sinnen jeden fremden und 
gemwaltfamen Glanz, und dag Zufammenmwohnen mit ihr dünkte 
ihm fo unentbehrlich wie die Heimaterde felbft, welche den Mens 
ſchen mit ihren treuen Maßliebaugen anfchaut. 

Halb vertraut war er von der nicht völlig Erwachfenen ges 
ſchieden; nun nahm es ihn wunder, wie Urfula ausfehen möge, 
und konnte Doch feine andere Vorftellung gewinnen, als dies 
jenige des halben Kindes. Umfo hafliger eilte er vorwärts zu 
fommen, von den Reden des alten Soldaten verwirrt, und 
hielt fich bei befannten Leuten, denen er auf feinem Wege bes 
gegnete, nur kurz auf. Trogdem glaubte er zu bemerken, daß 
die einen Gefichter machten, als ob fie fagen wollten: Du wirft 
did) wundern, wenn du heimfommft! und daß andere ihn 
prüfend beäugelten, wie wenn fie feine Gefinnung ausforfchten. 
Endlich fah er fein Haus auf der Höhe unter den zwei großen 
Nußbäumen ftehen, die es im Sommer befchatteten und jeßt 
ihre mächtigen Aſte auslegten, dunkel und bemooft, wie dag 
Strohdach unter ihnen, und von dem Über Tag gefchmolgenen 
Schnee triefend. Aber nicht nur diefe fallenden Tropfen, fondern 
auch die kleinen Fenfterfcheiben, die er hinter den Läden vers 
fchloffen wähnte, funtelten wie frifch gewafchen in der finfenden 
Abendfonne; aus dem Dache flieg ein wirtlicher Rauch empor, 

die Türe öffnete fih und eine nicht unfeine weibliche Geftalt trat 
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heraus, mehr wie eine Bürgergfran, als wie eine Bäuerin das 
maliger Zeit gekleidet. Ein langes dunfled Gewand umhüllte 
einen ſchlanken Leib bis zum Halfe, dicht unter der Bruft ger 
gürtet, und ließ am DOberarme die fchmal gefalteten Ärmel eines 
weißen Hemdes hervorgehen; ein halbdurchſichtiges Häubchen 
bededte die Stirn bis nahe zu den großen dunfeln Augen; über; 
dies war ein feines weißes Tuch mehrmals um Kopf, Naden 
und Kinn gemwunden, fo daß nichts von dem Haupthaare ficht; 
bar und das Geficht volllommen eingefaßt wurde, 

Hangli Gyr hatte foeben nur an Urfula gedacht und erfannte 
fie vielleicht gerade deswegen nicht fogleich, als die gereifte weib— 
liche Geftalt ihm entgegenfam, die Arme öffnete und ihm um 
den Hals fiel. Erft als ihre weiche Bruft auf feinem fühllofen 
Harnifch lag, erkannte er fie an dem Schnitt ihres ernflen Mun⸗ 
deg, den fie ihm zum Kuſſe bot, und erft nachdem er fie unbewußt 
umfchloffen und gefüßt hatte, wurde er des unerwarteten Glücks⸗ 
falle inne, den er fich nicht fo nahe gedacht. Er hielt fie ver; 
irrt und ungemwiß in den Armen, ließ diefe allmählig loder, da 
er unrecht zu fun glaubte, zog die liebe Geftalt aber gleich wieder 
fefter an fich, big er fie endlich entſchieden von fich abhielt und, 
fie betrachtend, ausrief: „Bift du denn eigentlich die Urfula ? 
Und fo groß und fchön geworden ?“ 

„Wollte Gott, ich wäre ſchön!“ fagte fie mit liebevollem 
Blicke, „ich möcht’ es dir herzlich gönnen! Wie lange hab’ ich 
auf Dich gewartet! Wir mußten aber, daß ihr heute fommt, wir - 
haben eure Wehre glänzen fehen in ber weiten Ferne und durch 
die ftille Luft fogar die Trommeln zu hören geglaubt. Da bin 
ich bieher gefommen und habe dein Haug gelüftet und gewärmt 
und das Feuer auf dem Herd entfacht. Deine Tiere ſtehen in 
unfern Ställen, morgen fann man fie herüberführen, dann ift 
alles fertig. Nun fomm herein !“ 

Sie-führte den überrafchten Mann in das Haus, half ihm 
dort, fi feiner Kriegsräftung zu -entledigen, brachte warmes 
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Waſſer, dad er na dem langen und befhwerliden Marſche 
bie Füße baden konnte, und pflegte ihn auf jede Weile. Dann 
Dedie fie den Tiſch und trug dag Eſſen auf, dag fie bereitet hatte; 
worauf fie fich neben ihn jeßte auf die Bank am Fenfter, wie 
wohl junge Eheleute fun, ehe fih ein Hausgefinde gefammelt 
und Mann und Frau mehr auseinander gerüdt hat. 

Es verfpürte aber feines von beiden große Eßluſt, weil die 
Freude über dag MWiederfehen fih mit einer verwunderlichen 
Aufregung vermifchte, welches aus dem ungewöhnlichen Tun 
der Frauensperfon entftand. Hangli Gyr betrachtete die Jugend⸗ 
genoffin mit wachfendem MWohlgefallen, aber auch mit neuem 
Erflaunen und ungewiſſem Sinn, und er wollte fie eben bes 
fragen, wie ed denn komme, daß fie die Kopftracht, Tuch und 
Haube einer verheirateten Fran trage, als fie mit zärtlihem 
Lächeln auf eine Weinkanne, Weißbrot und Gewürzſchachtel 
mies, die auf einem Gefimfe flanden, und errötend fagte, daß 
hier ſchon dag Zeug zu einer guten Weinfuppe für den kommen⸗ 
den Morgen bereit fe. Es war damals üblich, daß die Frau 
eines Kriegsläuferg, wenn er aus dem Felde nach langer Abs 
mwefenheit zurüdfehrte, ihm am Morgen nach der erſten Nacht, 
die er wieder an feinem Herde zugebracht, zum Zeichen ihrer 
Freude einen heißen Würzwein mit geräfteten Brotfchnitten 
fochte, fo gut fie ed imſtande war, 

Noch ungemiffer und erftaunter faste er: „Aber wir find ja 
noch gar nicht gefrant und nichts ift beredet und vorbereitet!” 

„Barum haft du mich denn geküßt, wenn du mich nicht 
willft ?” antwortete Urfula, die jegt plöglich blaffe Wangen befam, 

„Ei, wer fagt denn, daß ich dich nicht wolle?“ rief Hansli, 
indem er das junge Weib näher an fich zog; „wenn du mid) 
willſt, fo will ich auch dich! Uber damit find wir ja erft Braut; 
leute, fofern die Deinigen auch) ihre Einwilligung geben.“ 

„Weißt du denn noch nicht, daß wir hier zu den Heiligen 
und Sündelofen deg neuen Glaubens gehören, die feiner welt 
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lichen noch geiftlihen Obrigkeit mehr untertan find? In ung 
ift der Geift Gottes, wir find fein Leib und wir tun nichtig, als 
allein feinen Willen! So fagen unfere Propheten, und Du 
follt und wirft auch in unſere Gemeinfchaft treten, und ſo 
nehmen wir ung zu Mann und Frau vermäge des heiligen Geiftes 
und Willens, der in ung waltet!“ 

Diefe Rede hielt Urfula mit haftigen Worten, und jetzt 
erblaßte Hansli ein weniges, als er fie noch fefter umfing und ihr 
prüfend in die Augen blidte;, Denn er hatte fie nie fontel auf 
einmal reden hören. Wie fie nun, an feinem Halſe hangend, 
die Augen zu ihm auffchlug, fab er-darin ein fanfteg, finnliches 
Feuer glühen, aber zugleich auch die Flamme des Irrlichts, 
welche die Befcheidenheit Diefer Seele verfengt hatte und er merkte, 
daß fie von der Wahntranfheit befallen war, wie eine füße 
Traube vom Roſt. 

Ungern und langfam löſte er fich aus der Umarmung und 
son der Bruft, die ihm fo willtommene Ruhe bot, und fuchte 
fanft die Hände, die fich immer wieder verfihräntten, von feinem 
Halfe wegzubringen, bis er endlich mit einem feften Rud fich 
befreite und hoch aufgertchret vor ihr ftand. 

„Auf die Art kann es nicht gehen,” sagte er ernfihaft, „ich 
will nach Necht und Bränchen zur Ehe fihreiten und fefthalten, 
was mein ift! Komm, liebe Urfel, ich will dich in dein Haus zu; 
rüdführen und mit den Deinigen fprechen, fo gerät alles in 
der Ordnung und wir kommen umfo fröblicher zufammen! Bor 
deinen Heiligen und Propheten böre ich nichts Gutes und ich 
kenne fie nicht, meine auch nicht, mit ihnen vertraut zu werden !” 

Urſula gab ihm aber feine Antworf; fie ließ die Arme ſchlaff 
niederhängen und blidte verjtöre vor fih bin. Beihämung und 
Unmillen hatten fie gleich einer Verfchmähten, die fich ſelbſt ans 
getragen, überwältigt, und jest wußte fie keinen Rat, da ber 
Lebſte wie eine Art Richter vor ihr ftand. Jene Beredfamteit 
war von ihr gewichen, ohne daß die alte beicheidene Gemüts⸗ 
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ruhe zuruͤckkehrte, und im wunderlichen Wechſel des Lebens 
fraf es fih, daß der in allen Serfalen herumgetriebene Reis, 
läufer mit gefunden Sinnen daftand, während dag Unheil dag 
ftille Weib-in der entlegenen Bergeinfamteit aufgefunden hatte. 

Hansli band fein GSeitengewehr wieder um den Leib; dann 
reichte er der Verftummten die Hand, und alg fie fich nicht regte, 
hob er fie gemädlich empor und fagte: „Komm, Urfel, wir 
wollen’8 bald in Ordnung bringen!” Gie ließ ſich willenlos 
gegen die Türe führen; dort Hammerte fie fi) aber an den Tür⸗ 
pfoften und rief flehend: „D laß mich bier! Laß mich Hier!“ 
Jedoch er machte fie wiederum log, worauf fie plöglich rafch ent⸗ 
ſchloſſen voranging und in die Nacht hinaus lief, ohne auf ihn 
zu warten, Er hoite fie indeffen mit wenigen Schritten ein; 
fie gingen, ohne zu fprechen, nebeneinander hin und ſahen bald 
die großen Ahornbäume in den Nachthimmel ragen, bei welchen 
der Hof des Enoch Schnurrenberger lag, des Vaters der Urs 
fula. 

Diefer Geſchlechtsname rührt von einer weiter nördlich ge— 
legenen erhöhten Lokalität her, Schnurrenberg genannt, was 
ehmals, zur Zeit der Landteilung, Berg des Snurro, des Schnur; 
ranten Poffenreißerg, bedeutete. Wenn nun Vater Enoch aud) 
fhwerlih von zenen alten Snurringen abftammte, fo war er 
doch im feiner Art ein grimmiger Poffenreißer, der fih für den 
durchtriebenften Gefellen der Landesgegend hielt; dag wollte 
aber viel fagen, weil es in diefem Dberlande an aufgemwedten 
und findigen Köpfen nicht fehlte, unter welchen bei jeder Ges 
legenheit auch alfobaid Propheten und Fanatiker, Maulmwerter 
nnd Spekulanten allerart aufftanden. 

Im Hauſe Enochs faß nächtiicherweile grad eine Anzahl fols 
cher Propheten beifammen, wenn auch untergeordneter Art 
und teiner oon den großen Predigern darunter, die geheim oder 
offen das Land durchftreiften. Es waren vielmehr allerlei 
Mirtelsmänner, welche den allgemeinen Wahn noch im befons 
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dern mißverftanden, moftifche Überlieferungen Hineinmengten 
und, von alten Leiden des Volles bewegt, Die wachlende Gärung 
außbreiteten und auf derfelben fchmammen, 

Bier oder fünf folcher von der Wärme der Zeit ausgebräteter 
Wintelieher hielten bei dem Schuurrenberger eine erbauliche 
Sprahverfammlung. Damit fie jedoch Licht und Raum nicht 
umfonft gebrauchten, hatte ihnen der fchlaue Wirt einen Haufen 
zum Dörren beftimmter Apfel aufgefchüttet, welche die Prophe⸗ 
ten zerftüdeln mußten, während fie ihre Gefichte und Gedanken 
austaufchten. Da fie aber fo fleißiger Arbeit nicht eigentlich 
günftig waren und zudem von der Wirtin fortwährend ermahnt 
wurden, die Apfelbugen reinlicher augzuftechen, fo faßen fie ziem⸗ 
lich verdroffen um den Tifh herum und der Geift wollte nicht 
über fie tommen. Sie fühlten fich daher angenehm erleichtert, 
als Hansli Gyr gemefjenen Schrittes in die Stube trat, ſich 
umfah und grüßend auf den Vater Enoch zuging, der ihn mit 
feltfam gligernden Augen anftarrte und zu durchbohren fuchte, 
Sofort taten die andern Propheten dag gleiche, indem fie die 
Apfel ruhen ließen und mit den mäßigen Auglein, je nach den 
verſchiedenen Leibesträften, blinzelnd oder funfelnd den unbe; 
fangenen Soldaten von allen Seiten beftrichen. Sie hielten fich 
fämtlich für fogenannte Durchſchauer und frönten der fchlechten 
Gewohnheit folchen Anblinzelns, welches immer entweder einen 
Schelmen oder einen eingebildeten Narren verrät, ehrlichen und 
anftändigen Menichen aber unverftändlih und widerwärfig ift 
und ihnen das Gefühl erwedt, als wenn fie von Ungeziefer bes 
feochen würden. 

Wie fie nun fo taten, als ob def Eingetretene von Glas 
wäre und fie ihn durch und durch fchauen könnten, hielt Hangli 
auf feiner kurzen Wanderung durch die geräumige Stube uns. 
verfeheng ftill und fah die Männer, einen nach) dem andern, mit 
Erſtaunen an. Er befann fich, daß diefes wahrfcheinlich von den 
nennen Heiligen feien, die ihm bag Liebehen verdsrben; wenn er alfo 
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mit der neugierigen Betrachtung bes letzten fertig war, fo be; 
gann er wieder bei dem erften, mit arglos ruhigen Augen und 
ließ fich alle Zeit dazu. Sie fingen daher mit ihren Augendedeln 
immer unruhiger an gu zwinfern und wollten doch im Durch; 
fhauungswerf nicht dahinten bleiben, fo daß ihnen dag Ding 
unbequem wurde und der Schnurrenberger das Wort nahm 
und fagte: 

„Bas kommt uns da für ein Schwerfträger und Kriegs; 
held? Wen will er befehden 2” 

„Nur ich bin’8!” antwortete Hansli, „guten Abend, Vater 
Enoch und alle miteinander !! | 

Zugleich ſchaute er fich nach der Urfila um, welche ihm ſchon 
vor dem Haufe abhanden gefommen und verſchwunden war, 
Man wußte hier recht gut, daß fie gegangen war, den heim; 
fehrenden Soldaten zu empfangen; man kannte auch ihre Nei—⸗ 
sung und feste ihren Plänen Feine Hinderniffe entgegen; denz 
noch ftellte fich der fhnurrige Mann, als ob er von nichts wüßte, 
fragte nicht, wo Hansli das Mädchen gelaffen habe, und wies 
ihm eine Schabelle zum Sitzen an, indem er fortfuhr: 

„Ei feht da! Das iſt ja unfer Freund und Nahbarsmann 
und faft nicht mehr zu erkennen, wahrlich noch gewachſen, io 
ein großer Hang iſt er.” 

Kaum hatte Hangli aber Pag genommen, fo begann tener 
mit volksmaͤßiger Ungeduld und Streitluft zu fchelten: 

„Was foll der Degen und dag Kriegstleid noch? Weiß 
man noch nicht, daß das taufendjährige Neich kommt und uns 
fere Wehrleute die Engel im Himmel find mit glaftigen Schwer; 
tern und Demantfchilden? Uber freilich, ihr kommt vom Papft 
und geht zum Papft oder Väpftlein in Zürich, was follter ihr da 
som taufendjährigen Reich und vom Geifte willen, ihr Eiſen— 
freifer und Großhanfe? Ihr halter euch wohl für groß und 
wichtig mit euren Trommeln und Fahnen? Ah was für ein 
binfälliges, waͤſſerig feuchtes Mefen iſt doch der Menfh! Wenn 
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man Ihn nur ein wenig anfficht, fo läuft er gleih aus, und 
nimmſt du den flärkfien Kriegsgefellen, der wie aus Marbel ge; 
hauen fcheint in feinen Gliedmaßen, und läſſeſt ein Felsftäd 
auf ihn fallen nur fo groß wie ein Kamel, fo ift’3, wie wenn man 
eine elende Spinne platt getreten hätte; ein ſchmutzig feuchter 
Fled auf der Erde iſt alles, was übrig bleibt.” 

Yuf dieſe unfreundlih gemeinte Demätigung ermwiderfe 
Hansli mit gutmätigem Lachen: 

„Und was bleibt denn übrig, wenn dag Kamelſtück auf einen 
Heiligen und Propheten fällt?“ 

Das gefiel aber dem Enoch feineswegs; denn flatt Darauf 
gu antworten, rief er: 

„An ihren Früchten werdet ihr fie erfennen! MWillft du Ei 
auch fchon Hüger fein, als die Henne? Und haft doch noch feinen 
von ben gelehrten Herrenpfaffen gefehen und ihren Haupt 
mann, den verkehrten Zwingli, noch nicht einmal predigen ges 
höre?” 

„Freilich Hab’ ich Ihn ſchon geſehen und gehört,“ fagte Hansli, 
„aber es ift lang her und ich hatte noch nicht viel Verftand. Das 
ift vor acht Jahren geweſen, als ich, ein fechzehntähriger Bub, 
mit nad) der Lampartei gelaufen bin, zur Zeit des Unglüds von 
Marignan, da wir die Schlacht verloren. Da hat der Zwingli 
uns im Feld gepredigt, ein lieblicher und mutiger Mann, der 
hatte Augen wie ein Hirſch fo ſchön, ich weiß deutlich noch, daß 
ich ehrfürchtig hinſah! Freilich will ich den nun predigen hören ! 
Denn man fagt, er baue und ftüße fich ganz allein auf dag gött⸗ 
fihe Wort, wie e8 in der Schrift fiehe I” 

„Schrift, Schrift! Was weißt du von der Schrift, und 
was weiß jener Teopf und Afterlehree davon?” Diefe legten 
Worte ftieß plößlich einer der prophetifchen Beiſitzer mit krei⸗ 
ihender Stimme hervor, ein länglicher dünner Mann, welcher der 
kalte Wir von Goßan hieß, weil er immer feuchte kalte Hände 
hatte. Er war mit einem engen grauen Rod wie mit einem 
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Sade bekleidet, völlig bartlos, und nur die falben Augbrauen 
fliegen wie ein paar Spigbogen in die ſchmale Stirne hinauf. 

„Bas ift die Schrift 2” fihrie er, „eine leere Haut, ein Balg, 
wenn ich nicht den heiligen Geift hineinblafel Eine tote Kage, 
wenn ich fie nicht mit Dem Ddem Gottes auf die Beine jage! Sie 
. {ft eine tonlofe Pfeife, eine ſtumme Geige, wenn ich nicht darauf 
fpiele! Sch bin die Dffenbarung und das Wort, und die Schrift 
tft nur der Schall und der Hauch davon, der die Luft bewegt! 
Sch zünde fie an wie eine Laterne, damit zu leuchten, und löfche 
fie aus, fobald es mir gefällt! Ich ziehe fie mir über den Kopf, 
wie eine Nebelfappe, und mache ber! ber! und fchüttle den Kopf, 
und alsbald bin ich ing Geheimnis gehällt und ein fchredliches 
Dunkel geht von mir aus, daß euch die Haut ichaudert! Ich 
blafe duch die Nafe und der Nebel verſchwindet, das Buch 
liegt auf dem Tifche Gottes und feine Buchftaben glänzen wie 
faufend Sterne und ihr glaubt der Gründung des Himmel, 
reich beisumohnen! Sch nehm’s und werf” eg in die Ede dort, 
und es ift ein gedrudtes Buch, ein Häuflein ſchlechtes Papier, 
wie taufend andere Bücher !” 

Alle ſahen unmilltürlih nach dem Ofenwinkel, ald ob er 
wirklich eine Bibel dorthin gefchleudert hätte; die Wirtin ſtieß 
einen Schrei Des Schredeng und der Bewunderung aug über folche 
Kraft und Herrlichkeit. Auch Hansli Gyr fchaute hin, erftaunt 
und erfchredt von dem Unerhörten ; aber der kalte Wirk fuhr fort: 

- „An diefem Gewimmel toter Buchftaben mag jener eitle 
Grammatikus und Magifter feine Künfte treiben, er kann ebenfo 
nugreich den Sand der Wüfte ummorfeln, es wird fein lebendiger 
Duell entfließen! Ich aber nehme fie wieder hervor, und fie iſt 
ein Mofegftab, ein Pflug, ein Schild und ein Schwert, ein Krug 
und ein Glag, ein Faß und ein Wein, ein grüner Wald und der 
Hund, mit dem ich darin jage, dag tiefe Meer und das Schiff, 
darin ich fahre! Ich lefe die Schrift und ich ſchreibe fie, ich denke 
fie, ich fpreche fie, ich tm’ fie auf, ich tu’ fie gu, ich fige drauf, 
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ih Binde fie dem Teufel an den Schwanz und lafj’ ihn laufen 
wie die Kag mit der Schelle!“ | 

„Denn Ich bin der, der das Wort hat!“ fpricht der Herr, und 
der es gefchrieben hat und der es allein lefen und verftehen kann 
in feiner Wohnung, der Kreatur!” 

Diefe Rede ertönte von einer neuen, noch beftigeren und 
lauteren Stimme, obgleich die Worte etwas langfamer und aus⸗ 
geprägter gefprochen wurden. Der Kriegsmann, der ſich nad) 
dem neuen Redner umfchaute, fah eine gedrungene Geftalt mit 
eollenden Augen und tro&ig vorgeftredter breiter Unterlippe im 
fchwärzlichen Geficht. Das war der Schned von Agaful, wie 
erim Volke genannt wurde, ein viel herumgefahrener Schufter und 
Schulmeifter von abwechfelnder Profeffion. Von feiner Unterlippe 
hatte ein ihm feindlicher Priefter gefagt, fie fehe aus wie des Teufelg 
Ruhebaͤnklein, von welchem der gefallene Engel die haarigen Beine 
herunterbaumeln und fich ſchaukeln laffe, wenn der Schned rede, 
Sonft hatte er nichts Eigentümliches an fich, als daß er ein Freund 
des Schmudeg fchien; denn er trug mehrere vergoldete Ringe mit 
roten und grünen Glagfteinen an den Fingern. Man fagte ihm 
nach, daß er in früheren Jahren die Schuhe aufgefchnitten und 
auch an den Zehen ſolche falfchen Ringe getragen habe, 

Ich bin der, der das Wort hat!“ rief er, indem er den 
Hansli Gyr, der ihn neugierig betrachtete, wieder mit den Augen 
duchbohrte und immer gereister wurde, big er fich plößlich bes 
fann und einen Gefang anhub, in welchen Männer und Frauen 
einfielen; denn auch Urfulas Stimme ließ ſich unerwartet 
hören: 

Gott ift in Juda wohl bekannt, 

In Iſrael fein Name fchallt, 

Zu Salem ift fein Unterftand, 

Bon ihm die Burg auf Zion halle! 
Dafelbft zerbricht er Pfeil und Speer 

Und Schild und Schwert und allen Streit; 


Die Stolzen ſchlägt und bändigt er 
Und lähme die Krieger weit und breit! 
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Er macht fih auf zu felber Friſt, 

Zu richten über alle Not, 

Und wer auf Erden elend if, 

Dem hilft ber Herr, Gott Zebaoth! 
Lobt Gott und opfert ibm, dem Heren! 
Denn feine Hand iſt raub und ſchwer: 
Er löſchet aus der Fürften Stern 

Und jagt die Könige vor fi her! 


Der Geſang verfcholl aber eher wehmütig als drohend, mehr 
wie eine Klage als wie ein Stegeslied; der Schned von Agaſul 
aber fuhr von neuem empor und rief: 

„Run glaubt ihre wohl, Gott fige wirklid auf einem feurigen 
Streitwagen oder auf der Zionsburg über den Wolken, angetan 
mit einem langen Bart, mit Krone und Schwert, und verjage 
euch den Papft und die Fürften, die Junker und die Heinen Bür⸗ 
gerfönige von Zürich, und ihr könnt nur daftehen mit offenem 
"Mund, daß die gebratenen Vögel bineinfliegen! Und er frage 
ein Tintenfäßlein im Gürtel und fchreibe alle eure Namen in 
ein Buch, jeden mit feinem Guthaben und feinen Wünfchen, 
mit feinem Längenmaß und dem Gewicht feines Bauches, daß 
er zugeben und wegnehmen könne, wie es das Wohlfein erfordert, 
und habe davon alle Finger voll Tintenflede, der gute Mann ? 

„Ha, weit gefehlt, ihr Blinden Heiden, die ihe Bilder 
anbetet und den Heren nicht fpüret, der euch im Genide fißt! 
Hier ift er, dort ift er, allenthalben ift er! Er ift im Staube dieſes 
Fußboden und im Sale des Meerwaffers! Er ſchmilzt mit 
dem Schnee vom Dache, wir hören ihn tropfen, und glänget als 
Kot auf der Gaſſe! Er fehwänzelt mit dem Fifch in der Tiefe 
des Waffers und fpäht im Auge des Habichts, der in den Lüften 
fliegt. Wie würde ung der Wein fo gut dünfen, wenn ee wicht 
darin wäre, das Brot fättigen, wenn er nicht darin wohnte? 
Yber er ift auch in ung felber, und ſowie wir ung felbft nur fehen 
fönnen, wenn wir einen Spiegel haben, fo können wir ihn, der 
in ung wohnt, nur erbliden im Angefichte des Naͤchſten und 
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Bruders; darum müſſen wir ung fleißig ineinander befpiegeln 
und ung Brüder fein, daß wir ihn entdeden und offenbaren, 
der von Urbeginn in ung iſt! Denn wie könnten wir fo heilig, 
fo fündlog, fo geiftreich und fo wißig fein, wenn wir nicht felber 
göftlicher Natur wären, und wie fönnte Er beftehen, wenn wir ihm 
nicht Wohnung gäben ? 

„Darum, fo hängt er von ung ab, wie wir von ihm, und 
wir müſſen ihn mürbe machen, wenn er nicht gut fut, und Ihn 
gänzlich überſchmieren mit fedlichen Gedanken und Worten, 
bis er kleinlaut wird und mit Wundern und Zeichen ausrüdt 
und uns zu Willen ift!” 

Er nahm vom Tifch einen Apfel, hielt denſelben vor ſich hin 
und ſprach mit ihm, als ob er belebt wäre: 

„Hola, du putziges Herrgättlein; Haft Dich hieher geflüchtet, 
figeft in diefem Apfel und glaubft, ich finde dich nicht? Ich will 
dich wohl auftreiben, wie du einft den Adam aus dem Bufch ges 
trieben haft, als er vom Apfel gegeffen! Beim heiligen Blut des 
Menfchenfohnes, komm eilends hervor! Sehe, ihr Brüder und 
Schweftern, wie der Apfel anfängt innerlich zu leuchten, wie er 
mie auf der Hand ſchwillt und zur Welt wird? Seht ihre, wie 
der Stiel wächft und zum hohen Kreuz wird, das auf Golgatha 
fieht? Seht ihr die Menfchlein, die auf der Höhe wimmeln, 
und die Gräber, die fih auftun, und die Toten, die auferftehen ? 
Heilig, heilig, heilig ift Er! Rufet und preifer Ihn, Er hat ung 
erläfet I” 

„Heilig, heilig!” fließen alle mit einfiimmigem Yusrufe 
hervor, mit Ausnahme des Soldaten, der den Propheten uns 
verwandt anftaunte, bis diefer plöglich ihm die Baumfrucht 
gegen den Kopf ſchleuderte und mit verändertem Tone rief: „Da 
haft du den Apfel, friß ihn!” 

Hansli hatte den Apfel aber ſchon mit der Hand aufgefangen, 
betrachtete ihn eine Heine Weile und legte ihn dann ruhig auf 
den Tiſch. 
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„Das fuft du mir nicht ein zweites Mal, du Gaufelmann !” 
fagte er zu dem Schned, indem er ihn gelafien anfah; der Winfel; 
prophet aber rutfchte Hinter dem Tifche, wo er fich halb und halb 
fiher fühlte, unruhig hin und her, judte auch ein paarmal in bie 
Höhe, ohne daß er wußte, was er eigentlich mit dem Kriegs; 
mann wolle. Es war eben die böfe Willkür, die feit taufend 
Sahren oben auf ben Altären gefeffen und nun in diefe armen 
gente gefahren war, ſich da In Armlicher Weife kundgab und 
gleich verlegen wurde, wenn fih Widerſtand zeigte, 

Neben dem Unruhigen faß aber ein ſtiller Heiliger, der ihn 
jet befchwichtigte, Jakob Nofenftil, der Breitmatter genannt, 
ein beleibter Mann mit einem langen Bart, welcher bis jet 
mit über den Bauch gelegten Händen bequemlich und ſchweigend 
dageſeſſen Hatte. Er huldigte einer geiftlichen Gelaffenheit, 
einem Stillftande, einer Unbemweglichkeit der Geele, die alle Bes 
trũbnis in ſich aufjehrte und fich, ohne fich zu rühren, von den 
göttlihen Sachen und allen guten Dingen anfüllen ließ. Er 
war jahrelang gemädlich im Neiche herumgemwandert, auch 
(don einmal in einem Klofter gewefen und dann wieder aus 
demfelben hervorgekommen; jetzt 309 er langfam von Hütte zu 
Hütte, weil die Notdurft ihn immer wieder auf die Beine brachte 
und ihn zwang, einen Anfchluß an beweglichere Gottſchauer zu 
fuchen, in deren Gefolge es etwag zu beißen gab. 

„Sei doch nicht fo ungeduldig und eher fanftmätig!” ſagte 
er zu dem Schneden von Agaful und legte ihm die Hand auf 
die Schulter; „fiehe, dee Mann ift ja ganz ruhig, froß feines 
Schwerte; laß ihm doch die nötige Zeit, daß er das wahre Wort 
Gottes in fih aufnehme und verarbeite, und du wirft fehen, 
was für ein ſchöner Ermedter und Heiliger das einft fein 
wird I” 

„Ih will feine Apfel mehr fehnigen!” antwortete Schned 
unwirſch, aber ausmeichend, und ſchob zurüd, was vor ihm auf 
dem Tifche lag. 


7322 


„Beau, räume den Tiſch ab I” rief der Hauswirt; „wir wollen 
uns noch ein Heines Weltfreudelein bereiten und einen Kopf Wein 
ausmachen! Haft du dein neues Kartenbüchlein bei die, Wirk 2” 

Der Tifch wurde abgeräumt, der kalte Wirg zog ein Karten; 
fpiel aus feinem grauen Sackrocke hervor und legte es auf den 
Tiſch; der alte Enoch holte einen großen Krug Weines herbei, 
den er feinen Gäften für gutes Geld ausfchentte, obgleich er 
feine Ehafte hiefür befaß, und nun fpielten fie ohne weiteres 
Geräufch den größten Teil der Nacht hindurch eifrig mit den 
Karten, deren Bilder von greulichem Getier: Affen, Katzen 
und Dämonen, teils unanftändiger Art, sufammengefegt waren, 
ohne übrigens von den Spielern genauer betrachtet zu werden, 

Erft gegen Morgen machten fie mit dem eintönigen Ge 
fhäft ein Ende und zerfireuten ſich nach ihren verfchiedenen 
MWohnftätten oder Schlupfwinfeln. Hansli Gyr, der es ab; 
lehnte, mit den unfreundlichen Gefellen zu fpielen, und dem es 
auch nicht gelungen war, noch ein Wort mit den unfichtbar ges 
wordenen Frauensleuten zu reden, hatte ſchon früher feine eins 
fame Behaufung aufgefucht und fich Eopfichüttelnd und mit 
üblem Mute endlich zur Ruhe gelegf. 
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Dennoch fohltef er gut und tief in den Morgen hinein, da 
feiner Müdigkeit dag forglich aufgefrifehte Lager, das vormalige 
breite Ehebett feiner verftorbenen Eltern, gaftfreundlich ent; 
gegentam. Er mußte auch gleich beim Erwachen ber weiblichen 
Hand gedenken, die diefes Lager fo wohl zubereitet; und als er 
vollends den ihm zugedachten Morgenimbiß erblidte, ſchwankte 
er in feinem Sinne, ob er nicht töricht gehandelt Habe, dag zärt—⸗ 
lihe Glück von fich zu floßen, dag ihm fo nahe gewefen. So gut 
er e8 verftand, braute er num felbft den heißen Würzetranf, und 
überlegte, bei demfelben fitend, wie die Sache zu wenden fet, 
daß er auf rechte Weife gu dem Seinen komme, 
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Da öffnete fih die Türe und der alte Schnurrenberger trat 
herein, in Fauſthandſchuhen und die Art unter dem Arme wie 
einer, der ins Holz gehen und im Vorbeiweg zufprechen will, 
Mit feinen ſtets ogzillierenden Augen befah er fchnell dag Früh⸗ 
ftüd, gu welchem Hansli ihn einlud, und er ſäumte auch nicht, 
daran feilgunehmen. 

„sch werde diefen Wein und dieſes Brot und das Gewürz,“ 
begann er mit bedächtigen Worten, „auf unfere Abrechnung 
und zwar zu meinen Gunften ſchreiben mäffen, da du das Kind 
verſchmäht und von dir geftoßen haft; denn billig £rägft du jeßt 
diefe Koften allein I” 

„Wer fagt denn von verftsßen und verfehmähen? Sch will 
fie mehr als je!” antwortete Hang; „aber ich wundere mich, daß 
ihr, Vater und Mutter, euer Kind auf die bewußte Art aus der 
Hand geben wollet; und ich wundere mich, daß ihr mit foldhen 
Schaltsnarren verkehrt, die euch folches in den Kopf fegen, wie 
ich geftern gefehen I” 

„Diefe armen Schalfsnarren werden beine und Deiner 
Herren Meifter fein; denn wir, das Volk, werden fie groß machen, 
damit wir felber groß und herrlich werden nach dem Ratſchluß 
Gottes, der auf dem Wege zu uns ift! Was das Kind, die Urſula, 
betrifft, jo wollen wir ung dem alten Heidenregiment nicht mehr 
unterwerfen, fondern fie aus göftlicher Freiheit weggeben, und 
nur wer fie in folcher Freiheit aufnimmt, kann fie haben. Du 
aber bift als ein halsftarriger und hochmütiger Spießgefell des 
Alten heimgelommen, das fehen wir freilich, und bauen nicht 
mehr viel auf dich I“ 

Hansli Gyr fah befümmert vor fih Hinz er gehörte zu jenen 
einfach gearteten Menfchen, welche von ausbrechenden Seelen, 
franfheiten unberührt bleiben, ohne fich irgend dafür anftrengen 
zu mäüffen, wie e8 Leute gibt, die gegen leibliche Seuchen ver; 
wahrt fcheinen und ohne Gefährde hindurchgehen. Er fühlte 
daher wohl, daß er dem verworrenen Wefen, das ihm wider⸗ 
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fand, nie näher fommen werde, Während er aber gegen bie 
Urſula keinerlei Bitterkeit, fondern nur zärtliches Mitleid emp; 
fand, erfüllte ihn das Benehmen ihres Vaters mit Ungewiß⸗ 
heit und Abneigung. Er hatte denfelben jederzeit als einen 
fchlauen und beredten Dann gefannt und für klüger gehalten, 
als er in der Tat war, infofern er in feiner Unſchuld nicht zu 
beurteilen wußte, wie gerade ſolche Schlauföpfe, von übeln 
Trieben geleitet, am eheften der Verkehrtheit verfallen, die fie 
su beherrfchen wähnen. Um fo rätfelhafter erfhien ihm jegt 
diefeg fremdartige Unheil, dag fih fo unheimlich an der Stätte 
feiner Wiege und feiner verhofften Zukunft eingeniftet hatte, 

Nach einem Heinen Nachdenken faßte er fich jedoch zufammen 
und fagte: 

Ich will nach Zürich gehen, wo ich ohnehin mich noch zu 
ftellen und zu fun habe. Dort werde ich mich umfchauen und am 
beften fehen und hören, was im Lande geht und was die Obern 
eigentlich wollen und lehren laſſen. Darum wäre es mir lieb, 
wenn du meine Sache ſo lang noch beforgen mwollteft; fobald 
ich wieder komme, will ich die alles abnehmen und dich nicht am 
Schaden laſſen!“ 

Diefe Mitteilung gefiel aber dem Enoch Schnurrenberger 
feineswegs und daß der junge Mann in bee Stadt der alten 
Herrſcher fih Rats erholen wolle, ſtatt ihm zu glauben. 

„Du wirft nicht wiederfommen |” fagte er ſchnell befonnen; 
„und aus alter Freundſchaft und um die Gutes zu tum, will ich 
es dir leicht machen, deinem vermeintlichen Glücke nachzugehen, 
folange der Geift Gottes nicht über dich kommt. Höre alſo: 
Alles, was man jegt Eigentum nenft, wird aufhören, fobald 
das Keich der faufend Sahre kommt, was über Nacht gefchehen 
kann! Zuerft werden Zehnten und Grundzins, Gefälle und 
Frondienſt und alle ungerechten Beſchwerniſſe abgefchafft; bald 
darauf wird aber auch alles Land eingezogen und der letzte March; 
fein ausgegraben, und wer nicht mithalten will, kann den 
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Mund wifhen und gehen. Damit du jest ſchon gehen kannſt, 
ohne um das Deine zu kommen, will ich dir dein Gütlein aus 
Erbarmen um einen billigen Kauffchilling abnehmen und es 
als dag meinige bewerben, folange der alte Zuſtand noch dauert. 
Da ich an dem neuen Reiche teil haben werde, fo leide ich alsdann 
ja feine Not und müßte fo wie anders alles, was ich befige, an 
dasfelbige abgeben. Du aber kannſt auf diefe Weife einftweilen 
ziehen, wo dich gelüftet, und haft einen guten Neifepfennig |“ 

Enoch nannte, nach einem fcheinbar Fleinen Befinnen, einen 
noch Eeineren Kaufpreis, um welchen er fogleich mit Hansli ab; 
machen wollte, 

„Ss viel befige Ich fchon an erfpartem Sold und etwas Beute, 
geld,“ erwiderte Hang, indem er ein mit Gold gefülltes Leder; 
ſäcklein hervorzog und dem Alten zeigte, deffen neugierige Augen 
mehr von Irdifchen Dingen als vom Neich Gottes zu funteln 
fchienen, | 

„Mberdieg,” fuhr Hansli fort, „fteht mir das Gütlein vor; 
derhand noch feft genug. Es könnte ja aber auch fo kommen, 
daß Zehnten und Grundginfe allerdings abgefchafft würden, 
nicht aber das Grundeigentum, und alsdann wäre diefer Hof 
um fo viel mehr wert, ich alfo darum betrogen, woran du freilich 
gewiß nicht gedacht. haft. Wir wollen e8 daher beim alten laſſen 
und ich danfe dir für deine gute Hülfsmeinung !“ 

„Wie du willft,” fagte Enoch, deſſen Gedanken Hansli ziem⸗ 
lich erraten hatte, da er auch nicht auf den Kopf gefallen war; „aber 
forge nun dafür, daß das Gewerblein beftellt wird; denn ich mag 
mich nicht länger damit plagen!” 

Hiemit nahm er feine Art zur Hand und verließ ohne weitere 
Reden das Haug, In welchem Hansli Gyr einfam zurädblieb, 
Enochs Betragen drüdte ihm nicht wenig auf das Herz, da er 
daran erkannte, daß man ihn aufgab und aus der Nähe zu 
bringen ſuchte. Nachdem er eine Weile in der ftillen Stube ges 
feffen, welche geftern fo warm und wirklich geweſen und jetzt fo 
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falt und unfreundlich war, fprang er plötzlich empor, um ſich 
auf den Weg zu machen. Statt die alten Bauernkleider hervor⸗ 
sufuchen, blieb er in feinem Kriegsgewande und ftellte dasfelbe, 
wie die Waffen, forgfältig wieder in fauberer Drönung her. 
Auch die lederfarbigen Handſchuhe mit den hohen Stulpen zog er 
wieder an, wie wenn er fich Dadurch ftolz von der verkehrten Heimat 
abſchließen und unterfcheiden wollte. Als er vollends die Fenfterz 
läden zugefchloffen hatte und von der Türfchwelle in dag dunkle 
Haus zurädfah, wurde es ihm beinahe zu Mut, als ob der alte In⸗ 
valide zu Rapperswyl recht gehabt und er lieber wieder hinaus 
möchte, wäre e8 auch nur, um ein Grab im grünen Felde zu finden. 

Er nahm jedoch den Schläffel zu fih und ging in der Richtung 
nach Enochs Hof hinweg, In der Abſicht, denfelben dort abzu⸗ 
geben, gewiffermaßen als Unterpfand, daß er mwiederfommen 
werde und feinerfeits die Hoffnung nicht fahren laffe. Als er zu 
ber Behaufung fam, faß die Mutter der Urfula, winterlich eins 
gemummt, in der offenftehenden Scheuer und fchnitt irgend ein 
Viehfutter zurecht, wonach hier die tägliche Arbeit doch einfts 
weilen in der alten Weife fortgeführt wurde. 

„Muß man im taufendjährigen Reich auch noch Kraut und 
. Rüben ſchneiden?“ fagte er mit verföhnlihem Scherz; „guten 
Tag gebe Euch Gott! So fleißig mit den krummen Fingern ?” 

„Dante dir Gott, Hansli, und gebe die auch einen guten 
Tag!“ antwortete die Frau; „man wird immer etwas fun müſ—⸗ 
fen, e8 wäre ja fonft zu langweilig! Wo mwillft du hin mit deiner 
Rüſtung? Sch wäre jegt bald zu die hHinübergefommen, um dir 
etwas zu Mittag zu kochen, da man dich doch nicht fo figen laſſen 
fann! Doch du ſcheinſt ja wieder augfliegen zu wollen ?” 

„sh muß nach Zürich hinunter, wo die Mannfhaft ab; 
gedankt wird; hier ift mein Schläffel, wenn Ihr ihn noch fo 
lang verwahren wollt! Und fagt, wie ift e8 mit der Urſula? 
Iſt e8 auch Euere Meinung, daß fie ohne Pfarrer und Obrigkeit 
eine Frau werden foll?” 


„5a, das ift auch meine Meinung, weil e8 der Wille Gottes 
und meines Mannes iſt. Er verficht das Ding freilich beſſer 
als ich und hat immer feinen Willen durchgeſetzt. Er gebenft 
felbft ein Oberhaupt zu werden in der neuen Zeit und fagt, 
einmal müſſe man anfangen und gerad mit dem, was ung am 
nächften liegt. Klug genug ift er, alles durchſchaut er und hat 
große Gaben. Du täteft daher am beften, du würdeſt dich ihm 
unterwerfen; denn du Fannft nicht auffommen gegen ihn. Die 
Urfel hat legte Nacht fein Auge zugetan; fie fißt jeßt in der 
Stube und ſpinnt; willft du nicht hineingehen 2“ 

Er fat es; Urſula wurde gang mit Rot übergoffen, als er 
eintrat; fie fenkte den Blid auf die Spindel, ohne zu beachten, 
daß der Faden in Unordnung geriet. Seinen Gruß erwiderfe 
fie nicht, und felbft als er ihre Hand ergriff, fah fie nicht auf, 
fondern wendete ſich ab. 

„Ich bin geftern gar nicht dazu gekommen, dir das Ringlein 
zu geben, dag ich mitgebracht habe,” fagte er und legte ihr einen 
feingearbeiteten Goldreif, den er in Stalien gefauft, an einen 
Finger der Hand, die er ergriffen; „willft du dich mir aufs neue 
anvertrauen und verfprechen, daß du mwarteft, bis ich wieder; 
fomme ?” 

„Nur wenn du deiner verlorenen Welt abfagft und dich 
zu ung hältft, will ich den Ring tragen,” fagte endlich Urſula mit 
ftet8 abgewandten Augen, „im übrigen will ich warten, bis du 
dich an die großen Dinge mehr gewöhnt haft!“ 

Ich fage keinem ab und feinem zu!” rief Hansli, „Du aber 
mußt jedenfall von den Propheten laffen, die ich geftern ges 
fehen; denn die gefallen mir nicht!” 

Da flreifte Urfula den Ring vom Finger und ließ ihn auf 
den Boden tollen, indem fie aufftand und, ohne den Hansli 
Gyr anzufehen, aus der Stube ging, in die Kammer, wo fie fich 
den heiß hersorbrechenden Tränen überließ. Sie beugte fich 
unter dem Banne bes Wahnes und des ftechenden Blides ihres 
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Vaters, den fie zu gleicher Zeit fürchtete, wie ein Schwert, und 
verehrte, wie einen unfrüglichen Heiligen; denn wo follten 
folche Geifter Anhang und Glauben finden, wenn nicht zuerſt 
bei den Shrigen, denen fie die Sache unaufhörlich vorſagen und 
jede wünfchbare Befchreibung von fich machen ? 

Hans fand noch einige Minuten in ber Stube; dann ging 
er, ohne den Ring aufzuheben oder fich weiter umzuſchauen, 
hinaus und begab fich mit einem ſchweren Seufjer auf Den Weg. 
Wieder begegnete er, als er durch die nächften Dörfer Fam, 
manchen feltfamen Leuten und Bliden und fah, wie fie zuſammen⸗ 
ftanden und raunten. Bald aber, je weiter er fam, war eg, wie 
wenn die Luft fich Härte; er fah dag alte vertraute Volk, welches 
unbefangen und verffändig feinen Gefchäften oblag und mit 
heiterer Ruhe feine Wege ging. Und doch war auch hier und 
überall nicht mehr die alte Weife; eine rege und fräftige Ges 
dankenarbeit ſchien die geflärten Lüfte zu durchwehen und die 
Menfchen zu befeelen, und ohne daß er fich fagen konnte, woran 
e8 lag, wurde e8 dem rüſtig Ausfchreitenden wohler und heller 
zu Mute, 

Freilich traf er die Kriegsſchar, die noch zu Zürich Tagerte, 
in Widerfpruch und Aufregung begriffen. Durch das firenge 
Verbot aller weiteren fremden Kriegsdienfte und der Penſionen 
fühlten fih die alten Neisläufer und ihre Rädelsführer Hart 
betroffen und am neuen Auslaufen verhindert, und von ben 
geheimen oder offenen Gegnern der Reformation aufgehekt, 
ließen fie ihrem unwirfhen Mute und der Zunge den Zügel 
fchießen, während von der andern Seite die prophetifchen 
Schwärmer fih unter die Soldaten miſchten und fie für fich zu 
gewinnen fuchten. 

Nachdem Hansli Gyr fih vorläufig umgetan und fich bei 
den Vorgeſetzten gemeldet hatte, fuchte er, da es Abend ge 
worden, das Trinkhaus zum Elfaffer auf, wo die Stadt durch 
ihren eigenen Wirt elſäſſiſchen Wein ausfchenfen ließ und jeßt 
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die Unteroffigiere und alten GStreithähne des zurüdgelehrten 
Heerhaufens beieinander faßen oder ſtanden; denn ſchon unter 
der Haustüre, über welcher dag Stadtwappen gemalt war, und 
auf dem Flur waren die reifigen Gefellen in Gruppen verfammelt 
und gingen ab und zu in aufrechter, ſchlanker Haltung, wie 
£eute, die feit Jahren den Rüden nicht gebeugt und den Karft 
nicht mehr geführt haben oder die Art. Hansli drängte fi 
duch und eroberte noch einen Außerften Platz in der dichtz 
gefüllten Stube, die vom laufen und aufgeregten Gefpräche 
widerhallte, foweit die niedere Dede dag zuließ. Scharfe Sprüche 
und Reden fchwirrten durcheinander; die in den höchften Lagen 
ertönenden Stimmen gehörten gerade den längften und ftärkften 
Männern an, erklangen aber nur um fo fchneidender und drohen; 
ber. Sie flritten auf allen Seiten darüber, ob dem Kriegs; 
verbote zu gehorchen oder offen gu trotzen fei, oder ob man einz 
fach das Land verlaffen und, dag übrige der Zukunft anheim; 
ftellend, ziehen wolle, wo es beliebe, 

Als Hansli fich genauer umfah, bemerkte er den Falten Wirg 
von Goßau, der mitten unter den Kriegern gu hinterft an der 
Wand faß, dicht neben einem andern feltfamen Nichtfrieger, 
einem verfappten Mönch und Papiſt, den niemand kannte, 
ber aber bis jetzt allerlei aufreigende Worte zum Miderftand 
und zum Fefthalten an der alten Kriegsfreiheit in Umlauf ges 
feßt hatte. Plöglich zog Wirk feine Augbrauen bis unter den 
Hut hinauf und fing an zu rufen, die Männer follten diefem 
römiſchen Teufelsgefellen nicht glauben, aber auch nicht den Herz 
ten und Räten, fondern fie follen ihre Spieße auf einen Haufen 
werfen mitten in der Stadt und biefelben feierlich verbrennen; 
denn das neue Serufalem fei im Anzuge, das feine eigenen 
Stadtfoldaten mitbringe, Legionen von Engeln mit feurigen 
Schwertern, gegen die fein trdifches Eifen mehr auffommen 
könne. Diefes werde nur noch dazu beſtimmt fein, die willige 
Erde mit leichter Mühe zu graben und der mildeften Witterung 
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zu öffnen, Seder bekomme überdies eine neue junge Frau und 
könne fich der alten, wenn er eine ſolche habe, bei diefer Gelegens 
heit entledigen, da mit jeglihem Übel aufgeräumt würde. 

Ein fohallendes Gelächter unterbrach Wirtzens Rede, die fich 
anfänglich einiger Aufmerkſamkeit erfreut hatte; nur drei oder 
vier ältere Hähne, welche die Heimkehr erforgen mochten, ſchienen 
der Sache reiflicher nachzudenten, bis auch fie das Unmwahrfchein; 
liche einfahen und den Propheten weiter feines Blides würdig; 
ten. Hansli Gyr aber voll Unmillen, daß der Fratzenmann, 
den er erſt geftern gefehen, ihm heute ſchon wieder vor Augen kam 
und ihn an die unglüdlihe Wendung erinnerte, die das Wieder⸗ 
fehen mit Urſula genommen, rief jet mit lauter Stimme, man 
fei nicht dazu da, fich mit allerhand Eſelsſchwänzen abzugeben, 
wie fie im Lande jegt vom Himmel zu fallen fcheinen; man habe 
Ernfteres zu fihaffen und müſſe sufammenhalten. 

Als er nun begrüßt und gefragt wurde, wie er denn von 
der Sache denfe, fagte er: „Liebe Brüder, ich bin erft feit ein 
paar Stunden hier und habe gleichwohl erkundet, daß die Räte 
und Bürger, die Zweihundert und das Volk auf der Landfchaft 
in großer Mehrheit einig gehen und die Gewalt bei ihnen ift 
nach wie vor! Darum halte ich dafür, daß es ung nicht anftehe 
oder nütlich fei, Streit zu erregen und von der Drdnung zu 
weichen.” 

„Das iſt eine gute Rede von einem jungen Kriegsmann!“ 
fagte jemand neben ihm mit mwohlklingender Stimme, und 
eine Hand legte fih warm und feft auf feine Schulter, Als er 
fich verwundert umfchaute, fah er den Meifter Ulrich Zwingli, der, 
von einem angefehenen Zunftuorfteher und einem jungen Huma⸗ 
niften begleitet, aus den Staatsgefchäften fommend, hier vor; 
fprechen wollte, um felber wahrzunehmen, wie es um die Kriegs; 
leute ftehe. 

„Iſt unter den Waffen,” fuhr Zwingli fort, „eine fo biedere 
Meinung und noch ein Pläschen für ung übrig, fo möchte ich 
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gern auch ein Glas von dem elfäfltfchen Wein trinken, der einem 
Geiftlichen, ber die Soldaten lieb hat, nicht minder wohl m muß, 
als diefen ſelbſt!“ 

Zum Teil willig und freundlich, zum Teil nur langſam und 
murrend rüdten die Männer zuſammen; aber diefe Bewegung 
wurde mit jedem Yugenblide Eräftiger, je länger das fonnige 
Yuge des Reformators auf der Verfammlung ruhte, weshalb 
bald Hinlänglicher Kaum für die Neuangelommenen vorhanden 
war, freilich auf Koften des römifhen Mönches und des Falten 
Wirtzen; denn weil dieſe beiden allein fich nicht gerührt haften, . 
fo wurden fie von zwei Seiten her zuſammengedrückt und an⸗ 
einandergepreßt, fo daß fie fich nicht mehr bewegen fonnten 
zwiſchen den ftarfen und breiten Gefellen und dabei alle Mühe 
bloß darauf verwenden mußten, ihre feindlichen Gefichter von⸗ 
einander abzufehren. 

Um fo ungeflörter konnte Zwingli, der die Beiden Einges 
Hemmten mit heiterer Laune gar wohl bemerkte und erkannte, 
fih mit den Soldaten unterhalten; bald hörten fie auch mit 
fihtlihem Wohlgefallen auf feine Neben, deren toggenburgiſcher 
heller Dialekt anmutig abftach gegen den Vokalismus der Zü⸗ 
ticher, der bald dumpf gefchloffen, bald ungefügſam Breit dem 
Inhaber felbft zumeilen befchmwerlich fällt, bis der erſtarkende 
Redeſtrom alle Hinderniffe befiegt und wie ein gefchiebeführendes 
Bergwaſſer einherdonnert. Die bewegliche Sprache Meifter 
Ulrichs war zudem die Blüte des frifchen und unbefangenen 
Weſens des Gebirgskindes, das hoch unter Felfenhäuptern und 
Firnen geboren, mit gelenter Kraft ins Leben herniedergeſprun⸗ 
gen ift und überall den Glanz der Heimat im Auge zu fragen 
und die wehende Bergluft auf den Wangen zu fühlen ſcheint. 

Es wurde auch dem Manne, der fpäter die merkwürdige Ins 
firuftion für einen Feldhauptmann, wie er fein foll, geſchrieben 
hat, nicht fchwer, die Wehrmänner zu Überzeugen, baß er Fein 
Feind und Verächter redlicher Kriegsleute, fondern ihr Freund 
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und guter Bruder fei. Sie folgten mit Aufmerkffamfeit feinen 
Worten, als er die höhere Art eines Wehrvolkes ſchilderte, welches 
nicht fein Blur für Geld und fremde Händel verfprige, wohl 
aber mit feinen Ehrenwaffen die Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes, das felbfigefchaffene Recht, die gute Sitte und die Frei 
heit des Gewiſſens zu ſchirmen verftehe, 

Es wurde zuleßt fo ftill, daß man plöglich die Glode laͤuten 
hörte, welche den Schluß aller Trinkftuben und Wirtfchaften ge; 
bot. Sogleich erhob fih Zwingli mit feinen Begleitern und bes 
gab fich nach feinem Haufe, das ihm ungewohnte Abenteuer bes 
endigend. Allein auch die Soldaten, denen, in Anbetracht ihrer 
langen Kriegsfahrt fowie ihrer befondern Stimmung, niemand 
den Aufbruch anzubefehlen wagte, erhoben fih zum größten 
Zeile freiwillig, und einige von ihnen geleiteten den Masgifter 
bis zu feiner unfern beim Münfter gelegenen Pfarrwohnung 
und ſchüttelten ihm dort fraulich die Hand, unter ihnen auch 
Hans Gyr, der mit großer Zufriedenheit dicht neben Ihm ges 
feffen und ihn, ſoviel e8 die Befcheidenheit erlaubte, fleißig ans _ 
geſchaut hatte. Zwingli wachte noch den größten Teil der Nacht 
hindurch, indem er an feine gelehrten Zeitz und Kampfgenoflen 
lateinifche Briefe ſchrieb über die Dinge, die ihn und fie bewegten. 

Die Mannfhaft aber ging dann am nächften Tage friedlich 
auseinander und zerſtreute fich über die Landfchaft, jeder feinen 
Herd fuchend; nur Hansli Gyr blieb mit einer Eleinen Zahl zus 
verläffiger Leute, die feine andere Unterkunft wußten, in der 
Stadt, um für alle Fälle bei der Hand zu fein und inzwiſchen 
mannisfache vertraute Dienfte zu leiſten. Hansli wohnte auch 
am Schluffe des Monates der erfiew großen Disputation bei, 
duch welche die Dberherrichaft des Staates und die Unabhängig; 
feit der Gemeinde feftgeftellt, die für wahr gehaltene biblifche Ur⸗ 
funde zur alleinigen Grundlage des Glaubens erklärt wurde. 
Er ging auch fleißig in die Predigt des Reformators und nad) 
Maßgabe feines fchlichten Verftändniffes war er Zeuge einer 
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wirklichen Neformationsacbeit, die noch das Glück hatte, aus 
dem Ganzen zu bauen. Bon dem feften Grunde der Erde ers 
hoben fich die Pfeiler und Giebel des Werkes in die Höhe der 
überfinnlichen Welt, big fie wie lauterer Kriſtall in den Eriftallenen 
cher tauchten, ohne die Umriſſe zu verlieren, und die Baumeifter 
ftanden nicht wie willtürlihe Macher hinten in einer geiftigen 
oder förperlichen Sakriſtei, fondern mitten im Tempel und blid; 
ten, felber leidend, hoffend und vertrauend, fiegend oder unter; 
gehend, in die Höhe, die vom Dunfte des Priefterheidentumsg, 
fomweit dag Zeitalter e8 erlaubte, gereinigt war. Aber die Res 
figion blieb die alte und wurde nicht zu einer mythologiſchen 
Literatur, welche, über eine philofophifche Formel gefpannt, mit 
mehr oder weniger Kunftfertigfeit gefpielt werden kann, wie ein 
anderes Inſtrument. 

Daher waren die Neformatsren famt ihrem Volke naiv 
fromm und mit fich einig bei aller Freiheit des Geiftes, und es 
wurde auch dem einfachen Soldaten Hansli Gyr möglich, mit 
Bewußtſein und wachen Auge die neuen Wege zu gehen. 


2. 


Die Pfingftzeit des Jahres 1524 war für die in den Kirchen 
su Stadt und Land verfammelte Bilderwelt kein liebliches Feſt 
geworden; denn infolge einer weiteren Disputation und Das 
herigen Ratsbefchluffes wurde, unter Zuftimmung des Volfeg, 
alles Gemalte, Gefchnigte und Gemeißelte, Vergoldete oder 
Bunte von den Altären und Wänden, Pfeilern und Nifchen ge 
nommen und gerftört, alfo daß der Kunfifleiß vieler Jahrhunderte, 
ſo befcheiden er auch in diefem Erdenwintel war, vor der Logif 
bes Hanglofen Wortes erftarb; allein die eigentlichen Religionen 
dulden feine Surrogate; entweder gehen fie in denfelben unter 
oder fie verzehren fie, wie das Feuer den Staub. Troß allem 
Schonen und Zögern brach e8 los wie ein Gewitter, und unter 
dem Rufe: „ort mit den Götzen!“ ging ed an ein Hämmern, 
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Reißen, Abkratzen, Übertünchen, Zerſchlagen und Serfpalten, 
daß in kurzer Friſt die ganze kleine Farben- und Formenwelt 
vom Tageslicht hinweggeſchwunden war gleich dem Hauch auf 
einer Fenſterſcheibe. 

Ein Jahr ſpäter, an einem ſchönen Herbſttage, fand das 
Nachſpiel ſtatt, als im Chorherrenſtift zu Zürich der Kirchen; 
(daß ausgehoben und zu Handen des Staates genommen wurde, 
Bon den in Silber und Gold gebildeten Heiligtümern trennten 
fih die geiftlichen Hüter nicht fo leicht und fie wichen fchließlich 
nur dem beſtimmten Befehl, ald die Abgeordneten des Rates 
in die Safriftei drangen. Hansli Gyr war zu Schuß und Wade 
beigegeben und wunderte fich, indem er das zudringende Volk 
in Schranken hielt, felber über die verjährte Koftbarkeit, die nun 
duch die verödeten Kirchenhallen in den hellen Sonnenfchein 
getragen und zunähft in das gegenüberliegende Kaufhaus ge; 
bracht wurde, welches ein grauer alter Ritterturm war, 

Boran ſchwankten die filbernen Bilder der Schußheiligen 
Zürichs, der Märtyrer Felir, Regula und Eruperantiug, welche 
teoß aller Reformation zur Stunde noch, die Häupter in den 
Händen, das Zürcher Staatsfiegel bilden. Dann folgte ein 
ſechzig Pfund ſchweres Muttergottesbild von purem Golde, 
dann eine Reihe goldener und filberner Kreuze, ſchwere gotifche 
Monftrangen, gleich Keinen Münfterkicchen einherwandelnd, ein 
dichter Schwarm goldener Kelche und anderer Gefäße, von den 
älteften byygantinifchen, dann gotifchen Formen big zur neueften 
Geftaltung im Stil der Renaiffance; Rauchfäffer und der gleichen 
begleiteten die Keliquienkaften, Plenarien und andere Behält; 
niffe der Heiligtümer, dag goldene Gebefbuch Karls des Kahlen und 
ähnliche Raritäten, alles mit Edelfteinen und Perlen mannigfach 
überfäet; das alles fehimmerte auf dem kurzen Wege im legten 
Sonnenblid, eh’ es in den düſtern Hallen des Turmes verſchwand. 

Sogleich folgte aber noch ein farbenreicheres Schaufpiel, 
das mehr von einem fröhlichen Geränfch begleitet war, als die 
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unabfehbare Menge der Meßgewänder und Paramente, der 
Kirchenfahnen, Ultartücher, Teppiche und Buntgewebe aller Art 
erfchien, von Schälerfnaben und anderer Jugend gefragen und 
gefchwenft. Diefer Zug ging aber nicht in den Kaufhausturm, 
fondern bewegte fih wie ein Kataraft von Seide, Gold und 
Silberfäden, Leinwand und weißen Spigengeflechten die Mün; 
ftertreppe hinunter auf das im Fluffe fiehende Helmhaus, ein 
offener Eftrich, wo die Trödler und Krämer faßen und allerhand 
Schacher getrieben wurde. Dort hielt man nun einen Markt 
über alle die Stoffe und Gewebe von zum Teil fehr alter Ab⸗ 
funft und Eunfteeicher Arbeit; ein Haufe eitler oder leichtfinniger 
Meiber und Dirnen eilte aus feinen Schlupfwinteln herbei, 
worin die alte Zeit noch ihr Wefen frieb, ehe fie völlig überwun⸗ 
den war, und es begann ein Feilfchen und Bieten um die ſchim⸗ 
mernden und glißernden Stoffe. Nicht nur Frauengleute 
wühlten und zupften darin herum und fuchten möglichft bunte 
Zeusftüde für ihres Leibes Puß heraus, um fie für wenig Geld 
zu erftehen, fondeen auch hie und da ein unverbefferlicher Kriegs; 
geck zog eine Dede oder ein Gewand von vielleicht faragenifcher 
Wirferei hervor, das er zu einer ſtattlichen Jade zugufchneiden 
gedachte. 

Hans Gyr betrachtete das unruhige und ungewohnte Schau⸗ 
fpiel mit Verwunderung und entdedte fogar den Schned von 
Agaſul, den Winkelpropheten, wie berfelbe an einer uralten Dal; 
matika gerete, welche von Löwen und Adlern in roter und gelber 
Seide bedeckt war und fich zur Umwandlung in ein Offigierskleid 
des neuen Jeruſalems zu eignen fehlen. Dabei bemerkte Hansli, 
wie jener in der Haft einen ſchön gemirkten länglichen Teppich 
zur Seite warf; er hob ihn auf, breitete das Tuch auseinander 
und fah eine anmutige Schilderei fich entwideln. In einem 
Walde, der durch einige auf bläulichem Grunde ſtehende Eber; 
efchenbäume angedeutet war, hafchte eine Droffel, auf dem Afte 
figend, nach dem blutroten Beerenbüfchel, fich daran zu legen. 
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Ein Fuchs lauerte gierig auf den arglofen Vogel, nicht ahnend, 
daß hinter ihm ein junger Jäger den Bogen nach ihm fpannte, 
während dem Jäger ſchon der Tod nach dem Genide griff, 
zuleßt aber der Heiland durch den Wald fam und den Tod an 
dem Reſte des Haarfchopfes padte, der ihm hinten am kahlen 
Schädel faß. Da diefe Dede oder Tapete für keinerlei Gewand; 
fü zu brauchen war, fo achtete niemand weiter darauf, und 
Hansli Gyr, dem fie gefiel, kaufte diefelbe und faltete fie forg- 
fältig zuſammen. Beim Anblide des Schneden war ihm nämlich 
unverfehens die Urfula durch den Sinn gefahren und ſodann 
der Wunfch erwacht, ihr den Teppich für den Haushalt zu ſchen⸗ 
fen, ben er immer noch mit ihr zu führen hoffte; ſchon ging es 
nun ins dritte Jahr, daß er aus dem Kriege heimgefehrt war, 
ohne doch zu Haufe zu fein, wo der Wahnwitz ihn fernbielt. 

Gerade in diefen Tagen follte auf einer Bergmatte, welche 
ihm gehörte, eine Verfammlung der jegt zur Wiedertäuferei 
offen gewendeten Schwärmer jener Gegend ftattfinden. Urſula 
hatte im Sommer das Gras gemäht und mit Mühe auf einen 
Haufen gebracht, da ſich fonft niemand darum kümmerte und 
bei aller Berfinfterung der Seele fie doch unbewußt nicht laffen 
fonnte, was dem Hansli nüßte. Denn obgleich ihr Vater zu⸗ 
nächſt den Nuten bezog, fo gewährte es ihm doch ein bos⸗ 
haftes Vergnügen, Hanslis Sache verderben zu laffen, abgefehen 
davon, daß ihn dag fohmärmerifche Treiben und Spefulieren 
fchon vielfach von der nötigen Arbeit abzog. Knechte aber Eonnte 
er ſchon feit einem Jahre nicht mehr finden, weil jeder ihm gleich 
fein und feiner ihm gehorchen wollte. 

Urſula fürchtete, daß der Heufchober, den fie mit fo viel Ars 
beit in jener Matte errichtet, von dem verfammelten Wolfe 
gerftört und gertreten werden könnte; fie ging daher am frühen 
Morgen des betreffenden Tages mit Rechen und Gabel hinauf, 
um das Heu möglichft auf die Seite zu fihaffen, und fat ihr Vor; 
haben niemandem fund. Die Wiefe war fo gelegen, daß fie von 
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drei Seiten mit Wald umgeben und nach ber vierten Geite Hin 
offen, aber nur in der Ferne fihtbar war, von wo man efwa mit 
Fernröhren hätte erkennen können, was darauf vorging, wenn 
e8 damals ſolche gegeben. 

Wie fie num in der Morgenfonne und in der Vergeinſamteit 
ſchaffte und ſich mühte, wurde das blaſſe und freudeloſe Geſicht 
ſanft gerötet und von frohem Mute belebt. Während der Herbft; 
nebel die Täler deckte, war es hier oben ſo warm wie im Mai 
oder Brachmonat; ſie warf daher im holden Eifer Kopf⸗ und 
Halstuch zur Seite und blühte jetzt wie eine junge Roſe, während 
ſie für Hansli Gyr ſich regte und ſein Goldreif an ihrer Hand 
ſchimmerte. Denn ſo oft ſie ſich des Nachts ſchlafen legte oder 
des Tages allein war, ſteckte ſie ſogleich den Ring an den Finger. 
Manchmal ſah ſie ſich mit leuchtenden Augen um, bald in die duftige 
Ferne, in welcher die Gebirgshäupter gleich bläulichen Schatten ſich 
reihten, bald in die nahen Waldfäume, die mit purpurner und 
goldener Farbe fie umgaben, fo geheimnisvoll, als ob jeden Augen; 
blik der geliebte Mann aus den Bäumen hervortreten follte. 

Da fchien plöglich ein Teil des Laubes, ein rotgelber Bufch 
felber lebendig zu werden und heranzumandeln; e8 war der 
Schned von Agaful, der die Dalmatifa in eine Art Talar vers 
wandelt, mit Armeln verfehen und angezogen hatte, um darin 
vor dem zu erwartenden Volke aufzutreten und eine hohe Stel; 
lung einzunehmen. Auf dem Kopfe trug er einen alten Hut von 
blauem Sammet, den er mit Goldfohnüren in die Höhe gebuns 
den und zu etwas Undeutlichem geformt hafte, und alle feine 
Finger waren mit gläfernen Juwelen beftedt, welche in der DE 
toberfonne fchwächlich glänzgten wie falfche Redensarten. 

Mit angenehmer Überrafchung bemerkte er die einfame Urs 
fula und befchleunigte feine Schritte, bis er fie erreichte, deren 
unbewachter Liebreiz feine Augen blendete. 

„Sch finde dich zu guter Stunde, Töchterlein Zions |” rief er; 
„es ift Zeit, daß man dich zu Ehren zieht, und längſt habe ich 
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dich auserfehen, an meiner Seite zu fißen auf den Stühlen des 
Gerichts und zu liegen an meiner Seite auf der Liegerflatt der 
ewigen Herrlichkeit! Heut ift ein großer Tag, und ehe die Sonne 
wieder aufgeht, muß vieles vollendet fein!“ 

Dhne Zögern wollte er fie paden und an fich ziehen; doch die 
aus füßen Träumen Aufgefchredte wehrte den Andringenden 
mit ihrer Heugabel ab und ftieß mit derfelben fo heftig nach ihm, 
daß die Zinfen fih in dem Mummenſchanz verfingen und der 
übel zufammengefeßte Talar, als der Prophet fich befreien wollte, 
in verfchiedenen gefrennten Stüden ihm vom Leibe fiel und er 
in fchäbigen und beſchmutzten Unterkleidern baftand. Da zugleich 
fremde Schritte nahten, las er fluchend die Fetzen zufammen 
und lief in dag Gehölze zurüd, um feine Blöße zu deden und dag 
Herrfchergewand wieder herzuftellen, fo gut es ging. 

Auf ihre Waffe geſtützt, blickte ihm Urſula aufatmend und 
erfhroden nach, wie einem unholden Gefpenft, das uns aus 
einem Traume gemwedt hat; aber ſchon ſchrie fie noch erfchredter 
auf, als fie fich von zwei Armen umfaßt fühlte. Sich umdrehend 
erſah fie den Mann der Gelaffenheit, Jakob Nofenftil, den Un 
beweglichen, der aber jet ganz rührig war, ein Glüdlein zu er; 
hafchen. Er griff mit beiden Händen fortwährend nach der 
Abwehrenden und mit großer Schnelligkeit, wodurch er dag 
Ausfehen eines Hundes gewann, der im Waſſer ſchwimmt; 
Urſula wies ihn jedoch mit ebenfo großer Sicherheit mit nur 
einer Hand ab, indem fie aufs neue erflaunt den merfwürdigen 
Mann betrachtete, den fie nicht für fo gefährlich gehalten hatte. 

„Du haft recht,” fagte er ſchnaufend, „daß du den, der dorf 
wegflieht, nicht willſt! Cr ift zu ſcharf und zu hitzig für dein 
fanftes Gemüt, troß deiner Heugabell Teile mit mir meinen 
lieblichen Seelenftillftand, die Ruhe unter den Palmen; da ift 
volles Genügen und flille Zeit, Bi8 der Here kommt und fagen 
wird: „Aha! die zwei find nicht dumm geweſen, die haben das 
Paradies ſchon zum voraus gehabt!“ 
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„Seh, ich will dich nicht,“ rief Urfula, „ich weiß ſchon meinen 
Engel und Herren, auf den ich warten muß; der ift fohlanf und 
ſchön, hell und fauber son Angeficht und nicht fo fehlumpig, 
wie du! Pfui Teufel, mach’ dich fort, du Afchenfad! Scham’ 
Dich, es kommen ja Leute!” 

In der Tat näherten fi mehrere Gruppen von Männern 
- und Frauen und begannen fih zu fammeln, Gleichzeitig kam 
aber der alte Enoch herzugelaufen und ſchrie: „Fort, fort! Der 
Landvogt von Grüningen iſt auf dem Weg mit Spieß und 
Schwert! Wir find verraten!“ 

Alle flohen waldeinwärts und verloren fid fo geſchwind wie 
ein Luftzug; die Bergmafte war fill und leer, nur Urſula fehrte 
von der Geite, wohin fie fchon vorher unbemerkt entwichen, 
zurüd, um unbefümmert ihre Arbeit fortzufeßen, da fie das 
Heu erft zur Hälfte an eine geſchütztere Stelle gebracht hatte. 
Ihre Gedanken irrten aber, von dem Abenteuer und der einges 
fretenen Stille gedrängt, vom Ziele ab; ohne es zu wiffen, ſetzte 
fie fi auf den halb abgetragenen Heufchober, ftügte den Kopf 
in beide Hände und verſank in tiefes Sinnen. 

Indeſſen war der Landvogt von Grüningen, welchen Enoch 
von weiten gefehen und der von dem Vorhaben der Täufer nichts 
wußte, fondern einfach mit feinem Gefolge auf die Jagd ritt, eine 
andere Straße gefahren und aus der Gegend wieder verſchwun⸗ 
den. Was feinem feinen Zuge das Anfehen einer amtlichen 
oder militärifchen Unternehmung gegeben hatte, war das zu⸗ 
fällige VBoranfchreiten des Hansli Gyr gewefen. Wie es in 
Zeit und Umftänden lag, ging er bewaffnet als Soldat auch auf 
diefen friedlichen Wegen, auf denen er mit der erworbenen Ta⸗ 
peserei die Urſula fuchte, und er hatte fo einer fpähenden Vorhut 
allerdings nicht ungleich gefchienen, als er die Höfe von Mens 
fchen verlaffen gefunden und in die Höhe gefliegen war, nad) 
ihnen zu fehen. So gelangte er, während die Bapfiften im 
Walde herum hufchten, auf feine Matte und ging langfam über 
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diefelbe weg, die er jet feit Jahren nie mehr betreten hatte, So 
wird man fremd auf feiner eigenen Scholle, Dachte er, und weiß 
feibft faum, warum! 

Aber wer macht fich denn hier noch mit Heu zu fchaffen! 
fuhr er in feinen Gedanken fort, als er den Schober bemerkte, 
die Perfon, die auf demfelben faß, und den Rechen nebft der 
Gabel, Er fchritt ungehört auf die unerwartete Erfeheinung zu 
und fand num in feiner ganzen Länge vor der in fich zuſammen⸗ 
gefunfenen Urſula, welche eingefehlummert war. Da er vor der 
Sonne ſtand, fo bededte er fie mit feinem Schaften, fo daß ein 
leichter Schauer über ihre bloßen Schultern flog. Aber erſt, als 
er fie beim Namen rief, wachte fie auf und fah feine hohe Geftalt, 
die fih dunkel von der leuchtenden Fernfiht abhob und nur auf 
den Achfeln vom beglänzten Eifen ſchimmerte. Aber fo flattlich 
er anzufehen war, fo verblaßte doch feine foldatifche Pracht und 
Herrlichkeit vor dem feltfamen Schönheitsftrahle, der ihr Geficht 
verflärte, als fie ihn plößlich erfannte. Und zwar entſtand diefe 
Schönheit fozufagen in Abweſenheit des Geiftes, wie der Sonnen, 
bli, der über ein filles Waſſer läuft. Zitternd fland das arme 
Mädchen auf und firedte dem Manne lächelnd die Hände ent; 
gegen; bach wanften ihr die Kniee und fie fank wieder zurück und 
zugleich ward fie erft jeßt ihrer halb entblößten Bruft gemahr, 
bededte fie mit den Händen und ſchlug ſchamrot die Yugen nieder. 

„Urſula, was fchaffft du hier?” fagte Hans Gyr, „komm, gib 
mir die Hand und ded’ dich nicht fo ängftlich !” 

„Dein, das ſchickt fich nicht!” fläfterte fie; „ich bin nicht fo 
liederlich!“ 

Hansli ſah ihre Tücher liegen, holte fie und ließ ſich bei ihr 
nieder, indem er ihr half, dieſelben umzulegen. Dann nahm er 
ſie in den Arm und küßte ſie. 

„Und was tuſt du hier im Heu?“ fragte er ſie wieder. 

Sie ſchaute ziemlich lange zu ihm auf, das Haupt auf ſeinem 
Arme zurücklegend, eh’ ſie antwortete. Doch dann befann ſie ſich. 
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„Ei, was wollt’ ich tun? Euer Heu beforge ich, wie eg meine 
Pflicht ift, o chönfter Herr Engel Gabriel! Wißt Ihr denn nicht, 
daß Ihr hier eine Matte habt und keine von den fehlechteften ?“ 

„Was fagft du mir? Gabriel?” 

„Herr Gabriel, freilich! Herr, Herr, Herr, fag’ ich, nicht fo 
geobweg Gabriel!” 

„Kennſt du den Hansli Gyr nicht mehr?“ 

„Den Hansli? Wo ift er? Ach, ach! den hab’ ich ja ganz 
vergeffen! Wie traurig ift doch die Welt! Und Hab’ ich ihn doch 
fo Iteb gehabt! Aber das kann ihm nun nichts mehr helfen und 
mir auch nicht; jegt bin ich die Braut eines englifchen Herren 
und himmliſchen Barong, da hat Hansli das Nachfehen, der 
Armſte! Freilich dauert er mich, wenn ich das Unglüd recht 
betrachte! Drum küffe mich, Herr Gabriel, aber leife, daß er es 
nicht Hören kann!“ 

Sie fagte diefe Sachen fo anmutig, daß Yansli fich nicht ent⸗ 
halten konnte, ſie wieder zu küſſen, und er ſah ihr dabei tief und 
prüfend in die Augen; denn er wußte nicht, ob ſie ſcherzte oder 
irre redete, und zwar über das Maß hinaus, das ihm bekannt 
geweſen. Er konnte aber nichts entdecken, als eine unergründliche 
Flut von Liebe, Traurigkeit, Freude und Sorgloſigkeit, was 
alles er eben nicht auseinanderzuhalten vermochte. Und doch 
war es ihm zu Mute, als ob er allein da wäre, der bei ſich ſelbſt 
fei, und feine zweite Perfon in der Nähe. Und doch lag fie warm 
genug in feinem Arm; auch fand er, als er mit ihrer Hand 
fpielte, den Ring, den er als den feinigen erkannte, 

„Woher haft du denn das Ringlein?“ fragte er jet; „haft 
du es vom Engel Gabriel?” ! 

„Wie kannft du fo töricht fragen,” erwiderte fie, „dur haft es 
mir ja felbft gegeben! Aber was ift dag für ein Bündelein, das 
du da bei dir traͤgſt?“ 

„Das ift ein gewirktes Tuch, das ich die mitgebracht habe 
für deinen Haushalt, Schaw’, was zierliche Bilder drauf find!“ 
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Er breitete den Teppich auseinander, fp gut er ed vermochte; 
denn fie wollte ihm durchaus nicht fo viel Freiheit geben und 
hielt fich feft an ihm. Sie betrachtete, ohne fich zu rühren, die 
Schilderei, jedoch aufmerffam und mit Verftand und fagte nach⸗ 
denklich: 

„Das iſt gar ein ſchönes Tuch, wie ich noch keines geſehen; 
man ſieht wohl, daß es im Himmel gewoben iſt und du haſt 
es mir gebracht wie einen Brief. Der ganze Lauf der Welt iſt 
drauf zu leſen, eines jagt dem andern nach und zuletzt kommt der 
Heiland und überwindet den Tod und alle Übel. Das gibt eine 
ſchickliche und feine Wiegendede für unfern Haushalt! Bft! 
Schweig nur, du wilder Vogel mit deinen Raufcheflügeln, mit 
deinen Elingenden Federn! Wenn die Zeit gefommen ift, wirft 
du e8 fehen, wozu das Tuch beftimme iſt!“ 

Hans Gyr ertrug das Spiel nicht länger, deſſen Süßigfeit 
für ihn mit bitterer Galle gemifcht war. Er vermochte nicht gu 
erfennen, ob Urſulas Reden fich nur in den gemeinfamen Wahn; 
vorftellungen ihrer Genoffen bewegten, oder ob fie durch jene 
noch perſönlich und vielleicht unheilbar in der Seele geftört ſei. 
Er fprang gewaltfam in die Höhe, fchüttelte fich, daß fein Rüft; 
genug EHirrte, und mit bleihen Wangen tief er; „Komm, Ur; 
fula, wie wollen zu den Häufern hinunter!” 

Verſchüchtert und demütig fiand fie vor ihm. „Sogleich, 
liebſter Herr Engel Gabriel, werde ich Euch folgen,” fagte fie; „ich 
fann ja die Arbeit hier fpäter verrichten und was noch zu fun iſt.“ 

„zaß dag dürre Gras fliegen, wo es will, wie unfere armen 
Sinne,“ rief er nochmals, „und komm!“ 

Er ergriff Rechen und Gabel, während fie ungefäumt dag 
Tuch sufammenmidelte, e8 an ſich drüdte und fill und eilferfig 
an feiner Seite den Berg hinunter lief. Zumeilen fah fie furcht; 
fam zu ihm auf; wenn er aber ihren Bli mit leid und liebe; 
vollem Aug’ erwiderte, faßte fie Mut, und da Land und Himmel 
immer fonniger und freundlicher wurden, kehrten auch die Ver; 
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traulichteit und das Glüdsgefühl der verwirrten Jungfrau zu; 
rück. Sie plauderte und erzählte Dies und jenes und antwortete 
verftändig auf die Fragen, die Hansli an fie richtere, wie der 
Meg, den fie gingen, es mit fich brachte, 

Seine Behaufung war die nächſte, die fie erreichten. Vers 
fchloffen, fill, wie eine Wohnung Abgeſchiedener lag fie du, der 
Boden vor der Türe mit gefallenem Laube bededt, dag niemand 
wegräumte. Mit einem Tiefen Seufzer blieb er Reben; leife 
raunte Urſula ihm ins Ohr: 

„Bas fuchft du hier? Da wohnt mein alter Schaß, machen 
wir, daß wir weiter fommen!“ 

„Iſt ee denn zu Haus und fißt er da dein im Dunkeln ?” 

„Kann wohl fein! Er hat heitere blaue Augen, bei deren Licht 
er allerhand fchaffen kann, felbft wenn alle Fenfterläden geſchloſſen 
find. Hörft du? Sch glaub’, er Hopft und hHämmert was! Hu! 
e8 wird mir geufelig!” 

„Bir wollen fehen, ob er drin ift!” fagte Hansli und ging 
gegen die Haustüre. Urſula fam ihm aber zuvor; fie Horchte mit 
dem Ohr am Schlüffelloch. „est ift er mäuschenftill”, flüfterte 
fie; dann pochte fie mit dem gefrümmten Finger fachte und 
höflich an der Türe und rief halb furchtfam, Halb fchalfhaft: 
„Hänslein ?“ 

„Er iſt doch nicht drin!“ ſagte ſie herzhafter, als alles ſtill 
blieb und man nur das Geräuſch des Brunnens hörte, welcher 
unter den Bäumen unverdroſſen ſein Waſſer in den Trog ergoß, 
auf den der bekümmerte Hansli ſich geſetzt hatte. Er fühlte ſich 
wie in zwei Teile gefpalten und war auf fich felbft eiferfüchtig, 
weil er in feinem einfachen Sinne den Irrwegen, bie Urſulas 
Gedanken gingen, nicht folgen konnte und ein unbegreifliches 
Ungläd vor fich ſah. In diefer Not gedachte er des Evangeliums 
und des allmächtigen, barmherzigen Gottes, der ihn jet gewiß 
fehen und hören werde, und verrichtete ein ſtilles Gebet für die 
Urſel, welchem er das Unfervater beifügte, 
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Sogleich wurde ihm leichter, als er fah, wie inzwifchen Ur; 
ſula den Rechen genommen hatte und mit fefter Hand das ges 
fallene Laub vor der Türe und auf der ganzen Hofitatt zuſam⸗ 
menkehrte und zur Seite fohaffte. Sie fah dabei fo gefund und 
verftändig aus, wie jemals, big fie fertig war und fagte: „Sp, 
nun kann er doch ordentlich laufen, wenn er kommt, berfelbige 
Schwartenmagen, und man muß nicht fingen: 

Traut Hänslein Aber die Heide reit, 
er ſchoß nach einer Tauben, 

da firauchelt ihm fein graues Roß 
über eine Fenchelſtauden! 

Ach, fo eine alte Lieb’ ift doch nicht ganz leicht ausgureuten I” 
fuhr fie nachdenflich fort und feßte fih neben den Hansli, „auch 
ift die Unteren nichts Schönes, nein, und nichts Gutes, man mag 
fagen, was man will — und doc ift mir fo wohl bei der Sache! 
Sch bin fo leicht, wie ein Vögelein in der Luft, wie das Hleinfte 
Släumlein, das ein folches verloren hat und das num fill fteht 
zwiſchen Himmel und Erde und nicht weiß, foll es fleigen oder 
fallen !” 

In diefem Augenblide fielen ein paar Nüffe von den Baus 
men. „Er fommt, er kommt! Fort, fort!” rief fie und eilte fo 
fchnell davon, daß Hansli fie kaum einholen konnte, 

„IIſt er's? Haft du ihn gefehen ?” fragte fe, fobald er bei ihr 
war, 

ßen ?” 

„Ei, der dort wohnt!” 

„Vergiß ihn jeßt, ich bin ja bei dir!“ 

„Sa, das iſt auch wahr, und er kann mir nichts tun!“ 

Hansli ging nun mit ihr zu ihres Vaters Haus und fah 
mit Verwunderung, daß um dasfelbe her eine faft ebenfo große 
Verwahrlofung herrfehte, wie um das feine. Die Mutter faß 
auf der Türfchwelle mit abgehärmten Zügen, mit düfterem, beis 
nahe wildem Blide, und ſchien fehr gealtert zu haben. Sie hielt 
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ein Meffer, ein Gericht Rüben zu fehneiden, hatte aber beide Hände 
finfen laffen und den grauen Kopf brütend vornübergebeugt. 

„Mutter! Sieh, wer da ift, die Herrlichkeit kommt!“ rief ihre 
Urſula mit rofigen Wangen entgegen; „mach', fteh auf, ich will 
nur hinein und einen füßen Hirsbrei räften! Den liebt Ihr doch, 
Herr Gabriel? Ach bedenkt, wenn Ihr mit ung gehen wollt, ſo 
müßt She eben vorlieb nehmen!” 

Sogleich eilte fie ins Haus und machte fih dort zu ſchaffen. 
Die Alte hatte erftaunt aufgeblidt; als fie den Soldaten er; 
fannte, ſchrak fie leicht zufammen. 

„Mein Mann ift nicht da,” fagte fie, „wenn du etwa mit ihm 
rechnen willft; er hat übrigens jeßt fein Geld; du mußt dich ges 
dulden, bald wird’S beffer kommen!” 

„Ich brauche kein Geld und kann warten,” verſetzte Hansli, 
„aber zu rechnen hätt’ ich allerdings etwas und möchte fragen, 
was habt Ihr mit Euerer Tochter Urfula angefangen ?” 

„Wie ſo? Was weißt du von ihr?“ 

„sh habe fie draußen getroffen und bin über zwei Stun, 
den mit ihr geweſen; fie behauptet, ich fei der Engel Gabriel 
und redet als eine Irrſinnige. Denn daß fie nur ein Spiel treibe, 
kann ich nicht glauben, es ift nicht ihre Are!“ 

„Das find eben Sachen, die dir verfchloffen und auch dem 
Kinde noch dunkel find; aber e8 ahnt fie und ift davon erfüllt. 
Es gehen Dinge vor und die Wunder werden da fein, ehe du 
dich deſſen verfiehft!“ 

„Sie werden ein Ende mit Schreden nehmen, eh’ Ihr Euch 
beffen verfeht; ich fürchte, der Enoch führt Euch alle ind Un; 
glück mit feinen Spisfindigfeiten !” 

„Sm Gegenteil! Alles baue ich nur auf ihn und halte feſt 
an ihm und feinem Geifte!” fagte die bedrängte Frau mit einem 
Tone, dem man wohl anfühlte, daß fie geheime Zweifel zu bes 
fämpfen hatte und fie nur mit Mühe überwand, wenn fie fi 
felbft überlaffen war. Mit unbewußter Vorforge äußerte fie 


346 


denn auch feine feindliche Gefinnung gegen den Yansli, noch 
brauchte fie harte Worte, noch) dachte fie daran, ihm den weiteren 
Berfehr mit dem Kinde zu unterfagen, obgleich fie wiffen mußte, 
daß das gegen den Willen ihres Mannes ging. 

„sch weiß nichts zu fun,” fagte Hansli nach einigen Minuten 
ſtummen Siunens, „als daß ich mich in Geduld faffe und die 
Zeit abwarte, die diefe Verwirrungen löfen wird. Aber eg ift 
fhad’ um die fohönen Zahre, um die arme Jugendzeit! Ihr 
Alten hättet die Befeffenheit während Eures eigenen Lenzes 
abfpinnen können, wenn e8 fo nötig war, fo könnten die Jungen 
jegt ihrer Tage froh werden!” 

Urſula war allein guter Dinge; fie bereitete das Eſſen und 
holte den Hansli und die Mutter herein. 

„Eſſen die Engel auch Hirfebrei ?” fragte erfterer mit trüben 
Lächeln, während er doch ihre freuliches und gefchäftiges Wefen 
und Treiben mwohlgefällig bemerkte, 

„Wenigſtens effen fie Weizenkuchen und Kalbsfleiſch,“ rief 
fie fröhlich; „beim Erzvater Abraham im Hain Mamre find fie 
zu Tisch gefeffen drei Mann hoch und haben feft abgefpiefen !” 

Nur mit gepreßtem Herzen entfchloß er fich, für diesmal 
wieder zu feheiden, brach aber dann plöglich auf und machte 
fih, Abfhied nehmend, auf den Weg. Urſula ging eine Strede 
weit mit ihm; dann blidte fie ihm nach, big er hinter einer Erd⸗ 
welle verfchwand, und als das gefchehen war, fehrte fie mit 
entblühtem, fahlem Antlitz zurück, wie der Seele beraubt. 

„Ich bin doch froh, daß er dageweſen ift, um des Kindes 
willen!” dachte die Mutter, „es hat doch einmal wieder eine 
gute Stunde gehabt und ſich etwas erholen können!” Als fie 
aber die Urfula zurüdfommen fah, rief fie aus: „Um des 
Herren Chriſti willen! wie fiehft du aus! Was für ein Elend ift 
dag!” 

Erft gegen Abend kam der alte Enoch nach Haufe, aber nicht 
in guter Laune. Die Bewegung hatte fich ſtark verbreitert und 
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fchlug hohe Wellen; aber fie war aus den Händen der Winkels 
propheten und in diejenigen der befannten mehr oder minder 
gelehrten Führer geraten, welche die gröberen Narrheiten bar; 
niederhielten und bewußtere Ziele verfolgten. So ſehr fi 
Enoch überall hervortat mit Schreien und wilden Poſſen⸗ 
reißen, fo vermochte er doch nicht obenauf gu kommen, fondern 
trug nur dazu bei, Verwirrung und Gefahr, Haß und Leiden, 
fchaft zu vergrößern. 

Ber allen drohenden Aufläufen und Kundgebungen war er 
einer der vorderſten, g0g in einem groben Sade umher, ſtreute 
fich Aſche auf den Kopf und ſchrie: „Zion! Zion!” 

Dabei ließ er feine Augen fleißig umbergehen und fpähte, 
was er fich nach dem Umſturz aller Dinge wünſchen und an⸗ 
eignen folle. Die große Menge der Aufgeregten dagegen glich, 
wie es jeweilig die Weife dieſes Volkes war, einem von leiden; 
fchaftlicher Grab; und Hadarbeit, von Schleppen und Tragen, 
Grübeln und Sorgen ermüdeten Mann, der plöglih einmal 
aufwallt, fich über die eigene Sorge und Mühfal ärgert und 
den Spaten wegwirft, um ihn fpäter von felbft wieder aufzu⸗ 
heben, nachdem das Trugbild entfchwunden ift, das ihn ge 
Iodt hat. 

Jedoch Regiment und Mehrheit behielten die Oberhand 
über das Wirrſal; e8 wurde abermals zum lebendigen Worte 
und zur Bibel gegriffen, die Wiedertäuferei zum öffentlichen 
Gefpräch geladen, für überwiefen und befiegt erklärt und vers 
urteilt, d. b. bei fernerem Beharren verfolgt, verbannt oder au 
Steiheit und Leben geftraft. 

Enoch Schnurrenberger gehörte zu denjenigen, welche ſich 
nicht fügen wollten oder ftets rüdfällig wurden; bald war er 
flüchtig und trieb fich in benachbarten Gebieten herum, bald 
fehrte er heimlich zurüd und fuchte neue Zuſammenrottungen 
aufzubringen oder an folchen teilzunehmen. Auf allen dieſen 
Fahrten eignete er fich immer neue Manieren, Gebarungen und 
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Schauftüde an; er konnte Feuer effen, mit Gott duch das Dach 
reden, flerben und wieder auferftehen, fo oft er wollte, obgleich 
ihm diefe Künfte bei zunehmendem Alter befchwerlich wurden, 
insbefondere das Sterben, wo er fich gewaltfam auf den Boden 
werfen und in Zudungen verfallen mußte. 

Eines Tages aber wurde er mit Frau und Tochter, die er 
elendiglich mitfchleppte, gefangen genommen, als er fih in 
einem Holge eben am Ausüben von Taufhandlungen beteiligte, 
und mit einem ganzen Teupp anderer Schwärmer nach Zürich 
geführt. Es waren gegen zwanzig Perfonen, die zuerft im Spital 
untergebracht, dann auf den Plat vor dem Rathaufe geftellt 
und hierauf in einen hohen Turm an der öſtlichen Ringmaner 
der Stadt, den feither fogenannten Ketzerturm geleitet wurden, 
wo fie auf Stroh liegend bei geringfter Nahrung „erfterben” 
follten, jeder folang er nicht abfchwur. In dem Kleinen Aufzuge 
gingen auch der Schned von Agaſul und der gelaffene Rofenftil, 
der fich ein für allemal an diefe Gruppe gehängt hatte, weil er bei 
feiner Unbeweglichkeit fo nie für ein Unterfommen forgen mußte, 
Voran zog der Enoch mit gebieterifcher Haltung, zulegt kamen 
einige Weiber. Urfula fügte ihre Mutter und trug in einem 
Bündel etwas Kleider für diefelbe und für fich, in den geftickten 
Zeppih Hansli Gyrs gewidelt. Sie fihaute fich ſchüchtern mit 
fuchenden Augen um; al8 aber das Volt am Wege den Zug mit 
mißbilligender, ja verächtlicher Miene befah, wagte fie nicht mehr 
aufzubliden, während die trotzigen Männer fangen und riefen: 
„Ste Serufalem, hie Zion!“ 

Hansli Gyr fand auch am Wege; fein Herz ſchlug ihm er; 
bärmlich, allein er regte fich nicht. Wie er nur in Verftändigkeit 
und Drdnung und Harer Luft zu leben vermochte, war ihm auch 
die bürgerliche Ehre notwendig zum Atmen. Da nun aber 
diefe Betörten durch die Wendung der Dinge als Verbrecher 
und Verurteilte erfchtenen und wohl auch zu gutem Teil in Un⸗ 
ehren dahinzogen, wendeten feine Gedanken fich ſchmerzlich rin⸗ 


349 


gend von feiner Neigung und von der Urſula weg und er ließ 
fie ungefehen vorüberwandeln. 

Sm Turme erhoben die Gefangenen, befonders in filler 
Nacht, einen unheimlichen Lärm mit Singen und Schreien, dag 
zumeilen in ein weithin fchallendes Geheul von furchtbaren Vers 
wünfhungen und Ausrufungen ausartete, von Angft und Not, 
Blig und Donner, Sammer, Tod und Teufel, Untergang und 
Zerfniften, worauf zuweilen plöglich wieder ein Siegesgefang 
ertönte. 

Das ertrug Hansli doch nicht länger; er beſchloß, wenigſtens 
die Urfula aus dem Turme zu ziehen, wenn e8 irgend anginge, 
und beobachtete einige Tage die Gelegenheit. Der Eingang des 
Turmes befand fich in einem fleinen angebauten Holzſchuppen 
und war nicht bewacht, da der Hofwächter, der zu oberfi im Dach; 
ſtübchen faß, den Schlüffel inwendig abzog und mit fih nahm, 
während die Wiedertäufer ungefähr in der Mitte des Turmes 
lagen. Überdies waren feine befonders feften Schlöffer ange 
bracht, weil der Turm urfprünglich nicht zu einem Gefängniffe 
beffimmt gemwefen. 

In einer dunfeln Nacht nahm. Hansli dag nötige Geräte 
fowie eine Heine Laterne und begab ſich an Ort und Stelle. Er 
öffnete leicht ein paar Türen und ftieg die fteilen Treppen hinan, 
nachdem er dag Licht angezündet. Es fand fih, daß die Gefan; 
genen auf einem Eftrich lagen, der nur durch einen leichten 
gattenverfchlag abgefperrt war. Diesmal fehliefen die Wieder; 
fäufer oder verhielten fich wenigfteng fill, Männer und Weiber 
lagen blaß und verwahrloft durcheinander; Hansli zündete 
jedem ins Geficht, ohne die Urfula zu finden. Endlich ſah er, 
daß fie abfeits in einer Ede, auf einem Bündel Stroh lag, über 
welches fie den Teppich mit dem Tod und dem Heiland gebreitet 
hatte. Sie fchlief tief und feft wie jemand, der nad) langem, 
fummervollem Wachen endlich eine Stunde der Ruhe gefunden 
bat. Um jedes Geräufch zu vermeiden, rief er fie nicht an, fon; 
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dern berührte nur leiſe ihre Kinn, und da fie hievon nicht ers 
wachte, ergriff er ihre Hand, an welcher fein Ring im ſchwachen 
Laternenſchimmer glänzte. Davon betroffen, ſchwankte er eine 
kurze Weile, ob er den Reif nicht vom Finger flreifen und an 
fich nehmen follte? In diefem Augenblide aber ſchlug Urfula 
die müden Augen auf und er wurde durch den unbefchreiblichen 
Ausdruck derfelben an dem ſchnöden Vorhaben verhindert. 

Wie im Traume eines Traumes erhob fie fih ungefäumt 
und fohmweigend, raffte die Dede zufammen und verließ an der 
Hand des Retters den fihauerlihen Raum, mit dem ficheren 
Teitte einer Nachtwandlerin; aber vor und hinter ihnen wifchten 
und Hufchten gleich grauen Lemuren auf leifen Sohlen die munter 
gewordenen Mitgefangenen die langen Treppen hinunter und 
davon. Wie ein Nebelftreif vor dem Nachtwinde glitten fie an 
der Ringmauer dahin und ſtoben aus dem in Friedengzeiten 
offen fiehenden unweiten Kronentore und verfchwanden in 
Nacht und Nebel. Auch die Urfula war dem Hansli Gyr von der 
Hand gefommen, ohne daß er wußte, wie e8 zugegangen; fie 
felber kam erft mit anbrechendem Tage zu völligem Bewußtſein 
und e8 war begreiflich, daß auf ihre Ausfage hin die Entfpruns 
genen ein Wunder vorgaben und im Lande herum verbreiteten, 
ber Engel des Herrn habe fie aus dem Gefängnis geführt. Zwei 
oder drei von ihnen wurden abermals rüdfällig, wieder ein⸗ 
gefangen und hingerichtet; Enoch Schnurrenberger irrte mit den 
Seinigen im St. Gallifchen herum und fehrte erft fpäter in feine 
Heimat zurüd, mo er fich einftweilen ftill verhielt und unbehelligt 
gelaffen wurde. 

Hansli Gyr, der vor dem leeren Gefängniffe ftehen geblieben 
war, hatte die Türen fo gut als möglich zugemacht, fein Licht 
ausgelöſcht und fich ftill hinwegbegeben. Das Aufbliden der 
erwachenden Urfula in dem Momente, wo er mit fich zu Rate 
sing, ob er ihr den Ring nehmen folle, hatte einen fo fiefen Eins 
druck auf ihn gemacht, daß er viele Tage voll Bitterer Neue zus 
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brachte. Freilich konnte er glauben, Urſula fei ihm freiwillig 
entfiohen, während er gehofft hatte, fie in der Stadt behalten 
und guter Pflege übergeben zu können. Dann aber war er wieder 
verfucht, das Verſchwinden unlauteren Kräften zugufchreiben, 
befonders wenn er bedachte, wie es der alten Frau möglich ge; 
worden fei, mit fo herenhafter Schnelligkeit davon zu fommen, 
sumal er von den Wirkungen folcher Seelenzuftände, wie die; 
jenigen der Entflohenen waren, feine Kenntnis befaß, noch be; 
ſitzen konnte. 

Die Berichte von dem Treiben der Baptiſten in den Gegen⸗ 
den, in welchen die Flüchtlinge ſich jetzt aufhielten, von den greu⸗ 
lichen Verirrungen und Handlungen derſelben waren ſo ab⸗ 
ſtoßender Art, daß Hansli die Hoffnung auf eine Wendung zum 
Guten aufzugeben begann und zunächſt eine Gelegenheit, die ſich 
ihm bot, benutzte, um ſein beſcheidenes Beſitztum am Berge 
Bachtel zu verkaufen. 

Nach Abzug der Laſten, die darauf ruhten, erhielt er einen 
mäßigen freien Gewinn, durch welchen er nun von der Heimat⸗ 
flue fo gut wie gefchieden war. 
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So fah und hörte er lange nichts mehr von dem Nachbar⸗ 
völklein und vergaß dasfelbe beinahe über all den Ereigniffen, 
deren Zeuge und eifriger Mithelfer er am feinem befcheidenen 
Drte war. Zwinglis und feiner Freunde Werk hatte ſich in der 
Zeit fiegreich über die ganze offene Schweiz verbreitet und mit 
den deutfchen Reformationsverhältniffen berührt; das mächtige 
Bern war hinzugefreten, welches ein verfehiedenes Temperament 
und eine anders geartete politifche Yuffaffung mitbrachte; 
mannigfache weitere Träger, Gegenfäge und Anfprüche wirkten 
mit, fo daß eine größere Maffe in Bewegung ging, bier vor; 
wärts drängend, dort ſchwerfälliger an fich haltend, und dazwi⸗ 
fchen fchwanfende, vermittelnde Teile ſchwebten, alles dag um 
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den feften Kern der Fatholifchen Orte her flutend, welche unver; 
änderlich, liftig und entfchloffen wie eine Inſel inmitten der 
Flut widerfianden, auf altbewährte Kraft bauend und von den 
auswärts waltenden Mächten der Vergangenheit angefeuerf. 

Auf diefer ftärmifch hin und wider wogenden See fuhr das 
Schifflein der Zürcher mit feinem Zwinglifhen Steuermann 
ohne Aufenthalt weit voran. Mit volllommener Einfalt in 
feinem Vertrauen auf die unmittelbare perfönliche Vorſehung 
Gottes und ebenfo großer Wachfamkeit und Kenntnis der 
Dinge und Menfchen Fämpfte er unermüdlich gegen Lift und Ge, 
walt der gegnerifchen Welt; er war die Seele des geheimen und 
bes offenen Rates, Lehrer und Prediger, Staatsmann und 
Diplomat und fchrieb mit der gleichen Feder theologifche Ab⸗ 
bandlungen, Sittengefege, Staatsfchriften und Kriegspläne. 

Denn endlich war die Sache zum kriegeriſchen Austrage ge; 
diehen; der Neformator lebte des heiligen Glaubens, daß diefe 
Welt des Widerftandes nur gezwungen gu werden brauche, das 
Wort Gottes zu hören, um fich zu ergeben, und ſtatt der völfer; 
rechtlichen Verträge führte er lediglich dag Evangelium in der 
Hand, während das alles den Widerfachern unleidlich war und 
jener nicht wußte, daß ein Volk aus dem gleichen Grunde eine 
Religions; oder Staatsänderung abweifen kann, aus welchem 
eine MWeibsperfon ein für allemal einen Freier vermwirft. 

Aber unerfhütterlich fanden jett Regiment und Volk Hinz 
ter dem Meifter, wobei freilich die Eintracht und das gute Ein; 
vernehmen mit eine Frucht fleten Berichtens und Anfragens 
bei den Gemeinden waren. Auch dem Hans Gyr, der eine Ver; 
finnlihung des Volksgeiſtes vorftellen konnte, wie diefer jeßt 
lebte, waren die Dinge geläufig, und er wurde in brauchbarer 
Tätigkeit zur Hand gefunden, als jegt zu den Waffen gegriffen 
wurde. 

Die beiden Lager des erſten Kappeler⸗Krieges ſtanden ſich 
jenſeits des Albisgebirges gegenüber in der Weiſe, daß die Ka⸗ 
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tholifchen nicht genügend vorbereitet und zahlreich, die Zürcher 
aber im Vorteil waren an Macht ſowohl, als in der politifchen 
Stellung überhaupt. Ihre Verbündeten waren zum großen 
Zeil ebenfall8 aufgebrochen und im Felde, während ber öfter; 
reichifche König Ferdinand, mit welchem die fünf Drte ein Bünd⸗ 
nis gefchloffen, Feine Anftalten traf, ihnen tatfächlich beigufpringen. 

Da die fünf Orte unter diefen Umftänden etwas Heinlaut 
und eine gute Zahl Vermittler und Schiedsleute mit im Felde 
waren, fam e8 zu jenem Frieden, der nur von furger Dauer fein 
follte und die Zürcher fowie das von ihnen geführte Werf um 
den Vorteil brachte. Indeſſen bot dag zürcheriſche Lager wäh 
rend der Zeit der Unterhandlungen das neuartige Bild eines 
reformierten Kriegslagers, wie es fpäter vielleicht nur unter 
dem Schwedenfönig oder bei den englifchen Puritanern eine 
Wiederholung fand, und in diefem Mufterlager ftellte der 
Hansli Gyr einen wahren Mufterfoldaten vor. 

Die Trommel rief täglich zu Predigt und Gebet; jeder war 
gut genährt und gefränft, aber e8 wurde keine Betrunkenheit 
gelitten, noch Fluchen oder läfterliches Schwagen. Keiner durfte 
eine Pflanze im Ader fehädigen oder einen Zaunfteden entwenden, 
und freundliches Benehmen unter fi und gegen jedermann, 
felbft gegen die Feinde im Felde, war allgemeine Übung. Die 
Jüngeren verbrachten ihre Zeit mit fröhlichen Liedern oder mit 
folchen Spielen, welche Die Glieder ſchmeidigten, mit Leibesübungen, 
wie Steinftoßen und gewaltiges Springen; alle Tandläufigen 
Dirnen wurden ferngehalten oder verjagt, wenn fich eine fehen ließ. 

Hansli Gyr war einer der eifrigften, folhe Ordnung zu hal⸗ 
ten. Für einen jungen Krieger (freilich jet bald nicht mehr ganz 
jung) betete er faft etwas zu gern und zu laut und mit zu feier⸗ 
lichem Gefichte, wie wenn er fich felbft wohlgefällig belauſchen 
würde, obgleich dies wenigftens jet noch nicht der Fall war, 
wohl aber kommen konnte, wenn e8 lange fo fort ging. Immer⸗ 
bin hörte er fich nicht ungern fprechen, während er früher eins 
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filbiger gewefen war. Das lag aber in den Zeitläufen und in der 
aufgeregten Teilnahme, in welcher ber einzelne bei den gemein, 
famen Angelegenheiten feftgehalten wurde. 

Sah er aber einen Burfchen von fern mit einer Landmagd 
reden oder gar fchäfern, fo fandte er fofort eine Wache hin, zu 
betrachten, was dort vorgehe, und ließ fih gar eine kurzgeſchürzte 
Kriegsdirne blicken, fo hätte er am liebften den Merkur oder die 
Venus auf fie gerichter und abgefchoflen, welche unter dem 
Zürcher Feldgeſchütze ſtanden, und der Vogel tat wohl, zu dem 
Lager der Katholifchen zurüczufliegen, von woher er gefommen. 
Denn dort gab es Weiber die Menge nebft Karten; und Würfel; 
fpiel, obgleich Speife und Trank feuer waren. 

Nachdem nun die im Felde anweſenden Vermittler und 
Schiedsleute die Stimmung auf beiden Seiten fo weit gebracht 
hatten, daß ein Frieden verhandelt werden konnte, wurde bes 
ſchloſſen, denfelben vor offene Kriegsgemeinden zu Bringen. 
Zuerft ftellte ſich das Zürcherifche Heer auf freiem Felde auf im 
weiten Ringe um eine hohe Bühne, auf welche das Panner, um; 
geben von den übrigen Fahnen, gepflanzt war, nach dem Aus⸗ 
fpruche: wo das Panner weht, da ift Zürich. Dabei ftanden bie 
Hauptleute und Fahnenträger, die Rottmeifter aber vor ihren 
Leuten auf freiem Plage und unter ihnen Hans Gyr; ihnen 
ag ob, vor andern aufmerffam zu hören, was gefprochen wurde, 
und Hans ftand in der Tat fo ernft und ſchweigend da wie eine 
Bildfäule, fobald die dreißig Abgeordneten des Fatholifchen 
Heeres, von einem Trompeter eingeführt, zu Pferde erfchienen 
waren und vor der Tribüne hielten. 

Zuerft fliegen die Schtedsmänner hinauf und hielten ihre 
zum Frieden mahnenden Neben, worauf die Katholiten ihre 
Redner abfigen, die Tribüne befteigen und ihre Klagepunfte 
vorbringen ließen, worauf fie wegriften und die Zürcherifchen 
Führer wieder auftraten, Zwingli an der Spige, um über das 
Gehörte weiter zu fprechen und zu beraten. 
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Mit dem Ergebnis dieſer Beratung ritten am dritten Tage 
die reformierten Abgeordneten, an fechsig Mann flark, in dag 
Lager ber fünf Drte hinüber, Dort ſtand in gleicher Weife die 
Heergemeinde verfammelt und es kam die Reihe nun an bie 
Zürcher, vor dem Fatholifchen Volke ihre Beredfamfeit zu ent 
wideln. 

Leider waren fie in diefem Punkte nicht gut beſtellt. Der 
Reformator felbft hätte bei dem gegen ihn obmwaltenden Haſſe 
in feinem Falle mitgehen können; die erfien Hanptleute aber 
waren dem Neformationswerfe nie grün gemwefen und dem 
Frieden allzu günftig geſtimmt, fo daß von ihrer Vertretung 
feine große Wirkung erhofft wurde. Es blieb nichts anders 
übrig, als einen Advokaten von Beruf zum Sprecher zu wählen, 
welcher vor dem aufmerkſamen Heer der Waldftätte, das an 
Landsgemeinden regelmäßig gewöhnt war, feine Aufgabe nur 
dürftig löfte, 

Es waltete daher eine fühle und ungemwiffe dünne Stimmung 
über der Szene; da trat zuerft Hansli Gyr den Herren zur Seite 
und erhob dag Wort, indem er aus feinem Volksgemüte heraus 
su demjenigen der Gegner fprach, wie e8 der Meifter Ulrich nicht 
beffer Hätte wünfchen können. Friſchweg und verftändlich ließ 
er jene hören, was dem reformierten Wolke das Herz bewege und 
mie es auf feine Wege geraten; was es für recht und Billig halte 
und wie es zu feinen Führern ftehen werde big in den Tod, einem 
gerechten Frieden aber nicht entgegen fei, fondern mit Freuden 
zu feinen alten Eidgenoffen zurüdzufehren fich fehne, fobald dieſe 
zu gerechten und notwendigen Friedensartifeln die Hand bieten. 

Ihm folgten ohne Zögern andere Kriegsleute aus den zürche⸗ 
rifchen Landgemeinden und verteidigten in Eräftiger Rede ihre 
und ihrer Herren Sache. Das katholifche Heervolf erhielt durch 
diefes Auftreten den beſtimmten Eindrud, daß bie reformierte 
Bevölkerung mit fich einig fei und wiffe, wohin fie wolle, und bie 
Gemeinde ging nachdenklich fiber das Gehörte auseinander, 
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Die Schiedsleute, Männer von Straßburg, Konftanz, Bafel, 
Bern u. ſ. w. eifrig und ängftlich, den Krieg und die offenbare 
Spaltung der Eidgenoffenfhaft zu hindern, festen fih nun in 
der Mitte zwifchen den beiden Lagern, in dem Dorfe Stein; 
haufen, zufammen und minderten oder mehrten die Artikel, 
wie bdiefelben dann beiden Teilen vorgelegt und nach aber; 
maliger Beratung und Zögerung fohlieglich angenommen wurden. 

Kein Teil war recht zufrieden; immerhin war eine Haupt⸗ 
fache für die Reformierten erreicht, nämlich daß die fünf Orte 
der Ferdinandifchen Vereinigung abfagten und den Bündnis; 
brief herausgaben. Der Landammann von Glarus, welcher mit 
naſſen Augen erft den Ausbruch der Tätlichkeiten verhindert und 
die Verhandlungen ermöglicht hatte, zerfchnitt das Pergament 
mit feinem Dolche vor allem Volke und mit jener Genugtuung, 
welche wohlmeinende aber nicht weitfehende Friedengftifter in 
ſolchen Augenbliden empfinden. 

Das Heer der fünf Drte kehrte mißmutig und in gedrückter 
Stimmung nad feinen Bergen zurüd, die Zürcher aber als eine 
Art Sieger mit fliegenden Fahnen und beim Schalle der Muſik 
in ihre Stadt. 

Die Auslegung und Durchführung des Friedenstraftates 
verurfachte bald genug neue Schwierigkeiten und Anftöße an 
allen Enden, fo gutmeinend und vorzüglich in an fich rechtlicher 
und eidgendffifcher Hinficht das Inftrument abgefaßt war, trotz⸗ 
dem e8 im Feldlager entftanden. Denn wo die Zeiten ineinander 
frömen und die Leidenfchaften, die reinen und die unzeinen, 
darauf einherfahren, find die Nechtsleute ſchwache Damm; 
wächter. Als Zeichen der wiedereintretenden Verfhlimmerung 
zeigte fich die wider den Frieden neuerdings erwachende Nel; 
gung der fünf Drte, mit dem Hfterreicher abermals anzubinden, 
und die ſtets wache Bereitfchaft des Bruders Karls V., mit 
feinen binterliftigen Einwirkungen die Schweizer auseinander 
zu bringen, ohne tatfächlich einen Mann daran zu wagen. Eine 
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derartige Hinterliſt veranlaßte den fogenannten Müſſerkrieg, 
durch welchen Hansli Gyr wieder ins Feld fam. Der berüch— 
figte Kondottiere Jakob Medicis, der von Karl V. zum Mark 
srafen und Kaftellan von Muffo, einem feften Schloß am Co⸗ 
merfee, gemacht worden war, fiel in die den Graubündnern ges 
hörigen Täler von Kläven und Veltlin, nachdem er ähnliche Über; 
fälle fchon früher gewagt und bündnerifche Gefandte nah Mais 
land mit Affaffinat hatte anfallen und aufheben laffen. Sein 
Verwandter, Markus Sittich von Hohenems, machte Miene, 
ihm mit Öfterreichifchen Völkern beisufpringen, und es gelang 
der Plan infomweit, als die Aufmerkſamkeit der evangeliſchen Orte 
auf diefen Punkt gegogen wurde. Zürich mahnte Bern und die 
übrigen zur Hülfe für Bünden und es zog eine hinreichende 
Macht an Drt und Stelle, warf den Eindringling unverweilt 
aus dem Lande, veranlaßte die Regierung zu Inſpruck zu einer 
höflichen Entfchuldigung wegen des unliebfamen Vorfalls und 
übertrug dann mit den Bündnern die Fortfegung des Krieges 
gegen den von Muffo dem Herzog von Mailand, fowie das ers 
oberte Gebiet des erfteren. Etwa zweitaufend Mann blieben 
behufs der Belagerung des Schloffes zurüd, deffen Zerftörung 
Die Schweizer felbft beforgen wollten. Diefe Mannfchaft wurde 
unter den Befehl des Herrn Stephan Zeller von Zürich geftellt, 
welcher den Hansli Gyr beiwog, bei ihm zu bleiben, ftatt mit den 
Heimkehrenden zu ziehen. 

Befagter Stephan Zeller war nämlich ein gar frommer, 
wachfamer und reformatorifcher Mann, welcher ſich vornahm, 
die gute Drdnung des Kappeler Lagers hier einzuführen, nachz 
dem er zu feiner Betrübnis bemerkt hatte, daß auf dem jeßigen 
Kriegszuge von jener chriftlichen Zucht nicht viel zu fehen geweſen, 
teils weil viele Kriegsleute von der alten Obſervanz dabei, teils 
weil man außer Landes war und e8 einen fremden Feind zu 
ſchlagen gab. Statt der gottesfürchtigen Liedlein, die Zwingli 
in feinem alten Toggenburger Dialekt gedichtet und in Noten 
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geießt hatte, fangen die Knechte wieder; „Nun ſchürz dich, 
Gretlein, ſchürz' dich“, und „Friſch auf, gut S’fell, Taf ume gan !” 
und ließen ben Worten häufig die Tat folgen, was dem würdigen 
Hauptmann keineswegs gefiel; und eben zu einer Unterſtützung 
und Mittelsperfon gegen die Vermwilderung, gewiffermaßen als 
einen Mufterfoldaten, behielt er den Hansli bei fih. Der enk 
fprach diefer Anforderung mit großem Eifer; er firchte mit unver; 
Anderlihem Ernfte Zucht und Drdnung aufrecht zu halten, ging 
in Mäßigfeit und Sitte mit gutem Beifpiele voran und war 
dem Hauptmann, ber bei Tag und Nacht alle Poften und Wa; 
hen felbft beging und umterfuchte, behülflich in feiner Arbeit. 

Denn ber eingefchloffene Raubtyrann war mit allem Rüſt⸗ 
zeug und mit Leuten wohl verfehen und fein Neft außerordent; 
lich feft; und fo fireng ihn die Schweiger mit Hülfe eines treff⸗ 
lichen Gefhügmeifters, welchen Landgraf Philipp von Heffen 
ber Stadt Zürich gefandt, befchoffen, fo ergiebig erwiderte jener 
das Feuer, und es bedurfte aller Vorficht, dem Schaden des; 
felben in den offenen Stellungen auszumeichen.. 

Inzwiſchen aber nahmen die Knechte, von alten Sölönern 
angeftiftet, Argernis an der firengen Ordnung, in welcher fie 
gehalten werben wollten, und fpielten dem Haupfmann einen 
Schabernad, wo fie fonnten. Bald artete dies Wefen in eigent; 
liche Anfeindungen und Anſchwaͤrzungen aus, die einige nach 
Zürich zu fördern wußten, alfo daß Bericht hierüber verlangt 
und der Hauptmann feinerfeits wiederum geärgert und gefränft 
wurde, 

Der üble Wille mancher fchlimmen Geſellen kehrte ſich na⸗ 
türlich auch gegen den Hansli, der es treulich mit dem Haupt⸗ 
mann hielt und von ihnen der tugendreiche Feldküſter genannt 
wurde; und wo ſie ihm eine Falle zu ſtellen verhofften, unter⸗ 
ließen ſie es ungern. Nicht ohne einen Anhauch von Selbſtge⸗ 
rechtigkeit ertrug er ſolche Unbill, ſeine Wege umſo unbeſtech⸗ 
licher mit feierlichem Weſen verfolgend. 
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An einem fehönen Septembertage, als das Schießen ruhte 
fiberfchritt er den Lagerkreis und wandelte unter dem para; 
diefifchen Himmel dahin, der fich über dem dunfelblauen See 
von Como wölbte, Er gelangte endlich in ein Haus, in welchem 
ein mailändifcher Wirt, die Kriegsläufe und Anwefenheit ber 
verfchiedenen Heerhaufen benutzend, fich feftgefegt hatte und 
neben gutem Wein allerhand Kramfachen verkaufte, wie fie von 
den Soldaten im Felde gefucht werden. Ein paar wohlge⸗ 
ftaltete Nichten unterftüßten dag Geſchaͤft und lockten ebenfo ftark, 
als das Getränfe, die mailändifchen wie die ſchweizeriſchen Sol⸗ 
daten herbei. 

Unter einer fleinernen Bogenhalle, zu welcher eine — 
halbverfallene Treppe hinaufführte, faßen auch jeßf gehn oder 
zwölf wadere Eidgenoffen und zechten. „Da geht der fugend- 
fame Küſter!“ fagte einer, als er den Hansli unten vorüber; 
fchreiten fah. „Lodt ihn herauf!“ rief ein anderer, „wir wollen 
ihn einmachen !” 

Sogleich rief der erfte hinunter: „NRottmeifter! Hie gute 
Gefellen und guter Wein, auf einen Schlud !” 

Hansli Gyr bedachte, daß fich vielleicht eine Unorönung vers 
hüten und eine rechtzeitige Rückkehr ind Lager betreiben laffe, 
wenn er auf ein Stündchen feilnehme, und er Fletterte in die 
Burg der Fröplichfeit hinauf und fegte fich zu den Zechbräbern. 

Der dunkle Wein war wirklich fo friſch und gut, daß er fein 
fühles Herz erwärmte und Hansli den zutrinkenden Gefellen 
mehr nachgab, als ihm nüßlich war, zumal das goldene Wetter 
und der fcheinbar harmloſe Frohſinn der Gefellfchaft ihre Nechte 
geltend machten und ihn feine ernſthaften Grillen vergeffen ließen. 
Einzig die hübſchen Aufwärterinnen hielten einiges Bedenlen 
wach. Doc würdigte er fie nicht manchen Blickes, ſondern hielt 
fih als einer, dem dergleichen fremd iſt. 

Da brachte unverfeheng einen Krug Wein, ben er felbft zum 
beften gab, die fchönfte Weibsgeftalt herbei, die er je gefehen, Hoch 
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und fein, mit dunklen Haarflechten, noch dunfleren Augen, und 
veich in grüne Seide gekleidet, Bruft und Arme in falfigeg, 
weißes Nefleltuch gehüllt. „Das iſt die lange Freska von Bers 
gamo!“ hieß ed unter den Soldaten (zu deutſch Fränzchen oder 
Franzi), was aber Hans überhörte, weil er nur auf die auser; 
wählte Erfcheinung fehen mußte, die fich keineswegs unbefcheiden, 
aber mit lächelnder Sicherheit bewegte und ohne weiteres an 
feiner Seite Platz nahm, als er fein gut gefülltes Geldbeutelchen 
hervorzog, nur um für den Augenblid fih mit ihe zu fchaffen 
zu machen; denn die Worte verfagten ihm trotz der ungewohn⸗ 
ten Weinlaune, in die er unbewußt geraten war. Immer wieder 
mußte er das edel geformte Geficht, die ſchlanke Geftalt, die im 
Knochengerũüſte Hoch gewölbte breite Bruft anſchauen, was alles 
eher für einen Fürften gemacht fchien, als für arme Kriegs; 
gefellen; und fo viel ſchöne Weiber er in Italien auch ſchon gefehen 
hatte, fo war ihm dergleichen eine doch noch nie vorgefommen. 

So oft fie aufftand und wegging, kam fie doch immer wieder 
zu ihm zurück und gab fih, ohne unhöflich zu fein, mit den andern 
nicht ab. Der geftrenge Rottmeifter fah und hörte nichts mehr, 
als die fchöne Perfon, die fih ruhig und traut mit ihm unter; 
hielt und ihm dabei nicht wie eine verdächtige Gefellin, fondern 
wie eine wadere gute Freundin in die Augen fah, indem fie 
nach feiner Heimat und feinen Schidfalen, nach feinen Gewohn⸗ 
heiten und dem, was er gern habe, fragte, 

Der Abend rüdte vor, e8 wurde Nacht, die Sterne funkelten 
am Himmel und aus dem Seefpiegel, und Hansli merkte nicht, 
daß einer der Gefellen nach dem andern fich weggedrädt hatte 
und felbft der Wirt mit feinen Leuten verfchwunden war, big die 
lange Fresta mit ihrer wohllautenden Stimme fagte: „Hier 
wird’8 zu kũhl, wie müſſen bineingehen, wenn Ihr noch einen 
Becher frinten wollt!” 

Sie gingen in das anftoßende Gemach, welches, ebenfalls 
leer und fill, von einer Lampe fchwach erhellt wurde, die am 
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Gewölbe ding. Er war nun ganz verliebt, jein Herz Hopfte in der 
Fülle feiner Lebensluft, die plötzlich aus dem langen Schlaf er; 
wachte, und da ber gu reichlich genoffene Wein zugleich feinen 
Verftand ummebelt hatte und er doch wiederum ein redlicher 
Menſch war, fo tauchte, wie fie jeßt ernft und ſchweigend in feinen 
Armen lag, das Projekt in ihm auf, das herrliche Wefen, das 
an fich ein Glück und ein großes Vermögen wert zu fein fehlen, 
mit fich zu nehmen und zu heiraten, wenn fie ihn möchte. Das 
fohten ihm indeflen keineswegs unzweifelhaft ſicher; auf der 
andern Seite war es aber wohl des Verfuches wert, die Seele 
eines ſolchen Körpers zu erretten und dem Papfitum zu ent; 
reißen. 

Wie er derartige Gedanken in feinem heißen Kopfe erwog, 
fpielte ee mit der weißen Hand des Weibes und lüftete einen 
Goldreif, den fie an einem ihrer Finger trug. Plöglich bemerkte 
et, daß der Ring ganz genau demjenigen glich, welchen er einft 
der Urſula gefchenft hatte, und ein Zwillingsbruder desfelben, 
vom gleichen Schmiede verfertigt fein mußte. 

Hansli erblaßte; denn das bleiche Tiebe Antlig der armen 
Urfula flieg vor feinem Geifte empor und warf feinen Wider, 
fchein auf fein Geſicht. 

„Was iſt dag für ein Ring?“ fragte er mit gepreßter Stimme. 

„Das ift der Ring von meinem Geliebten, der mich heiraten 
wird I” antwortete die ſchöne Freska gelaffen. 

„Wo ift er und was ift er?“ , 

„Sr ift eigentlih Bäder und Wirt, in den legten Fahren 
aber ein Bandit gewefen, da es ihm fchlecht ging. Jetzt iſt er 
flüchtig und figt in Neapel, weil er im Solde eines großen 
Herren einen Grafen erfchlagen hat und entdeckt worden Ift. 
Sobald ich mir genug Geldes erworben habe, gehe ich zu Ihm 
und wir errichten irgendwo im Süden eine Locanda und Bäderel, 
Nächfteng gehe ich nach Rom, mo ich eine Schweſter habe, bie bei 
einem Karbinale lebt.” 
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„And willft du wirklich an jenem Verlobten hängen, der 
ein Torfcehläger und Verworfener iſt?“ 

„Warum nicht? Ein Verworfener iſt er nicht, fondern nur 
ein armer wilder Menfch, der nötig hat, daß man ihm Hilft und 
für ihn ſorgt. Wir find von Kindesbeinen an füreinander ge; 
wefen und laffen nicht voneinander I” 

Alfo diefe verlorene Seele bleibt einem verbannten Mörder 
getreu und hält an ihm feft, dachte Hansli bei fich felbft, und du 
elender Menfch Haft die unfchuldige Seele der Urfel — und 
jetzt verraten wollen! 

Er war bereits wieder nüchtern geworden; der Schweiß ſtand 
ihm auf der Stirne, auch hatte er ſchon die ſeltſame Perſon fahren 
laſſen und empfand einen Abſcheu vor dem unbegreiflichen Ge⸗ 
miſche ruhigen, praktiſchen Weſens, gemeiner Zweckmäßigkeit, 
Liebe, Selbſttreue und Schamloſigkeit, welches in der edeln Ges 
ſtalt zum Worfchein kam. 

„Gute Nacht!” fagte er; „leuchtet mir ein wenig!” 

„Wo wollt Ihr hin?” erwiderte fie verwundert, aber ruhig; 
„seht hier durch die Küche, da lommt Ihr auf den beffern Weg.” 

Allein er hörte nicht darauf, ging nach der Vorlaube, durch 
die er gefommen, und begann im Dunkeln die gefährliche 
Treppe hinabzuſteigen; denn die Schöne hatte ſchweigend Die 
Türe hinter ihm zugefchlagen, ftatt ihm zu leuchten. Er gleitete 
auch bald aus auf den vermwitterten Steinftufen und flürzte in 
ein dichtes Lorbeergebüfch hinunter, das ihn zum Glüde vor 
hartem Schaden bewahrte. Doch hatte er einige Mühe, ſich 
zurechtzufinden und auf feften Fuß su fommen und fein Quar⸗ 
tier gu fuchen. 

„Iſt es möglich! Iſt es möglich!“ fagte er wiederholt vor 
fich her, ohne fich in feiner Verwirrung Har bewußt zu fein, ob 
er die lange Freska oder fich felber meine. Denn er war ja 
noch länger als das Weibsbild und von feſterem Stoffe, und war 
gefallen. 3 ae: 
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Am nächften Tage machte er fein heiteres Geficht, als er die 
Zechbrüder traf, die ihn mit verſchmitzten Augen begudten, und 
mit halblauten Spottworten verfolgten. 

„Ihr habt recht und habt nicht recht I” fagte er fich ummendend 
gu ihnen, „Doch habt ihr mir mehr Gutes als Übles getan!“ 

„Ei, dag haben wir auch beswedt, Herr Rottmeifter !” riefen 
fie mit Gelächter, „wer wollte Euch etwas Schlimmeg wünfchen ? 
Heut ift auch ein Tag und da könnet Ihr ruhig mit den Tugend; 
werfen fortfahren I“ 

Eine, Botfhaft und Verrichtung, mit welcher er von ben 
Befehlshabern unerwartet nach Zürich gefandt wurde, kam ihm ſo⸗ 
eben erwünfcht, und er machte fich zur felben Stunde auf den Weg. 

In der Heimat hatten fich die Dinge wieder zum innern Kriege an⸗ 
gelaffen und drängten nach jener Entfcheidung hin, welche durch die 
unglüdliche Kappeler Schlacht zu Ungunften Zürichs ausfiel und die 
Reformation auf dem Puntte fefthielt, auf dem fie gerade ſtand. 

Die Stadt Zürich war jegt mit Gelehrten und Theologen 
wohl befeßt, ein Geift der Klugheit und Überlegenheit erfüllte fie; 
jedermann hatte die Heilige Schrift und die Traftate in ber 
Hand, und die allgemeine Wohlweisheit beleidigte und reizte 
nicht nur die katholifchen Gegner, fondern felbft die Freunde; das 
ftarfe Bern, wo die weltliche Staatsklugheit die Oberhand über 
die geiftliche behielt, empfand den fchulmeifterlichen Ton ebenfo 
unangenehm, fo daß, als Zürich durch gemwaltfame Rechtsver⸗ 
legungen und einfeitiges Vorgehen ſich in feinem Eifer in ge 
fahrvolle Lage gebracht, ein Berner Regent einem zürcherifchen, 
der zu Tathandlungen mahnte, zu verfiehen gab, die Zürcher 
werben fich wohl allein zu helfen wiffen, da fie fo gefcheit feien. 
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Enoch Schnurrenberger war in letter Zeit mit den Seinigen 
jurüdgefehrt, nachdem man in den Nachbargebieten mit ber 
Sache wegen zu großer Tollheit aufgeräumt hafte und dies— 
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ſeits die Seftierer laͤngſt ftill geworden und ihre Gefchichten Halb 
verrochen, die eigentlichen Häupter aber entweder tot oder vers 
bannt oder eingeferkert waren. 

Nur Enoch konnte fich nicht ganz zur Ruhe geben; je weniger 
ee noch bemerkt und beobachtet wurde, defto weniger verließ ihn 
der Drang, eine Darftellung zu machen und eine neue Geftalt 
zu finden, in welcher die rechte Zeit und das taufendjährige Reich, 
wo er durchaus Vorfteher oder wenigſtens Einnehmer werden 
wollte, abzuwarten fet. 

Neueftens hatte er den Spruch: „Wer fih num felbft er; 
niedrigt, wie dies Kind, der ift der Größefte im Himmelreich !” 
wörtlich auszulegen und auszuüben begonnen, So ſaß er denn 
fhon am Vormittage des zehnten Weinmonats 1531, ſtatt der 
Arbeit nachzugehen, mit dem Anhange, der ihm geblieben und 
ibm heimlich nachzog, auf feinem abgelegenen Hofe und fpielte 
Heines Kindlein. Er war gebüdt und eingefallen, hatte einen 
langen, weißen Bart, der ihm faft big zum Nabel ging. Mit 
nadten Beinen hodte er in einem roten alten Weiberrod, der ein 
Kinderrödlein vorftellen follte, auf dem Stubenboden, und baute 
ein kleines Fuhrwerklein von Brettchen, dag er mit Spreuer bes 
Iud und dazu mit Kinderlauten flöhnte: „Lo Io lo, da da da!” 
wobei ihm die eingetretene Engbrüftigkeit zu fchaffen machte. 
Der Schned von Agaful hatte fih von Zaunfteden einen Laufs 
ſtuhl gegimmert, in welchem er umherhumpelte, einen Lutſch⸗ 
beutel im Munde, Manchmal 509 er diefen heraus und rief: 
„Schned heiß’ ich, ein Schned bin ich und hole dennoch den ges 
ſchwinden Herrgott ein, der auf der Windsbraut reitet!” Der 
kalte Wirk von Goßan an feinem Orte hatte eine Schnur um 
einen Dfenfuß gebunden und peitfchte den Dfen unabläffig mit 
einer Kindergeißel, bald auf dem Boden kanernd, bald auf dem 
Dfen figend wie auf einem Pferde. Den beften Teil hatte Jakob 
Rofenftil erwählt; er lag auf einem Strohſack in der Ede und 
ftellte dag Kind In der Wiege vor, indem er verfuchte, die große 
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Zehe des rechten Fußes zum Deunde zu bringen, was wegen feiner 
Beleibtheit nicht wohl möglich war, Ein paar fremde Weiber 
sogen TZannzapfen an langen Faden in der Stube herum, weil - 
fie fein anderes Spielzeug zu fchaffen mußten oder folches ihren 
eigenen Kleinen abgefehen hatten. 

Zuweilen vereinigten fich alle die bejahrten Leutchen, bildeten 
einen Ring und tanzten Im Kreiſe, fangen Kinderliedchen, klatſch⸗ 
ten in die Hände und hüpften in die Höhe, 

Die alte Schnurrenbergerin fand in der Küche vor dem 
Herde, unter dem Arme eine von Lumpen gemachte Puppe hal⸗ 
tend und ein blaues Kindermügchen, in welchem einft Urſula 
gefauft worden, auf den grauen Haaren fragend, an welchen es 
notdürftig fefigebunden war, doch fo, daß es fihief auf dem 
Iinten Ohre faß. Das machte eine unheimliche Wirkung bei dem 
Ausdruck von hoffnungslofem Kummer, der in ihrem runzlichten 
Gefichte niftete; denn fie fing an zu glauben, daß fie felber den 
Nugen von ihres Mannes Klugheit doch nicht mehr genießen und 
er felbft den Sieg nicht mehr erleben werde. Sie kochte einen 
Haferbrei für die fämtliche Gefellfcehaft. Urſula faß vor dem 
Haufe allein unter den Ahornbäumen, deren herbftliches ſchön 
gezadtes Laub einen goldenen von blauer Luft durchwirkten 
Himmel über ihr ausbreitete, Sie felber ſah nicht bunt oder 
fonnig aus, fondern fie war ganz büfter und dunkel in braune 
und graue Zeugftüde und Kleider gewidelt vom Kopfe big zum 
Fuße, wie fie diefelben hafte zufammenlefen können; die Füße 
waren mit ſtarken Aderfchuhen bekleidet und neben ihr auf der 
Bank lag ein gut eingefchnärtes Pädlein und lehnte ein Stab; 
benn fie fagte feit Wochen fchon, fie werde mit dem Engel Gabriel 
davon wandern, fobald er gefund fe. Diefen hielt fie nämlich in 
Geftalt eines heiligen Sebaftian, eines hölzernen Männleins 
von ungefähr anderthalb Schuh Länge, im Arm. Der Vater 
hatte das Bildchen einft beim Plündern einer Kapelle vom Als 
tare genommen und nach Haufe gebracht, um irgendeinen 
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Scherz damit zu freiben, die Urſula e8 aber weggensinmen und 
verborgen, weil es In ihren Yugen dem Hansli Gyr oder viel; 
mehr jenem Engel glich wegen der blonden Haare und der blauen 
Augen; denn dag Holzbild war noch ziemlich frifch bemalt ges 
mefen, Ste hatte ihm die Drabtpfeile, mit denen es beſteckt war, 
forgfältig ausgezogen, und verband ihm nun täglich die rot 
angefupften Wunden mit weißen Leinwandftreifchen und widelte 
ben Heinen Heren Gabriel liebevoll ein, nachdem fie jedesmal ver; 
geblich verfucht hafte, die auf den Rüden gebundenen Händchen 
loszuloöſen. 

Sie beſchaute den engliſchen Bräutigam immer nur, wenn 
ſie ſich ungeſtört glaubte, und wickelte ihn eben jetzt wieder in 
ſeine Binden und Tüchlein, indem ſie die Figur mit aller Behen⸗ 
digkeit drehte und wendete. 

Im Haufe drin ſpielten fie nach Ihrer Weiſe auch fort; zu⸗ 
weilen hielt der eine oder der andere eine kurze Predigt im 
Kinderton; dann aßen fie, was fie dürftig zuſammengetragen 
hatten, und zankten fich fcheinbar wir die Heinen Kinder, um die 
größeren Biſſen; Urſula dagegen holte fih etwas Nahrung und 
machte fich mit ihrem eingemwidelten Schage wieder beifeite. 
Als es aber gegen Abend ging, erhob fich Ensch plöglich und 
fagte mit feiner gewöhnlichen unverftellten Stimme: „Nun 
haben wir genug getan für heute, ihr Kinder! Nun wollen wir 
Feierabend machen und noch ein wenig zufammenfigen }” 

Sogleich judten alle mis einem Frohgefähl in die Hdhe, fo 
raſch fie e8 in ihren verfchlebenen Altersjahren nermochten, dehn⸗ 
ten ihre Glieder, fragten fich die Beine und faßen dann unver 
weile um den Tiſch herum, wo fle, wie ehemals, mit nüchternem 
Ernſte anhuben, Karten zu fptelen. 

Kaum hatten fie aber eine halbe Stunde im tiefſten Ernſte 
die Köpfe sufammengeftedt und die Karten auf den Tiſch ges 
fchlagen, fo wurden die Türen aufgefioßen und es ſtürmten zwei 
Männer in Waffen fo aufgeregt herein, daß die Spieler zuſam⸗ 
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menfuhren und meinten, die oͤffentliche Gewalt breche wieder 
über fie los. Es war jedoch der benachbarte Landmann, der den 
Hof des Hansli erworben hatte, mit feinem Sohne. 

„Hoͤrt ihr denn gar nichts, was in der Welt vorgeht ?* riefen. 
bie Männer: „macht doch die Fenfter aufl Der Rottmeifter 
Gyr reitet wie der wilde Tärft durch die Dörfer und rafft Voll 
zuſammen! Die fünf Drte find aufgebrochen und ftehen In großer 
Lahl an der Grenze; alles muß nach Zürich! Hört ihr, wie der 
Zandſturm geht? Laffet euere Narrenspoffen und wahrer Haus 
und Hof, fo gut ihe könnt, und eile mit, wer noch Kraft hat! 
Denn euch gehr’8 erft recht um Leib und Leben!“ 

Damit Tiefen fie davon und den Berg hinunter. Die ers 
fhredten Leute fraten vor das Haus und hörten, wie es überall 
Sturm läutete, Trommeln tönten, und fahen die Feuerzeichen 
auf den Hochmwachten weit ind Land hinaus, 

Staunend fchauten und horchten fie; allein e8 war jedes Ges 
fühl und Verftändnis für die Bedeutung des Augenblids abs 
handen gefommen; fröhlich oder fpöttifch gelaunt wurden fie 
gerade nicht, weil es ihnen keineswegs geheuerlich vorklam und 
fie gu erfchroden waren, und fo gafften fie denn in Gottes Namen 
biöde in die erregte Nacht hinaus. 

Urfula aber hatte im Dfenmintel, mo fie foß und wachend 
träumte, bei den Worten der Nachbaren das Haupt erhoben, 
und als fie den Hansli nennen gehört, augenbliklich die Holzs 
puppe fallen gelaffen, den Stab und das Bündel ergriffen und 
war ftill aus dem Haufe entwichen. Ste fpähte und laufchte 
eine fleine Weile in die dunkle Welt hinaus, fah die Feuer und 
hörte die Sturmgloden; dann fchritt fie ohne Aufenthalt in der 
Richtung nach der tiefern Gegend, welche bie beiden Bewaffneten 
eingefchlagen hatten. Im naͤchſten Dorfe fah fie einen Heinen 
Trupp Wehrleute, die fich bereit verfammelt hatten; die zogen 
meiter und vereinigten fich auf dem Wege mit andern, und fo 
ging es die Nacht hindurch, bis die gufammengeeilten Männer 
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bie Stadt erreichten, und Immer wanderte und wanderte bie 
dunkle Geftalt der Urſula ungefehen hinter den Scharen und 
gelangte unbehelligt mit ihnen durch das Tor, 

Yile Straßen waren beleuchtet und es wurde gerufen, bes 
foblen, gerüftet und ab und zu gegangen. Die Vorhut war ſchon 
am Nahmitiag nach Kappel gezogen; jeßt fammelte fih nur 
langfam das überrafchte Voll. Es wurde eingereiht und abges 
zählt, gefpiefen und getränft, was da war; Urfula huſchte unter 
ber wogenden Bendlferung hin und ber und ſah den Hansli 
Gyr deutlich und genau, wie er im Fadellichte, jegt zu Fuß 
und ganz ruhig auf und nieder ging und die Züge ordnen half. 
Sie erkannte ihn, wie fig fich fpäter erinnerte, jegt zum erftenmal 
wieder als ihn felbft, hütete fich aber, ihm unter das Geficht zu 
fommen, und ebenfo fehr, ihn aus dem Gefichte zu verlieren. 
Erfi ald er nach Tagesanbruc in ein Haus ging, ſetzte fie fi 
unmeit desfelben mit verhälltem Korfe auf einen Wehrftein 
und ruhte aus. ME aber gegen Mittag endlih dad Banner 
abzog, war fie ſchon auf der Straße nach dem Albisberge 
vorausgegongen und Ichläpfte längs berfelben ın den anftchenden 
Wäldern unverdroflen dahin, 

Mitte Weges ruhte fie wieder aus und fah durch die Bäume 
hindurch dag unvollftändige und in Verwirrung aufgebrochene 
Heermwefen vorüberziehen. Reiter, Geſchütz, Fußvolk waren 
durcheinander gemengt; dach der tiefe Ernſt, welcher über den 
Ziehenden fchwebte, und das fchöne, der Urfula ungewohnte 
Ausſehen derfelben, muteten fie wie eine reinere Luft an. Unter 
ben ſtattlichen Männern, die in der Nähe des Banners ritten, 
war Ulrich Zwingli felbft und fein fompathifcher Anblid erhellte 
die Seele des unverwandt fohauenden Weibes. Der fchlanfe 
Mann trug über dem langen Gelehrtens oder Predigerrode einen 
guten Stahlharnifch, feinen Kopf ſchützte ein eigentümlicher runs 
der Stahlhut mit breitem Rande, auf der Schulter lehnte eine 
balblange eiferne Halbarte oder eher Streitart von zierlicher 
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Form, und an feiner linken Geite hing das Schwert. Über 
trotz allen diefen Waffen lag auf feinem fhön geprägten Gefichte 
ein fo ahnungsvoll frauriger, frommer und ergebener Aus; 
druck; die Lippen beteten leicht vor fich hin, aber ſo ſichtbar auf: 
richtig aus tiefftem Herzen herauf, daß von dieſer Exrfcheinung 
ein lichter Strahl von Gefundheit und lindem Trofte in ihre ger 
quälte Bruft hinüberzog und fie beinahe den Hansli überfehen 
hätte, der dem entfchwindenden Reformator an der Spige feiner 
reifigen Rotten folgte, 

Sie rührte fih aber nicht und feste ihren Weg erft wieder 
fort, ale der Zug vorbei war und die Berghöhe überfchritten 
hatte und fich zu fammeln begann. In weitem Bogen umfreifte 
die farblofe Geftalt, vom Erdboden faum zu unterfcheiden, alle 
Bewegungen bes Heinen Heeres, dag feine Hauptſtaͤrke erſt noch 
erwarten follte, während verbündete Kriegsmaſſen untätig fern 
im Weſten lagerten, die feindlichen Brüder aber achttauſend 
Mann ftark heranzogen. 

Sie ſtand jet vor jenem Gehölze zur Linken der Zürcher 
Stellung, welches zu befegen diefe verſäumt hatten, und fah 
beide Heeres; der Geſchützkampf, der ſchon feit geraumer Zeit ans 
gefangen, ſcheuchte fie jedoch in das Innere des Waldes. Gie 
fand eine alte Buche, darin flarfe Wurzeln eine Bucht bildeten 
und überdies eine Heine Eröhöhlung umfpannten; in biefen 
Schutzort ſchmiegte ſie fich hinein und faß da wohlgeborgen, wie 
fie glaubte. Sie öffnete jegt raſch ihr Reiſebündelchen, da die 
Zeit gelommen wer, fich zu flärken, und zog ein Fläfchlein Wein 
und ein Stüd getrodneten Fleiſches mit Brot hervor, aß und 
franf und war ziemlich guter Dinge; atmete fie doch die gleiche 
Luft mir dem Manne, dem fie nachging. 

Sept tnifterte und fchallte es aber auf einmal in den Baͤu⸗ 
men und in ihrem Rüden; die wenigen Schügen von Uri, welche 
bie Stellung und die bier mögliche Umgehung der Zürcher ers 
tundeten, hatten das Gehälz befegt und fehoffen aus demſelben 
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worauf die Zürcher einen Teil ihres Geſchützes herwendeten und 
ihre Kanonenkugeln über Urſulas Haupt in die Bäume fehlugen. 

Sie faß unbewealich fill, fein Auge fah das in fich geduckte 
graubraune Häuflein Menschenleben. | 

Dann wurde e8 wieder fill um fie her; die Schügen hatten 
das Gehölz verlaffen, um die bisher zum Angriff noch unent- 
fchloffene Hauptmacht der Katholifchen heranzurufen. Dann nahte 
das Gewitter in Urfulas Rücken wirklich heran ; gu vielen Taufenden 
brach der Gewalthaufe der fünf Drte durch Wald und Gebüſch und 
su beiden Seiten Darüber hinaus, daß, wie der Chronift fagf, ein fo 
gewaltiges Getöfe, Braffeln und Braufen entftand, als ob die Erde 
erbebte und der Wald brüllte. Urſula dudte fich mit gefalteten 
Händen; aber es ſchien fein Ende nehmen zu wollen. Links und 
rechts ſtürmten unaufhörlich neue Scharen ergeimmter Männer an 
ihr vorüber, fie fah jedoch faft nur deren breite Füße, unter welchen 
der Waldboden ſamt dem Unterbufch fich bald in eine zerſtampfte 
Heerfiraße verwandelte. Zum Glüde erteilte der alte Buchenbaum, 
in deffen Wurzeln fie faß, den Strom des wilden Heeres in ihrem 
Rüden; um fo betäubender fönten die Landhörner, Trompeten 
und Trommeln ihr in die Ohren, und fie lehnte fich zuletzt halb 
ohnmäctig an das gute und fihere Baumfundament. 

Endlich aber wurde e8 abermals ftill um fie her, Die legten 
waren vorüber geeilt, die ganze Heermenge mar nun zwiſchen ihr 
und ber geringen Schlachtordnung der Reformierten, welche 
zudem eben im Vollzug einer Wendung begriffen war. 

Sept hörte Urſula das Gefchrei des Angriffs die Luft er; 
fhüttern, als die Rache für vermeintlich oder wirklich erlittene 
geiftige Verachtung mit einem Sturme von Schmähmorten er; 
öffnet und der furchtbare Gruß mit ebenfs lautem und bitterem 
Schelten erwiderf wurde. 

Hieraufhörte fie das Getöſe eines heftigen Schlagens, dag aber 
nicht lange dauerte, da die Schlacht von jegt an den unglüdlichen 
Berlaufnahm, der für die Zürcher in den Sternen gefchrieben ftand. 
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Die Sonne neigte fi zum Untergange; unter den Ge 
fallenen der Walftatt lagen bis auf wenige die angefehenften 
Zürcher, die ausgezogen, gegen dreißig Natsglieder, ebenfo viele 
reformierte GSeelforger, vielfach Vater und Sohn und Brüder 
nebeneinander, Lands und Stadtleute. Zwingli lag einfam 
unter einem Baume. Er hatte nicht gefchlagen, fondern war 
nur mannhaft bei den Geinigen im Gliede geftanden, um zu 
dulden, was ihnen beftimmt war. Er war mehrmals gefunfen, 
als die Flucht begonnen, und hatte fich wieder erhoben, big ein 
Schlag auf und durch den Helm ihn an der Mutter Erde feſt— 
gehalten. | 

Die fintende Sonne glänzte ihm in das noch) fefte und fried⸗ 
liche Antlig; fie fchien ihm zu bezeugen, daß er ſchließlich num 
doch recht getan und fein Amt als ein Held verwaltet habe. 
Wie die große goldene Welthoftie des gereinigten Abendmahles 
ſchwebte das Geftirn einen legten Yugenblid über der Erde und 
Iodte dag Auge des darniederliegenden Mannes an den Himmel 
hinüber. 

Bom Rigiberge bis zum Pilatus hin und von dort big in die 
fernab dämmernden Jurazüge lagerte eine graue Wolkenbank 
mit purpurnem Rande gleich einem unabfehbaren Götterfige. 
Yuf derfelben aber ſchwebten aufrechte leichte Woltengebilde in 
tofigem Scheine, wie ein Geiftergug, der eine Weile innehält, Das 
waren wohl die Seligen, die den Helden in ihre Mitte riefen, und 
zwar, wie er einft an König Franz I. gefchrieben, nicht nur die 
Heiligen des Alten und Neuen Teftamentes und der Chriften, 
kirche, fondern auch die rechtfchaffenen Heiden; Herkules, The; 
feus, Sokrates, Ariftides, Antigonus, Numa, Camillug, ı die 
Katonen und die Scipionen. Und auch Pindaros war da mit 
ſchimmernder Kythara, dem der Sterbende einft eine begeifterte 
Vorrede gefchrieben. 

Auch der Mann, welchem Urfula in ihrem ahnenden Wander; 
triebe nachgegangen war, lag reglos dahingeſtreckt, etwa fünfzig 
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Schritte von der Stelle, wo der ehrwürdige Bannerherr über der 
geglüdten Rettung des Banner gefallen. Hansli Gyr hatte 
fih mannhaft geſchlagen und die erften Anfälle wiederholt abs 
wehren geholfen. Als die Verwirrung und Flucht eintrat und 
das Banner niedergelaffen worden, hörte er, felbft im Strudel 
mitgeriffen, Hilfe für das Feldzeichen rufen. Sich einigen zu⸗ 
fürmenden Feinden entgegenftellend, fämpfte er mit Hieb 
und Stoß gegen die Andringenden, was er vermochte, mußte aber 
einen Schritt um den andern zurückweichen und ſtürzte, da 
er nicht hinter fich ſah, rüdlings in den Graben, der für den Tag 
fo verhängnisooll geworden. Schwer gerüftet, wie er war, hatte 
er auch einen fchweren Fall getan und lag, von der Erfchütterung 
bewußtlos geworden, in der Tiefe, die Füße nach oben gerichtet. 

Als die Nacht auf das Land herniedergeftiegen und Urfuls 
unterfcheiden fonnte, daß die Schlacht vorüber war, frat fie aus 
dem Gehölze hervor. Sie fah das Feld von den zahlreichen 
Feuern der Sieger bededt, und hörte deren Jubel, Alfobald 
merfte fie wohl, wer aeflegt habe, befann fich aber feinen Augen; 
blick, vorwaͤrts zu gehen und über das Schlachtfeld. Es kümmerte 
fih auch niemand um fie, als fie nun wie ein Nachtgeift herum; 
fieich; denn eg liefen aus dem Troffe der Sieger noch manche 
Weibsbilder unter den Männern herum, Überall, wo fie fah, 
daß man um Tote oder Verwundete befchäftigt war, frat fie herzu, 
fand aber nicht, was fie befürchtete, und trachtete voll Hoff: 
sung, allmählich aus den Katholifchen hinaus zu fommen und 
die gürcherifchen Trümmer zu erreichen. Aus einem der Wacht; 
feuer hatte fie unbemerkt ein hellbrennendes Kienfcheit gezogen 
und leuchtete fih unerſchrocken duch diefe feltfame nächtliche 
Melt voll Übermut, Freude, Elend und Todesfchreden. Schon 
wurde es dunkler und ftiller, als fie an einen Steg gelangte, der 
über den Mählgraben führte, Sie fchaute wie zufällig feitwärts 
und fah, wie ein Lichtſtrahl ihrer Fadel auf ein Warfenftäd fiel, 
das in der Tiefe lag. Ohne Zögern kehrte fie um und ſtieg an 


373 


dem buſchigen Bord hinunter, wo unter Erlen eın Toter lag. 
Es war aber nicht Hansli; doch ging fie auf dem Grunde des 
Grabens, durch welchen fich das Waſſer fchlängelte, weiter und 
fand noch einen fillen Mann, aber auch nicht den rechten. 
Gleich der nächfte aber, auf den fie fließ, war es. Sie erfannte 
ihn auf den erften Blid, Augenblicklich begann fie, feine aufs 
wärts am Bachbord liegenden Beine herunter zu ziehen und 
ihm mit Muhe das Haupt gu erhöhen, und erft jetzt warf fie fi 


auf ihn und laufchte an feinem Munde. Er atmete noch, gab | 


aber ſonſt kein Lebenszeichen; doch auch von Blut war nichts an 
ihm oder um ihn zu ſehen. Haftig neftelte fie an Helm und Pan; 
zer, ohne fie loszubringen, und fing laut an dabei gu ſeufzen, bes 
fonders nachdem ihre auch der Kienbrand ins Bachwaſſer ge 
fallen und erloichen war, 

Da erfchlenen oben zwei Männer mir einer Fadel und leuch- 
teten hinunter, „Da unten liegt auch einer am Ausweben |“ 
ſagte der eine, und der andere: „Wir wollen hinabfteigen, viel- 
leicht iſt einer der Unfern!” „Gotts Wunden! das ift ja ein 
Pärlein I” riefen fie, als fie unten anlangten. 

„Den hab’ ich auch fchon gefehen I” fuhr der eine fort, als er 
dem Gefallenen ins Geficht leuchtete. 

„Auch ich, aber ich weiß nicht wo?“ verfeßte ber zweite Kriegs; 
mann, bee aber, wie fein Kamerad, befänftigt und menfchlich 
ausſah. 

„Wer iſt der, der da liegt, und wer biſt du ſelbſt, du Nacht⸗ 
ſchatten ?“ fragten fie num die Urſula. | 

„Es ift ein Rottmeifter Hänslein Gyr und ein guter Mann,“ 
erwiderte fie flehend; „habt Erbarmen, Ihr Herren, und helfet 
ihm, denn er lebt noch!” 

„Ss wahr Gott lebt, das iſt jener Hansli I” und „Ein alter, 
ehrlicher Kamerad! Wie die Jahre vergehen!” riefen num bie 
beiden voll Verwunderung aus. „Aber wer bift denn du felbft 
und wie kommſt du in diefen Graben ?” 
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„sh bin feine Nachbarin, Kindergefptelin und gemelene 
Braut und ihm nachgelaufen, ohne daß er’s weiß!“ 

„Run,“ fagte der eine, „wem ber Herrgoft ein fo treues 
Menfch gefchenft hat, den darf man nicht verderben laſſen! 
Komm her, du Feldgefpenft, wir wollen die helfen I” 

Die Befehlshaber der Fünförtigen hatten eben mit Trommel; 
ſchlag verkünden laffen, daß feine Verwundeten oder Gefangenen 
mehr getötet werden dürfen, und fo hafte e8 für die zwei Gefellen, 
die Schwyzer waren, feine Schwierigfeit, den Hansli aus dem 
Graben hinauszuarbeiten und ihn nach dem SKlofter Kappel 
zu bringen, deffen teformierter Abt auch auf der Walftatt lag 
und das mit Verwundeten angefüllt wurde, 

Hansli geriet durch Vorſorge der braven Männer in eine 
Heine Mönchszelle auf ein ordentliches Bett; die Urfula wich 
nicht von feiner Seite und laufchte auf jeden feiner Atemzüge. 
Erft am dritten Tage fam er wieder zu fich felbft; im acht Tagen 
aber konnte er das Bett verlaffen, und als er fich, da fich eine 
Verlegung fonft nirgends zeigte, völlig erholt und feine Gedan⸗ 
fen wieder beifammen hatte, fand er die ebenfalls durch die 
Ereigniffe auf wunderbare Weiſe genefene Urſula in feiner 
nächften Nähe, fo nah er es nur wünfchen konnte, 

Sie wußte durchaus nicht zu fagen, wie fie von Haufe fort; 
gekommen fel, und Doch waren ihre Gedanken und Augen jeßt 
vollfommen ficher und klar. Das Glüd, das fie empfand, half 
ihe bald wieder zu blühenden Wangen; denn fie war wie ein ge; 
fegnetes Fleckchen Erde, das alfobald wieder ergrünt, fobald nur 
ein Sonnenblid und ein Tau darauf fällt. 

Als die nächften Folgen der Schlacht und auch die weiteren 
Kriegswirrfale fich verzogen, nahm Hansli Gyr die Urſula zur 
Frau nach der Vorfehrift der beftehenden Ordnung, der fie fich 
nicht länger widerfeßte, und zog mit Ihr auf ihren eigenen Hof, 
wo der alte Enoch dag Zeitliche gefegnet hatte und feine gebeugte 
und zerfniftere Frau ihm gehorfam in dag neue Jeruſalem nachz 
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gefolgt war. Sie hatte aber, freilich Hinter dem Rüden des 
Mannes, noch den Troft erlebt, die Tochter verforgt und glücklich 
zu ſehen. 

Der Rottmeifter und feine Ehefrau aber lebten als würdige 
Glieder des Volkes, welches nach jener Schlacht die Negierung 
und die Führer, flatt fie im allgemeinen Unglüde mit Vor; 
würfen zu überhäufen und mit Unzufriedenheit zu quälen, zur 
Standhaftigkeit aufmunterte und feiner Opferfreudigkeit ver; 
fiherte, freilich nicht ohne feine aufrichtige Meinung fiber dies 
und jenes beigufügen, was vielleicht beffer zu machen wäre. Und 
Hansli gehörte zu den Männern der Landfchaft, welche mit wohl; 
wollender Offenheit ihre Stimme erhoben, aber zugleich mit 
eiferner Zuverläffigkeit für dag gemeine Wefen einftanden. Gegen 
zweihundert Jahre lang hauften feine Nachkommen auf dem gut 
beftellten Hofe, welcher der Gyrenhof genannt wurde. Den 
Winkelpropheten aber fchenkte dag brave Ehepaar jedesmal ein 
Glas Wein oder guten Apfelmoft ein, fo oft einer derfelben mit 
irgend einer neuen Luftbarfeit auf den Hof fam. Denn immer 
trieben fie etwas Schnurriges, obgleich fie nicht mehr predigten. 
ihre Art ſpukt indes ab und zu Immer noch um jenen Berg 
herum. 
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